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Vorbericht  zur  erstea  Auflage. 


Das  syuouymiBelie  Haiidwl^i^rlmeb,  welches  feil  den  Lieb- 
habern der  deutscliou  Sprache  übergebe,  enthält  uur  die  Re- 
sultate der  in  meinem  grdssem  Werke  enthalietien  Unier- 
saclimigen,  die  etaem  Jeden  ^  Aer  sieb  der  genauegfen  Rleli- 
iigkeit  im  Reden  und  Sclireiben  befleissigt,  iatcrcäsaut  seyn 
köimea.  loh  habe  daher  die  tiefer  eindringeiideii  ctymalo- 
gischeu  Erörterungen  ganz  daiaus  vveggehissen,  und  die  Ab- 
stammimgeii  der  Wörter  nur  dann  berftiirt,  wenn  sie  gleich 
ia  die  Augen  fallen,  und  ndt  wenig  Worten  konnten  an- 
gedeutet  werden.  £ben  so  liabe  ich  von  den  angcfUiirtcu 
Stellen  unserer  besten  SehrifUtelier  nur  die  aufgenommen, 
welche  bei  iln^cr  Kurze,  und  oft  durch  diese  Kürze  die  Eigen- 
tliirolichkeit  einer  Bedeutung  sogleich  anschaulich  machen. 
Durch  das  ZusanmienKiehen  der  Gedanken  hat  vielleicht  hie 
und  da  selbst  die  Easslichkeit  gewonnen.  Die  bo  oft  er- 
neuerte Aufmerksamkeit  auf  einen  in  dem  gansen  Sprach- 
schatze 8o  zerstreuten  Gegenstand,  als  die  Sinnverwandt- 
schalt  der  Wörter  ist,  hat  mich  aber  auch  zugleich  in  den 
Stand  gesetzt,  manche  ganze  übersehene  Familien  sowohl, 
als  einzehie  Glieder  derselben  naclizutragen^  und  liie  und  da 
ein^  Versehen  od^  eine  Nachlässigkeit  zu  verbessern.  Indess 
wird  diese  letzte  Ueberarbeitung  immer  noch  einer  künftigen 
i^uilage,  wem  e&  dazu  kommen  sollte,  manche  £rgänAuug 
und  Verbesserung  übrig  lassen». 

Uaile,  den  4.  AprU  1802. 
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Vorbericht  znr  zweiten  Auflage. 


D  ie  geneigte  Aufnahme  meines  Handwörterbuchs  der  deut- 
scken  Synonymik,  welche  diese  neue  Aasgabe  desselben  ver- 
anlasst, verpflichtet  mich  zu  dem  Wunsche,  den  schon  meine 
Neigung  in  mir  lebendig  erhält,  dieses  Uandwörterbucli, 
durch  seiae  Erweiterung  und  Verbesserung,  der  Idee  von 
YoUkommenheit  immer  näher  zu  bringen,  von  der  icli  niclit 
hoffen  kann,  dass  sie  sich  je  werde  erreichen  lassen,  ich 
habe  daher  nicht  aufgehört,  Wörter  m  neuen  Rubriken 
theils  selbst  zu  sammeln,  Iheils  miuidliche  und  sein  Iii  liehe 
Beiträge,  die  ich  den  Freunden  des  deutschen  Sprachsti^ 
dinms  verdanke,  an  ihrem  Orte  einzuschalten.  Daraus  sind 
die  Bereicherungen  und  Verbesserungen  entstanden,  welche 
diejenigen,  die  dieses  Handbuch  noch  ferner  gebrauchen, 
nicht  verkennen  werden.  Nicht  weniger  habe  ich  die  Erin- 
nerungen benutzt,  welche  die  äussere  Einiichtung  des  Werks 
betreffen,  um  den  Gebrauch  desselben  bequemer  eu  machen. 

Halle,  den  5.  Oktober  1805. 


Vorbericht  zur  sechsten  Auflage« 


Wir  glauben  den  Verehrern  £berliard^s  einen  willkomm- 
neren  Dienst  zu  leisten,  wenn  wir  ihnen  dies  synonymische 

Handwörterbuch  im  unveränderten  Abdruck  liefern,  als  wenn 
wir  es,  wie  leicht  hätte  geschehen  können,  durch  Zusätze 
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Vorberioht.  v 


bereiebfini  fiesaen.  Eine  abadbte  Vollirfündigfceit  gehört 

keineswegs  zu  dem  Wesen  dieses  Buches  ^  jenes  liegt  viel- 
mehr in  gjuoa  etwas  Anderem,  wie  eaehkundigen  Lesern  zu 
sagen  nicht  ndtiiig  ist  Wir  haben  daher  in  voiVegender 
Ausgabe  uns  nur  darauf  beschränkt,  sie  von  den  Fehlem  zvl 
reinigen,  welche  sich  dmch  die  vielen  ziemlich  rasch  ^aof 
einander  folgenden  Auflagen  eingeschlichen  hatten. 
Berlin,  den  !•  Januar  1831. 

J)te  V&i'laffsbwshhandhmff. 


Vorbucht  zur  neimteB  Auflage, 


Die  Anerkenaong,  welche  dieses  Werk  des  yerevrigten 
Eberhard  stets  so  allgemem  «ad  ungetheilt  gefonden,  hat 

sich  in  der  neueren  Zeit  nocli  mehr  ausgesprochen,  indem 
das  KdnigL  HocUöUftche  Schul-CoUegiom  der  Proma  Bra»* 
denburg  zu  Berlin     seiner  drcnlar-yeriügung  vom  IS*  JnH 

1844  an  die  Herren  Superintendenten  und  Schul-Inspectoren 
unter  der  Rubrik  IV.  über  den  UnterrichJ;  der  deutschen 
Spraohbildnng  ad  4.  das  y  no  nymische  Hand  Wörter* 
buch  der  deutschen  Sprache  von  Eberhard  ganz 
besonders  empfiehlt,  und  von  demselben  sagt: 

„Das  Werk  ist  ein  Auszug  aas  dem  grossem,  sechs  Octav- 
.  „bände  umfassenden  Werk  desselben  Verfassers,  das  unter 
„dem  Titel;  „Versuch  einer  allgemeinen  Synonymik^^  von 
„dem  verstorbenen  P^f.  Maas  m  Halle  in  einer  zweiten 
„Auflage  herausgegeben  ist.  Beide  Werke  empfehlen  sich 
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VI 


Vorbericht 


^eben  so  sehr  durch  Gröndlicfakeit  des  Inhalts,  als  diuroh 
,,fa8sliehe  und  an^dkende  DarafeeOung;  an  eh  lässt  der 
9^u8zug  nirgend  ^twas  Wesentliches  yex« 
^issen.^  *  . 

Berlin,  den  I.Juli  1845. 

'  •  Die  Verlagsbuchhandlung. 


Vorbericht  zar  eilften  Auflage. 


JLrurch  vorstehende  Empfehlung  des  Königlichen  Schul- 
^  CoUeghims  auf  die  VortrefflichkfiiJ;  disSi  synonymischen 
Handwörterbuchs  von  Eberhard  aufmerksam  gemacht, 
hat  die  Nachfrage  die  Auflage  wiederum  schneller  geräumt 
als  wir  vermutfaen  konnten,  und  w^m  wir  för  die  Theii- 
nahme,  die  sie  gefunden,  unsem  Dank  aussprechen,  glauben 
wir  diesen  nicht  besser  bethätigen  zu  können,  als  dass  wir 
TOS  dem  Werke  eine  wohlfeile  SchaUnsgabe  veranstalten, 
die  wir  dem  Publikum  Uermit  f&r  Ii  lUr.  übet^eben.  •  ' 

Berlin,  im  September  1854« 

Dü  Verlagsbuchhmdktfnff^ 
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AuweisuQg 

zu  dem  Clebrauehe  dieses  synonymisclien 

Handwi^rterliaelie«« 


1. 

Bestimmung  dieses  UandwÖrterhuckes, 

l>  as  kleinere  Handwörterbuch,  in  welches  ich  das  sröfsere 
Werk  üher  die  sinnverwandten  Wörter  der  deutschen  Sprache 
zusammengezogen  habe,  ist  zunächst  nicht  für  Gelehrte,  und 
noch  weniger  für  Sprachforscher  bestimmt.  Es  soll,  wie  die 
ähnlichen  Arheiten  Yon  Girard,  Voltaire,  d'Alembert, 
Jonconrt  fllr  Ae  französische  Sprache,  von  Blair  ftr 
die  engfische,  und  von  Sporon  rar  die  dloiaehe»  einen 
Jeden,  aneh  dem,  der  niebt  ni  dem  eigenlBchen  gelehrten 
Stande  gehört,  der  sich  aber  doreh  eine  ioif^tkere  Ende- 
hang  anszeichnen  will,  behüfflicfa  seyn,  vermitteUt  e»r  Sprache 
seinen  Verstand  sn  bilden,  nnd  sich  die  Fertigiccit  einee- 
leichten,  richtigen  and  bestimmten  Ansdmcks  sn  erwerben. 
Ich  bin  überzeugt,  dafs  man  ans  dem  Sprachstudinm ,  wenn 
es  mit  philosophischem  Geiste  geleitet  wird,  för  die  Erwei- 
terung des  Verstandes  und  die  Gewöhnung  desselben  zum 
richtigen  Denken  mehr  Vortheil  ziehen  kann,  als  gemeiniglich 
zn  geschehen  pflegt,  nnd  dafs  insonderheit  die  Synonymik 
sa  diesem  Zwecke  sehr  nützlich  ^macht  werden  könnte. 


Bildung  des  Feretandes  durek  die  Sprache» 

Die  Sprache  ist  das  erste  nnd  onentbeMichate  Werk- 
zeug der  Entwickelnng  des  Verstandes;  ohne  sie  liegt  die 
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Einleitung. 


Welt  als  ein  verwirrtes  und  verwirrendes  Chaos  vor  unsern 
Augen.  Das  Allgenoeine  ist  von  dem  Besondern  ungesciiie- 
den,  die  gemeinschaftlichen  Züge  der  Dinge  verst*^ckf*n  sich 
unter  dem  Eigenthümlichen,  und  so  erliegt  die  Aufmerksam- 
keit unter  dem  ordnungslosen  und  unzusammenhängendeu 
Haufen  der  Dinge  aufser  uns  und  der  Begriffe  in  uns.  In- 
dem der  Verstand  allmählich  das  Gemeiuscbaftliche  in  den 
Dingen  zuvörderst  mit  rohen  Natarlaaten  aaffafst  and  dann 
mit  den  yeniehmliclieii  Aiudrtielrea  dner  kÜBStiiehera  Sprache 
festhSlt,  ao  bnngi  er  immer  mehr  Licht  in  eeioe  Besriffe. 
Mit  diesem  Lichte  onteracheidet  er  das  Gemeinschamiche 
Yon  dem  Besoodem,  dais  Beständige  Ton  dem  VerSnderlichen, 
mid  so  reihen  sich  die  Dinge  in  anvervnrrende  Ordnungen 
mid  erleichtern  der  Vernunft  die  Uehersicht  des  Zusammen- 
hanges eines  mannich Faltigen  und  immer  ändernden  Ganzen, 
fllit  der  Sprache  reichen  dann  die  Geschlechtslolgen  die  Fackel 
der  Yernunft  aus  einer  Hand  in  die  andere. 

Zwar  ist  die  Erfindung  der  Sprache  nicht  das  Werk 
des  Vorsatzes,  der  Verabredung  und  akademischer  Zerglie- 
derungen; sie  ist  das  Werk  eines  angebornen,  immer  regen 
Verstandesinstinkts,  der  ein  Bedürfnifs  fühlt,  zu  dessen  Be- 
friedigung er  in  seinen  geistigen  und  körperlichen  Anlagen 
die  schicklichen  Werkzeuge  ahndet.  Der  Versland  siebt 
aber  zuerst  die  Dinge  in  grofsen  Massen  mit  Einer  flaupl- 
fiirbe  und  mit  schwankenden  Umrisseii.  In  diesem  Zustande 
der  j^mche  jgmhi  es  ja%kae€  oder  klelneve  Wöt tergruppen, 
die  sich  um  eineilel  B&gnß  hemmstdlen;  ein  Amfitbegrür 
ivird  dmrch  mehrere  Worter  sssgcdrackt,  dtreo  Bedeotang 
m«s  erst  nsch  und  aaeh  durch  ihre  eigenthOmKofaeii  Neben- 
hegrift  uniersoheideB  kml.  Das  ist  dem  nelicliQheu  Geuge 
des  mebschfieheu  Veistandes  gemlfi»  der  nur  Toa  dem  sehwS- 
dwreift  Lichte  zu  dem  Imlkren  lorts^chreiten  ktan,  und  wird 
durch  so  viele  Beispiele,  wovon  ich  mehrere  in  dem  sjiio* 
njmiechc«  Wdrtcrbueb  angefülirt  hebe,  bestSttgt. 

Ein  vollständiges  Wörterbuch  wird  also  der  beste  Ma.ifs- 
stab  des  Verstandes  einer  ganzen  Nation  seyn:  so  wie  der 
Grad  ihres  Scharfsinns  insonderheit  iu  Jhrer  volislandigsteii 
Sjnonjmik  sichtbar  werden  müfste. 

Hieraus  ei^bt  sieh  segWeh  der  erste  Nutzen  der  Stu- 
oaymik;  sie  macht  uns  mit  einer  Menge  von  Begriffen  be- 
ksiint  Oenu  um  die  Wörter  von  einander  zu  unterschei- 
den, mnfs  sie  die  Sjnonjmik.  zergliedern,  uad  indem  sie  ihre 


Digitized  by  Google 


EMeimiig. 


IX 


Bedeutungen  zergliedert,  tbeilt  sie  uns  eine  genaue  Erkennte 
nifs  der  Sachen  mit,  welche  die  Wörter  bezeichnen.  La- 
voisier  sagt  iu  der  Vorred^^  zu  seinen  Annjags<;ründen  dt*r 
Chemie,  indem  er  geglaubt,  sich  blofs  mit  der  Nonienclatar 
und  der  Vervollkommnuag  der  Sprache  der  Chemie  su  be- 
MbSfiti|«ii,  liabe.sieh  8«ia  Werk  unter  aeioen  flindea  uBvcr- 
mttkt  m  «in  Lehrbuch  dieser  Wiseensehafl  angeloraii'* 

Das,  was  Hie  b^'sondere  Synonymik  für  ihre  Wissenschaft 
ist,  das  ist  die  allgemeine  lur  dir  ganze  Sphäre  des  gesun- 
den Verstandes.  Den  Wörtern  enisprechen  uft  so  foine 
Ideen,  dafs  es  schwer  ist,  diese  aufz\ifassen  und  ihren  l  n- 
terschied,  den  man  nur  leise  eropßndet,  zu  bemerken.  Zu 
diesen  gehören  die  abstraktesten  übersinnlichen  Begriffe,  wie: 
Kennen,  Fer mögen  —  Sollen j  /Hussen  —  0»ekltren, 
GebUAren,  Cr  externen  n.  a«,  welche  gewöhnlich  tkherill  in 
den  Dirtfaeih»  dee  blnben  gonmden  TeretondeB  rorlconmien. 
Biete  sind  ein  betfichttieher  Thell  der  feinen  Hetaphysilc, 
die  In  eilen  gebildeten  Sprachen  herrscht,  und  dbrin  alles 
geleitet  hat  Indem  sie  aber  in  der  Sjnonymik  xergliedert 
werden,  so  erhält  der  Verstand  einen  Schatz  deutlicher  und 
bestimmter  Begriffe,  welche  die  wahre  Philosophie  des  ge- 
sonden  Verstandes  sind,  die  jedem  gebildeten  Menschen 
braochhar  ist. 

Daxn  kommen  die  oft  sehr  feinen  aber  nichts  desto 
weniser  wesentlichen  Unterschiede  in  den  W5rtem,  die,  wie 
JDftAen,  Brkmmem  Empfindungs  G^ß&ki  ^  Wollen, 
Mlfgen  B.  mu  a«,  dKe  Anlagen,  1f erligkeiten,  verrichtangen  der 
mensehlicheai  Seele  in  ihrem  firfcenoen  nnd  Wollen  aosdruk* 
ken.  Am  interessantesten  aber  we«;en  ihres  INutzens  für  die 
Kenntniüs  des  Menschen  sind  vielleicht  die  L'nterscheiduogen 
der  Arten  «od  Grade  der  Sittlichkeit,  der  Neig;uno;en  und 
Charaktere,  als  des  Eigensinn  igen  des  fiartnückifse/^, 
des  HmUftarrigen  des  Sialvsn,  des  Eitelm^  des  Ehr* 
g€i%£geny  des  Rukmgierigem,  —  des  iMeizinf^f,  des  Kar* 
gen^  des  Filxigen  u.  a.  ni.,  wovon  die  oft  sehr  feinen  Züge 
in  der  Sprache  liegen,  deren  j^enauere  Zeichnuni;  aht^r  erst 
durch  die  Zer^liederun«;pn  der  Synonymik  vulhndet  wir«). 
Eben  dieses  §jilt  von  den  Keli^sionsbegriflVn,  z.  B.  Frö'j/ii/it^- 
keitj  Gottesfu I  chty  Gottitell^keit  u.  a.,  wie  auch  von  den 
ästhetischen  ßegriffen,  z.  ß.  Anmutht  Granit,  Liekreix 
u.  6.  w.,  lAtdy  Gesang  u.  a.  m. 

£ine  der  nützlichsten  und  angenehmsten  Verstandes« 
übangen  ist  die  Bemerkung  des  llebm;anges  der  eigentlichen 
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fimleitmig. 


Bedeutung  eines  Ausdruckes  in  die  uneigentliche.  Die  eigent- 
liche Bedeutung,  wenn  sie  zugleich  die  ursprüngliche  ist,  ist 
immer  sinnlich,  und  sie  wira  erst  nach  und  nach,  so  wie 
sicii  der  Ideenkreis  erweitert  hat,  auf  das  Unsinnliche  über- 
getragen. In  diesem  haben  nun  die  uneigentlichen  Worter 
einen  verschiedenen  und  bestimmten  Gebrauch,  dessen  Gründe 
man  sich  selten  ohne  eine  genaue  und  oft  nicht  leichte  Zer- 
gliederung der  eigentlichen  Bedeutungen  angeben  kann.  Man 
wird  alsdann  bisweilen  nicht  wenig  überrascht,  wenn  man 
diese  Gründe  in  dem  Untersdiiede  der  eigentlichen  Bedeu- 
tungen 80  deutlich  darzulegen  im  Stande  ist  Diese  Uel>er- 
rascDung  ist  selten  ohne  ein  Vergnügen,  das  noch  durch  die 
Befriedigung  der  Yemnnft,  die  sich  überall  nach  den  Gifin- 
den  der  Diiif:e  umsieht,  und  die  Beldirung  des  Verstandes 
durch  die  Eroberung  der  feinsten  und  übersinnlichsten  Ideen 
vermehrt  wird.  Die  Artikel:  Jnxünden^  Enixümdent  — 
Aufwecken  y  Erwecken  und  mehrere  andere  gehen  auf* 
fallende  Beispiele  davon. 


3« 

Die  Synonymik  befördert  die  Richtigkeit . 

im  Denken» 

Indem  die  Synonymik  den  Umfiuig  unserer  «Kenntnisse 
und  ihre  Aufhellung  auch  in  den  feinsten  Bestandtheilen  be- 
fördert» so  ist  sie  auch  der  Richtigkeit  im  Denken  günstig. 
£s  ist  nützlich  2  über  die  unnützesten  Dinge  richtiz  zu  den« 
kra;  wie  nützlich  mufs  es  seyn,  in  den  nützlichsten  die 
Wahrheit  nicht  zu  verfehlen!  Wie  sch&dlldie  Folgen  haben, 
die  Irrthümer  in  der  Religion,  in  der  Moral  und  in  der  Po- 
litik, und  hier  sind  sie  gerade  am  schwersten  zu  vermeiden. 
Denn  die  Begriffe,  woraus  die  Wahrheiten  dieser  Wissen- 
schaften zusammen  gesetzt  sind,  lassen  sich  nicht  den  Sinnen 
darstellen,  sie  müssen  also  durch  eine  sorgfältige  Zergliede* 
rung,  da  wo  sie  durch  eine  nahe  Verwandtschaft  unter  ein- 
ander täuschen  könnten,  in  der  Synonymik  bestimmt  werden. 
Wenn  diese  die  gehörige  Vollständigkeit  hätte,  so  würde 
sie  der  beste  Maafsstab  nicht  allein  des  Umfanges,  sondern 
auch  der  Richtigkeit  unserer  Kenntnisse  seyn. 


Enieilaag. 


XI 


Die  Synonymik  hildet  den  Fer stand  und  übt 

den  Scharf tinn. 

W  vuw  (las  l'ntcrsclieideii  der  Dinge  iiucli  nicht  einen  so 
allgemeinen  Nutzen  fiir  die  Erweiterung  und  Berichtienng 
unserer  Kenntnisse  hätte,  so  würde  sein  Nutzen  zur  Bilanng 
des  Verstandes  noch  immer  unverkennbar  seyn.  Die  Bil- 
dung des  Verstandes  ist  aber  nicht  blofs  das  Bedärfnirs  de» 
Gelehrten;  ein  jeder  mufs  fr&bteitig  seinen  Verstand  ce- 
brauchen  lernen,  nnd  iiim  die  Richtung  zu  geben  snebeD,  die 
itm  sii£  den  Weg  der  Wahrheit  fthrt  Dasn  gebOrt  non 
die  Uebang  in  rielit%em  Absondern  der  Begriffe  nnd  die  ge- 
naue Unterseheidang  dersellN»!  nach  ihren  feinsten  Unter- 
schieden; ond  indem  ihm  dexa  die  Bestimmons  der  sinnTer- 
wandten  WOrter  Gelegenheit  riebt,  so  ist  sie  «ne  der  besten 
Uehnngcn  des  Scharfsinns  um  des  Verstandes. 

Sie  gewährt  Vergnügen. 

Die  Synonymik  verdient  also  die  Aufmerksamkeit  des 
gebildeten  Theils  einer  Nation  wegen  ihres  augenscheinlichen 
iSntzens.  Sie  empüehlt  sich  aber  noch  durch  den  Reiz  des 
Vergnügens,  womit  sie  uns  za  sich  hinzieht.  Der  Geist  hat 
seine  Bedürfnisse,  wie  der  Körper;  nicht  so  dringende,  aber 
vielleicht  eben  so  mannichfaltige;  und  ihre  Befriediguni:  mufn 
ebenfalls  Vergnügen  gewähren.  £r  strebt  zn  erkennen,  er 
ist  in  dem  Gefühle  seiner  KrSfte  glücklich,  nnd  nichts  zeigt 
mehr,  wie  sehr  er  za  der  Erkenntnifs  der  Wahrheit  bestimmt 
ist,  nichts  gereicht  ihm  rielleieht  mehr  znm  Rnhme,  als  der 
Reiz,  womit  er  sich  za  den  schwersten  nnd  trockensten  tfn- 
tersnchnn^en ,  ohne  Rficlcsicht  anf  allen  Gewinn,  hingesomi 
Itthlt  Dksen  Reiz  Unnen  die  Aafgaben  der  Synonymik  tÖr 
einen  Jeden  haben«  der  einigermaafsen  mit  einer  Sprache  be- 
kannt iat  Die  Sprache  legt  ihm  sinnverwandte  Vvftrter  vor; 
er  ahndet  einen  Unterschied  unter  ihnen ;  denn  es  wider- 
steht ihm,  mehrere  Wörter  för  Emen  Begriff  zusammen  ge- 
hinft  zn  denken,  nnd  wenn  ihn  die  angenehme  Entdecktmg 
eines  TeriNNrgenen  Unterschiedes  ül>errascht  hat,  so  findet  er 
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seine  Anstrengung,  aufser  dem  Gewinn  der  Erweiterung  sei- 
ner Verstandessphäre,  noch  mit  dem  Vergnügen  belohnt, 
welches  ihm  das  Gefühl  seines  Scharfsiooes  gewShrt. 


Die  Synonymik^  ein  Theil  des  Elementar' 

Unterrichtes. 


A.  Zur  Bildung  des  Ferstmndes- 

Aus  dem  bisher  angelührten  Nutzen  der  SjfilQiijniik  lälil 
sich  nun  leicht  aaf  ihren  Grand  tchliefsen.  Sie  wird  9*- 
vikderst  eioer  der  natzlichsten  Theile  dea  Elementaron- 

terrichts  seyn,  sowohl  für  die,  welche,  wie  die  meistea 
gebildeten  Personen  des  weiblichen  Geschlechts,  bei  diesem 
ersten  Unterricht  stehen  bleiben  wollen .  .ils  boi  denen, 
welchen  er  zu  einer  Vorbereitun«^  zu  den  Wissen  sehn  tten 
dienen  soll.  Man  pllegt  diesen  Unterricht  sonst  mit  dem 
Studium  der  Sprachen  .nnzulaugen,  und  das  würde  nicht  uu- 
zweckmäfsig  gewesen  sejn,  wenn  man  ihn  nicht  hlofs  auf 
die  allen  Sprachen,  mit  Ausschliel'sung  der  Mutlersprache, 
eingeschränkt  hätte.  Die  neuere  Pädagopjik  lalste  die  Man- 
j;elhaltigkeit  dieses  Unterrichts  von  der  unrechten  Seite  auf. 
Sie  glaubte ,  dafs  ihre  V  org^anger  bei  dem  Studium  der 
Sprachen  ihren  Schülern  nur  >Vörter  beigebracht  haben, 
und  sie  schlug;  daher  eine  Methode  vor,  nach  welcher  ihr 
Verstand  mit  lauter  Realien  sollte  angefüllt  werden.  Hiebei 
beding  sie  einen  doppelten  Fehler,  indem  sie  auf  der  einen 
Seite  varaassetzte,  dafs  das  Stadium  der  alten  Spniehen  in 
einer  blofsen  Erlernung  too  Wörtern  ohne  Sseben  bestehe, 
als  wenn  die  Worte  einer  schönen  Rede  ein  Gewsnd  sejn 
Itönnten,  worin  ein  ödes  Nichts  gekleidet  ist,  and  indem  sie 
auf  der  andern  Seite  Jceine  andere  Realien  kannte,  als  solche« 
die  den  Angeo  in  einem  sinnlichen  Bilde  können  dargestellt 
werden.  Diese  sind  aber  gerade  der  kleinste  Theil  der  all- 
gemein brauchbaren  ßegrilTe,  und  die,  welche  von  denselben 
im  gemeinen  Leben  nützlich  sind,  lernt  der  Schüler  leicht 
in  der  ihn  umgebenden  Natur  kennen.  Weit  schwerer  macht 
er  sich  deutliche  Begrilfe  von  den  Gegenständen  der  Moral, 
der  Rechtswissenschait.  der  Religion  and  KjiMiphilosopbie. 
Diese  sind  wahre  Realkenntnisse,  er  icsan  sie  aber  nichi 
anders  als  mit  der  Sprache  und  in  ihrer  ToUstttodigsten  ße» 
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siimmtheit  dnrch  die  Synonymik  vermittelt  d^QÜicher  und 
verstand  lieber  £rklärangen  keooen  lernen. 

B.   Zu  einem  gulen  mündlichen  und  schriftlichen 

V ortrage. 

Unter  den  TortSgen,  mdnrch  steh  eine  sorgfkMge  Bil- 
dung des  Verstandes  am  meist«»  ofl<Bnbarty  steht  obne  Zwei- 
fel die  Gabe,  sieb  leicbt«"-  scbieklicb  und  angenebm  anszn- 
drackea,  mit  oben  an.  Sie  setst  aber  eine  tertranfta  Be- 
kanntschaft mit  dem  Wörtcrremitbe  der  Spcaohe  ▼srans. 
Man  hat  ebemab  «Kesem  BedSrfnisse  dnreb  die  bekiilsa 
Sammlongen  von.  sinnverwandten  Wörtern  mni  Redensartstt 
abbeUnn  sn kÖMMn gnglanbt,  dergldehen  Erasmus«  Schöna» 
leder  n.  a.  unter  dem  P^amen  von  WOrfcrschätzen  der  ir- 
gend in  die  Hände  gaben.  Man  mafste  aber  endlich  bemnr^ 
len.  wie  wenig  diese  Bücber.  worin  die  Wörter  und  Redens* 
arten  ohne  genaue  Unterscheidung  ihres  Sinnes  und  Wertliei 
aof  einander  gehäuft  standen.  Reden  nnd  Schriften  in  dem 
wahren  Geiste  der  Sprache,  und  also  mit  ihren  eigenihüro- 
lichen  Schönhoiten.  hervorbringen  konnten.  Eine  vollslän- 
diire,  mit  Philosophie  und  Geschmack  virfafste  Synonymik 
Avürde  nllt's  dos  leisten,  wns  man  von  den  ehemaligen  Wör- 
terscli.itzeii  erwartete,  und  anfserdem.  in  der  Erleichterung 
der  Wahl  des  eigenthümlichen  Ausdrucks,  dem  Vortrage 
eine  Schönheit  ijehen.  die  manche  andere  Schönheit  ersetzen, 
aber,  weil  sie  die  erste  und  wesentlicbate  ist,  aelbat  durch 
keine  andere  ersetzt  werden  kann. 

Man  könnte  es  tür  einen  Einwarf  gepun  diesen  Nutzen 
der  Synonymik  halten ,  dafs  man  bisweilen  ohne  Gefahr 
einen  Ausdruck  Tür  den  andern  setzen  darf.  Allein  aulser 
dafa  es  FiiUe  giebt,  wo  der  Redende  einen  Begriff  nicht  nach 
gewrissen  busoadsm  Zfigsn  beieichnen  will,  so  wurde  zu  der 
tM^ui  CUetthgftltif^t  sweier  AvsMoke  gehören,  dafs  sie 
imamr  wnoiineSneitig  mit  einander  vertauseiil  wnrden  lelimten» 
WIt  kSnnen  s.  B.  die  Zeieben  der  Örtlichen  Theibsbme 
eiMtr  Ihtter  bei  den  Leiden  iiires  Kindes,  ihre  TkHtmm 
und  ihre  ^Sihrem,  aber  den  TImu  nur  die  7]lr«baM  und 
mclit  die  t^ren  der  Horfienr&the  ncBBen.  Soldke  A«s- 
drAcke  nennt  d'Alembert  halbe  Synonymen;  es  sind  abar 
die  eigentlichen  sinnverwandten  Wörter.  Denn  wenn  Wdr- 
ler immer  wechselseitig  könnten  vertauscht  werden,  ao  wÄ- 
Wi  aie  gar  nicht  Terschieden :  und  wenn  sie  nie,  auch  uidit 
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^enigsteus  das  eine  könnte  an  die  Stelle  des  andern  gesetzt 
werden,  so  hätten  sie  gar  nichts  mit  einander  gemein,  und 
wSren  also  nicht  sioDTerwandt. 

7. 

Gei$treieke9  Spiel  mi$  Mtnnverwmndten 

Aofser  dem  ernsthaften  Gebraache,  den  gebildete  Per- 
sonen beiderlei  Ge^hlechts  von  der  Sjmonymik  machen 
können,  kann  sie  aacb  in  dem  Tertranten  Kreise  einer  ge- 
mischten Gesellschaft  zn  einem  cnetreicben  Spiele  dienen. 
Wenn,  wie  oben  ist  bemerkt  worden,  eine  nichl  koFTnungs- 
lose,  nicht  ermüdende  und  freiwillige  Anstrengane  des  Ver- 
standes uns  Vergnügen  gewährt,  wenn  wir  allen  unsern 
Witz  und  Scharfsinn  zur  Auflösung  schwerer  Käthsei  und 
Cliaraden  aufbieten,  warum  sollte  uns  nichts  das  Nachspüren 
und  Entdecken  verborgener  Uulcrschiede  sinnverwandter 
Wörter  ein  ähnliches  Virgniigen  IiolTon  lassen ;  zumal  da 
diese  Unterhaltung  für  unsere  Sprachkenntnifs  und  die  Er- 
kenntnifs  unseres  Ideenkreises  nicht  ohne  Nutzen  ist,  und 
wir  sie,  so  bald  sie  ermüdend  wird»  abbrechen  und  eine 
Synonymik  zu  Rathe  ziehen  können?  Ich  würde  mich  wun- 
dern, wenn  unter  den  vielen  Spielen,  welche  der  Witz  der 
Pädagogen  erfunden  hat,  noch  keiner  auf  dieses  gefallen 
wäre;  da,  ohne  gellissentliche  Aufgabe  das  Gespräch  oder 
eine  Vorlesung  den  Gedanken  an  sinnverwandte  Ausdrücke 
oft  von  selbst  darbietet,  wenn  einmal  die  Aufmerksamkeit 
auf  diese  Seite  gerichtet  ist.  Scharlsinnigcu  Schriftstellern 
entfahren  die  feinsten  Unterscheidungen  oft  ungesucht,  und 
wir  findmi  sie  b^  ihnen,  ohne  dafs  wir  gerade  darauf  aus- 
fidien.  So  heilst  es  in  des  H.  y.  Zach  monstL  Gorr«  1801. 
Nor.  S.  558.:  «,Wlr  vnssen  die  Uljsbegierde  unserer  astro- 
nomiscben  und  die  Neugierde  unserer  nichtsstronomischen 
Leser  nicht  besser  und  sweckmSfaiger  zu  befriedigen**  u.  s.  w. 
Warum,  wird  man  hier  fragen,  sind  die  astronoraiseben  Le- 
ser wifshegierig  und  die  uichtastronomischen  nur  neugie* 
rig?  Das  führt  ganz  natürlich  auf  die  weitere  Frag^e:  wie 
ist  Wifshegierde  von  Neugierde  unterschieden?  Hiermit 
ist  das  Spiel  eröffnet,  das  Errathen  in  Bewegunz,  und  die 
£niscbeidung  «acht  das  Yergnägcn  und  die  TOlenrung  voll* 
Imminen. 
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Gebrauch  bei  dem  Uuterrieht  der  Fremden 
in  der  deutecken  Sprache. 

Eine  der  grdfsteD  Schwierigkeiten  bei  der  £rlerouug 
,  einer  fremden  Sprache  macht  immer  die  Uoterscbeidang  der 
Aasdrücke,  deren  Bedeutungen  einander  in  einem  merklicheo 
Grade  ähnlich  sind.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  solche  Aus- 
drücke dem  Fremden  Anfangs  sich  nnr  in  ihren  rohen  und 
unbestimmten  Umrissen  darstellen,  und  ihn  oft  zu  MifsgrliTen 
verleiten,  die  den  Eingebornen  bisweilen  ein  zwar  unwill- 
kührliches,  aber  immer  sehr  unverbindliches  Lächeln  abdrin- 
gen. Der  Fremde  wird  erst  nach  und  nach  und  mit  vieler 
Mühe  mit  der  ganz  bestimmten  Bedeutung  und  dem  ganz 
genauen  grammatischen  und  ästhetischen  \Verthe  der  Wör- 
ter bekannt;  und  es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  er,  wie 
z.  B.  ein  Engländer  dem  berühmten  Fenelon  französisch 
schrieb:  „Vous  avez  pour  moi  les  boyaux  d'un  pere",  viel- 
leicht deutsch  sagt:  „Sie  haben  für  mich  die  Gedärme  eiues 
Vaters/' 

Die  Schwierigkeit  ist  pringer,  wenn  es  in  der  Mutter- 
sprache des  Fremden  gerade  eben  so  viele  und  auf  gleiche 
Art  bestimmte  sinnverwandte  Wörter  einer  Familie  siebt, 
als  in  der  deutschen,  und  ich  habe  oft  bemerkt,  dafs  die 
Unterschiede  der  deutschen  Wörter  ihn  erst  auf  die  Lnler- 
schiede  der  ihnen  entsprechenden  Wörter  in  seiner  Mutter- 
sprache aufmerksam  machten,  und  ihm  die  Mühe  der  Erler- 
nung einer  neuen  Sprache  nicht  wenig  versüfsten.  Ich  er- 
innere mich  mit  Vergnügen,  diese  Erfahrung  bei  den  engli- 
sehen  Wörtern:  recetve,  ohtain,  get,  die  mit  unsern  AV/i- 
pfangen,  Erhalten ,  Bekommen ,  und  den  iianzösischen: 
diterminer,  destinir^  voueTy  die  mit  unsern  Bestimmen, 
TVidmen,  Weihen  übereinstimmen,  gemacht  zu  haben. 

Aber  das  ist  nicht  immer  der  Fall.  Nicht  selten  hat 
die  eine  Sprache  zwei  oder  mehrere  Wörter  für  Begriffe, 
wofür  die  andere  nur  Eines  bat.  Alsdann  sind  die  Mifsgrifle 
des  Fremden  Anfangs  unvermeidlich,  und  es  währt  oft  lange, 
ehe  er  sich  zu  rechte  finden  kann.  So  hat  die  englische 
Sprache  für  Knochen  und  Gebeine  nur  das  W^ort  Bone, 
und  die  französische  mufs  beides:  Auf  und  ['ehpr  mit  sur 
ausdrucken.    Bier  kann  es  nicht  fehlen,  dafs  der  Fremde 
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lange  Zeit  bald  das  eine,  bald  daa  andere  anfs  GerathewoU 
cebraaeht,  und  die  aonderbaüten  Fehltritte  begeht,  wenn 
ihm  nicht  bei  Zeiten  die  Synonymik  dorcb  eine  deutliche 
nnd  bestimmte  Zergliederung  ihrer  Bedentnnsen  m  tIfiHe 
kdmmt  In  allen  mesen  FSnen  ist  es  dann  sehr  abkürzend^ 
immer  ein  synonymisches  Worterbach  zur  Hand  zn  haben, 
nm  sich  über  den  Untersohied  seieher  Avsdrdeke  so  hald 
als  mSglich  t«  TmtXndigen. 
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A  ar«  Adler«  Beides  aiad  gröfsere  ß^ubvötgel,  Aar 
aber,  bezeichnet  die  ganze  Gattung,  AdUr  eine  besondere  Art 
derselben,  diejenige  nXmlich,  welcbe  nor  yon  dem  fianbe  le- 
bendiger Tbiere  lebt:  der  Gold-ädler  oder  Siein^Adier  Tom 

Raube  kleinerer  Säugthiere  uud \ügel,  Aev  Fisch- Adler  von 
Fischen.  Dadurch  unterscheidet  er  sieh  in  seiner  Lebensart 
von  dem  Geyer,  der  Weihe  und  andern  gröÜBem  RanbTögeln» 
die  auch  vom  Aase  leben.  Lathem  scheint  diese  EigenthOm- 
lichkeit  des  Adler m  nicht  bekannt  gewesen  zn'seyn;  denn  er 
sagt:  Vfotin  Aas  ist,  da  versammeln  sich  die  Adler,  anstatt 
die  Aare.  —  .,Da  wirst  im  Meer  der  Hayen,  am  Gestade  — 
der  Aaren  Beate  seyn/*  Ramler. 

Aasi«  üadeF*  Beides  sind  die  Ueberbleibsel  von 
todten  Leichiuiaien ;  allein  das  Erslere  nicht  blofs  von  Thie- 
reuj  sondern  auch  von  Menschen,  und  zwar  sofern  noch  die 
Form  ihrer  Art  daran  erkennbar  ist.  So  kann  man  sagen: 
Die  Todlen  blieben  so  lange  auf  der  Wahlstatt  liegen,  dais 
sich  die  Ranbihiere  mit  den  todten  Aetem  herunsehleppten; 
dort  liegt  das  Aae  von  emem  umgefallenen  Pferde.  Luder 
wird  hingegen  nur  von  den  in  Fäulnifs  übergehenden  Uebcr- 
reslen  der  todlen  Thiere  gesagt,  and  zwar  blofs  nach  ihrer 
Blaterie,  ohne  Rücksicht  auf  eine  gewisse  Art,  die  dorch  ihre 
Form  erkennbar  ist  Daher  ist  auch  der  Ansdmck  Luder 
unedler  als  Aas. 

3.  Abändern.  Verändern. fJmändern.Aen- 
dern.  ^^7e</er7t  bedeutet  überhaupt  Etwas  anders  machen. 
Abändern  und  Fer ändern  drackt  gewisse  besondere  Arten 
der  Aendemng  ans.  Fer»ndern  nimlich  eine  ^bizUehe  Aen« 
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« 

Abdanken. 


deniDg  einer  Sache;  Abl^ndern  hingegen  nor  die  Aenderang 

einiger  dem  Ganzen  anklebenden  Fehler.  Ich  habe  die  Stel- 
len in  meiner  Schrift,  die  Ihnen  miläßelen,  nhge'dndert^  und 
in  dieser  veränderten  Gestalt  i^ird  sie  Ihnen  nun  besser 
gefallen«  Aendem  gebt  aaf  das  Anders  machen  überhaapt, 
Abändern  anf  die  Theile,  nnd  Ferändern  anf  das  Ganse, 
das  dadurch  eine  andere  Gestalt  erhalten  hat.  Man  kann  sagen: 
in  dem  neuen  Gesangbuche  ist  an  den  alten  Kircliengesängen 
vieles  geändert^  verändere,  abgeändert.  Man  kann  aber 
nicht  sagen,  wenn  es  anderes  Wetter  geworden  ist:  das  Wet- 
ter hat  sich  abgeflndert,  denn  ich  kann  in  dem  Wetter  keine 
Theile  unterscheiden;  sondern  mau  niufs  sagen:  das  Wet- 
ler  hat  sich  geändert^  verändert.  Bei  dem  Umändern  sie- 
bet man  zugleich  anf  das  Entstehen  eines  nenen  Dinges,  wel- 
ches nene  Ding  anch  oft  ansdriicklich  genannt  wird;  als:  ich 
habe  mdne  Schlafirammer  in  eine  Wobnstnbe  umgeändert. 

'  4.  Abdanken*  Kin  Amt  niederlegen*  Bin 
Amt  niederlegen  sagt  man  besonders  von  unabhängigen  Per« 
sonen,  bei  denen  es  also  stehet,  ob  sie  ihre  Würde  bebaU 
ten  wollen  oder  nicht  So  sagt  man  von  einem  Könige,  er 
habe  die  Krone  niedergelegt,  ferner  Ton  einem  onabhlDgigeq 
lürsten,  der  das  Kriegesheer  eines  andern  angeftfirt  bat,  er 
habe  seine  Befehlshabersteile  ^tV^/«!?^'^^/^^'^.  Ehrenhalber,  und 
in  der  böbem  Sprechart  sagt  man  es  auch  von  abhängigen 
Personen,  die  in  böbem  Aemteni  stehen.  Abdanken  sagt 
man  anch  von  den  niedrigsten  Diensten.  Anch  ein  J^fister 
und  Tborschreiber  dankt  ab,  wenn  er  seinen  Dienst  nicht 
mehr  verwallen  kann;  aber  man  sagt  nicht,  dafs  er  seinen 
Dienst  niederlegt.  Man  legt  ein  Amt  nieder,  und  dankt  den 
Dienst  ab, 

5«  Abdanken*  Absetaen.  CSntlaflsea«  Abdan^ 

ken  ist  mit  keiner  Unehre  verknüpft;  Absetzen  hingegen 
fShrl  den  NebenbegrilT  gewisser  Vergebungen  oder  begange- 
ner Fehler  mit  sich,  warnm  Jemanden  sein  Amt  ist  genom- 
men worden.  Seines  Dienstes  entlasten  setist  vorans,  dal« 
Jemand  die  Befrelong  von  seinem  bisherigen  Dienste  selbst 
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Verlangt  habe,  oder  dafs  man  glaube,  es  werde  ihm  lieb  seyn, 
dieselbe  za  erhalten.  Bei  dem  Mietzen  liegt  der  Meben- 
begrifiP  zom  Grande,  dafs  derjenige,  der  sein  Amt  Terliert, 
dnrcb  diesen  Verlust  leide  und  Aerahgesetxt,  wer  hingegen 
seiner  Dienste  entlassen  wird,  Ton  etwas,  das  ihm  heschwer- 
lieh  ist,  befreit  werde.  Daher  sagt  man  aneh  von  dem  ge- 
mdoen  Soldaten,  der,  weil  er  nicht  mehr  dienen  kann,  yer- 
abschledet  'wird,  dafs  er  abgedankty  und  seiner  Iiienste  ent- 
lassen,  nicht  aber,  dafs  er  abgesetzt  sei» 

6.  Abdanken.  Verabschieden.  Abschied 

g^ben»  Von  diesen  Ausdrücken  drackt  das  Verabschieden 
nnd  Abschied  geben  den  allgemeitfsten  Begriff  ans;  Abdan- 
ken  hingegen  beziehet  sich  besonders  anf  ein  öffentliches  Amt 
oder  offen tliche  Dienste.  Man  sagt:  ein  Herr  verabschiedet 
seinen  Bedienten ;  aber  ein  Fürst  dankt  einen  in  öffentlichen 
Diensten  stehenden  ab.  Selbst  von  den  Leibbedienten  des 
Fürsten  sagt  man  nicht,  dafs  sie  abgedankt,  sondern  dafs 
sie  verabschiedet  werden.  Eben  so  ist  es  mit  dem  Abschied 
nehmen  und  Abdanken. 

7.  Abendessen«  AbendmahlsEcit*  Abend- 
mahl. Abendbrodt.  Abendessen  ist  überhaupt  die  letzte 
Mahlzeit  des  Tages,  die  des  Abends  eingenommen  wird.  Abend' 
mtfA/ ist  veraltet,  seitdem  es  den  Icirch liehen  Gebranch  erhalten 
hat,  und  das  zweite  Sacrament  in  der  protestoiilischen  Kirche 
bedeutet.  Abendmahlzeit  bedeutet  ein  itierWdies  Abendessen 
Abendbrodt  ist  das  Abendessen  geringer  j[iente. 

8*  Abentlieaer.  Beg^ebenhelt«  TorfaU.  Ku- 
0bll«  Die  allgemeinste  Bedeutung  hat  das  Wort  Begeben- 
heit, Denn  es  bezeichnet  nicht  nur  alles,  was  sich  in  der 
moralischen  Welt  zuträgt,  es  mag  Staaten  und  Regierangen, 
oder  blofs  einzelne  Privatpersonen  angehen,  sondern  anch  was 
in  der  physischen  Welt  geschieht  Ebbe  und  Fluth  ist  eme 
Naturbegebenheit,  Ein  Vorfall  Ist  eine  Begebenheit,  die 
einzelnen  Personen  begegnet;  und  er  ist  ein  Zufall^  so  fern 
sie  ihn  nicht  vorhersehen  konnten.  Wenn  zwei  Personen, 
die  mit  einander  eine  Reise  machen  wollen,  Icnrz  voiher,  ehe 
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sie  dieselbe  antreten,  sich  entsweien,  so  dsTs  aus  der  Reise 

nichts  wird,  so  kann  einer  oder  beide  sagen:  ein  miangeneh- 
mer  Vorfall  zwisclien  uns  machte,  dass  wir  unsere  Heise  auf- 
geben mulsten.  Bei  dem  Vorfalle  sieht  mau  yorzü^cli  auf 
die  Folgea  der  Begebenheit^  indem  sie  die  Ansfuhnug  eines 
gewissen  Torsaties  yerhindert  oder  befördert  Bei  dem  2m* 
/Vf//ß  sieht  man  auf  das  unabsichtliche  und  L  nvorhergesehene. 
Ein  Abentheuer  ist  eine  aufserordentliche  und  seltsame,  be- 
sonders mit  Gefahren  begleitete  Begebenlieit,  die  eine  Privat- 
person angehet»  Man  nennet  die  Begebenheiten  der  Seefahrer, 
insonderheit  in  unbekannten  Meeren,  oder  die  Folgen  von  Icöh- 
aen  Wageslücicen,  wie  die  Ünternehmuugen  der  ehemaligen 
Flibustier,  Abentheuer y  weil  sie  ungewühulich  und  aufser- 
ordentlich  und  mit  grofsen  Gefahren  verbanden  sind. 

Alientlieaerlleli.  fileltoam«  SeUMomUi^vfw 
von  den  Begriffen,  die  sieh  die  Menschen  Ton  der  Katar  nnd 

den  Eigenschaften  eines  Dinges  einer  gt^wissen  Art  machen, 
abweicht,  und  bezeichnet  den  ISehcnbegriiT,  dafs  das  Ding,  so 
wie  es  ist,  nicht  recht  i6t.  Ein  Mensch,  der  gewöhnlicli 
nicht  so  handelt,  wie  man  nach  vernünftigen  Gründen  er- 
wartet, ist  ein  seltsamer  Mensch,  nnd  er  handelt  selMam. 
Abentheuer  lieh  bezeichnet  1.  Lesoaders  einen  Jiöhera  Grad 
des  Ungewöhnlic  lit  n,  der  an  das  Ungereimte  grenzt,  und  hat 
den  Nebenbegrül  des  Unglaublichen.  Die  Meinang,  dafs  die 
Planeten  hemmflögen,  am  sich  abzoköblen,  war  eine  seU- 
same  Mdnong,  weil  sie  von  den  gewöhnlichen  Begriffen 
über  die  Bewegung  der  Himmelskörper  abweicht.  2.  Wird 
abentheuerlich  von  der  naliiillch  unmöglichen  Stärke,  und 
von  der  sinnlich  ungereimten  Gröfse,  es  sey  der  Gesch>vin- 
diglceit  oder  der  Ansdehnang  und  Figur,  gesagt*  Rolands 
Geschrei 9  welches  so  stark  war,  dass  ihm  davon  der  Hals 
zerplatzte;  die  Geschichte  in  der  Tausend  und  einen  ^acht, 
wo  in  der  Zwischenzeit,  worin  das  Wasser  aus  einem  um- 
gestofsenen  Nachtgescbirr  noch  nicht  ausgelaufen  war,  einem 
Menschen  Begebenheiten,  di^  mehr  als  zehn  Jahre  in  sich 
begreifen,  begegnen,  sind  abentkeuerlieke  Diditangeu. 
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lO«  AM^rmal*  Wieder.  Ton  Meaeiii*  Aber- 

mal  zeigt  eine  blofse  Wiederholung  an.  Er  hat  mich  aber- 
mal  geschlagen.  IVieder  bedeutet  zugleich  die  Wiederho- 
lung einer  Handlang ,  aU  eine  Vergeltung  der  Erstem.  Ich 
scblog  ihn  erst,  aber  er  bat  mich  wieder  geschlagen.  Von 
Neuem  enthält  za  der  blofsen  Wiederholung  den  Nebenbe- 
grilT  der  Endigung  einer  Handlung  und  des  Anfangens  tin<  r 
andern.  Nachdem  er  eine  Zeitlang  nachgelassen  halte,  schlug 
er  mich  von  neitPin.  Ahermal  zfi^l  blofs  eine  Wiederho- 
lang  an^  If^t^i^er  zugleich  eine  JS'rtt^tVcKfirtr^r^.  Von  Neuem 
die  Wiederholung  nadi  einer  Unterbrechnng. 

U*  Aberwitzis*«  Wahnwitzige*  Aberwitxig 
deutet  überhaupt  auf  einen  unechten  Verstand;  denn  Aber 
war  vor  Alters  so  viel  als  After ^  und  ein  falscher  Pabst 
hiefs  ein  Aft»pabst  £in  mberwttxiger  Mensch  ist  1.  der* 
jenige,  welcber  ungereimte  Dinge  spricht ,  und  seine  Reden 
selbst  heifsen  aberwtfztgej  so  fem  sie  allerlei  Ungereimlhei-  ^ 
ten  enthalten.  2.  Enthält  auch  Aberwitzig  noch  den  INe- 
benbegriff  der  Affeklation  und  der  Uebertreibang  des  Witzes» 
Der  Aberuntniige  yerfilllt  in  Ungereimtheiten,  weil  er  immer 
will  witzig  nnd  zwar  ttbertrieben  witzig  seym  Der  Wahn* 
wiüiige  hat  völlig  den  Verstand  verloren. 

Abfa.ll*  XlmpörnQg«  Abfall  wird  mir  von 
einem  Theile  des  ganzen  StnatskÖrpers,  von  einer  oder  eini- 
gen Provinzen,  gesagt«  Empörung  ist  überhaupt  die  ge- 
waltsame Anfbebang  des  b&rgerlichen  Vereins  mit  dem  Ober- 
banpte  des  Staats.  Man  kann  ohne  Unterschied  sagen:  Die 
Niederländer  haben  sich  gegen  Philipp  II.  König  von  Spa- 
nien empör und,  sie  sind  von  ihm  abgefallen.  Von  den 
Franzosen  kann  man  aber  nnr  sagen:  sie  haben  sich  gegen 
Ludwig  XVI  empffrt,  nicht  aber:  sie  sind  von  ihm  abge» 
fallen, 

13*  Abfassen.  Verfassen*  Derjenige,  der  einen 
schriftlichen  Aufsatz  abfafst^  findet  den  Inhalt  desselben 
schon  vor,  indefs  der  Verfasser  aner  Schrift  sogleich  al« 
derjenige  angesehen  wird,  Ton  dem  dch  auch  der  Stoff  nnd  . 
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die  Gedankeu  berschreibeo.  Daher  gebraucht  uiaii  das  Wort 
AbfatMtn  nur  von  GeschäftSAafsäbsei,  als  BitUcbriitea,  Te- 
stimcnteD,  Protokollen,  Beschdden  w.,  weil  hier  der 
Stoff  dem  Ahfasser  dieser  Schriften  Ton  Andern  gegeben 
wird,  um  ihm  die  gehörige  Form  zu  gehen.  Von  gelehrten 
Schriften  nennt  man  bingegea  denjenigen,  der  sie  geschrie- 
ben hat,  den  Ferfoi^r^  weil  er  der  Urheber  aowohl  den 
Stoffes  ab  der  Form  derselben  ist. 

14.  Abfeuern.  Abschiessen*  Beides  wird  Ton 
einem  Feuergewehre  gesagt,  aus  dem  durch  die  Entzündung 
des  Poivers  die  Ladung  herausgetrieben  >vird.  Von  Geweh- 
ren «ber^  bei  denen  dam  andere  Kräfte  angewendet  wer* 
den,  als  yon  dem  Bogen  der  Windbftcjise  n.  a«  kann  nur 
abscfaiefsen  gebraucht  werden. 

15«  Abfinden*  Befriedigten«  Man  sagt,  dafs  mau 
Jemanden  ahgefunJen  hat,  so  fern  er  durch  Annelunung 
eines  Aeqaivalents  sein  Reek$  auf  einen  Anspruch  Terloreo 
*  hat;  befriedigt  hingegen,  so  fern  er  kein  FeriangM  mehr 
hat,  an  den  Andern  noch  ferner  einen  Anspruch  zu  machen. 
£s  heifst:  Er  hat  sich  müssen  mit  eiuer  Kieinigi^eit  abfin- 
den iasscu,  wenn  einer  mehr  verlangte;  er  hat  sich  mit 
dner  Kleinigkeit  brfriedigen  lassen,  wenn  er  nicht  mehr 
Terlangte. 

16.  Abfinden.  Vers^leiehcn.  Bei  dem  Ver- 
gleichen nimmt  man  1.  Rücksicht  auf  den  Streit,  welcher 
aus  einem  Ansprüche  zu  entstehen  im  Begriffe  ist,  oder  be- 
reits darüber  geffthrt  wird;  beim  Abfinden  sieht  man  biofs 
anf  die  Befriedigung  dessen,  der  einen  Anspruch  macht.  Ich 
habe  mich  mit  ihm  abj^ef undenj  heifst:  er  hat  seinem  An- 
sprüche entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  verglicheny  heilsll: 
er  macht  iceinen  Anspruch  mehr  an  mich  und  es  wird  also 
za  keinem  Rechtsstreite  mit  nns  kommen,  oder,  wenn  es 
schon  dazu  gediehen  ist,  er  hat  seine  Klage  znrfickgenom* 
men,  und  die  Fortsetzung  derselben  aufgegeben.  2.  Sich  mit 
einem  abfinden,  geschieht  allemal  durch  ein  Aequivalent; 
vergleichen  geschieht  auch  durch  eine  unentgeltliche  £ntsa- 
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giiog  seiner  Ansprüche.  3.  Fergleichen  gesclaeki  auch  bei 
gegeosdiigcn  AaspröckeB,  die  gegen  eiaiMider  aii%eh4rim 
-werdea:  Abfindem  aar  bei  eineeitigen. 

17.   Abg^eben  Abliefern.  Ahliefern  wird  ye« 

wichtigem  Dingen  «^fsa^^t.  Ich  habe  das  Geld  abgeliefert ^ 
und  das  Buch  oder  den  iSrief  ahgegfken»  Daher  wird^ücii 
AblU^ern  gebraacbt,  wenn  man  einen  bdlieni  Grad  Ton 
Sorgfalt  andeuten  will,  wegen  der  Wichtigkeit,  die  man  mk 
die  Sache  setzt.  Um  anzuzeigen,  dafa  idi  anf  fremde  Saelmi 
mehr  Sorgfalt  wende,  als  aui  die  meioigen,  sage  ich  "voo 
meinem  eigenen  mit  Gelde  beschwerten  Briefe:  icb  habe  ihi) 
auf  der  Post  abgeg9bem$  von  einem  fremden,  dessen  Aeatel« 
Inng  mir  aufgetragen  war:  ich  haiie  Ihren  Brief  mit  den 
Creide  riciitig  auf  der  Post  ahgßlUfttrt^  wie  Sie  ans  diesen 
Postscheioe  sehen  können. 

19«  Absefäumt*  Hurclitrieben.  AU^efäumi 
is4  starker«  nnd  drückt  einen  lidfaerea  Grad  von  Gesclikklinli* 
fceit  zn  bösen  Stteieben  ans.  Es  wird  nar  in  böser  Be^» 
tong  gebrancht,  und  bezeichnet  zugleich  den  höchsten  Grad 
der  sittlichen  Verworfenheit.  „^Veib  des  hungrigen  Ibycus, 
abgefäumteste  Stadtläoferin^^  Kamler.  £in  abgefäumter 
Schelm  ist  datier  ein  verworfener,  ehrkser  Sdielm«  J^mrek^ 
tri^bem  ist  derjenige,  der  sich  in  allen  Sebeknenden  dntdbp 
getrieben,  und  durch  Uebung  eine  Fertigkeit  darin  erhalten 
hat,  die  ihn  niciit  loirlit  im  Stiche  läfat,  und  daher  ihm  aiicii 
eine  gewisse  Dreistii;]veit  giebt.  Es  führt  daher  nur  auf  diese 
mit  Dreistigkeit  verbundene  Geschicklichkeit,  ohne  die  ehr- 
losen Künste  ansgelemter  Betrfiger.  Ihn  gebranebt  es  ^a-  ' 
wegen  aach  von  Kindern,  die  ihre  Gesehicklicbkeit  zu  blos- 
sen Neckereien  anwenden.  Man  sagt:  es  ist  ein  kleiner 
durchtriebener  Bube. 

19.  Abgelieii.  Wmwigehem.  Wcm^^*  Bai 

dem  Abgeben,  sieht  man  besonders  anf  den  Ort,  w»  man 
biaher  gewesen  ist,  nnd  zn  dem  man  gehört  hat;  bei  dem 
IVeg'  und  Fortgeben  aber  blofs  au^  die  Entfernung  von 
demselben.   Su  sagt  man  von  einem  Schauspieler,  der  am 
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Ende  eines  Auftrittes  die  Schaubühne  Terläfst,  er  ist  ahge* 
fangen,  von  dem  Lichtputzer  hingegen  blofs,  er  ist  weff- 
gegangen;  \iean  der  Sdunspiel^r  machte  einen  Tlieil  der 
spielenden  Personen  ans.  Daher  wird  auch  Abgehen  in 
rechtlicher  Bedeutuns;  gebraucht,  und  heifst  alsdann,  seiner 
Verbindung  mit  der  Gesellschaft  entsagen;  als:  ich  bin  von 
der  Gesellschaft  abgegangen.  Fortgehen  bedeutet,  weiter 
perwärte  gehen»  nnd  ist  nicht  allein  dem  Bleiben,  sondern 
aoeh  dem  Znrfichgehen  entgegengesetst  Wer  hlelbt,  geke 
nicht  ab  und  nicht  u/eg;  wer  bleibt  oder  zurückgeht,  geki 
nicht  fort, 

SO.  Abgenelfj^*  Un|^eiiel||t*  Ungeneigt  ist 
derjenige  schon,  der  geg«i  eine  Person  oder  Sache  gkiclignl'' 
tig  ist;  Abgeneigt^  der  einen  Widerwilka  dagegen  hat«  Da-» 
her  drückt  abgeneigt  einen  stärkern  Gegensatz  von  geneigt 
ans,  als  ungeneigt.  Wer  mir  ungeneigt  ist,  dessen  Nei- 
gung kann  icli  leichter  gewinnen,  als  die  Meignngen  desjeni-^ 
gen,  der  mir  abgeneigt  ist  Bei  diesem  mnfs  ich  noch 
seine  Abneigung  fiberwinden. 

91*  Abg^eordneter*  Abgpesandter«  Abge- 
sandte werden  nur  von  Souverains  oder  Landesherren  an 
andere  Souverains  oder  Landesherren  geschickt  Abgeerd" 
neie  werden  von  Collegien  und  Corporationen,  die  von  dem 
Sonrerain  oder  Landeaherm  abhangen,  es  sey  an  den  Sonverain 
oder  Landesherrn  selbst,  oder  andere  Collegien  und  Corpo- 
rationen, oder  auch  an  einzelne  abhängige  Personen  geschickt. 
Abgesandte,  Geaandte  sind  in  der  diplomatischen  Sprache 
Ambassadeurs,  Enyoy^  n.  s.  w.  Abgeordnete  sind  Depnlirke. 

M.  Abg^esehniMkt«  8elia»l»  Sebami  wird  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  zuPörderst  blofs  vom  Getränke, 
Abgeschmackt  hingegen  auch  von  Speisen  gesagt.  Der  Pil- 
lau  der  Türken,  der  ans  lauter  Reis. gemacht  wird,  ist  för 
die  Deutschen  und  Franzosen  ein  abgesipAmaekiee  £ssen* 
HiemScIist  wird  Sekaal  nur  tou  dem  Weine  und  Biere  ge- 
sagt, wenn  es  die  Nacht  offen  gestanden,  und  seinen  die 
Geschmackswerkzeuge  reitzenden  Geschmack  verloren  hat 
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-Mgesehmaekt  hat  hlevnächsl  noch  die  Nebenbedeutung,  dafs 
es  dasjenige  anzeigt,  was  nicht  nur  s«ioen  natürliciiea  ange- 
nehmen Geschmack  verloreo,  aoüdeni  auch  »j?#h  noangeneli- 
men  eriialten  hat 

In  oneigentlicher  Bedeatang  bedeutet  Sehaal,  was  blofs 
keinen  reiteenden  Eindruck  auf  uns  macht;  Abgeschmackt^ 
was  einen  unangenehmen  Eindruck  macht  Ein  schaalßM 
Vergnügen  ist  ein  solches,  da«  dnen  gebildeten  Mensdien 
unbefriedigt  lälst;  das  kann  es  schon  dadurch  werden,  dab 
es  für  ihn  mcht  mehr  den  Reiz  der  INenheit  hat  Ein  ab- 
g€§ekmaekies  Vergnügen  ist  dasjenige,  das  4en  guten  Ge- 
schmack und  das  feiuere  Gefühl  beleidigt 

9B.  Abi^esclmiackt*  Uoipereliii^  Beides  be- 
deutet etwas  an  sich  oder  andern  nnlengbaren  und  ausge- 
machten Wahrheiten  widersprechendes.  Doch  Ist  der  Aus- 
druck AbgeMchmackt  stärker  und  daher  auch  beleidigender, 
indem  er  zugleich  den  widrigen  Eindruck  andeutet,  den  alles, 
was  die  Vernunft  gerade  zu  empört,  auf  unsere  RwffitHnrrg 
macht 

Abi^ott.  Odtse.  Olitzenbild.  1.  Ein  Ab- 
gott wird  zuförderst  etwas,  das  nicht  Gott  ist,  genannt,  das 
aber  aus  Irrthura  göttlich  verehrt  wird.  2.  Ein  Götze  ist  das 
ßiid  eines  falschen  Gottes,  sofern  es  gdttUch  verehrt  wird« 
Wenn  man  daher  sagt:  Bürma,  Wistnn  sind  die  Abgötter 
der  Hindns;  so  heifst  das:  es  sind  die  falschen  Gottheiten, 
die  sie  anbeten.    Sagt  man:  es  sind  ihre  Götzen;  so  heifst 
es:  es  sind  die  Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten  die 
sie  zur  Verehrung  in  ihren  Tempeln  anfgestelU  haben.  Hier- 
nächst  zeigt  Giftxe  immer  etvras  verächtliches  an,  AbgoU 
nich^  Ein  stummer,  ein  todter  Götxe,  sind  Ausdrücke  der 
Verachtung;  eine  Mutter  macht  aus  ihrem  Kinde  einen  klei- 
nen Abgott,  indem  sie  in  ihm  alle  mögliche  Vollkommen* 
heiten  bewundert  3.  G&txenbild  ist  die  Vontelliug  «Ines 
Abgottes  oder  Götzen,  es  sey,  dafs  man  sie  zur  Verehrung 
dessdbee  gebrauche,  oder  nicht   In  unsern  mythologischen 
Büchern  haben  wir  Götzenbilder,  weiche  uns  die  Gestalt 
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der  ehemaligen  Götzen  vorstellen.  Man  kann  also  die  alten 
SUtäen  der  heidnisdiea  Gottheiten,  welche  noch  unter  mm 
in  den  Kabinettern  und  Sammlungen  Ton  Alterthümern  aaf- 
behalten  werden,  Götzen  nennen,  in  Rücksicht  anf  daa, 
was  sie  in  Tempeln  der  Ht'idon  waren,  und  wozu  sie  sind 
gemacht  worden.  Jüan  kann  sie  aber  auch  hlofse  Götxen- 
Mlder  nennen,  die  mia  aeeigen,  nnter  was  för  einer  Gestalt 
Ae  Heiden  ehemals  diese  oder  jene  Gottheit  angebetet  haben. 

Abgrund.  I§lchland.  Der  Schlund  ist  eine 
Tiefe,  die  allezeit,  wenigstens  oben,  enge  ist;  Abgrund  be- 
deutet eine  jede  grofse  Tiefe,  aus  deren  Grund  man  gar  nicht 
oder  nur  sehr  wenig  und  schwach  sehen  kann.  In  den 
Schlund  YntA  daher  der  K5rper  hineingesog^en,  in  den  Ab* 
gründ  fällt  er.  Zwischen  den  hohen  Gebirgen  in  der  Schweiz 
giebt  es  tiefe  Abgründe ;  und  aus  dem  Schlünde  des 
Vesuvs  steigen  oft  Flammen  empor.  Wenn  man  das  Wort 
Abgrund  uneigentiich  gebraucht,  so  hat  es  dne  gute  und 
bdse  Bedeutung,  weil  man  dabei  anf  die  Tiefe  sieht,  die  in 
gewissen  Fällen  eine  Vollkommenheit  seyn  kann.  So  kann 
man  sagen:  Die  Abgründe  der  göttlichen  Weisheit  sind 
un^forschlich ;  die  Laster  stfirzen  einen  Menschen  in  einen 
Abgrund  des  Verderbens.  Schhmd  hingegen,  wenn  es 
uneigentiich 'gebraucht  wird,  hat,  wegen  des  darin  hervor- 
stechenden NcbenbcgrifTes  eines  gewaltsümen  Fortreifsens 
nur  eine  böse  Bedeutung.  Ein  öfiPentlicbes  Spielhaus  ist 
ein  Schlund,  welcher  das  Vermögen  unerfahrener  Jünglinge 
▼erschlfogt. 

96»  Abhalten*  HinAern«  1.  Hindern  bezieht 

sich  sowohl  auf  das,  was  geschehen  soll,  als  auf  das  Subjekt, 
das  es  thut.  2.  Aber  auch  in  dieser  letztern  Rücksicht  ist 
ein  Unterschied  zwischen  AbhaUen  und  Hindern,  a)  Ich 
hmU0  jemand  wovon  ab^  wenn  Ich  madie,  dafs'  seine  KraMt 
nicht  In  Thitigkeit  gesetzt  wird;  ich  hindere  ihn,  wenn 
ich  aufserdem  mache^  dafs  die  Thätigkeit  ihre  Wirkung  nicht 
hervorbringen  oder  ihren  Zweck  nicht  erreichen  kann.  Ich 
haU0  einen  vom  Studuren  ab,  wenn  ich  mache,  dafs  er 
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gar  nicht  studirt;  ich  hindere  ihn  auch,  wenn  ich  mache, 
dafs  er*  den  Zwedk  aeiM  Stadirain  nicht  amicht  Uleie 
letztere  Bedeotong  hat  da«  Wart  §Kmi§rm,  wann  et  mit 

In  verbunden  wird.  Er  hindert  mich  am  Lesen,  oder 
er  hält  mich  davon  ab,  >wnn  er  macht,  dals  ich  gar  nicht 
lese;  er  AituUrt  mich  mm  Leten,  wenn  ich  swar  lese,  eher 
nicht  Teratehe,  wäa  loh  leee^  h)  Allein  aneh  irpifM  mkkmi^ 
t€n  und  woran  verkimdem  iat  ncK^  Teraehieden«  Dae 
Erster«'  kann  nur  durch  eine  entgegengesetzte  Kraft,  daa 
Letztere  durch  jede  andere  Uraach  geschehen.  Der  Feind 
wurde  dnreh  ein  alarkes  Kanonenfeiier  ubgehalten  und  ge- 
hindert, weiter  irorandringan,  er  wurde  aber  dnidi  die 
schlechten  Wege  nor  daran  gehindert.  Dafa  man  ahgehah 
ten  wird,  kann  auch  moralische  Ursachen  haben;  dafs  man 
gehindert  wird,  nur  physische.  Der  Gedanice,  dafs  er  mein 
Woiilthäier  aej,  iiütte  mich  abgehalten,  auf  ihn  loa  xu 
gehen,  wenn  mich  auch  die  Unmöglichkeit,  ihm  heknloam«  • 
raen,  nicht  daran  gehindert  bttte.  Wenn  also  gewiaae 
Gründe  machen,  dafs  ich  etwas  nicht  thuii  will,  so  halten 
aie  mich  ah^  wenn  gewiaae  Umstände  machen,  dafs  ich 
etwas  nicht  thnn  kann^  ao  hindern  aie  mioh*  Die  achledi- 
ten  Wege  hitüen  den  Feind  mk,  ▼orandringen,  aie  nuidb« 
ten,  dafa  er  nieht  weilte;  aie  hinderten  ihn,  weiter  TOr- 
zudringen,  sie  machten,  dafs  er  nicht  konnte j  dafs  es  ihm 
physisch  unmöglich  war.  ' 

M.  Abbalteai«  Mindern.  Webren«  1.  fTeh- 
ron  gesdrieht  immer. dnrch  phyaiaohe  JHittel,  die  emer  Kraft 
entgegengesetzt  werden.   Wir  haben  dem  Feinde  den  Über^ 

gang  über  den  Flufs  gewehrt,  und  wir  haben  ihn  von  dem- 
selben abgehalten.  2.  Abhalten  und  Hindern  kann  auch 
ohne  VecaatB  geschehai:  Wöhren  und  Vermehtren  immer 
mit  Voraats.  Ich  kann  einen,  ohne  ea  in  weDen,  am  Aus- 
gehen gehindert  oder  deren  abgeholt en  haben;  aber  ieh 
habe  es  ihm  nicht  gewehrt j  oder  verwehrt.  3.  Wehren 
and  Forwehren  geschieht  immer  darch  Gewalt;  Hindern 
,  kann  an^i  durch  gelinde  Mittel  geacheheu»  4  Wm 
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das  Verwehren  durch  moralische  Mittel  geschieht,  so  siod 
es  doch  immer  Drohungen,  Zwangsgesetze  aad  Siriilie- 
fehle;  die  moridiaelMii  Mittel,  wodurch  man  elaen  wofoa 
a&käU  oder  daran  kinäeri,  kennen  anch  Rath^  Bitten,  Zu- 
reden seyn.  • 

98.  Abhanden*  Terloren.  Verlegt«  Was 
verlegt  ist,  iat  deswegen  nicht  yorhanden,  weil  es  an  einem 
mir  unbekannten  Orte,  aber  doeh  noch  in  meiner  Gewalt, 
tat  Was  verhren  nnd  mhhunden  gekommen  ist,  das  iat 
gar  nicht  mehr  in  meiner  Gewalt,  oder  in  meinem  Besitze; 
bei  abhanden  kommen,  lasse  ich  es  dahin  gestellt  seyn, 
wie  ich  ans  dem  Besitz  deaaelben  gekommen  bin,  ob  durch 
Ferlurm  oder  Entwenden,  oder  dadurch,  däfis  ea,  mir  un- 
bewufst,  ist  su  Gronde  gegangen,  als  eine  Handkcbrift,  die 
das  Gesinde  verbrannt  hat.  Was  verlegt  ist,  ist  nicht 
hei  der  Hand;  was  abhanden  gekommen,  iat  nicht  mehr 
vorhanden. 

M«  AbMren*  TcrMren»  AhkSren  wird  nur 

▼on  den  Zeugen  gesagt,  VerhSren  sowohl  von  dem  Beklag- 
ten als  den  Zeugen.  Wenn  beides  von  Zeugen  gebraucht 
wird:  so  werden  sie  verhört^  so  fern  ihre  Aussage  über- 
haupt gehört  wird;  abgehört,  ao  fem  man  ihre  game  Aoa- 
aage  oder  allea,  waa  sie  von  einer  Sache  wiaaen,  erbliren 
will.  Sie  werden  verhärte  wenn  man  sie  um  ihre  Kande 
von  einer  Sache  befragt;  sie  sind  abgehört,  wenn  sie  alles, 
was  sie  You  einer  Sache  wissen,  ausgesagt  haben. 

ao«  Ablconamen.  Absebraeht  werden. 
AbgeflelmlKI  werden«  Jbkommen  ist  eine  Folge 
der  blofsen  Unterlassung  eines  Gebrauchs.  Abgebracht  wird 

ein  Gebrauch,  wenn  sein  Abkommen  eine  wirkende  Ursach 
bat.  So  sagt  man:  das  Gesundheitrinken  ist  abgekommen^ 
die  damit  verknflpften  Unbeqnemlidikeiten  haben  es  abge» 
kraeht.  Wenn  die  Ursacb,  warum  ea  abk5mmt,  ein  obrig- 
keitlicher Befehl  ist:  so  wird  es  abgeschafft.  An  dem 
Hofe  Friedrich  Wilhelms  K.  v,  Pr.  wurde  einst  das  Ge- 
aundheittrlnken  durch  ein  eigenes  Verbot  abgeschafft. 
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31.  Abtreten«  Ablawen»  Überlansen. 
ÜberlasMBm  leigt  blofs  an«  dafs  man  nicht  Lindere,  dafa  ain 
Andefer  eine  Sache  im  Beaitz  nehme.    Daher  geh5rl  dam 

oft  Iceine  beaondere  WlllenserlcJäning ;  es  iat  genug,  wenn 
eio  Anderer  unsere  Sache  besitzt,  dafs  wir  sie  nicht  zurück- 
fordern« Zu  dem  Abtreten  gehört  eine  auadrückliche  i^r- 
Iciärung^  80  wie  eine  Beatimmnng  der  Peraon«  fiir  die  niMi 
«iner  Sache  oder  einem  Rechte  entaagt  Jacob  IL  Kdnig 
von  England  überliejs  durch  aeine  Flocht  den  englischen 
Thron  dem  Ersten  dem  Besten,  der  sich  desselben  bemUch- 
tigen  wollte.  Victor  Amadeus  irat  seine  Kroae  durch 
eine  feierliche  Akte  seinem  Sohn  «A,  Daa  MUtSsm  iat 
von  dem  Mireien  dadurch  verachieden,  daia  ea  dorch 
Tausch  und  Kauf  gesclndit,  da  das  Abtreten  aach  unent* 
geldlich  geschehen  kann.  Ahlassen  wird  daher  auch  nur 
von  verkäutlichen  Sachen  gesagt*  ittan  fagt:  Die  Krone  ab- 
treten» nicht  abioMS^f  denn  eine  Krone  iat  kein  vedkftal- 
licfaea  Ding. 

8S«  AblasseB«  Unterlassen*  Abiassen  be- 
deutet, etwas  nicht  thuu,  was  man  bisher  gethan  hat,  Un- 
terlassen enthält  diesen  letztern  NebeubegriiT  nicht.  Der 
Tag<uidhafte  unieriä/st  daaB^ae;  der  Iiaaterhafte,  der  aicb 
beaaert,  IS/st  vom  Bösen  ab. 

33«  Ablausen*  dinhalten*  Aufhören.  Ab- 
lassen  ohne  weitere  Bestimmung,  ob  man  eine  Handlung 
blofs  unterbricht,  und  nach  einiger  Zeit  wieder  fortsetzen 
wilL  Einhalten^  davon  ablaaaeny  nm  aie  wieder  fortan* 
aetzen. .  Aufhören»  nm  ale  nicht  wieder  fortsnaetsen.  Ich 
habe  mit  dem  Baue  eingehalten ,  den  ich  nachher  wieder 
fortsetzte;  ich  habe  damit  aufgehört ,  wenn  ich  ibn  nicht 
weiter  fortsetze.  Ablassen  und  A^fkSren  ist  aufserdem 
noch  80  verschieden»  dafa  man  von  etwaa  M^fei»  daa  noch 
nicht  geendigt  iat,  dafa  man  aber  anch  damit  mirfUri»  weil 
ea  geendigt  ist 

34.  Ablassen*  Abstehen.  Ablassen  bedeutet 
blofs  y  dafs  wir  die  forselzong  einea  Untemehmena  nnter- 
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lassen.  Ahstehen  enthält  aber  noch  den  INebenbegriff,  dafs 
wir  ein  Recht  dazu  an  liaben  glauben ;  daher  führt  es  aach 
den  Begriff  emer  mehrem  Freiwilligkdt  mit  rieh.  Wem 
man  bei  «inem  Entwnrfe  gar  «n  viele  Schwierigkeiten  findet; 

so  ist  man  oft  sjcnütluiit,  davon  ahxulassen.  Wenn  nnsre 
Freunde  uns  zureden,  ein  Recht  nicht  weiter  zu  suchen;  so 
stehen  wir  davon  ab. 

Die  Verweigerung  unserer  Annahme  eines  Antrages  kann 
entweder  blofs  die  Erklärun«:  unsers  Willens  enthallen.  dann 
sagen  wir:  wir  haben  ihn  ausgeschlagen  i  oder  sie  ent- 
hält zugleich  einige  Gründe,  oder  wenigstens  irgend  einen 
scheinbaren  Tnrwsttd,  der  uns  hindert «  einen  Antrag  «nza- 
nehmen,  dann  sagen  wir:  wir  haben  ihn  abgelehnt.  Da 
es  ungelällis;  nnd  beleid i2;end  scheinen  könnte,  einen  An- 
trag nicht  anzunehioen,  ohne  Gründe  für  uns(>re  Verweigerung 
«nzoföfareB:  so  ist  auch  ablehnen  höflicher  als  mMchla^ 
gen;  Fer bitten  enthflh  zngleich  die  Bitte,  dafs  man  nna 
entschuldigt  halten  m5ge,  wenn  wir  einen  Antrag  nicitt  an- 
nehmen,  und  ist  daher  noch  höflicher. 

36.  Ablernen«  Aliseben*  Man  sagt  nnr,  dafs 
man  das  abgelernt  habe,  was  man  wieder  nachmachen  kann 
nnd  will.  Denn  lernen  zeigt  zugleich  an,  die  Fertigkeit  er^ 
werben,  etwas  zu  verrichten.  Wenn  ich  daher  die  geheime 
Kunst  entdecke,  wie  ein  Taschenspieler  ein  Blendwerk  her- 
yerbringt:  so  kann  ich  es  deswegen  nicht  gleich  nach- 
machen, denn  es  gehM  dam  eine  Gesdiicklichkeit,  die  man 
mir  durch  eine  lange  Übnng  erwerben  Itann;  ich  will-  es 
auch  nicht  nachmachen;  es  ist  mir  genug,  dafs  ich  weifs, 
wie  es  zugeht;  ich  habe  es  also  blofs  abgesehen^  aber  nicht 
abgelernt.  Da  sich  Abeehtn  auch  blofs  auf  den  Sinn  des 
Gesichts  bezieht,  so  kann  ich  tos  lidrharen  Dingen  nnr  sa- 
gen, ich  habe  sie  abgelernt,  oder,  wenn  idb  sie  nicht  nach- 
machen will:  ich  habe  sie  abgemerkt.  Ich  habe  einem 
grofsen  Säuger  verschiedene  Manieree  des  Vortrages  abge' 
lernt  oder  abgemerkt,  Atv  nicht  abgesehen. 
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39«  Abintalinen«  Abraihen«  Wer  eiiiea  ab- 
räth^  der  stellt  ihm  blofe  ttberhaopt  die  (Ibeln  Folgen  einer 

Handlang  vor;  wer  ihn  hinji;pgpii  abmahnt ^  der  bedroht 
ihn  zugleich  mit  den  Übeln  Fol|;en  derselben.  Daher  sucht 
nan  auch  durch  ErmaAnen  und  Abmahnen  Torzüglich  auf 
das  B^lmitigSTermögcn  zu  wirken^  darefa  Rutken  mid 
Ahratken  aber  znnilcbat  »vf  den  Yerafand.  Man  sagt ,  dafs 
der  Prediser  seine  Zuliörer  zum  Guten  ermahne  und  vom 
Böaen  abmahne;  nicht  blofs  zu  dem  Erstem  rat  he,  und 
von  dem  Letztern  abrathe.  Der  Rathende  und  Abr»- 
thende  fiberlsfet  es  ans  dieser  Ursache  dem  Ermessen  des 
Handelnden,  ob  er  seinen  Rath  befolgen  wolle;  der  Ä!r« 
mahnende  uud  Ahm  ahn  ende  hält  die  ßerdgun^  seiner 
Ermahnungen  und  Ahmahnungen  für  moralisch  nolh- 
wendig. 

S8«  MiiAliiiie.  Terfsdl«  WmrfM  bedeotd  einen 
soleben  Grad  der  Verschlimmernng,  worin  das  Ding  nicht 

mehr  das  vorige  ist.  und  durch  keine  Ausbesserung  wieder 
in  den*  vorigen  Stand  gesetzt  werden  kann.  Die  Abnahme 
ist  nnr  ein  gewisser  Qrad  der  Verschlimmemng,  wodurch 
das  Ding  weder  anfli5rl  das  Ding  za  sejn,  das  es  bisher 
war,  noch  anch  nnflhig  ist,  dnrch  einige  Verbesserung  wie- 
der in  seinen  vorigen  Stand,  gesetzt  zu  werden.  Schon  un- 
ter den  ersten  römischen  Kaysern  geriethen  die  Wissenschaf- 
ten  in  Ahnahme ,  die  Überschwemmung  des  römisehen 
Keiches  dnrch  rol>e  Balkaren  verursachte  endlich  Ihren  rOl- 
ligen  Verfall.  Was  gar  nicht  untergehen  kann,  daran  kann 
man  wohl  eine  Ahnahme ,  aber  keinen  gänzlichen  Verfall 
wahrnehmen.  Ein  Mensch  kann  im  hohen  Alter  eine  Ab- 
nahme ^  aber  keinen  gSnzlicfaen  Verfall  seiner  Seelenkrftfte 
Yersp&ren;  denn  er  kann  seine  Seeleidarllle,  so  lange  er  lebt, 
nie  ganz  Terlieren. 

99«  Abrede«  Terabredung^.  Rücksprache« 
Abrede  wird  mit  denjenigen  genommen,  die  bei  einer  ge* 
meinschafUichen  Untemehmnng  ein  Recht  haben,  efnsawil- 
%en;  «nd  ds  zn  dner  Sache,  die  za  Stande  konmcB  soll, 
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«Ile  UmaUlade  müMeo  bestimmt  werden:  so  mfissen  sich 
die  Theilnehmenden  noter  cintnder  fiber  slle  Paukte  einver* 

standen  haben,  wenn  die  Sache  zu  aller  Znrriedenheit  soll 
zu  Stande  kommen.  Verabredung  druckt  die  Vollcndang 
der  Abrede  aus,  und  bedeutet  dea  Besdilufs,  in  deu  sieb 
die  Abrede  nehmenden  Personen  yereini^t  hsben.  Msn 
nimmt  daher  Abrede^  nm  eine  Verabredung  %u  treffen, 
d.  5.  man  unterredet  sich  mit  eiiiaiid(?r,  um  sich  über  einen 
gemeinschaftlichen  Beschlufs  zu  vereinigen,  ßeides,  Abrede 
und  Ferabredungj  kömmt  aber  darin  überein,  dafs  es  un- 
ter Personen  statt  findet,  die  das  Recht  haben,  in  einen  Be- 
schlnfs  einzawilligen,  «nd  daher  unterscheidet  es  sich' von 
Rücksprache.  Man  hält  Rücksprache  mit  demjenigen, 
der  entweder  kein  iiecht  bat,  zu  einem  Beschlüsse  eiuzu* 
willigen,  oder  der  dieses  Recht  einem  andern  übertragen 
hat  Zn  dem  erstem  Falle  gehdrt  die  Ruiekepraeke  mit 
einem  Kathgeber;  zn  dem  itndem  die  Rüekepraeke  eines 
Bevollmächtigten  mit  seinem  Bevollmüchtiger.  Dahin  ge- 
hört noch  die  Rücksprache  mit  denen,  ohne  weiche  ein 
Beschlufs  nicht  ausgeführt  werden  icann.  Wenn  man  mit 
seinen  Reisegefölirteii  eine  Reitf  verabredet  hat:  so  ist  es 
oft  noch  nöthig,  mit  dem  Fahrmanne  Rüekepraehe  sn  hal- 
ten. Der  Gewissenhafte  nimmt  vor  einer  gemeinschaftlichen 
Lutemebmung  über  alle  wesentliche  Punkte  mit  den  dabei 
interessirten  Personen  Abrede,  und  weicht  in  keinem  Stücke 
von  der  getroffenen  Verabredung  ab;  der  Vorsichtige 
hält  in  zweifelhaften  Fsllen  mit  schien  Rsthgebem,  Bevoll- 
mäclitigern  und  Gehülfen  Rücksprache ,  um  die  Unterneh- 
mung, die  er  vorhat,  am  vortbeilbaftesten  ohne  Uiudemifs 
und  Sdiaden  sosfubren  za  können. 

40«  Abrleliteii«  Untenii^teB«  Abrichten 

wird  nar  Ton  Thieren  gesagt,  Unterriekten  nar  Ton  Men- 
schen. Das  Erstere  heifst  also  ursprünglich,  die  thierischen 
Triebe  zur  Hervorbringung  gewisser  Fertigkeiten  nutzen; 
das  sndere  aber,  dem  Verstände  gewisse  Kenntnisse  l>ei- 
bringen,  nach  denen  er  handeln  soll  Wenn  man  sagt,  dab 
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man  einen  Menschen  wozu  abgerichtet  habe,  so  will  man 
itueigeB,  man  lube  darch  Itinfse  mechanische  Übungen  Ihm 
dne  gewiwe  idstinktiirtige' Fertigkeit  bdgebncbt,  gewrieee 
besetimmte,  immer  anf  einerlei  Art  wiederkommende  kArper^ 

iiche  Handlungen  ohne  INachdenken  zu  verrichten.  -Manche 
Leiirer  glauben,  ihre  Schüler  in  der  Arithmetik  unterrick- 
tet  zn  heben,  und  sie  haben  sie  hlofs  zu  einem  Terstandlo* 
aen,  meehanisehen-  Gebrauch  der  Ziffern  mhgeriektei^ 

Abschaffen«  Abstellen.  Abstellen  wird 
Anr  yon  einein  b5sen  Gebrauche  gesagt.  Man  hat  yerscbie- 
dene  Hüfabränche  bei  den  Handwerksiniinngen  abgeBtellt 
Absehaffen  BXkfik  rön  den  gnteb  nnd  ^eichgfiltigen.  Mifa- 

brSuche  werden  abgestellt  und  abgeschafft;  nützliche  und 
nnschädliche  Gebräuche  werden  nur  abgeschafft  und  nicht 
abgestellt. 

Abschaum.  Hefen«  Sind  nur  in  uneigenU 
lieber  Bedeutung  glciciibedeutend,  wenn  man  sie  von  Men*> 
tcbm  gebraucht,  und  darunter  den  verächtlichsten  Theil  der* 
selben  rerttebt.  Doch  mit  dem  Unterschiede ,  dafii  Ab" 
eehaum  auf  die  moralische  Verdorbenheit  überhaopt  und 
in  allen  Mensclifnklassen,  Hefen  hingegen  auf  die  Rohig- 
keit  der  niedrigsten  Menschenklassen  geht.  Man  nennt  den 
rohesten  Theil  des  niedrigsten  Pöbels  YerSchtlicher  Weise 
den  Hefen  des  Volks;  ein  grofser  Bösewicht  aber,  er  mag 
▼omehm  oder  gering  sejii,  gehört  zum  Abeebaum  des  mensch« 
ÜcIk  II  Geschlechtes. 

AbMhen.'  Has«.  Widerwille.  Der  Hafe 
unterscheidet  sich  von  dem  Abeeheu  nnd  H^iderwillen 

darin,  dafs  er  sich  nur  auf  Personen  oder  Personen  ähnliche 
Dinge  wegen  ihrer  sittlichen  Besciuiirenhoit  bezieht.  Ab- 
scheu ist  ein  höherer  Grad  des  AVider willens.  Viele  Men- 
schen haben  einen  Abeekem  Tor  Spinnen,  Ranpen  nnd  an- 
pem  liftfslichen -.Tlaeren,  nnd  nehmen  eine  ekelhafte  Arznei 
mit  Widerwillen,  Haf%  erregen  aber  nur  das  Laster 
und  lasterhafte  Personen.    Wir  können  daher  auch  einen 
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Bleuschen  eigeutlich  wegen  einer  auffallenden  Vngestallhei' 
nicht  hassen,  ob  wir  gleich  deswegen  einen  Abscheu  YOi 
ilifli  ond  einen  Jf^iderwilUn  gegen  ihn  haben  können.  Zt- 
den  sittlichen  Beschaffenheiten,  warnm  ich  einen  kasMe,  ge- 
hört insonderheit  seine  feindselige  Gesinnong  gegen  mich, 
die  er  durch  Beleidigungen  au  den  Tag  legt.  Ich  hasst 
daher  einen  Feinde  ich  habe  einen  Abscheu  vor  allem,  was 
ich  nicht  empiinden  oder  thon  will»  ich  empfinde  und  thoe 
mit  Widerwillen^  was  ich  xwar  empfinden  oder  thon  mnT«! 
aber  nnr  ungern  und  gezwnngen  empfinde  oder  thne.  Ich 
hasse  di  u  Liii;iM'r,  icU  lial)«^  einen  Abscheu  vor  dem  Lügen, 
und  enlscidiefse  niich  mit  ff'iderwilien  zu  einer  Nothlüge. 
Der  I/n/s  ist  der  Liebe,  der  Abscheu  im  höchsten  («rado 
dem  GefalJetty  der  Widerwille  dem  Gern  and  Ungezwun- 
gen entgegengesetzt. 

Altaeliilileni.  Sehilden»  Beidivei- 

ben*   Da  Absehilderm  mA  Schildern  von  der  Mahlerei 

i'ullclint  ist,  Beschreibest  hingegen  vom  Schreiben,  und 
Gemälde  uns  einen  Gegenstand  lebhafter  und  anschaaUcher 
darstellen,  als  Worte:  so  enthält  aach  Aheehildern  ind 
Schildern  den  Nehenhegriff  einer  lehhaßem  und  anschan" 
lichem  Darstellung  der  Gegenstände.  In  einem  Gedichte 
werden  uns  die  Lasier  in  ihrer  ganzen  scheuslichen  Gestalt 
abgeschildert  and  geschildert ,  um  unsern  Abscbeu  dage- 
gen zu  erregen;  in  einem  moralischen  Lehrhache  werden  sie 
beschrieben^  am  sie  darch  deutliche  Begriffe  von  einander 
zo  onterscheiden.  AhschUdem  unterscheidet  sich  von  Schill 
dem  durch  den  >eheiibegrilT  der  Aehtilichkeit  mit  einem 
L  ri)ihh ,  Die  Schilderung  eines  Charaklers  ist  seine  leb- 
hafte Dans  (eil  ung,  die  Ahschilderung  desselben  soll  uns 
von  der  Aehnlichkeit  der  Schilderang  mit  dem  dargestellter 
Gegenstande  versichern. 

Abschlagen  bezieht  sich  auf  das  Verlangen,  die  Bitte  und 
\Vuasch,  Versagen  und  V er  weigern  auf  die  Sache,  die 
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mau  verlangt  uaü  vvünscUt  Man  sagt:  ich  bat  ihn,  mir 
hundert  Tbakr  za  leihen,  er  hat  mir  aber  meioe  Bitte  «i> 
geschlagen,  und  die  handert  Thaler  verwHger^  oder 
«4Qrgf.  Mao  kann  nie  sagen:  eine  Bitte  ff  erweigern,  einen 
Wunsch  versagen.  Es  wird  uns  etwas  verweigert,  weil 
derjenige 9  der  es  Ibun, gehen  oder  zulassen  kann,  es  nicht 
thnn,  geben  oder  zolaMea  will*  es  sey,  dafii  er  dam  drinr 
gende  Grfinde  hat  oder  nicht*  Ea  wird  nna  dber  ateh  etwao 
versagt,  wenn  ea  sonst  an  sich  uunüglich  ist,  dafa  wir 
es  erhalten  können,  ohne  dafs  es  von  dem  Willen  irgend 
einer  Person  abhängt.  So  iuinn  man  sagen:  dem  Selkirk 
war  auf  der  Insel  Juan  Femandez^  wohin  er  allein  ver* 
•cUagea  w^r»  der  Trost  versagi^  ame  Klagen  in  dea 
ScLoo/a  einei  Freundes  aasanscfaHtten,  das  Vergnügen  des 
•  Bücherlesens  war  ihm  versagt ;  denn  es  war  den  Lmstän* 
den  nach  unmöglich.  Hingegen  einem  Gefangenen,  der  gern 
«B  Buch  liaben  möchte,  wird  es  versagte  nnd  verwsigsr$. 

merk*   Das,  was  sn  etwas  anderm  gebraucht  wird,  oder 

doch  gebraucht  werden  kann,  isl  ein  Mittel  dazu,  and  von 
diesem  wird  gesagt»  dals  es  einen  Zweck  habe,  aber  die 
Absieht  hat  nnr  derjenige,  der  sich  des  Mittels  bedient,  nm 
eines  Zwecks  willeo,  dessen  er  sich  bewubt  ist  Die  Uhr 
ist  ein  Hittel  die  Zeit  zn  erkennen,  sie  hat  also  diesen  Zweck, 
aber  nur  derjenige,  der  sich  desselben  bedient,  um  daran 
die  Zeit  zu  erkeunen,  bat  diesen  Zweck  und  diese  Absicht, 
indem  er  darnach  sieht;  sie  selbst  hat  eigentlich  diese  Ah* 
sieht  nicht  Die  Bienen  haben  den  Zweck,  Wachs  nnd 
Honig  für  die  Menschen  zn  machen,  sie  sind  Mittel ,  deren 
sich  der  Urljeber  der  iNatur  zu  diesem  Zwecke  bedient;  sie 
selber  sind  sich  aber  dieses  Zwecks  bei  ihren  Arbeiten 
nicht  bewafst,  es  ist  ihre  Absicht  nicht,  fiir  den  Menschen 
üonig  und  Wachs  zu  bereiten.  Das  Attgenmenk  ist  daa- 
jenige,  worauf  wir  unsere  Augen  richten.  Um  einen  Zweek^ 
den  wir  zur  Absicht  haben,  zu  erreichen,  müssen  wir  ihn 
uns  z(im  Augenmerke  nehmen^  indem  wir  unsere  Aufmerk- 
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samkeit  daraaf  ricbten,  iiin  ihn  nicht  idarch  Mittel,  die 
nichi  daza  passen,  oder  dareh  ungeschickte  Anwendong 
derselbeii,  sa  yerfehlen. 

47«  Absondern.  Sondern.  I^cheiden.  Tren- 
nen» Absondern  ist  von  Sondern  durch  die  Vorsylhe  Ah 
verschieden,  welche  die  Yollendani;  des  Sonders  anzeigt. 
Beide  sind  Ton  dem  Scheiden  und  Trennen  durch  die  Ab- 
sicht und  WiH[uiig  der  EntferDinig  der  Thdle  eines  Dinges 
von  einander  verschieden.  Das  Absondern  hat  die  Absicht 
und  Wirkung,  dafs  die  Dinge,  die  mit  einander  ein  Ganzes 
ausmachten,  nicht  sollen  mit  einander  vermischt  werden^  weil 
diese  Yermischniig  schädlich  seyn  könnte.  Man  sondert  das 
kranke  Tieh  yon  dem  gesunden  ab,  damit  es  sich  nicht  damit 
vermische,  und  das  gesande  durch  diese  Vermischung  ange- 
steckt werde.  Das  Scheiden  hat  die  Absicht  und  Wirkung 
verschiedene  Dinge  desto  besser  von  einander  unterscheiden 
zn  können;  welche  Nebenbedentang  bei  den  abgeleiteten  Wör» 
tern:  unterseheidSn,  Untereehieden^  üntereekied^  ver^ 
schieden^  sichtbar  ist.  Die  Schaafe  sollen  am  letzten  Gerichts- 
tage nach  Matlhäi  25,  32.  von  den  Böcken  geschieden  werden, 
damit  mau  sogleich  sehen  kann,  welche  Menschen  gut  und 
welche  böse  sind.  Der  Seheidekünetler  scheidet  die  Bestand«^ 
theile  eines  Körpers,  um  zu  wissen,  ans  welchen  Bestand« 
tbeilen  derselbe  besteht,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nicht 
von  einander  erkennen  kann.  Solche  Dinge  konnten  aber  des- 
wegen nicht  von  einander  nntcrschieden  werden,  weil  si«' 
dnrch  ihre  innigste  Yereinignng  Eins  ausmachten.  Daher  wird 
das  Scheiden  bei  der  rechtlichen  Yefeinigung  auch  von  der 
Aufhebung  derjenigen  gesagt,  die  die  innigste  ist,  und  daher 
brnurht  man  es  in  Ehescheidung,  Trennen  wird  von  Din- 
gen gebraucht,  die  eine  stetige  Gröfse  haben.  3Ian  trennt 
ein  SMIck  Ton  einen  Kleide;  man  trennt  das  Kleid  in 
seine  Terschiedenen  'fheüe.  Eben  darum  wird  es  Ifl  morali-' 
scher  Bedeutung  auch  von  der  Aufhebung  der  innigsten  Ver- 
einigung gesagt.  Man  trennt  eine  £he,  wenn  man  die  Ehe- 
leute scheidet^ 
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gewisser  Bestimmongen  eines  Dhiges  doreh  clen  VerstiBd  ge- 
schieht sowohl  indem  ich  sie  nicht  mit  denke,  als  indem  ich 
sie  allein  denke;  das  Abziehen  hingegen,  hlofs  indem  ich  sie 
alleio  denke.  Ich  sondere  in  der  Geometrie  von  den  Kör- 
pern die  Schwere  ab,,  indem  itk  sie  nidit  beiradite;  ieli 
Mieke  hingegen  die  Ansdelmiing  und  Figar  dsyon  ab,  indftm 
ich  sie  allein  betrachten  will, 

4:0*  Abstrafen«  Strafen.  Das  Abstrafen  ge- 
schieht nur  durch  eine  solche  Strafe,  nach  deren  Endignng 
&fdz.  Bestrafte  wieder  in  seinen  TOf^en  ZnsUnd  treten  kann. 
Nftcbden»  der  Vater  sein  lünd  qhge$trßf^  iiat,  se  lifst  er 
ihm  seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden.  Daher  wird 
es  nur  von  den  geringem  Strafen  gesagt,  wenigstens  nicht  von 
solchen,  wodurch  ein  Mensch  seine  £hre  und  sein  Leben  verliert 

M.  Alithiui.  BellecM.  SeMlehten.  A^kiun 
bedeutet  blofsi  dafs  eine  Angelegeniieit  geendigt  ist,  wenn 
auch  kein  Streit  vorhergegangen  ist.  So  sagt  man  nicht  allein, 
einen  Streit ^  sondern  auch  eine  Rechnung,  eine  Schuld 
abthun.  Beilegen  und  Schlickten  beziehen  sich  auf  eine 
streitige  Sacbe,  wekbe  beigehgt  wird,  wenn  man  sie  durch 
einen  gütlichen  Vergleich  endigt;  gesekHeJUet^  wenn  sie 
dnrch  die  Entscheidung  eines  Obern  geendiget  wird. 

51*  Abtra^S^en.  BeSRalllen*  Beza/i/en  <;esc}ni  ht 
eigentlich  immer  in  Gelde.  Abtragen  kann  auch  durch  an*  - 
dere  Sachen  geschehen.  Der  Pächter  trägt  seine  Pacht  ubf 
wenn  sie  in  Korn  oder  andern  Naturalien  besteht;  er  be- 
%aklt  oder  trägt  sie  ab,  wenn  sie  in  Gelde  bestdit  Fer« 
ner  bezieht  sich  Abtragen  nie  unmittelbar  auf  einen  Kauf, 
kontrakt;  sondern  es  mufs  ein  anderer  Kontrakt  est  dazwi- 
schen kommen«  Wenn  ich  eine  Sache  ani  der  Stelle  be- 
zahle; so  sage  ick  nicht,  dafs  ich  mbtrage,  was  ich  dsfts 
sehnldig  bin.  Nnr  sofern  das  Geld  nicht  gleich  gegen  die 
Sache  verlauscht  wird,  sondern  wenigstens  aus  einem  still- 
schweigenden Vertrage  eines  Aufschubes  der  Bezahlung  einei^ 
$chuld  entstanden  ist,  sagt  man,  dals  ich  die  Schuld  mbtra%m* 
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M«  Sich  in  Acht  nehmeii.  Sich  Schonen.  Sich 
HtttoB*  Sich  Sekonen  heiftt  nvr  soviel»  alt  eicb  itr  Ge- 
fiilir  midkl  ««ssetBen  wollen,  etwas  Cates     'Tertieren,  in« 

defs  dieses  Gute  blofs  in  unserer  Gesnndheit  und  unsern 
Kräften  besteht.  Ich  mufs  mich  hei  dieser  Arbeit  schonen^ 
heifst,  ich  moTs  so  arbeiten,  dafs  ich  nicht  meine  Gesundheit 
In  Ge&hr  oetse.  Sich  HfUen,  eich  in  dekt  nekmen,  heifol 
hingegen;  anfmerlcsam  sejn,  nidit  nnr,  dafa  man  etwas  Gn» 
es  nicht  verliere,  sondern  auch,  dafs  man  etwas  Böses  ver- 
'jieide,  das  uns  begegnen  kiWinte.  Man  sagt:  Hüte  dich  und 
nimm  dich  in  Acht  vor  Schaden,  oder  Tor  diesem  Ittenscbeo« 
#SVcil  ümien  bezieht  sich  melir  aaf  das»  was  man  thot,  nrn 
am  ITni^flclr  von  sich  abzuwenden;  sich  in  Aekt  nekmm, 
tiehr  anf  die  Sorgfalt,  welche  man  anwendet,  nichts  zu  thun, 
lYoraus  ein  Unglück  entstehen  könnte.  Hüte  dich  vor  die« 
sem  flenschen,  würde  heifsen:  Suche  den  Schaden,  den  er 
dir  znAgen  könnte,  ahaowenden.  Nimm  dick  in  Aekt  ror 
diesem  Menschen,  wfirde  so  Tiel  sagen s  Habe  sorgHiltig  aaf 
deine  Handlungen  Acht,  ddfs  du  dich  nicht  zu  weit  mit  ihm 
einlassest,  und  ihm  Geleirenbeit  grbrst,  dir  zu  schaden. 

63*  Achten«  jScIiätzen*  1.  Schätzen  hat  zugleich 
die  besondere  Bedentnng,  den  Frei$  dner  Sache  bestimmen. 
Indem  man  das  Urtheil  fiber  ihren  Werlh  dnrch  eine  gleich« 
geltende  Sache,  z.  B,  durch  eine  gewisse  Summe  Geldes, 
anzeigt.  Ich  schütze  dieses  Landgut  auf  hunderttausend 
Thaler.  In  dieser  Bedeutung  des  Wortes  ist  eine  Sache  un- 
Mck'ätxbars  deren  Werth  dorch  keine  gleichgeltende  Sache 
kann  ersetzt  werden.  Ein  Eddstein  ist  nnschltzbar,  wenn 
niemand  reich  genug  ist,  um  ihn  nach  seinem  Werthe  zn 
bezahlen.  In  dieser  eingeschränktem  Bedeutung  wird  daher 
auch  Schützen  nur  von  Sachen,  nicht  von  Personen  ge* 
braucht  Das  erhellet  selbst  'in  den  Fillen,  wo  Personen 
imd  ihre  Eigenschaften  seküixhAr  nnd  un$ekät»kar  genannt 
werden.  SehHtxbar  in  der  allgemeinen  Bedeutung  des  Wor- 
tes; man  urtlieilt,  dafs  sie  einen  grofsen  Werth  haben;  un- 
tckätxbar  in  der  besondern  Bedentong  des  Wortes:  man 
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uriheiU,  dafs  sie  durch  keine  andere  gleicbfceltende  Sache 
0reetBt  werden  Jcftanen.  2«  Jcäim  kal  die  beiondere 
dentimf  der  dareb  den  Werth  der  Saehe  erregten  Aofmefk* 
sarakeit,  welche  sich  sowohl  in  natürlichen  als  conventiooel- 
len  Zeichen  an  den  Tag  legU  Man  drackt  das  Urtheil  von 
dem  Wertbe.  einer  Person  oder  einer  Stöbe  dadurch  ans, 
dafs  man  gie  wftrdig  hlil,  sie  diarch  nssere  AsfiBCfksMiikail 
»i  ekren.  Wan  Trir  a€hten,  du  ekren  wir,  nd  was  wir 
ehren,  das  achten  wir. 

54:«  Achten«  Merken*  Auf  etwas  Merken,  erfor- 
dert eine  stärkere  und  angealrengtere  Richtung  der  Gedanp 
ken»  am  eine  Snche  genauer  «nd  devUicber  n^erkeaneib 
Es  keifst  alsn,  anf  eine  Sacke  dergestalt  aebten,  dafii  maa 
ihre  Thcile  unterscheidet,  und  einige  hervorstehende  dazu 
gebraucht,  sie  wieder  zu  erkennen.  Auf  etwas  Achten^ 
beifst  Idngegen  blofs,  nicht  zerstrent  sejn,  sondern  seine  Ge* 
danken  sammehiy  weil  man  sonst  gsr  niebts  Tsn  der  Sacks 
siebt  oder  bdrt',  noch  fiberbanpt  den  Eindmek,  den  sie  auf 
ans  macht,  aufTafst, 

55*  Aclltung^«  Aelit«  Die  Uauptverschiedcnheit  die- 
ser Aasdrücke  scheint  darin  sn  Üegent  dafs  AciU  nebr  mit 
Achten^  Merken^  Jtekiung^  hingegeii  melv  mit  Achimt^ 
Schotten  verwandt  ist.  Daher  man  anob  sagt:  Bei  je  man* 
dem  in  grofser  Achtung  stehen.  Ich  kann  sagen:  sich  in 
Acht  nehmvni  aber  nicht:  sicli  in  .^cä^wt?^  nehmen.  Etwas 
in  Achtung  bringen,  aber  nicht  in  Achi  bringen. 

M«  Aehtiuiy»  HoebMlitangb  Beide  stamown 
▼on  ackten»  wenn  es  so  viel  heilst  sIs  sekäifum,  ab,  nnd  be- 
zeichnen also  das  Gefühl  von  der  Gröfse  der  Vollkonimen- 
heit  eines  Dinges.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dafs 
Achtung  sich  auf  einen  geringem,  Hochachtujig  aof  einen 
gröÜsem'  Grad  der  Vollkommenlieit  besiebt  Daher  tnnls 
gwar  ein  jeder  Mensch  Achtung  für  sich  selbst  haben,  das 
ist,  ein  GelÜhl  Ton  der  Würde  seiner  vernünftigen  PSalur, 
und  diesem  Gefühle  gemiifs  bandeln.  Aber  die  Bescheiden- 
beit  verbietet  ihm,  diese  Achtang  Mochmchtumg  sa  nennen 
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weil  liirse  Vorzüge  voraussetzt,  wodurch  sich  «fttelne  Men- 
schen von  einander  unterscheiden.  Aus  diesem  Lnlerschiede 
folgt  noeb  der  andere,  dafo  Hochachtung  sieh  immer  auf 
iiii»re  VorzOge,  Aekimng  aaeh  auf  ftolaere,  ali  Stand,  Rang, 
Ebrenstellen  n.  a.  w.  beriebt.  Man  bat  gesagt,  dafs  jick^ 
twng  erzwungen  werde,  allein  das  kann  erstlich  nur  von 
den  äufserlicben  Zeichen  der  Achtung  verstanden  werden, 
aidit  aber  Yon  dem  innem  Urtbeüe  nnd  Gefühle,  and  wenn 
es  em  bdberer  Grad  der  Jekiumg  aeyn  soll,  nur  Ton  denen 
Zeichen  der  Achtang,  weldie*  die  bfirgerHcben  Geaeice  vor- 
Bchreiben;  denn  nur  die  thätige  Anerkennung  derjenigen 
Rechte,  die  allen  Menschen  gemein  sind,  kann  natürlich  er- 
ivfongen  werden« 

ken*  Seoliartaten*   Aufmerken  zeigt  blofa  an^  seine 

Gedanken  auf  etwas  richten,  um  sich  von  der  Sache  eine 
deutliche  Erkenn tnifs  zu  verschaffen,  Acht  geben  and  Acht 
haben  fugt  noch  den  BegrÜf  hinan,  dafo  man  daram  auf- 
merke, damit  man  daajenige,  was  man  bemerkt,  ancb  nntsen 
in5ge,  sollte  es  aaeb  nar  zu  einem  Termehitea  Nutzen  sein. 
So  wird  man  sagen:  gieb  Acht ^  ob  der  Mann  vorbeigehen 
wird,  und  wenn  er  kommt,  so  rufe  ihn  herein.  Hier  ivürde 
sich  das  Wort  aufmerken  nicht  so  gut  schicken«  Beobach- 
ten zeigt  einen  bdbem  Grad  der  Aufmerksamkdt  und  eine 
besondere  Ueberleguug  und  Sorgfalt  an.  Wenn  man  sagt: 
ein  Feldherr  merkt  auf  die  Bewegungen  des  Feindes,  so 
zeigt  das  blofs  an,  er  will  eine  Kenntnifs  davon  haben. 
Wenn  man  sagt:  er  gieht  darauf  Acht,  so  fuhrt  das  den 
Begriff  mit  sich,  er  wolle  die  Kenntnifs,  die  er  davon  er- 
langt, nutzen,  um  aus  einer  oder  der  andern  Bewegung  d(s 
Feindes  Vortheil  zu  ziehen.  Wenn  man  sagt:  er  hcnhachtet 
die  Bewegungen  des  Feindes,  so  giebt  dieses  eine  sehr  ge- 
naue, sorgPaltige,  und  mit  Tiekr  Ueberleguug  Terknüpfte 
Aufmerksamkeit  an.  Acht  geben  ist  eine  einzelne  Hand- 
lung, Acht  haben  ein  fortdauernder  Zustand.  Ein  Kind 
giebt  Acht  auf  das,  was  ihm  seine  Aeltem  sagen,  und  seine 
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Aeltam  Mmä^M  Aekt  aof  «eine  £niehnDgf  m  ▼«rliM«» 
jHchi  «BS  Am  Aogea. 

58*  Aciltsam.  Aiifmerksaiu.  llcdachtsam« 

Der  Aufmerksame  richtet  seine  Gedanken  auf  etwas,  am 
€8  mit  dem  Verstände  za  fassen  und  in  dem  Gedücbtaisse 
10  behaltCD;  der  JeA^smme,  um  es  so  dvImii;  der  Bedmeki' 
sam0  fiiierlegt  alles  weU,  ehe  er  sieh  i«  einer  Bandlonf; 
entschliefst,  er  erwägt  die  Folgen  von  allem,  was  er  tliut, 
om  gewifs  za  seyn,  ob  sie  nicht  etwa  schädlich  sein  moch- 
ten. Ein  klager  Eaasvater  nchtel  seine  AttfmerktMnkeii 
•nf  alles,  was  in  seineoi  Hanse  yoigelit,  er  hSk  aUes  null 
Aektsmmkeii  ra  RatW,  dannt  nidits  sn  Gronde  f^ebs,  nnd 
macht  seine  £innchtungen  mit  gröfster  Bedachttamkeit^ 
damit  sie  seiaem  üaaswesen  nicht  schädlich,  sondern  nüU* 
ikh  werden. 

A^Hcr.  VeMU  IiM#«  iAmd  beietekiet  an 
nnd  (nr        eben  Tbeil  der  Oberiielie  der  Erde  im  AUge» 

meinen,  ohne  Rücksicht  auf  seinen  wirthschaftlichen  Nutzen. 
So  wird  es  demjienigen  Theil  der  Oberfläche  der  £rde  entf« 
ffBgengesetzt,  der  ans  Wasser  besteht  ISan  sagl:  wnr  slin* 
gen  ans  Ltmi.  FM  isi  tngbsfes  Land,  es  mag  gtbausl 
sejn  nnd  Friehte  tragen  oder  nkht  Bnchfeld.  Winter» 
feld,  Acker  aber  ein  wirklich  gebautes  Feld,  es  mag  Frücht« 
tragen  oder  nicht.    WeitzenacA^r.  Ger8ten«c^er. 

HO*  Aekermanii*  üandwirth.  Bauer.  Ein 
Aektrmmmn  ist  derjenige,  dessen  Han|i«gesdiirt  der  Ackeiw 
bao  ist,  er  mag  fibrigeos  in  der  8tadt  edsr  anC  dem  Lande 
wohnen.  Der  Landwirth  und  Bauer  wohnen  aber  auf 
dem  Lande,  nnd  sind  so  verschieden,  dafs  das  Wort  Bauer 
zugleich  den  Stand  anzeigt.  Der  Landwirth  kann  anch  ein 
Bdrimann,  nnd  der  Aekermunn  ein  Biiger  sejn. 

M.  Aekeni«  PM^M*  A^k^rn  gesebiebet  b** 
sonders,  um  ein  Stück  Landes  zum  Tragen  des  Getreides  ge- 
schickter, oder  Acker  daraas  zu  machen.  Das  Pflügen  ist 
die  blofse  Handlung  des  Furchenziehens,  ancb  obne  diese 
Absiebt  Ak  Kaiser  Fnadricb  L  Maihnd  sing^aMnam  bntte» 

BMmS'«  tfam.  n*adir.  2 
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xent5rte  er  es  von  Grand  tm^  and  Hefe  den  Platt  9  womf 
es  gestanden  hatte,  umpßügen  nnd  mit  Salz  bestreuen,  mn 

alle  Spuren  dieser  ungliicklirlieri  Stadt  zu  verlili;en,  und  den 
Platz  selbst  nicht  zu  emem  Acker,  sonderu  zur  völligen 
Wäste  za  machen. 

M«   Aeoflserlleli.   Avtnrmdiir*  Ammmmm. 

Anw»er.  AoMBeithmlh»  Aeu/Merliek  ist  das  Sichtbare 

an  einem  Din^e,  was  auf  seiner  Oberfläche  ist,  so  fem  es 
mit  einer  ousichlbaren  Kraft  in  Verbindung  stehen  und  da- 
TOQ  ein  Zdchen'  sejn  soll.  Man  sagt  von  einem  Menschen, 
dafs  er  aeu/seriick  gesond  anssehe,  wenn  er  eme  fnsebe 
Gesichtsfarbe  hat,  nnd  nicht  mager  ist,  dafs  er  aber  doek 
nicht  gesund  sey,  d.  h,,  düfs  es  ihm  an  der  völlig  unversehr- 
ten unsichtbaren  Lebenskraft  fehle.  Daher  \vird  es  auch 
TOn  Handlungen  gesagt,  und  beziehet  sich  auf  die  Gesinnun- 
gen. Er  stellt  sieh  blols  meufserlick  frenndscfasfUich,  seine 
sichtbaren  Handinngen  sind  Zeichen  der  FrenndschafI,  aber 
er  hat  keine  freundschaftliche  Gesinnungen.  Auswendi'^  be- 
deutet diejenige  Seite  oder  Flüche  eines  kürpers,  weiche  am 
weitesten  von  dem  Mittelpunkte  entfernt  ist.  £in  Haus  au9' 
WMdig  abpntsen.  Af^sen  ist  ein  Nebenwort  mid  bedentsi 
dasjenige,  ^as  kein  Tlieil  von  dem  Dinge  selbst  ist.  Der 
Rauch  kömmt  von  nxtfsen.  Von  aufsf  ti  ist  es  schön,  d.  i., 
von  au/sen  betrachtet,  oder  von  einem  Orte,  der  nicht  zu 
dem  Dinge  selbst  gehört  An/ser  bedeutet  das  nämliche, 
aber  als  ein  Vorwort  AuJ$«r  der  Stadt  jst,'  vrss  kein  Theil 
der  Stadt  ist  AufBerhalh  ist  sowohl  ein  Nebenwort  als 
ein  Vorwort,  und  wenn  es  als  ein  Vorwort  gebrau<ht  wird, 
so  unterscheidet  es  sich  durch  die  geringere  Entfernung  von 
Avfser,  Man  kann  auch  weit  mit  Auf 9er ^  aber  nicht  mit 
Aufeerhalb  vevhmAea.  Man  sagt:  das  liegt  weit  aufeer^' 
aber  mcht  weit  nufterkmW  mdner  Grenze. 

63«  Der,  die,  das  Aenssere.  Der,  die,  das  Aeas« 
serliche*  Das  Aeufsere  ist,  was  sich  an  der  Oberfläche 
einer  Sache  befindet  und  in  so  fern  so  ihr  gehört;  das 
AeUffterlicke,  vras  von  Aufsen  kömmt,  nnd  von  Anisen  anf 
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die  Sache  wirkt '  Dm  Aeufsere  iat  dem  Innem  entgegea* 

setzt,  das  Aeuf serliche  dem  Inner  liehen*  Das  Innere 
sind  aber  blofs  die  Theile  des  Dinges,  die  nicht  auf  seiner 
Oberfläche  sind,  und  von  auDsea  nicht  gesehen  werden  kön- 
nen; das  Inner  liehe,  was  in  dem  Dinge  wirkt.  Wae  in 
dem  Drage  wirken  soli,  mnfs  sn  sdnem  Innem  gehören:  so 
wie  das,  was  an  dem  Dinge  von  Aufsen  nach  Innen  wirken 
soll,  zu  seinem  Aeufsern;  aber  nicht  immer  wirkt  das 
Aeu/tere  auf  das  Innere.  Daher  ist  alles  Aei^fserliche 
etwas  Aeujsere»;  aber  nieht  alles  A0ufMere  ist  etwas 
AeufserlieheM,  Man  sagt  das  äu/sere  Thor  nnd  nicht  dss 
(iufser  liehe  Thor;  so  wie  mon  nicht  sagt:  das  inner  liehe 
Thor  soruitTn  das  innere  Thor.  Der  Wundarzt  heilt  die 
äv/serlichen  Verletzungen,  d.  h.  solche,  welche  eine  äufsere 
Ursach  haben«  Hingegen  heilt  der  Arzt  manche  äufeere 
Hantkrankheilen,  als  die  KrSttey  den  Anssats  n*  s.  w.,  sobald 
sie  innere  Ursachen  haben. 

64.  Affeet«  Gemüthsbewegang^.  T^efden- 
■ebafl«  dmpfiiidungf«  Lust  und  Unlust  sind  Empfin' 
düngen,  £in  stärkeres  Gelihl  von  Lost  nnd  Unlost  ist  ein 
Affeet^  das  daraas  entstehende  Begehren  nnd  Verabsehenen 
ist  eine  Gemüthebewegtmgy  nnd  eine  heftigere  Neigung  zn 
einer  Gemülhshewegung  ist  eine  Leidenschaft»  Wenn  die 
Einbildungskraft  uns  ein  gefälliges  oder  ein  häfsliches  Bild  « 
irorsteilt,  so  eitegt  es  in  unserm  Innem  ein  Gefühl  und  Un- 
lust und  wir  werden  dadurch  in  einen  demselben  entsprechen- 
den Affeet  versetzt.  Nor  ein  kalter  Mensch  Icann  von  der 
Schönheit  der  Tus^end  und  der  Häfslichkeit  des  Lasters  ohne 
Affect  reden.  Wieland  nennt  das  Gefühl  der  Wonne  bei 
dem  Anblick  einer  tugendhaften  Handlang  den  Affeet  der 
Tagend,  nnd  J,  H.  Jacobi  das  Geföhl  der  ehelicben  liebe 
den  Affeee  der  ehelichen  Liebe.  Die  Leideneehaften  un- 
terscheiden sich  jilso  von  den  Gemüthsbewe'^ungen  durch 
ihre  Heftigkeit  und  durch  ihre  Dauer.  £ine  Gemüthsbewe- 
gung  entstehet,  denn  sie  war  Torher  nicht  da;  eine  schla- 
fende Leideneehaft  entbrennt.    Eine  Cemütkebemegung 
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wkd  ttronadit,  «mgi;  »ber  iMur  dne  t^dHtMekmfi  bmbi 
ans.    IKe  Bestinran^,  wvil  ««  *««r   bm  ^aaMrn  Irmui, 

und  man  siel»  bald  davon  erliolet,  ist  rino  (iemüt hshewe^ 
gung  and  keine  LeidenMckaft ;  der  Zorn»  die  Liebe,  die 
WaSimwAkif  die  Venweiflang  lielfs«ii«  we§;eQ  ihter  gemk* 
•ameii  Ausbriche,  winnlt  tle  slcbldteni,  LäidemsekafUmf 
det  Mitleid  hingegen,  die  Wehmvtb  und  die  Scibein,  well 
sie  sich  sanfter  äufsern,  sind  Empß/tdungen.  Clomentine, 
welche  die  Leidenschaft  der  Liehe  nm  ihren  VersUnd  ge- 
lirtcht  heltei  hUrie  den  Namen  Granditsn  nie  «ime  Gemütkw 
ktwegmng  «mpftchen«  nnd  dann  apraeb  ait  allemaU  mii 
dem  tirtKebalen  nnd  HUirendalen  AffeetB 
Zügen,  von  ihrer  nnglücklichen  Lcidensciialt  nnd  von  ihrer 
Hefiüiaiig,  ihn  dereinst  wiederzusehn.  Von  diesen  traurigen 
SceiNHi  konnte  icein  geiubWoller  Zoaebaner  ohne  die  Empfin- 
dung dea  innigatett  Hidcida  nnd  der  liebten  Wehupmtk 
Zeuge  seyn. 

S5.  Ahnden.  Strafen.  Ahnden  zeigt  zugU  irh 
eine  tiefe  £n)pfindaag  des  geschehenen  Unreclits,  so  vine 
einen  Uvmllen  gegen  den  Beleidiger  an,  dem  die  Gr5£ie  der 
Strafe  angemeaMn  ist,  nnd  dadnrcb  nnleracbeidet  ea  sieb 
Ton  Strafen.  Es  wird  also  aneh  nur  tob  gröfsem  Verge- 
hen und  hartem  Strafen  gebraucht.  Daher  knnn  man  e^ 
auch  nicht  von  den  natöriichen  Strafen,  nicht  von  den  ge> 
linden  Züebtignngen,  nodi  weniger  von  Strafen,  die  mir  in 
▼etdeokten  Torwtrfen,  oder  gar  in  liebreieben  Beeebinon- 
gen  iieateben,  gebrauchen.  Man  kann  sagen:  das  Ueberfnaafs 
im  Trinken  >vird  mit  Kopfweh  gestraft;  eine  Mutter  be- 
straft die  Unarten  ihres  Kinde«;  Christus  bestrafte  die 
Untreue  Petri  darcb  einen  sanften,  Terweiaenden  Blieb;  Angnnt 
h€9trafU  die  VerrStberei  dea  Cinna  dnrcb  eine  grofimAtbige 
Veraeibong.  In  alien  diesen  Fällen  kann  Ahnden  nicht  ge- 
hraucht werden. 

M.  Almen*  Vorfahren*  Vorältern«  Die 
Akmtn  nnd  ForUiiem  sind  diefenigen,  Ten  denen  ein  Meneeii 
■bstanmt,  welcbcr  Nebenbegriff  dm«b  P^rfmhr^  ntcbl  aM- 
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gedrackt  wird.  Man  hat  Forfuhren  im  Amte,  in  dem  Be- 
sitze eines  Groodstiicke»;  |t,  untere  Vorfahren  Obtebiapt 
lidfsen  lUejenigen,  die  Tor  uns  gekbt  haben.  Wean  wir» 
elitt  dieses  letttern  Aosdracks  sagen:  «nsers  FarMliem^  so 

vvolJen  wir  zugleich  den  NebenbegrÜT  dar  Abslammung  mit 
ansdrocken.  Ahnen  sind  im  Hochdeutschen  bekannte  \or- 
ilteniy-  und  da  diese  Kande  Tonäglich  durch  die  Stamm* 
biome  in  den  adetiche»  Familien  erhallen  wird ,  adeliehe 
Vorilteni. 

e7.  Albern*  Thöri(|t.  STärriscta.  Thorheit 
nnd  Narrheit  ist  der  Weisheit  und  Klugheit  entgegengesetzt' 
Der  Weise  hat  eme  practiscbe  Kesntniis  Ton  dem,  was  au 
eteh  gel  isl,  der  Clnge  Ton  dem,  was  als  MHtel  gut  ist. 
Die  Wdshdit  will^  dafs  -ich  mein  Liehen  niehl  ebne  Neth 
und  Pflicht  in  Gefahr  setze;  denn  das  Leben  ist  an  sich  ein 
Gat.  Die  Klagheit  erfordert,  dafs  ich^  wenn  ich  krank  bin, 
mich  an  einen  geschickten  Arst,  nicht  an  einen  Marktschreier 
oder  GdsterbsBser  wende«  Wer  in  beiden  FAllen  das  6e- 
gentheil  ^nt  ▼on  denAa  was  die  Weisheit  nnd  Klugheit  vor» 
schreibt,  der  ist  ein  Thor,  Nun  sind  aber  unweisc  und  un- 
kluge Handlungen  sowohl  in  Ansehung  ihrer  Quellen,  als 
auch  der  Nebennmstände,  die  sie  hegleiten,  tod  einander  im- 
tersehieden.  Ein  Mansch,  dem  es  nicht  an  Verstände  fehlt« 
ja,  der  segar  ein  grofses  Haafs  naHIrlichen  und  erworbenen 
Verstandes  hat,  kann  oft  aus  Leidenschaft,  oder  aus  einer 
vorgefafsten  Meinung,  unweise  und  unklug  handeln  und  ur- 
theilen,  nnd  dann  bandelt  und  urtheilt  er  thö'rigl.  So  kann 
ein  Mensch»  der  im  höchsten  Grade  Terliebt  ist,  tsiisend 
Thorheiten  thnn  und  sagen.  Wenn-  er  das  nümüehe,  ohne 
von  einer  Leidenschaft  verblendet  zu  seyn,  thäte  oder  sagte: 
so  würde  es  eine  Verstandesschwäche  verrathen,  und  man 
würde  ihn  einen  albernen  Menschen  nennen.  Albern  also 
i^t  derjenige,  der,  ob  er  gleich  in  einem  minnlichett  Alter 
ist,  doch  so  liandelt  und  redet  ak  ein  Kind,  das  noch  nicht 
zu  dem  Gebrauche  seines  Verstandes  gelangt  ist.  Was  in 
.dem  Munde  eines  Kindes  eine  r^aivitüt  sejn  wörde,  das  ist 
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in  dem  Munde  eines  erwachsenen  Menschen  eine  Albernheit, 
Weon  ein  Kind  «eine  leiblidie  Mutter  fragte,  ob  es  mit  aui' 
ibrer  Hochzeit  gewesen  «ej?  so  wfirde  cUs  eine  Naivität  seyn, 
worüber  miui  lachen  kdnnle;  wenn  es  ein  erwachsener  Mensch 
fragte,  so  wSre  es  eine  Albernheit,  über  die  jedermann  die 
Augen  niedersoJilajuen  würde.  Das  Thi'iri^te  ist  närrisch, 
weaa  das  Ungereimte  darin  so  auffaliendt  aber  auch  zugleich 
so'nnschädlich  ist,  dafo  es  Lachen  erregen  kann.  Eine  Rede 
oder  Handlung  enthfilt  oft  etwas  Ungereimtes,  das  nnr  yon 
einem  geübten  Verstände  bemerkt  werden  kann;  dann  ist  sie 
ein  Beweis  der  Thorheit ,  aber  noch  nicht  der  Narrheit. 
Ferner  ungereimte  Handlungen  können  oft  sehr  ernsthafte 
Folgen  haben,  die  nns  nicht  erlanben,  sie  sn  heischen,  dann 
sind  sie  thMgtj  sber  nicht  nHrri$ek*  Wir  lachen  tber 
einen  yerliebten  Alten,  den  seine  Leidenschaft  zu  tausend 
verliebten  Thorheiten  verleilet,  und  nennen  ihn  einen  alten 
verliebten  Narren ,  indels  wir  einen  verblendeten  Jüngling 
beklagen,  nnd  ihn  einen  nnglückiichen  Thoren  nennen,  der 
sidi  wie  Bamwell  in  dem  Kaufmann  ron  London  ans  liebe 
zu  einer  verworfenen  Buhlerin  zu  Grunde  richtet.  Die  Fol- 
gen sind  hier  zu  ernsthaft,  als  dafs  wir  lachen  könnten;  das 
unglückh'che  Opfer  seiner  Liebe  hat  thiirigt,  aber  nicht 
närrisck  gehandelt 

69*  Albern.  Damm«  SStnfftlCffy*  ^  Albern« 

lieit*  ^Dummheit.  Kinfalt«  Im  verständig  handeln 
und  reden  zu  können,  mu£s  der  menschliche  Geist  von  den 
Gegenständen,  mit  denen  er  umgeht,  und  zwar  von  allen  ih- 
ren Hauptzttgen  Eindrücke  erhalten,  die  tief,  merklich  nnd 
genau  genug  sind,  um  alles  n5thige  an  denselben  gehörig  zn 
unterscheiden.  Der  Verstand  von  seiner  thäti^t  n  Seite  be- 
trachtet, mufs  scharf  genug  sejn,  um  so  weit  in  das  Innere 
der  Dinge  einzudringen,  als  es  nöthig  ist,  dasjenige  Ton  ih* 
rer  Natnr  and  Beschaffenheit  zn  erkennen,  ohne  welches 
er  nicht  richtig  davon  nrtheilen,  noch  sie  zweekmlfsig  be- 
bandeln  kann.  Der  Mensch,  dem  es  ent>veder  an  den  gehö- 
rigen Anlagen,  oder  an  der  nötbigen  Bildung  oder  m  bei- 
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den  fehlt,  um  von  bekauutcn  Dingen,  ihrer  Natur  und  Be- 
schafTeabeit,  sich  richtige  BegriiTe  zu  machen,  ist  dumm, 
KinfäUig  htztxchnei  einen  aolchen  Menschen,  der  durch 
die  engen  Schradcen  seiner  Vefstandeskrifle  aof  einen  Wir- 
kungsloew  eingeeehränkt  -wird,  der  nur  einen,  oder  wenige 
nicht  sehr  ungleichartige,  und  in  keinen  verwickelten  Ver- 
Jiiiltnissen  zu  einander  stehende  Gegeoslände  enthüU.  Der 
Albern^  ist  tliätig,  lebhaft,  geschwätzig,  aber  auf  eine  lin* 
kische  und  abgeschmackte  Art  Der  Dumms  ist  nnthätig, 
plamp,  tölpiscb.  Der  BinfälHge  ist  nur  zu  einer  oder  der 
andern  Art  von  Geschäften  tüchtig,  wozu  nicht  viel  Verstand 
gehört,  und  diese  verrichtet  er  langsam  und  einförmig.  Der 
Aiberne  ist  nicht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich,  aber 
er  falst  sie  yerkebrt  auf.  Seine  Augen  sind  in  Bewegung^ 
aber  in  ein^r  unstSten  und  absicbtlosen.  Der  Dumme  starrt 
vor  sich  hin,  ohne  sichtbare  Theiluahmc  an  dem,  was  ihm 
nahe  ist.  Der  Eivfnltif^e  nimmt  nur  an  dem  TLeil,  was  zu 
seiner  engen  Sphäre  gehört,  und  in  dieser  bewegt  er  seine 
Augen  langsam  berum.  Der  Dumme  wird  durcb  nichts  ge^ 
rObrt,  er  bleibt  bei  den  empfindlicbslen  YorßtUen  unbewegt. 
Den  Einfültigeii  nihrt  nur  das,  was  ihm  für  seinen  kleinen 
Wirkungskreis  interessant  ist.  Den  Alhei'uen  rühren  die 
Dinge,  die  ihn  umgeben,  aber  ganz  verkehrt;  er  lacht»  wo 
er  weinen,  und  weint,  wo  er  lachen  sollte;  er  sdiweigt,  wo 
er  reden,  und  redet,  wo  er  scbweigen  sollte. 

Allein*  Kinzijg^.  Ein  Ding  ist  einzig,  so  fem 
keines  seiner  Art  mehr  vorbanden  ist;  es  ist  allpin^  so  lern 
es  kein  anderes  neben  sich  haL  Unsere  Sonne  ist  allein 
am  Himmel,  so  fem  sie  keine  aeben  sieb  bat;  sie  ist  aber 
nicht  die  ei^%ige  Sonne,  weil  alle  Fixsterne  Sonnen  sind* 
leb  gebe  gern  allein  spazieren,  ich  mag  nicht  gern  Jemand 
haben,  der  mit  und  neben  mir  gebet;  da  ich  aber  nicht  der 
ffi/ixige  Spaziergänger  bin:  so  sehe  icb-gern,  wenn  andere 
Spaziergänger  andere  Spaziergänge  suchen ,  damit  ich  aliein 
sejn  kann.  Ob  ich  gleich  mehrere  Bücher  habe,  und  das 
Wdrterbadi  nicht  mein  einziges  Buch  ist:  so  stelle  idi  es 
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i^th  mileim,  anil  9itht  mthm  die  widcjm^  danil  e§  «ff  gMeh 

zar  Hand  ist,  weil  ich  es  jeden  Augenblick  brauche.  Einzig 
ist  also  dem  Mehrern  von  einer  gewissen  Art  enlgegeoigesetzt; 
Allein  dem  Mehrero,  das  neben  einander  ist.  Man  aagi: 
dielte  einzige  Künstler  Terfertigt  eine  selebe  Waare,  d.  i., 
kdn  anderer  Künstler  TerferUgt  sie.  I>ieser  Kttnsiler  Terfer^ 
igt  diese  Waare  allein  ,  d.  i.,  er  hat  keinen  anderen  neben 
aicb,  der  ihm  hiltt. 

90«  AlIemAhl.  AllMelt«  ^mmtm.  Immer 
•chlteTit  nidit  allein  jede  Anenahme  ans,  sondern*  aoeh  jede 
.  Unterbrecbnn«;:  es  hdfst  alse  so  tiel  als  ommlerlirodieii. 
Allezeit  schliefst  den  Unterschied  der  Zeit,  /^//eiwöÄ/ den  Un- 
terschied gewisser  Fälle  aoSy  und  bezieht  sieb  also  auf  ge- 
ffisse  Fälle,  die  nicht  immer  Toricomroen.  Man  mnfs  immer 
tngendhaft  seyn  und  olleMeii,  es  sej  bei  Tage  oder  bei  Mackt^ 
in  gaten  und  bdsen  Tagen ,  seine  Pflicht  tbnn ,  ond  wenn 
Fälle  vorkommen  sollten,  wo  wir  in  Versuchung  geratben 
könnten,  von  unserer  Pflicht  abzuweichen,  so  müssen  wir 
aliemmhl  der  Versoehnng  widerstehen« 

91«  Allerlei«  Tielerlei«  Ha«elierlel«  AI- 

lerlei  bedeutet,  von  allen  Arten,  Vielerlei  von  vielen,  und 
Mancherlei  von  manchen  odt  r  einigen  Arten.  Allerlei  wäre 
also  das,  wobei  keine  Art  Fehlt,  Vielerlei,  was  nicht  wenige, 
nnd  Mancherlei»  wae  nicht  blofs  eine  Art  enthält. 

n.  AUffemMb.   AUmMUeli«  ud 

Vaelt«  Allmählich  geschieht  etwas  in  einer  slätigen  ond 
ununterbrochenen.  Nach  und  Nach  in  einer  unterbrochenen 
nnd  discreten  Zeitfolge.  —  „Alle  kehrten  nach  und  nach, 
ohne  ihre  Absicht  erreicht  sn  haben,  znfäcL^*  Spies.  Ali- 
mäklieA  thnt  also  in  der  Zeitfolge,  worin  etwas  wiederholt 
wird,  das  Oeftere,  aber  Geringe,  Schwache  nnd  dämm  Un* 
vermerkte  in  dem  Fortrücken  zur  Vollendung,  hinzu.  Man 
sagt:  die  Tropfen,  welche  nach  und  nach  auf  einen  Stein 
lallen,  machen  allm&klieh  ein  Loch  in  denaelben.  Was  AU- 
gemäck  geschieht,  das  gesdiieht  gemichlieh  nnd  ohne  groTse 
Anstrengung,  denn  dieses  Wort  ist  aus  gemach  und  der 
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Verstärkungssylbe  zosammengcselzf.  Das  Wort  gemach, 
lUs  ursprünglicii  stille,  ohne  4xerikisci),  bedeutet,  kommt  anoh 
hä  mImt  eaiackm  Fmn  wor^  md  ist  eo  viel,  «If :  langsMB, 
olme  «ebncrdiaflke  «md  it«rfce  Empfiadmig.-—  ,4cli  ei, 

gemach  des  Lebens  Kraft  entweicht**  Msnse. 

73.  All.  Bejahrt.  Betankt.  Abgelebt.  Bejahrt 
nnd  U^U^t  wird  blofs  von  Menschen,  auch  von  andern 
DiAgeK  ^MgL  Mao  ftgt:  «in  alt^  Mann,  ein  i^üeid, 
dn  «#er*  BaniD,  ein  aU99  Hms;  aber  mebl  >cfai  heiukrU9 
oder  betagtes  PPevd,  ein^^'  akrter,  hHo^Ur  Baum  «.  s.  w. ; 
Bejahrt  druckt  ein  geringeres  Aller  aas,  als  Betagt.  Wenn 
wir  sagen  wollen,  dafs  Jemand  nicht  mehr  jung  sey,  sondern 
"•ehea  die  Jahre  des  mXnnlklMa  Altera  nvöckpiegt  habe, 
■e  eaged  wir:  £r  ist  schoB  ein  befahrt^r  Hann.  Aber  ein 
betagter  Ihimt  zeiget*  einen  seltnen  an,  der  geben  ein  bebet 
Alter  erreicht  hat.  In  der  Bibel  findet  man  den  Ausdruck: 
AU  and  wohlbetagt^  1  Mos.  18,  11.  1  Kön.  I,  1.  Abgelebt 
setit  zu  dem  fiegr^e  dea  hohen  Alten  «nooh  daa  Alerkmabl 
btnzn:  dafii  der  ÜMeeb  dnck  Äae  Alter  eine  IwMebtliebe 
Abnabne  der  KrSflil  dea  Leibea  nnd  de«  Ceulfttbea  «rlUlsii 
habe,  wodurch  er  aufser  SUod  gesetzt  vvird,  seine  GesehMe 
Xtt  verrichten. 

t4U  AUwwdm«  Alteni.  Tcviaien*  Wem 
JkU  msrd^n  T«a  lebeodigen  Geeehöpfen  gelmmbt  wkd; 
ne  besiabi  «a  sieb  biaw«iktt  blela  auf  die  Zeil,  and  zeigt 
.blefs  an,  das  sie  lange  gelebt  haben  Eis  wird  gemeiniglich 
daför  gehalten,  dafs  ein  Rabe  über  hundert  Jahr  alt  werde 
ftawieHen  beziehet  es  sich  aoeh  aaf  die  Abnabvie  der  iürSfte, 
od  xeigt  bei  iebloeen  Dingai  an,  dafa  aie  za  flurer  Beitfm- 
4Dnng  ^nlfiebHg  werden.  In  dieser  Bedevtoig  tagt  man,  ein 
Kleid  werde  alt,  wenn  es  durch  den  vielen  Gebrauch  abge- 
notzt,  nnd  ein  Haus  ,  wenn  es  mit  der  Zeit^  i^an fällig  wird« 
AUerm  neigt  bei  dem  ILebcadigea  dei^  Anling  des  Altwer> 
den«  an.  Man  sagt  ▼en  denen,  die  ditMh  das  Ailer  ibte 
Krflfte  nnd  Vensüge  verlieren,  dafs  sie  altern,  —  „Die  Geia« 
ter  aHern  nicht,  sie  reiPen  mit  den  Jahren."  Kästner.  Veral* 
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ten  sagt  man  von  Dkgen,  wtMe  dnrdi  ii^  Liüj^ 

Zeit  aufhören,  das  zu  seyn,  was  sie  waren.  So  sai^t  maa: 
eine  Blode  ist  veraltet,  wenix  aie  aufgehört  hat,  JUode  zu 

•seyo.  Man  nennt  ein  Franenumattr,  mkkes  schön  gewnMa 
ist,  nnn  aber  anftngt  alt  sn  tferden«  «nd  Ihn  sn  fw» 
liercn.  ein«  alternde  5khönheit;  wenn  sie  aW  Ihre  Sch5n- 
heit  giiiizlicli  verloren  hal,  eine  veraltete  Scliönheit  Man 
nennt  ein  Wort,  welclies  eliemals  im  Gebrauch  war,  jeist 
aher  kein  gebränchlichet  Wart  mehr  ist,  ein  v^ralUfes* 

W.  Alt.  Tenlte«,  AttrAtecisdi.  Altar- 
ihümer.  AU  bezieht  sieh  blofs  anf  die  Zeit,  FsrmUu 
auf  den  Gebrauch,  zu  welchem  ein  Ding  durch  die  Länge 
der  Zeit  ist  untüchtig  geworden,  Altvaterisch  auf  den  Ge- 
sehmaek,  der  sich  g&naUch  Terändert  hat,  Aüer^mmsr 
sind  die  Dinge,  die  ans  den  allen  Zeiten  henihnn.  Die 
Bilder  der  Yorfahreo,  die  manche  Leute  aufbewahren,  shid 
alte  Bilder,  weil  sie  vor  vielen  Jahren  gemalt  sind,  sie  sind 
oitveraltetf  weil  sie  nicht  mehr  zur  Auszierung  der  Zimmer 

•dienen  hdnnen,  welches  ihre  gewöhnliche  Bestimiinng  iat 

«Die  Eleidertrachten  der  darauf  abgemalten  Personen  sind 
aliVSterisch,  weil  sie  nieht  mehr  nach  dem  gegenwSrtigen 
Geschmacke  sind.  Sie  sind  aber  bisweilen  so  schön  gemalt, 
dals  sie  verdienen»  als  AUerthümer,  oder  als  Wcrlce  von 

•greisen  Kfinstlem  ans  den  alten  Zeiten,  aufbehalten  sn  werden^ 
!€•  Amt.  Bedfenimir*  Plensit.  Melle«  Ami^ 

bezieht  sich  vorzüglich  auf  eiue  gewisse  Verrichtung,  als: 
das  Predigtantf^  das  RichteraisriA  So  hatten  die  Chur- 
fürsten,  ein  jeder  ein  besonderes  Ersani^.  If^dignung  iugt 
hiexa  den  Begriff  der  Abhängigkeit  von  einem  aadem^  nadh 
dessen  Willen  gewisse  Gesehlfte  messen  Terrichtet  werden. 
Daher  kann  man  nicht  sagen,  eine  Viedi^eTbedienung,  oder 
eiue  lichter  bedien  ung,  weil  man  voraussetzt,  dafs  der 
•Richter  in  seinen  Rechtssprüchen  den  Vorschriften  der  Ge- 
•setse  and  nicht  dem  Willen  eines  Oberherm  jbigt,  so  wie 
der  Fre^ger  in  seinem  Vortrage  und  JUinisterialbandlungeai 
den  Aussprüchen  der  Bibel.   JDiemt  ist  von  Amt  und  Be- 
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dienumg  dadmk  rersehltdeii,  dafs  die  Verriehtungen  •  des 

Amtes  und  der  Bedienun*^,  wenn  beide  von  einem  Dienste 
verschieden  sind,  sich  immer  auf  öffentliche  Verrichtun- 
gen oder  auf  Geschäfte  des  Staates,  hingegen  Dienste 
•ocb-  «nf  die  Geschäfte  in  einer  Familie  beziehen.  £r  het 
einen  Dienst  als  'fioanmer^aaiiflr.  Daher  werden  aucb  die 
Bedienungen  im  Staate  nur  Dienste  genannt,  die  von  Sei- 
ten der  Ehre  und  des  Ansehens  die  geringsten  sind.  Stelle 
bezieht  sich  auf  die  Versorgung,  die  einer  erhält,  indem  er 
das  Recht  erbült»  gewieae  Geacb&fte  zu  Terrichten.  Daher 
sagt  mens  er  hat  eine  Prediger#ltf//(0,  eine  Oß.det$teIie  er- 
halfen.  Man  gebrancbt  es  daher  an^  von  Diensten  in  Fa- 
wiilieii:  vr  iiat  eine  Kammerdiener^/^//«  erhallen.  Die  hohem 
A emier  und  Bedienungen»  die  mit  grofsem  Ansehen  und 
«£bre  Terbnnden  sind,  nennt  man  fFürden  oder  EArenstei' 
len».  weil  man  Toranssetzt,  dafs  man  diese  nicht  des  Ein- 
kommens nnd  der  Versorgung  wegen  sucht. 

VV.   AnbeteB«   Verelurem«   Anbeten  banaieh- 

net  den  fa5chsten  Grad  der  Ehrerbietang ,  den  einem  ver* 

nünftigen  Geschöpfe  nur  die  schlechterdings  höchste  Voll- 
kommenheit eioflülsen  kann.  Da  aber  der  geringere  Grad 
in  dem  Höhem,  nnd  das  Höhere  in  dem  Niedrigem  ent- 
halten ist:  so  sagen  wir  «neb 9  dals  wir  die  Gottheit  ver^ 
ehren,  indem  wir  sie  anheien.  Wenn  Anbeten  daher 
▼on  einem  Geschöpfe  gesagt  wird,  so  kann  es  nnr  ans  Irr^ 
ihum  geschehen,  indem  >vir  es  Tur  eine  Gottheit  halten,  oder 
es  ist  eine  fiyperhel,  die  nur  mit  der  üeftigkeit  der  Lei- 
densehaft entsclinldigt  werden  Icann« 

78*  Anbieten.  Antragen*  JErbieten« 
Anerbieten»  Erbieten  mid  Anerbieten  wird  nar  Ton 
Personen«  nie  ron  Sachen  gesagt  Anbieten  nnd  Antragen 
wird  hingegen  sowohl  Ton  Sachen  als  von  Personen '  ge- 
brancht.  Anbieten  kann  von  allen,  sowohl  von  grofsen 
und  wichtigen  als  auch  Ton  kleinen  and  geringen  Dingen 
gebrancbt  werden.  Uan  .sagt:  Jemandem  ein  Amt  anbieten. 
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««De  Dknnf»  anbiHen,  «m  Stftck  Geld  mntUUn^  Q\m 
Wein  anbieten»   Im^leieheii  von  Ptotvoneii:  kh  l^be  ihn 

meinen  Knecht  angeboten ^  dafs  er  ihn  zu  seinen  Diensten 
gebraachea  koone.  Sich  selbst  za  etwas  anbieten*  An- 
tragen ynitä  nie  Ton  Klei»^eitea»  Mmdera  imacr  von 
grdfseni  «nd  wichtige  Diogen  gebcMieht  kb  kau  iiicbk 
sagen:  er  hat  ihm  einen  Gmdien  oder  ein  GIm  Wdn 
getragen;  aber  man  sagt:  einem  ein  Amt  antrugen,  sein« 
Dienste  antragen,  seine  Tochter  zur  Ehe  antragen.  Da 
eich  Ambieien  mehr  aaf  die  Uebertragong  der  Sache  seihsl^ 
Erbieten  aber  auf  die  Bereilwiiligkeit  nnd  die  Geeimmng» 
Mrorens  siefliefst,  so  beziehen  seheInt:  so  ist  aneh  nm  dieser 
Ursache  willen  Erbieten  edler  als  .-In bieten,  Teiiheioi 
konnte  daher  sagen:  die  reiche  und  schöne  Minna  von  Bam- 
helm  hat  sich  auf  das  edelmüthigste  «r^o^it^.dem  armdi 
venlischiedeten  Teühnm  ilure  Hand  sa  geben, 

79.  Anblicken.  UrblicJcen*  Biiclcen« 
BUeken  bcdentel  die  selmeUe  Bevvegimg  der  Avgen«  am 
elfras  «n  nehen,  flherfaanpt  iSeiHvirls  bücken,  ieh  bUekie 

nnr  dahin,  so  ward  icii  es  j;ewahr.  Wir  erblicken,  was 
uns  plötzlich  in  die  Augen  fällt,  und  was  wir  vorher  noch 
nicht  gesehen  haben.  Einblicken  wird  gesagt,  wenn  wie 
die  Aogen  geschwind  a«f  eine  Saohe  riehl^n,  und  so- 
gleich wieder  davon  abwenden.  Man  bütke  Jemanden  an, 
gemeiniglich  nm  ihm  etwas  zu  erkennen  zu  geben,  unsere 
Zufriedenheit  oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf  eine 
Sache  aufmerksam  zu  macheo,  oof  die  wir  selbai  aufmerk- 
sam sind.  Man  erblicke  etwras  onTormathet,  oder  doch 
olme  zn  wissen,  dals  man  es  in  dem  Angenblicke  sd^n 
werde.  Man  biiekt  oft  nach  einer  Sache,  ohne  darauf 
eine  sonderliche  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Blicken  und 
Anblicken  geschieht  nur  in  der  Mäiie;  aber  man  kann 
aneh  ?on  weitem  etwas  erblicken, 

SO.  Andacht«  Inbrunst.  Andacht  geht  bei 
dem  Gebete  auf  die  Riehtmig  der  AnfmeriKsamkeit  des  Ver- 
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•lande»  and  itt  der  Srntranmg  des  Gemfillri  ctitgegenge- 

ßelzt;  Inbrunst  hingegeii  auf  die  Wärme  der  £mpfinduiig 
und  des  Yerlangeas^  womit  der  Gegenstand  des  Gebets  be- 
gehrt wird.  Dälier  wird  InbrunM$  ?oa  jeden  laeftigen 
Yetiaagt«  oadr  «wMi  Gcgenlaiide  gesagt  daimckt  wild 
bieweilctt  Hneigenliliok  Ar  die  feleero  &iciien  der  Samei- 
lan^  des  Gemütlies  bei  dem  Gottesdienste  und  für  deu  gan- 
zen äufsern  Gottesdienst  gebraucht.  £c  ergab  sich  in  sei- 
Bern  Alter  der  Andacht^  heÜat:  er  ergab  aich  den  Uebun* 
ge&  dee  iafiMm-  CetteMiieiiaIcs.  Wenn  aMm  aber  das  Wort: 
ein  A^dSekiig^rf  «n  bIser  Bedentong  gebraaebt;  no  be- 
zeichnet  es  denjenigen,  der  die  Lebuiig<n  des  äufseru 
Gottesdienstes  au^'  Kosten  anderer  Pflichten  ond  Tugenden 
fibertneibt,  indem  er  glaubt,  dafs  sie  alle  Übrige  Tagea- 
deo  emtm,  o*d  ihnen  eile  andere  PÜcblen  naclufabeii 
inGfaten. 

9t«  Der  Andere.  Der  Zweite.  Der  Zweite 
bezieht  sich  zugleich  auf  die  Ordnung  der  verschiedenen 
■  Dinge».  Der  dritte«  vierte  Theil  eines  Bncbes  n.  s.  w.  sind 
so  gut  Ton  dem  erslcn  Xiietle  mscbieilen,  eis  ^r  wmmis, 
md  daher  mmdere  Tbeile;  aber  soiebe  andere,  die  der 
Ortlnung  nach  von  ihm  entfernter  sind,  indem  zwischen 
dem  vierten  noch  der  zweite  und  dritte  ist.  Der  zweite 
zeigt  aber  tugieieb  an,  da£s  zwischen  diesem  und  dem  ersten 
kein  anderer  weiirr  ist.  Der  Zweite  ist  eise  ein  4»rdnea- 
des  Zablwort  und  bezieht  sieb  anf  das  ßr9i9,  der  Amderm 
aber  ein  Beiwort,  welches  blofs  anzeigt,  dafs  eia  Ding  von 
andern  Dingen  seiner  Art  verschieden  sey.  Daher  kann: 
die  Andern,  sich  auf  das  Erste  beziehen,  wenn  binfii 
angeieigt  werden  seli«  dals  sie  Ten  dem  ersten 'vencbie- 
den  sind,  ebne  dais  man  die  Absiebt  bei,  die  Ordnng 
ihrer  Folge  zugleich  mit  zu  bezeichnen.  Als:  der  erste 
Theil  von  diesem  Werke  ist  hereits  erschienen,  und  di« 
mndem  werden  auch  bald .  folgen.  Der,  die,  das  An^ 
defe  lam  eise  in/dem  einzigen  FsUe  flir  4kr,  4ie»  des 
B^Hte  geseisl  werden,  wemi  nmr  awst  Dings  nm  der  Art 
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vorkmidea  aMt  als:  die  Phitettaaten  hthm  mur  swei  S«* 
Icramente,  das  Eine  ist  die  TaHfo>  das  AmUrs  isl  das  hei- 
lige Abendmahl. 

Das  Andere.  Das  Uetelf^e«  Das  Andere 
zeigt  blofii  die  Yerschiedetiheii  tob  gewissrn  zuerst  gedacb- 
ten  Dingen  an;  das  ÜsbHgs  seist  noch  den  Nebeobegriff 
binzn,  dafs  es  nicht  in  den  yorher  erwähnten  enthalten  ist. 
Wan  kann  sagen:  ich  habe  nur  Kosfu,  Lilien,  PSelken  und 
JNarcissen  in  meioein  Carlen,  von  den  andern  Blumen, 
d«  i.,  die  Ton  diesen  Terscbieden  sind»  oder  von  den  üM- 
gen  Blamen«  d.  i.»  von  denen,  die  es  anfser  diesen  noch 
giebt,  balle  icb  nidits. 

83.  Andringlich.  ZudrSn^licii.  Die  Uef- 
tigkeit^  womit  der  ZudrtTigltche  von  Jemandem  etNvas  ver- 
.langt,  Sufsert  sich  dadurch,  dafs  er  etwas  verlangt  4>der  an 
etwas  Theil  nehmen  will,  woza  er  kein  Recht  liat,  und 
was  wenigstens  die  Gesetze  der  Achtung  und  der  Discre* 
tion  ihm  zu  verlangen  verhiclcii;  bei  deui  A ndriitglichen 
hingegen  blols  durch  die  Stärke  der  Bewegungsgründe,  die 
Inbrunst  seines  Bittens,  den  Nachdruck  und  das  Anhalten 
in  seinen  Ford^ngen.  Der  Jndringiieke  kann  daher  sai- 
dringlich  werden,  wenn  er  auch  da,  wo  er  ein  Recht  hat, 
ehvas  zu  verlangen,  die  Grenzen  der  Mäfsigiing  und  Be« 
scheidenheit  überschreitet.  Der  Ilülfabedürltigc,  der  uns  seine 
Koth  undringlich  vorgestellt  hat,  ^8nx^ .xudringlich^  wenn 
er  immer  mehr  verlangt,  nachdem  wir  ihm  schon  nach  nn- 
serm  Yermdgen  beigestanden,  oder  wenn  er  sich  nicht  ab- 
weisen lifst,  ungeaclitet  wir  ihm  unser  Lnveriiiügen  ihm  zu 
helfen  vorixpslellt  haben« 

Anfallen.  Anfprelfen«  Anfallen  deutet 
auf  eine  geschwindere  und  hefUgere  Gewalt  als  Angreife». 
Wer  aber  zuerst  gegen  einen  Andern  flberhanpt  Gewalt  ge- 
braucht oder  ihn  beleidigt  hat,  der  hat  ihn  angegriffen. 
Der  Löwe  fallt  den  Wanderer,  der  Wolf  die  Schafe  an. 
Aach  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  ist  dieser  Unter- 
aohiod  sichtbar.  Wenn  man  sagt«  das  Jcfiiand  emen  Schrift* 
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«teller  angefallen  habe:  so  zeigt  dts  einen  Ih  lii^da^  ans 
ErbiltcruDg  entstellenden ,  leidenschaftlichen  Tadel  an.  Da 
im  Kriege  bei  einem  Tieifea  die  beiden  Tljeile  gewöhnlicb 
mit  den  SeMefsgewehfe  in  der  Ferne  nii  euander  feclitea« 
oft  Iber,  wenn  die  Enteelieidiing  vcrtieliei,  die  ErbÜteraig 
immer  gröfser,  und  endlich  so  grofs  wird,  dafs  sich  beide 
Theile  mit  dem  Degen  und  Bajonette  anfallen:  so  erhält 
;ra^leich  das  AnfalUn^  den  BegrilT  einer  gröfsern  Käiie« 

AiiCMsen*  Anbelim«  Bei^BMa»  Am^ 

fmngen  -beseiebnet  den  gemeinachaMicfaen  Begriff  daeier 

Wörter  in  setner  gröfsten  Allgemeinbeit,  nnd  wird  sowoU 
von  räumlichen ,  als  in  der  Zeit  seienden  Dingen  gesagt 
Man  sagt  sowohl:  hitr  J^ängt  sein  Acker  an,  als:  %t ßM§ 
an  SB  reden»^  Bagimmn  imd  Anheben  wird  nor  iwn  in 
der  Zeit  eejcnden  Dingen,  nnd  swar  Tno  jBendlnn^n  ge* 
fiagt.  Daher  aacb  Beginnen  för  Untemelutten,  Thon  fe- 
braucht  wird.  Anheben  wird  nur  von  den  grufültn  und 
wichtigsten  Sachen  gebraucht,  und  gehört  daher  in  die  feier- 
Ücibete  nnd  edelete  Sebreibert  —  ,,kb  bin  in  Begriff  enl 
•ine  Sonne  sn  treten,  wo  ein  enderea  Leben  an^hen  eell/* 
Dascb.  —  Bei  den  Reden  wird  es  nur  von  feierÜdben  Be^ 
den,  von  göllHchcn  Orakelsprüchen  gebraacht. 

AnjB^ele^enlieiten.  C^esdiftfie«  Bei 
Gat^iiften  änfserl  sieh  /üe  Sorge  ffir  das,  was  wir  xn 
nnterm  Woblso^  för  ndtbig  lialten,  sagleich  dorcb  die  cfw 
•forderliche  Arbeit  nnd  Tbfttigkeil  bei  der  Stehe,  die  vnt 

am  Herzen  liegt.  Sie  sind  Anj^elegfnheiten,  so  fern  ihr 
glücklischer  Fortgang  interessirt,  und  (»eschäftej  so  fern  sie 
Arbeiten  sind,  die  einen  Zweck  haben,  den  wir  crreiebes 
wollen«  Die  Sprache  ist  eine  «U^meine  Angel^ankeitf 
denn  ein  {eder,  der  Ihren  Werth  kennt,  wftnschl  ihre  Voll- 
kommenheit, aber  nur  der  Sprachgelehrte  macht  sich  ein 
(Mescht\ft  daraus,  sie  durch  seine  gelehrten  Arbeiten  zu 
beü&rdeni. 

W^  >  jl^seleyenttlcii.     BrinfOiA«  Beide 

Wörter  nnlerseheiden  sich  dadurch;,  dafs  JmgelegenUM 
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die  Stärke  des  Begebrens  und  Dringend  die  Wlrlfnig  d€r 
Wichtigkeit,  Nothwendigkiit  und  Unentbehrliolikeit  einer 
Saoiie  auf  dts  ßegehrangsvermögen ,  et  sejr  eines  Andern 
•der  «nser  eigenes,  ameeigt  Was  wir  mngtlegtnUick 
wflasdheB,  darum  billeii  %«ir  dringend.  Wir  iLHnaea  dalier 
sagen:  das  ist  unser  angelegenfticker,  aWein  nfeht;  «Mcr 
dringender  Wunsch;  wohl  aber,  weil  hicvon  unsere  »anze 
Glfickseligkeii  aiiibängt^  so  fühlen  wir  die  dringende  Noth- 
weadigkeit,  «äs  MgelegenUich  dämm  tm  iiemlllieo.  Wir 
Miea  nngehgtnUteke  und  dringende  Gesdiifte;  rnnge^^ 
legentliche^  so  fern  sie  wichtig  sind,  dringend,  so 
fern  diese  Wichtigkeit  uns  uölhigt,  sie  ungesäumt  vorza- 
nehmen. 

99«  Am%enMam.  lileMieli«  Asoiatliiii« 
AmmuMg  drnckl  etwas  ans,  was  einen .  liMiern  Grad  ilna 

Vergnügens  verorsaeht,  als  das,  was  hMs  angenehm  ge- 
nannt wird.  Eine  anmuthige  Gegend  zieht  uns  mehr  an, 
ala  eine  bUfs  angenehme^  Darauf  führt  selbst  die  Ablei- 
Inng.  Angenehm  -kinnait  Ton  annehmen^  und  ist  als»  das, 
was  wir  gern  anndinien,  wenn  es  nns  geboten  wM,  des- 
sen Crennfs  wir  nicht  aasschlagen,  wenn  es  uns,  so  so 
sagen,  von  selbst  begegnet.  Jnmuthig  kömmt  von  An- 
mutk»  weiches  ehedem  Ferl/ingen  bedeutete,  von  dem 
Stiiemngsworte  An  nnd  Muth,  das  demilh,  das  Begeb- 
mngsrennögen«  Daber  mnmutkveiie  Trinme  solcbe,  die 
man  sich  wünscht.  Liehlich  heifst,  was  man  leicht  lieben 
kann.  £s  ist  also  mehr  als  angenehm ,  oder  das,  dessen 
Genufs  wir  nicht  ausschlagen;  denn  es  bedeutet  nicht  blofs, 
dals  wir  den  G^enstnad  gern,  sondern  dafs  wir  ifan  aacli 
nnt  Liebe  empfinden.  £in  angenehme^  Gesiebt  seben  wir 
gern;  ein  liebliches  kann  uns  einige  Liebe  einflöfsen.  Es 
ist  daher  dem  Häfslichen,  was  man  leicht  hassen  kann,  ent- 
gegengesetzt; und  wie  dieses  mehr  sagt,  als  unangenehm, 
so  sagt  lieblich  mehr  als  angenehm^  Das  ist  auch  der  Fall 
M  feblostn  Gegenstlnden.  Dieser  Wein  sehmeckt  iiekUch, 
ist  mehr,  als  er  schmeckt  .«^^«n^^m.  . 
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Angst.  Bangte*  Anggt  druckt  einea  Zo* 
fitand  aus,  der  aus  eiaem  liöliern  Grade  der  Furcht  enl- 
steht;  Bunge,  der  ans  einem  geriogern  edUteht.  Man  ver- 
hl» Jet  tf  daker  avcb  mit  Wörtern,  die  ciae  soldw  Ver- 
grUfsernng  Mzeigen.  Man  sagt:  ieh  stehe  eine  VMUaMngH 
aas,  aber  nicht  eine  l\'()\\^nbangigkeit.  Ja,  hange  zeigt 
oft  nur  eine  geringere  BesorgniTs  an:  ich  war  hange,  dn 
m^ciitest  das  Glas  fallen  lassen.  Weil  also  hange  einen 
Zustand  ameagt,  der  «na  einem  geringem  Grade  der  Fnreht 
entsteht:  so  Irann  man  es  anch  am  besten  Ton  einer  Fnrcht 
gebrauchen,  die  daher  entsteht,  dafs  man  hlofs  zweifelt, 
ob  man  etwas  Gates,  wonach  man  sich  sehnt,  erhalten 
werde.  Das  Wort  angst  bii^egen  führt  den  BegrifT  der 
Forefat  Tor  einem  gewUs  beirorstebenden  Unglfick  mit  sieb. 
•O»    AnklaKM«    Verltlan^eii«  BelMi^n* 

Verklagen  wird  auch  von  bürgerlichen,  Anklagen  nur  von 
peinlichen  Klagen  gesagt.  Hau  t;ßrA;/tfg^  Jemanden,  damit 
ibn  die  Obrigkeit  zmnge,  das  zn  leisten,  was  er  uns 
schuldig  ist;  msn  klagt  Jemanden  mn,  damit  er  gestrsft 
vrerde.  Belangen  scheint  nur  bei  kleinem  Beleidigungen 
ond  Vergehen  gebraucht  zu  werden.  Man  belangt  Jeman- 
den bei  seiner  Obrigkeit,  wenn  er  sich  weigert,  uns  eine 
Schuld  zu  bezahlen,  wenn  er  uns  geschimpft  hat,  n.  s.  w. 

%V.  Anklaiien*  SeMlnaldli^eii«  Wenn  die- 
aes  bei  der  Obrigkeit  gcseliiekt,  dsmit  Jemand  daAr  Ge* 
nngthunng  kisle  oder  gestraft  werde,  so  heifst  es  Anklagen ; 
geschieht  es  aufsergerichtlich  und  ohne  diese  Absicht,  so 
ist  es  blols  Beschuldigen*  Hsn  beschuldigt  ollt  einen 
■äcbtigen  eines  Verbreebens,  ohne  dafs  man  sieh  getraoet 
ihi|  annu'klngen.  Man  kann  Jemanden  hesehuldigen,  olme 
dafs  man  i\m  anklagen  kann,  weil  er  keinen  Richter  über 
sich  hat. 

98.  Anlilaipeil«  Ang^eben.  Wer  einen  blofs 
angiehi,  der  ttbemimmt  niebt,  den  Beweis  Ton  der  Schuld 
des  Angegebenen  «u  ftlfaren;  sondem  er  yeranlalst  nur  die 

Obrigkeit,  eine  Untersuchung  zu  erölTnen,  und  die  Beweise 
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Mfeer  Sebald  xa  finden;  noeh  weniger  iwriangt  er  die  Be- 

^      sinifung  desselhen,  welche  r^ebeobegrille  iiiugegeu  in  dem 
Anklagen  entliallea  sind. 

M«  ABkomnen*  Anlangen«  filnt reffen« 
Amiamgm  beiieht  sieh  auf  die  £ntfeniong  nnd  aof  den 
Weg,  den  eine  Pereon  oder  Seebe  bat  xarfidclegen  mnasen, 

um  an  einem  gewissen  entfernten  Orte  gegenwärtig  zu  seyii. 
Ankommen  bezieht  sich  blofs  auf  den  Ort,  wo  eine  Person 
anfingt  ^eawlkrü^  an  aejn.  Die  Joden  erwarten  die  An^ 
kui^fi  ihres  Hesaiaa;  aie  sagen:  er  iat  nocb  nickt  onge^ 
kommen;  denn  er  ist  nocb  nicht  da,  nocb  nicbt  bei  ibnen 
gegensN ärllg;  vsie  sagen  .»her  nicht:  er  wird  bald  afilangett^ 
denn  er  hat  keinen  Weg  zurückzulegeu ,  er  kömmt  nicitt 
nach  einer  langen  Ueiae  an.  Wir  erwarten  die  Ankunft 
GoUea  anm  Gerichte,  er  wird  zam  Gerichte  ankommen, 
aber  nicbt  anlangen ;  denn  er  wird ,  ohne  einen  Weg  za- 
rückgelegt  zu  haben,  da  er  allgegen^värlig  Ist,  urplötzlich 
sichtbar  werden.  Diiiier  wird  auch  Ankommen  oft  ge- 
braucht anstatt  aufgenommen  werden.  Eintreffen  bedeatet, 
dafa  man  zn  einer  gewiesen  Zeit  antmngt.  Es  setzt  eben 
so,  wie  Anlangen^  eine  grdfsere  Entfernung  der  Oerler 
voraus,  und  wird  bei  geringem  Entfernungen  nur  alsdann 
gebraucht,  wenn  auf  die  Zeitbestimmung  etwas  ankömmt. 
D<!nn  Eintreffen  bezieht  sich  immer  auf  Erwartung.  Und 
daher  Icdmmt  dabei,  wenn  es  Ton  der  Ankunft  einer  Sache 
gebraucht  wird,  immer  die  Erwartung  in  Betrachtung.  Die 
Post  ist  zu  recbUr  Zeit,  zu  der  gewöhnlichen  Zeit  eln^e- 
troffen.  Daher  es  bei  Personen,  dereu  Ankunft  gewöhnlich 
erwartet  wird,  auch  ohne  Zeitbestimmung  gebraucht  wird« 
Der  König  ist  in  seiner  Residenz  eingetroffen, 

0#*    Anlcommeii*    AMang^en.  Ankommen 

wird  nur  gebraucht,  wenn  der  Cruii.l,  wovon  etwas  ah- 
hängt  y  etwas  zufälliges  ist.  ich  kann  daher  wohl  sageu: 
die  Fortdauer  unserer  Seele  nach  dem  Tode  klingt  von 
der  götttUchen  Crüte  ah;  aber  nicht:  dabei  wird  es  auf  die 
gdttliche  Gfite  ankommen.  Die  Anzahl  der  Winkel  In  einem 


Digitized  by  Google 


Anlagen  —  Anlangen.  43 


Dreiecke  hängt  von  der  Anzahl  setner  Seiten  ah;  aber 
nicbi:  bei  der  Anzahl  der  Winkel  in  einem  Dreiecke  kd^mmt 
es  auf  die  Anzahl  seiner  Seiten  an;  weil  dieses  kSnnle  zn 
Terstelien  geben,  dafs  diese  Anzahl  seiner  Seiten  willkübrlicb, 
zufällig  und  ungewifs  sey, 

9&.    Anlag^en.    ]¥atnrg;aben.    Anlaeen  sind 
l)lofs  dasjenige,  was  uns  zur  Erwerbung  gewisser  A  ollkoin- 
menlieilen  im  hohem  Grade  geschickt  macht,  sie  erfordern 
also'Fleifs»  Uebnng  und  Bildung,  wenn  wir  die  Vollkom- 
menheiten  wirklich  erhalten  sollen,  wozu  sie  die  Anlagen 
sind.    Es  kann  einer  viel  Anlage  zur  Tonkunst  haben,  der 
docli  kein  grofsrr  Toiikünstlcr  wird,  weil  er  sich  nie  Iii  auf 
die  Tonkunst  legL    Zu  den  Nnturgaben  gehören  iunge- 
gen  such  solche  Eigenschaften,  die  wir  ganz  der  Ratnr  zu 
verdanken  haben,  ohne  Hülfe  des  Fleifses  und  der  Kunst, 
ob  sie  gleich  durch  unser  Zuthun  können  erhalten  und  er- 
liijliet  werden.    So  sind  eine  ft'sle  Gesundlitit ,  Schönheit, 
eine  anf^enchrne  Stimme,  keine   blofse  Anlagen j  sondern 
wirkliche  Naturgaben,  die  der  Mensch  der  Natur  allein  zu 
verdanken  hat,  und  wozu  er,  wenn  er  sie  besitzt^  durch 
Fleifs  und  Kunst  nichts  bat  beitragen  können.    In  dieser 
Ilücksirlit  sind  aucli  die  Anlagen^  die  ein  Mensch  hat, 
turgahen,  denn  er  hat  sie  sich  nicht  selbst  verscbafl't. 

06«  Anlangen.  Aiiß^elien*  Betrelfeii.  An- 
langen druckt  blofs  die  Beziehung  aus,  die  ein  Ding  auf 
ein  anderes  hat;  Angehen  und  Betreffen  deutet  zugleich 
auf  das  Interesse,  das  das  Eine  iHr  das  Andere  hat,  weil  es 
dasselbe  auf  eine  gewisse  Art  afBcirt,  Betreffen  auf  eine 
unangenehme,  Anteilen  auf  eine  jede  Art.  Was  mich  an' 
langt,  so  gehen  mich  die  Streitigkeiten  der  Aerzle  über 
das  Brownische  Sjsiem  nichts  an;  denn  da  ich  kein  Arzt 
bin,  so  haben  sie  für  mich  kein  unmittelbares  Interesse;  und 
die  Vorwürfe,  dip  sich  die  Parteien  unter  einander  machen, 
hetreffen  mich  nicht;  denn  ich  gehöre  zu  keiner.  Eine  Er- 
mahnung, eine  Warnung,,  eine ^ Lehre,  die  ich  auf  mich  an- 
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wende,  oder  die  Jemand,  auch  verdeckt,  an  mich  richtet, 
geAet  mich  /in;  ein  Unglück,  ein  Spott,  eine  Beschuiipruog, 
fun  sarkastischer  £iafaii  betrifft  mich. 

Vt.  Ab1m0*  detegealieU*  Bei  eiMr  )e4en 
Handlang  anterscheiden  wir  den  Ealscblnfs  «nd  die  Ans- 
führang.  Die  Umstände,  die  den  Entschlufs  wirken,  sind, 
der  AnlafSy  die  Umslände,  die  die  Ausführung  erleichtern, 
sind  die  Gelegenheit»  Bei  dem  Anlofe  sieht  man  aaf  die 
Einwirkang  einer  Sache  anf  das,  was  geschieht;  der  Anla/M 
föbrt  die  Begebenheit,  so  zn  sagen,  selbst  herbei,  indem  sie 
einen  Enlschluls  wirkt.  Luther  nahm  durch  Tezels  Ahlnfs- 
kram  Anlufs,  den  Blifshrüuchen  des  päpstlichen  Hofes  wei- 
ter nachzuforschen.  Gelegenkeit  bezieht  sic)i  aof  die  za- 
fllllige  Lage  der  Umstfinde,  die  so  beschaffen  ist,  dafs  dabei 
etwas  leicht  ausgeführt  werden  kann.  Man  sagt:  hier  ist 
eine  schöne  Gcles^vnheit  sich  anzubauen,  es  ist  Holz,  Was- 
ser, Getreideland,  Wiesen  u.  s.  w.  vorhanden.  Wenn  uns 
Jemand  Anlftfe  gegelmi  hat,  ihn  zn  hassen:  so  sacht  man 
Gelegenheit,  ihm  zn  schaden.  Daher  ergreift  oder  he' 
nutxt  man  eine  Gelegenheit^  hin£;egen  gifht  etwas  An^ 
Ifffs,  7%'zels  Ablafskram  erbitterte  die  GemiUher  i^egen  den 
rüinischen  Hof,  und  urnfsle  solchergestalt  jede  Loterneh- 
mong  gegen  denselben  erleichtern,  in  so  fern  war  er  Gele^ 
genheit  der  Reformation.  Dieser  Gedanke  mnfste  aber  auch 
Lnthem  za  dem  Entschlüsse  bewegen,  den  römischen  Hof 
anzugreifen,  in  so  fern  war  diese  Gelegenheit  zugleich  eine 
der  Veranfassun'f^en  der  Reformation.  Zwischen  dem  AH" 
lafe  ond  dem  £ntfichlttsse  ist  ein  nrsSchlioher  Zasammen- 
Juing;  der  änlafe  macht  also  den  Ents^lnfs  bedingt  noth* 
wendig.  Die  Gelegenheit  erleichtert  nur  die  Aosführnng, 
er  macht  aber  dieselbe  nicht  nothwendis:.  Denn  sie  kann 
nnbi'nntzt  bleiben,  es  sey,  dafs  man  sie  nicht  gewahr  wird, 
oder  SOS  Mai^el  an  Thätigkeit  Torbei  geben  läfst*  Die  Wahr* 
nehmnng  der  immer  fi>rtdaaeniden  MifsbrSacbe  der  Hhüiscben 
Kirche  mnfste  einen  Hann,  wie  Luther,  noth  wendig  veran' 
lassen,  an  ihre  AhschaiFun*^  zu  denken,  und  Tezels  Ablafs- 
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kram  Terachaffle  ihm  unfcrttlrihet  man  gflastige  GiUgenkM, 

damit  den  Aofang  zo  machen 

OS*   Anlasi^en  <übelf  hart).  Anfalireii* 

Anfnhren  iührt  besonders  auf  den  ßegrilT  des  Zorns  snd 
der  Hitze,  woraus  diese  äble  Bewe^nng  enltpringt,  im  Zorne 
gleichsam  anf  einen  iotxufahr^n*  üehel  oder  hart  an* 
im$9^n  ist,  ihm  Übel  begegnen,  indem  man  ihn  an  sieh 
liifst^  ioilein  er  also  zu  uns  kömmt.  Hart  anlassen  wird 
daher  nicht  allein  einen  geringen  Grad  von  Ungestüm  anzei- 
gen, als  Ai^ukreus  sondern  es  wkd  auch  eigenllicli  blofa 
▼on  H5hem  gdirancht  werden,  .wenn  sie  Geringem  fibel  be- 
gegnen, nnd  zwar  die  letalem  den  erstem  etwas  rorzotra- 
geu  und  zu  bitten  liabvn,  das  ihnen  mirsfall^  oder  wenn  sie 
ea  nicht  aat  die  gehörige  Art  vortragen.  Schwache  Aeltern 
lassen  sich  von  ihren  Kindern  anfahren^  vernünftige  Ael- 
tern würden  ihre  Kinder  übel  aniatteW^  wenn  sie  sich  der-  . 
gleichen  erlanhen  wollten. 

09.  Anlegen.  Krrichten*  is^tiften.  Sof- 
ten wird  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  forldanern,  und 
za  deren  Fortdauer  Jemand  wichtige  Veranslal Lungen  macht, 
die  ihm  Kosten  und  Mühe  verursachen,  und  wodurch  er  die 
Dauer  der  Sache  und  sein  Andenken  vere^vigt.  fflon  sagt: 
drr  h.  Benedict  habe  den  Orden  d«  r  Bt  ru  diirtiner  gfstif- 
tet.  l'nd  da  in  den  mittlem  Zeilen  die  inrislen  nfuen  Ein- 
richtungen geistliche  waren  und  von  Geistlichen  herkamen, 
wobei  sich  der  Urheber  ein  besonderes  Verdienst  so  machen 
inehle,  so  hst  man  solche  Efuriditungen  in  aisoehmeiMbr 
Dedeutuns:  Stifter  ^  Stiftungen  genannt  Da  die  Armen- 
häuser, Hospitäler  und  ähnliche  Anstalten  ebenfalls  einen 
gottesdienatlichen  Ursprung  hatten:  so  iiat  man  die  geistlichen 
Benennungen  auch  auf- diese  übertragen.  In  oneigentheher 
Bedeutung  irann  man  von  geringen  Dingen  nnr  sagen  m- 
iegen;  als:  eine  Koslschule  anlegen ,  eine  Spinnerei  an- 
legen. Errichten  kann  man  hingegen  nur  von  hohem 
Dingen  sagen.  Eine  Academie  der  Wissenschaften  tvird  er- 
richtet,  nnd  nicht  ungthf^t,  so  fern  sie  «In«  höhere  ga- 
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lehrte  Anstalt  ist;  sie  wird  gesU/M,  so  fem  sie  iliren  lir- 
lieber  Terewiget 

100.  Anma^flcn   (sich).  Beinächtif^en 

(sicll)«  ].  Anmafsen  zeigt  alieiualii  an,  dafs  man  sicli 
etwas  onrechtmSfsiger  Weise  zaeigne;  man  kann  sich  aber 
auch  einer  Sache  rechtinSfsiger  Weise  hemächttgen,  wenn 
sie  keinem  andern  gehört,  oder  sonst  kein  anderer  ein  Recht 

hat,  uns  zu  hindern,  dafs  wir  sie  uns  zut  igiu'ü.  2,  Sicli  /je- 
mäcAligen  wird  biols  von  körperlichen  Sachen  gesagt,  An- 
ma/sen  auch  von  nnkörperlichen,  Ton  Rechten,  Freiheiten 
n«  s,  w«  Casar  bemäcktigte  sich  des  öffentlichen  Schatzes, 
so  fem  es  eine  Sache  war,  die  er  In  seine  Gewalt  brachte, 
nnd  er  mnfste  sich  die  llerrsehaft  über  das  Römische  Reich 
a»,  die  ein  Recht  war,  das  er  sich  uarechtmäfsiger  Weise 
zueignete. 

101.  Aninas!§ung^.  Anspruch.  Anspruch 
sagt  weniger  als  Anmajsung,  Deun  es  enthält  nicht  den 
ßegrilT,  .dafs  man  sich  schon  in  den  Besitz  des  vermeinteii 
Rechtes  gesetzt  habe:  noch  auch,  dafs  dieses  Recht  ange- 
gründet sey.  Wenn  daher  beide  Wörter  yon  dem  Cbaraicter 
eines  Menschen  j;ebraucht  werden:  so  druckt  es  eiiun  hö- 
hern Grad  der  Bescheidenlicit  aus,  wenn  man  von  Jemandem 
sagt:  er  ist  ohne  alle  Ansprüche,  als  wenn  man  sagt:  er 
ist  ohne  Anmaftung, 

Anmerj£aii|[f«  Bemerkung^.  Die  Ahlei- 
tnng  des  Wortes  Anmerkung  führt  aaf  den  Kebenbegrifl^ 
dals  diefe  Gedanken  zti  andern,  es  seyen  nnsere  eigenen  oder 
die  Gedankeft  eines  andern,  hinzugefugt  werden.  Daher 
pflegt  man  die  Gedanken,  womit  mau  einen  Text  erklärt, 
oder  erläutert,  oder  widerlegt,  Anmerkungen  zu  nennen. 
Die  Gedanken,  woza  Jemandem  auf  einer  Reise  darch  Frank- 
reich seine  Erfahmngen  und  sein  Nachdenken  Anlafs  gegeben 
hätten,  k5nnte  er  nnter  dem  Titel:  Bemerkungen  über 
den  gegenwärtiüjen  Zust'md  von  Frankreich  drucken  lassen. 
Hier  würde  er  nicht  sagen  können:  Anmerkungen* 
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1.0a.  ABmntbli^*  Hold.  Holdselin^.  Rei- 
send« ABmatli.  Haldselti^keit.  Rete»  Gwm* 
»Ce.    Haid  ist  cUs  WohltliStige,  das  oDschuIdig  frdhlicke, 

uuii  durch  diese  Eigenschaft t'n  ungenebme  und  liebenswür- 
dige, ludeiu  aber  die  Bedeutung  dieses  ^Vortes  nocli  niflir 
Terallgemeukert  warde;  so  konnte  es  nan  auch  yoa  leblosen 
Dnigea  gebraocht  werden  ^  Ton  Molden  Bläthen,  Ariden 
€ier&cfaen,  holden  Winden,  holdem  Schlaf,  wo  es  sich 
überall  auf  die  wohlthätige  Wirkung  dieser  Dinge  besieht, 
so  wie  sie  unserer  Empfindung  erscheinen.  Anmutk  be- 
deutet die  Eigenschaft  eines  Gegenstandes,  wodurch  er  Ver- 
langen erregt  Ein  anmuihiger  Platz,  wohin  wir  gern  ge- 
hen nnd  auf  dem  wir  gern  rerweilen.  -Man  sagl  daher; 
ein  holdes,  ein  holdseliges  LScheln,  aber  nicht  ein  holder, 
ein  holdseliger  Platz.  Hingegen  auch  nicht  I^'icht:  ein  «/i- 
muthiger  Blick,  statt  ein  holder,  ein  holdseliger  Blick. 
Sagen  wir  auch  ein  BÜck  voll  Anmuth,  so  wie  ein  hole 
der,  holdseliger,  ein  Blick  toH  iffuldf  so  bcsi^l  sich 
doch  der  erstere  Ausdruck  nur  aul  den  angenehmen  Ein- 
druck überhaupt,  den  er  auf  uns  macht,  so  wie  der  letz- 
tere auf  den  Ausdruck  des  unbefangenen  natürlichen  Wohl- 
wollens, wddnrch  er  uns  gefeit  Holdselig  und  Holdse* 
Hgkeit  ist  den  nloralisdien  Wesen  eigen  geblieben  nnd 
nicht  auf  nnvemthiftige  nnd  leblose  übergetragen,  weil  die 
Nachsylbcn  eine  Fertigkeit  in  der  Eigrnscbad  tUs  Stamm- 
wortes anzeigen.  Es  druckt  den  höchsten  Grad  der  weih* 
liehen  Liebens%%ürdigkeit  aus.  Reixend  ist  etwas,  dss  Wfn 
stärker  alHcirt,  als  das  blofse  Anmuthige.  Eine  reixende 
Gegend  ist  eine  solche,  die  uns  mit  einer  Art  Ton  ange- 
nehmer Gewalt  anzieht.  \Venn  das  Holdselige  auch  rei- 
xend ist,  so  ist  es  beides  in  yerschiedener  Uücksicht. 
Holdselig,  wegen  des  Ausdrucks  seines  sanften  Wohl- 
wollens nnd  seiner  natürlichen  Unschuld,  reixend  wegen 
der  Macht,  womit  ein  solcher  Gegenstand  nnsere  .liebe- 
volle Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht.  Auch  kann  wohl  eine 
reifende  Person   blofs  unsere  Begierden  erregen.  Eine 
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Bolilerin  kann  reizend  scyn,  aber  nicht  holdselig  ^  wie. 
dae  heilige  Jungfraa.  Die  schönen  Gesichlniige  und  B«* 
ivegQDgen,  die  nKsbr  LebhafU|kdt  «aadnick«B,  uod  ferner 
mehr  reixend,  ond  die,  welclie  mehr  SmfdMit  ••td^lckel^ 
mehr  holdselig.  Es  wird  mehr  holde  und  holdselige  Le^ 
schöpfe  unter  den  Engländerimien ,  und  mehr  reizende  an- 
1er  den  Französinnen  geben.  Das  Wort  Grmxi^  iat  die 
8ckdakeit  in  den  Dewegongen,  In  der  Art,  womii  man  §kk 
daratellt,  b  dem  Gange,  in  dem  Tragen,  in  der  Stellang  den 
Körpers;  und  es  kann  sowohl  von  dem  männlichen  als  weib- 
lichen Geschlechte  gesagt  werden.  Die  wichtige  Lehre,  die 
der  Graf  Cbeaterfield  seinem  Sohne  vergebens  zurief:  „aenza 
Ja  Grasia  tnita  fatiga  ^  Tana««*  ist  bekannt«  Der  Liehreix  mi 
die  Sehdnbeit  der  Bewegungen,  Htindiongen  rnid  Siellangen 
nur  in  dem  wt* iblichen  Geschleclite ,  und  zwar  so  fern  sie 
der  Ausdruck  und  Abglanz  der  sittlichen  Schönheit  ist.  Ein 
mfinnlicber  Tänzer  kann  fai  seinen  Bewegangen  und  Stellun- 
gen Gr0%ie  baben,  aber  man  legt  ibm  keinen  MJslfrM  bei. 
In  den  Stellungen  der  Bachantinnen  anf  den  Hetrarlseben 
Vasen  und  selbst  in  den  Bewegungen  einiger  Thlcre  ist 
Grazie,  aber  kein  IJehreiz. 

AnnehmllebkcUen*  ReisEe.  iUixe 
nennen  wir  TorzQglicb  die  iofsem  nat&rlieben  Scbönbeilen, 
die  der  Person  eines  Franenzimmers  eigenlbdrolieli  sind;  nn- 

ter  Annehnilichk eilen  verstehen  wir  überhaupt  solche  ge- 
fällige Eigenschaften,  die  sie  sich  erworben  und  durch  FleiSs 
and  Kunst  m  eigen  gemaebt  bat  Einer  Person,  die  ans 
angenebm  nnterbalten  kann«  deren  Lenne  immer  beiler  and 
fröblicb,  deren  Umgang  geittreieb,  deren  Betragen  gefällig 
nnd  verbindlich  ist,  die  sich  mit  Geschmack  kleidet,  die  ar- 
tig singt  oder  auf  einem  Instrumente  spielt,  die  auf  eine 
witzige  nnd  anbeleidigende  Art  zn  scbenwn  versiebt,  einer 
solchen  Person  gestoben  wir  viele  Jnn0kmiieAkeiien  sn, 
die  wir  sbtr  nnr  Hein^  nennen  werden,  wenn  wir  etwas 
scbmelcbelhaftes  sagen  wollen,  oder  wenn  ua^  die  Begeiate- 
rang  eine  üjperbel  in  den  Uund  legt. 
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Anpochen«  Anklopfen*  Anpochen  scheint 

mehr  auf  den  Laut  und  das  Getöse,  welches  man  macht, 
anklopfen  hingegen  mehr  auf  die  wiederholten  Schläge  zu 
gehen,  und  sngjeich  sieht  so  starke  SehlSge  «nsaxeigen,  ab 
das  Wort  Anpoeksn:  Man  kann  gsnz  leise  an  eine  Thür 
amklopfen^  aber  wer  anp^cMi^  macht  ein  Getöse. 

ton«   Anpreisen«   PreUen»  BmpfeUen« 

Preisen  bedeutet  fiberhaupt,  die  Vorzüge  einer  Ferson  oder 
Sache  durch  Worte  bemerkbar  machen,  ohne  Rücksicht  auf 
einen  Zweck,  warum  es  geschieht.  Anpreisen  druckt,  ver- 
möge  der  Yorsylbe  An,  die  Absiebt  ans,  denjenigen,  welchem 
man  die  Sache  preiset,  ffir  dieselbe  geneigt  zu  machen. 
£mp fehlen  enthSlt  die  nSbmIicbe  Absicht,  doch  mit  dem 
Lntersoliiede,  dafs  man  Jeinonden  für  eine  Sache  oder  Per- 
son auch  noch  aus  andern  Gründen  kann  geneigt  zu  machen 
suchen,  als  wegen  ihrer  innem  Vorzüge.  Ein  Kanfmann 
socbt  ans  seine  Waare  anzupreisen ,  er  socbt  ans  Yon  ib* 
ren  innem  Vorzfigen  zu  fiberzeagen,  um  uns  geneigt  za 
machen,  sie  zu  kaufen;  er  kann  uns  aber  eine  andere,  die 
schlechter  ist,  wegen  ihres  geringem  Preises  empfehlen, 
Kan  empfiehU  eine  Person,  indem  man  Jemanden  geneigt 
machen  will,  ihr  Glück  za  machen,  nicht  allein  durch  die 
gaten  Eigenschaften,  die  man  ihr  beilegt,  sondem  aaeb  dordi 
den  ßewegungsgrund,  dafs  uns  ein  Gefalle  durch  ihre  Be- 
förderung geschehe. 

lt>7«  Anscliaaen«  Schauen«  Beschauen« 
Anseilen«  jSelien«  Beselien«  Schauen^  Anschauen^ 
Besehauen,  bezeichnet  die  unmiiielbare.ßrkenninifs  der 
GesichtsgegeostSnde.  Vfit  kdnnen  ans  aber  diese  Gegen- 
stSnde  anch  durch  die  Einbildangslnraft  anmittelbar  Torstel- 
len.  Es  giebt  daher  auch  ein  Schauen j  Anschauen,  Be- 
schauen^  durch  die  Einbildungskraft;  AdiS  Sehen,  Ansehen, 
Besehen f  hingegen  geschieht  darch  die  äafsem  Gesiebtswerk- 
zeoge,  die  Augen  selbst.  Eine  anmittelbare  VorsteUang  yon 
einer  Sache  aller  ist  eine  solche,  die  otis  nicht  durch  Worte 
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o4«r  andeie  ZMi^m  ipitfetlMUl  wird  Dabar  wkd  das 
Sekauen  den  Giaub0m  entgegen  gesetst,  das  tigcae  Am* 

schauen  y  derjenigen  Erkenntnifs,  die  wir  durch  BelebniBg 
und  Nachricht  von  Andern  erhalten,  und  die  BeMehavlich- 
keU  ist,  ein  Zuatand,  worui  wir  ohne  Worte  denken  oder 
wenigeten»  xa  deaken  vermeineB.  IMmt  kt  eadKcli  mm" 
schauende  ErkenntDifs  eine  Erkenntnifs  ebne  Worte  und  an* 
dere  Zeichen.  Wir  sehen  alle  Gegeusliimle ,  die  uns  in  die 
Au2;cn  fallen.  Da  aher  deren  mehrere  innerhalb  unsers  Ge- 
sichtskrcises  liegen:  so  sehen  wir  denjenigen  unter  ihnen 
an,  auf  den  wir  unsere  Augen  gerade  richten»  weil  wir  ihn 
bei  dieser  Richtung  der  Augen  klarer  und  deutlicher  sehen 
als  die  übrigen.  Wir  besehen,  was  wir  durch  das  Gesicht 
prüfen,  und  daher,  wenn  es  rnelirere  Seilen  hat,  nacii  aihn 
sdnen  Seiten  wenden.  Wir  sehen  alles  mehr  oder  ^veniger, 
was  In  einem  Antikensale  ist;  wir  sehen  aber  die  Statue 
an,  auf  die  wir  unsere  Augen  allein  lichten,  und  wir  bese» 
hen  sie,  ^venn  wir  um  sie  herumgehen,  um  sie  von  allen  " 
Seiten  zu  betrachten.  Eben  so  ist  auch  Schauen^  Anschnuev , 
Beschauen  verschieden,  so  fem  es  Ton  Gegenständen  des 
Gesichts  gebraucht  wird. 

IM«  Aiifldbla^.  Kotwurf«  Anschlag  druckt 
nur  das  Vorhaben  und  die  Absicht  selbst  aus,  Entwurf  zu- 
gleich die  Erfiudung  und  Anordnung  der  Mittel,  wodurch 
man  die  Absicht  erreichen  kann.  Daher  nennt  man  einen 
Anschlag  grofs,  weitaussehend,  kühn,  strafbar,  verrucht, 
und  den  BnUmf  f  künstlich,  wohkusgedacbt,  tchüii.  Stnige 
Verschworene  in  Neapel  hatten  einen  strafbaren  Anschlag 
gegen  das  Leben  der  königlichen  Familie  gemacht;  allein 
der  Entwurf  dazu  war  so  übel  ausgesonnea,  dais  er  leicht 
vereitelt  werden  konnte. 

109«  Ansehen»  AeMnnfp«  A^^i^ng  Ist  das  ge- 
fühlte Urtheil  über  den  vorzüglichen  Werth  einer  Person» 
Ansehen  bedeutet  aber  noch  aufserdem,  dafs  wir  durch  die 
Achtung f  worin  eine  Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer 
geistigen  und  sittlichen  Volikommenheiteu  bei  uns  stehet. 
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bewogen  werden,  das  für  wahr  zu  halten,  was  sie  für  wahr 
hält,  und  lur  gut,  was  sie  ans  vorschreibt.  So  steht  die 
BIbeU  bei  den  Christen  nicht  blols  in  Achtung,  wegen  ih« 
res  Urhebers  nnd  der  Yorireffliehkeit  ihrer  Lehren  nnd  Vor- 
schrifien,  sondern  snch  in  Ansehen,  weil  sie  dnrcb  die 
Achtung y  worin  sie  bei  ihnen  stehet,  bewogen  werden, 
ihre  Lehren  anzunehmen,  und  ihre  Vorschriften  für  verbind- 
lich za  halten«  Die  Gesetze  müssen  sich  nicht  blols  durch 
ifie  Strenge  Aekiung  nnd  Ansehen  verschaffen,  wondl  anf 
ihre  ßeobachtung  gehalten  wird,  sondern  aneh  dorch  ihre 
Güte,  Weisheit  und  Heilsanikeit.  Jene  würde  ihnen  blofs 
eine  äufsere  Achtung  und  ein  äufseres  Ansehen  gebeu, 
diese  auch  eine  innere  Achtung  nnd  ein  inneres  Ansehen. 

tlO.  In  AnaelmiiS*  In  Absieht«  In  Kttckslelit« 
In  Betrachtunff.  Aüs  Achtunf^.  In  Hinslclit*  In 
Äff  Sicht  zeigt  den  Zweck  an,  wozu  man  etwas  thut;  in 
Ansehung  das,  was  uns  bewogen  hat,  etwas  zu  thua;  iu 
Hücksieht  nur  eiiien  Theil  der  bewegenden  Ursachen,  die 
nns  bestimmen  konnten,  nnd  zwar,  wenn  diese  ans  .schon 
vorhandenen  Umständen,  nicht  aber  aus  künftigen  hergenom- 
men sind .  in  welchem  Falle  man  bestimmter:  in  //«n- 
sicht  sagen  würde.  Ich  that  es  in  Absicht  auf  seine  bes- 
sere Versorgung,  und  diese  verschaffte  ich  ihm  in  Ansehung 
der  Fürsprache  meines  Freundes,  in  Ansehung  dessen  gab 
ich  mir  so  viele  Muhe,  diese  Fürsprache  bewog  mich  dazu, 
mir  diese  Mühe  zu  geben.  Ich  lliat  es  aber  auch  zugleich 
in  Rücksicht  seiner  Familie,  die  war  auch  mit  ein  Theil 
der  bewegenden  Ursachen*  In  Betrachtung  fuhrt  den  Be- 
griff einer  mehrern  Ueberlegung  mit  sich.  In  Betrachtung 
seiner  zahlreichen  Familie  gab  ich  mir  alle  ]IIühe,  ihm  zu 
helfen;  indem  ich  die  Noth  überlegte,  worin  diese  geraUien 
würde.  Aus  Achtung  schliefst  zugleich  den  Bewegungs- 
grund  der  Hochachtung  mit  in  sich«  Aus  Achtung  gegen 
seine  Familie,  die  sich  so  sehr  verdient  gemacht  hat,  und  die 
man  nicht  beschimpfen  will,  erläfst  man  einem  dif  Stralt. 
die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen  sich  zugezogen  hat. 

3* 
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1J.1*  Jkameimeum  Bestimmen.  Benennen • 

Benennen  giebt  la  erkenncii,  dals  mm  den  Naniea  des  Ta« 

ges  anzeige,  der  ilin  von  andern  nnteracheidet,  nnd  sage,  ob 
er  der  erste,  der  zweite  u.s.  w.  des  31onals  lieifse.  Einen 
Tag  zu  eiaeiu  gewissen  Geschäfte  ansetzen ,  giebt  über- 
haupt zn  erkennen,  dafs  man  ihm  gleickaam  eine  gevmse 
Stelle  anweise  9  oder  dafii  man  der  Sacbe»  die  man  Tornjeh- 
men  will, 'an  diesem  Tage  ihre  Stelle  gebe,  oder  mache, 
dafs  sie  an  diesem  Tage  Slalt  finden  soll.  Einen  Tag  zu  , 
einer  Sache  heHimmen»  kauu  heifseo,  ihn  unter  mehrera 
wählen  und  anssondern,  um  ihn  dieser  Sache  zu  .widmen. 
Es  ist  zn  der  Untersuchung  dieser  Sache  der  vierte  deo 
Brachmonats  benannt  worden,  weil  man  dem  Tage  seinen 
Namen  giebt,  den  er  im  Calender  führt,  der  ihn  von  andern 
Tagen  unterscheidet.  Es  ist  der  vierte  des  Brachmouats 
angesetzt  worden,  %veil  man,  unter  der  Reihe  von  andern 
Geschäften,  der  Torhabenden  Untersuchung  an  diesem  Tage 
gleichsam  ihre  Stelle  anweiset.  Es  ist  endlich  dieser  Tag 
dazu  bestimmt  worden,  so  fern  man  ihn  unter  mehrero  an* 
dem  Tagen  dazu  ausgesondert  und  gewidmet  hat. 

lU«  Auetaen«  Anstellen«  Anstellen  deutet 
auf  eine  kürzere,  anch  wohl  widerrufliebe  Verwaltung;  An^ 
setzen  enthält  den  Begriff  einer  längern  dauerhaftem  nnd  . 
bleibendem  Verwailung.  Daher  bezieht  sich  Anset::en  auf 
Eigenihum  und  insonderheit  Grundeigenthum.  Man  sagt:  es 
bat  sicl|  ein  neuer  Kaufmann  angesetzt  f  Jemand  hat  onf 
seinem  Laodgute  neue  Colonisten  angesetzt.  Hingegen  sagt 
man:  um  den  Drnck  dieses  Baches  zu  fördern,  sind  mehrere 
Schriftsetzer  nn gestellt;  er  ist  hei  der  Kammer  als  Kriegs- 
rath ans  es  teilt, 

U3.  Anstand«  Betroipen.  Anstand  gebt  auf 
das  Bestftndige  in  dem  Körperbau  eines  Menschen,  in  sei- 
nem Stehen,  Gehen,  Sitzen,  oder  überhaupt  in  der  Art,  wie 

er  sich  durch  den  Stand  seines  Körpers  den  Augen  darstellt. 
Betragen  geht  auf  seine  Handlungen«  so  fern  er  dadurch 
gute  oder  schiechte  Gesinnungen,  wohlwollende  oder  übeif 
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wollende  Neigung,  Feinheit  des  Geschmackes  und  der  Em- 
pfiadaugy  oder  das  Gegenlheil  davon^  ausdruckt  Ein  artiger 
und  !^iaUt-Jn$iand  fäUi  gleich  in  die  Augen;  ein  artiges 
Beiragen  entdeckt  sich  an  erae»  Hensefaen  erst  nach  and 
nach,  man  wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  {gewahr. 
Bei  dem  Anstände  kömmt  es  auf  den  Körper,  bei  dem  Be- 
tragen anf  die  Seele  nn.  Ein  edler  Anstand  ist  eine  Siel- 
Inae  des  «Körpers  9  die  Muth,  Selbstvertranen  nnd  Beschei* 
denheit  ausdruckt;  ein  edles  Betragen  sind  Handlongeut 
die  aus  edleH  Gesinnungen  fliefsen. 

114.  AnstündifT*  WofalanständfiT«  j^chlck- 

licli«  Anständig. ist  dasjenige  an  einer  Person,  was  mit 
den  EigeB^disft^  harmonirt,  die  ihr  als  einem  sittlichen  und 
geselligen  Wesen  zakonHUen«  Es  ist  das  Gegenlheil  ven  un* 
nniiändtg,  oder  demjenigen,  wodurch  es  andern  anstdfsig 
oder  ekelhaft  wird.  Die  Belriedigung  der  iialürliLheu  Be- 
dürfnisse kann  ekelhaft  seyn,  und  das  Lebermaafs  in  der 
Beiriedignng  derjenigen,  die  nicht  an  sich  ekelhaft  sind,  ist 
unsittlich.  Die  Befriedigapg  der  natüriichen  Bedürfnisse, 
die  auf  eine  ekelhafte  oder  auf  eine  solche  Art  geschieht,  die 
ein  Uehermaafs  anzeigt,  ist  unanständig.  Man  ifst  unan» 
ständige  wenn  man  zu  gierig  ifst:  man  kleidet  sich  unan» 
Miündig,  wenn  die  Kleidung  nicht  der  Zucht  nnd  Kensch- 
hAt  angemessen  ist,  und.  die  Sehaamhafiigkelt  heleidigt;  man 
•dmckt  sich  unanständig  aus,  wenn  man  Dinge,  die  die 
Ehrbarkeit  zu  nennen  verbietet,  mit  ihren  eigenlhümliehen 
r^amea  nennt.  IFohlanständig  ist  das,  ohne  welches  Je- 
mand smr  nicht  jeden  Grad  ven  Achtung;  his  auf  den  ge* 
fingsten,  aber  doch  einen  höhem  Gnd  derselhen  verliert,» 
denjenigen  nähmlich,  wozu  ihm  sein  liöherer  Stand  und  fci- 
nere  Bildung  berechtigt.  Da,  wo  der  geringere  Grad  nicht 
ist,  kann  auch  der  höhere  nicht  seyn;  was  also  unanstäu' 
dig  ist,  das  ist  aach  gegen  den  WoMetands  «her  nicht 
umgekehrt  Es  kann  etwas  anständig  seyn,  was  nicht  Ufoki- 
anständig  ist.  Denn  wo  der  höhere  Grad  nicht  ist,  kann 
doch  der  geringere  seyn.  Schicklich  ist,  was  seinen  Grund 
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in  den  Umständen  hat,  und  also  den  Umständen  angemessen 
ist:  es  ist  dem  Unschicklichen,  oder  demjenigen,  was  mdit 
la  den  Umstflndeo  pabt»  tntgageDgeielzt  £10  Fraoenziointtr 
inafs  immer  inständig  gekleidet  seyn,  der  SthaambefUgkell 
£;emärs;  ihre  Kleidung  mnrs  wohlansiHndig  sejn,  ihren 
Stande  gemäfs^  nnd  schicklich^  den  Unisländen  gcmüfs.  Eine 
Kleidang,  die  den  Leib  zu  sehr  entblöfst  lälst,  ist  unan" 
Mt'dndigi  die  ODler  mserm  Stende  ist,  ist  gegen  den  Wohi^ 
stmnd;  and  ee  würde  unH^iekUek  aejn,  an  eiacm  lieÜipe« 
Sommerta^e  mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder  als  Gast 
bei  einer  Trauerversammlun^  in  einem  bunten  Kleide.  Die 
Anständigkeit  hat  ihre  nnab&nderlichen  Gesetze,  die  okl* 
mnstdndigkei^  ihre  Aegebd,  vnd  die  SehMtiiehMt  bäligt 
oft  von  deo  eingefiilirteB*  Gebritaeliäi  ab«  1 

115.  Anständii^.  Sittoam«  Bescheideii. 
Khrbar*  Das  Anständige  vermeidet  das  Anstöfsige,  so 
Fem  es  entweder  ekeibaft  ist,  oder  der  sittUcbea  Würde  des 
Menseben  fiberbavpl  oder  der  Wirde  eiaes  gemiseB  Jidbers 
Standet  entgegen  iat  'Sii$9am  stehet  aittem  Heftlgeti  md 
Auffallenden  entgegen.  An  dem  Sittsamen  gefällt  ein  ge- 
wisser  Ton  der  Märsigung  in  seinen  Bewegimgen,  ia  seinen 
Roden,  in  seinen  Blicken,  in  seiner  Kleidung,  so  fem  in  aU 
km  diesen  nichts  Uebertrieiwnes>  nichts  sn  Slarkest  nidits 
Heftiges,  niebls  Anffallendes  ist  Und  das  alle»  darum,  weil 
dieser  Ton  der  Mäfsigung  nicht  allein  ein  Zeichen  der  In- 
nern Kühe,  der  Selbstbeherrschung,  der  Ueberlegung  und 
der  Herrschaft  der  Vemanft,' sondern  anoh  der  Achtai^  ge* 
gen  sich  selbst  und  Andere  ist  Die  Beteheidenkeii  ist 
die  EinschiÜnlnmg  des  Gebrandis  unserer  Hechte,  die  ans  dem 
mäfsigeu  Urtheile  von  unserm  eignen  Werthe  nnd  unserer 
eignen  Vollkommenheit  entspriagt  Der  Bescheidene  ver- 
langt daher  keine  Ehrenbezengungen,  weil  er  TOD  seben  Voll* 
kommenheiten  keiiie  hohe  B^riffe  hat  Ein  Liebhaber  ist 
bescheiden,  wenn  er  nur  auf  unschuldige  Gunstbezeugnngen 
Anspruch  macht.  Die  Ehrbarkeit  schliefst  die  Anständig* 
keit  und  die  Sittsantkeifi  in  sieb.    Sie  ist  diejenige  Ein- 
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richtung  unseres  Betragens  iu  der  menschlichen  Gesellschaft, 
ohne  die  ^vir  uns  keine  Ach  lang  und  Ehre  erwerben  Icdnnen. 
Ein  ehr  karer  Meiisdi  wird  sieb  dleieit  hftttii^  ehns  ta 
thmi,  iTodarch  er  4ie  Aelitinig  Anckrer  Tcriieren  kSimtet 
and  sich  hingegen  so  betragen,  dafs  er  die  Achtung  verdiene, 
die  seinem  Stande,  seinem  Alter  und  seinem  guten  Nam<'ii 
gebührt.  Daher  aiud  onanständiii^e  Worte,  Geberden  und 
Hatidhiagen  anch  gegen  die  Ehrbarkeit;  ond  man  sagt  Ton 
etnem  Kinde,  das  fttr  sein  Alter  schon  seinr  sittsam  ist,  dab 
es  recht  ehrbar  da  sfitse. 

1X6«  Ansteeheii«  Amssapfen«  än$te€hen  enthält 
nielit  nur  den  Nebenbegriff  des  Schmerzenden,  sondern  auch 

des  Verdeckten  Lei  einem  Tadel.  I^Jan  nennt  daher  schmerz* 
hafte  und  verdeckte  Auzügliclikeiten  Stichelrcdeii.  Anxapfen 
deutet  auf  den  NebenbegrifT  des  Muthwillens,  womit  man 
Jemanden  auf  eine  anzügliche  und  lieleidigende  Arl  tadelt. 
Es  zeiget  also  an,  dafs  man  Jemanden  ohne  gegründete 
Veranlassung  im  Vorbeigehen  angreift,  hlofs  um  ihm  wehe 
zu  thuQ,  und  sich  oder  Andern  ein  Vergnügen  zu  machen. 
£s  hat  immer  Gelehrte  gegeben,  die  es  nicht  lassen  IcÖnnei^ 
jede  Gelegenheit  ztt  ergreifen,  andere  Gelehrte  an%u%mpfem* 

Uf«  Aafttecken*  Anzünden«  Anxikn* 
den  scheint  ursprünglich  die  Idee  Bum-  Gmnde  zu  liegen, 
dal«  d«r  Stoff  und  Zunder  znm  Brennen  und  Leuchten  lie« 
reils  in  dem  Körper,  den  man  an%ündet,  Terborgen  liegt; 
bei  dem  A?tstecken  aber,  dafs  das  Feuer  erst  von  aufsen  in 
denselben  hineingebracht  wird*  So  sagt  man  von  Krank- 
heiten und  Senchen,  dafs  sie  anstecken  t  weil  wmm  TOrMUM 
setzt,  dafs  snstedcende  Kranke  ihren  Krankheilsstoff  ddrcfc 
Berfihrung  mittheilen.  Wenn  das  Fenar  in  dem  Temf»^ 
der  Vesta  erlosch,  so  durfte  es  nur  durch  das  Reiben  eines 
Holzes  wieder  atigezfindet^  nicht  aber  angesteckt  werden« 
In  nneigentlicheu  Sinne  werden  die  bereits  voihandeoeMf 
aber  rohenden  Begierden  angexümdei,  und  die  G^miAeS 
ttb  brthilaem  angesteckt.. 
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U9. ;  AmwitmUewk.  S?di  BedeBken*  Sich  Be* 

sinnen.  Anstehen  bedeutet  nach  der  Ableitung  blols  ste- 
hefi  bleiben  am  Rande  einer  Unternehmung,  nicht  dazu  fort- 
gehen. Das  kann  auch  seinen  Grand  in  der  Unenl«cliloMen- 
heil  des  Qianikters  haben.  Sich  Besinnen  heifst,  seine 
Sinne  and  Gedanken  sammeln,  wenn  ans  eine  Leidenschaft 
und  insonderheit  die  Furcht  in  einen  Zustand  vrrselzt  liat, 
worin  wir  unser  nicht  mächtig  sind.  Bedenken  bedeutet 
berathschlagen,  und  also  überlegen,  wie  wir  etwas,  dss 
einige  Schwierigkeiten  hat,  aosfiihren  wollen.  Der  BnUekioS' 
sene  steht  nicht  lange  an;  der  Unbesonnene  besinnt 
sich  nicht  lange;  der  Unbedachtsame  bedenkt  sich  nicht 
lange.  Der  Unentschlossene  stehet  lange  any  che  er  einen 
Kauf  schliefst;  der  Fsbrchtsame  besinnt  sich  lange,  w^  - 
er  besorgt  betrogen  zn  werden;  der  Bedachtsame  bedenkt 
sich  lange,  weil  er  überlegt,  ob  er  ihm  werde  vorlheilhaft 
ßpyn,  und  welches  die  vorthcilhaftesten  Bedingungen  sind, 
unler  denen  er  ihn  schliefson  kann, 

119.  Aastifter.  fi^Uftor«  IJrlieber«  Der  An- 
stifter ist  derjenige,  welcher  za  etwas  Bösem  reitst,  es  sey 
darch  Bestechungen,  oder  durch  Erregung  der  Leidenschaf- 
ten. Man  sagt,  der  Herzog  von  Orleans,  der  hernach  unter 
dem  Namen  Philipp  Egalile  so  berüchtigt  wurde,  habe  die 
ersten  Unrahen,  die  im  Anfange  der  fransdsischen  Reyoln- 
tion  in  Paris  sosbrachen,  angestiftet,  indem  er  nnter  einen 
Theil  des  Volkes  Geld  ausgclheilet,  und  Andere  gegen  den 
König  und  den  Hof  aufgebracht  habe.  Diese  ßedeutung  hat 
auch  zum  Theil  das  Wort  Stifter.  Allein  aufserdem  be- 
deutet es  noch  denjenigen^  dnrch  den  eine  fortdsaemde  gute 
Sache  entsteht,  ftr  deren  Fortdauer  er  darch  Gesetze,  reget- 
mKfsige  Einrichtnngen,  und  Versicherung  der  zur  Erhaltung 
des  Dinges  nöthigen  Kosten  sorgt.  So  nennt  man  den  heil. 
Ignatius  von  Loyola  den  Stifter  des  JesuiterOrdens,  Csrl 
den  Grofsen  den  Stifter  Terscshiedener  Bisthümer.  Urk^* 
ber  unterscheidet  sidi  ron  Anstifter  dadurch,  dafs-es  sich 
ntdit  blofs  snf  etwas  Böses  bezieht   Auch  die  Pkrotfestanten 
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iagen:  Lnther  war  der  Urheber  der  KkebeDTerbeMemng. 
Ferner  bedeutet  es  nicht  denjenigen,  der  Andere  woca  an- 

reilzl,  aur.li  wenn  er  nicht  Theil  daran  nimmt,  vsondirn  cltr 
die  Sache  selbst  verursacht.  Der  Anstifter  einer  Schlä- 
gerei ist  derjenige ,  der  die  Partheien  dasa  anreizt  oder 
■ufbetzt;  der  ürkßher  derjenige,  der  den  ersten  Schlag  thnt, 
oder  dem  andern  durch  Schimpfen  Veranlassung  gieht,  ans- 
zuschlagen. 

IM*  Anstdasis«  Aerserllcli«  Aergerlich  be- 
deutet blofs  das,  was,  anch  nnTermerkt,  Andern  zur  sitt- 
lichen Verschlimmerung  gereichen  k.inn.  Da  aber  anstofsig 
von  Anstofs  herlömml,  und  also  den  ß«*griir  des  Schmerzes 
mit  einschiielst,  den  der  Anstofs  eines  harten  Körpers  in 
den  empfindlichen  Tbeilen  des  meilschlichen  Leibes  her- 
vorbringt :  so  heifsl  nnstofsig  dasjenige,  was  durch  seine 
Unsittlichkeit  Unwillen  erreijf.  Die  unsittlichen  Reden  und 
Handlangen  eines  Vaters  Jcönnen  seinen  unmündigen  Kin- 
dern ärgerlich  werden,  indem  sie  sich  dadurch  zum  Bdsen 
gewöhnen,  aber  sie  sind  ihnen  niclit  anttvftig;  sie  bemer- 
ken das  Unsittliche  darin  nicht,  weil  ihre  Vernunft  und  ihr 
sitlliclies  Gel  üb  I  noch  nicht  gebildet  genug  ist.  Wehe  dem, 
dem  das  AergerlicAe  nicht  mehr  anstö/sig  ist!  . 

ISl.  Antheil.  Theil.  Portion.  T/^f^iV  druckt 
Llofs  das  Verhältnifs  des  Dinges  zu  seinem  Gmi/en  aus,  dafs 
es  nämlioh  mit  andern  Dingen  zusammengenommen,  dieses 
Ganze  aasmacht  Wenn  ein  Buch  aus  mebrem  Bänden  be- 
sieht: so  nenne  ich  jeden  Band  einen  Tkeil  desselben,  so 
fern  er  mit  den  übrigen  Bänden  das  ganze  Buch  ausmacht. 
Antheil  ist  der  Theil  des  Ganzen,  so  fem  Jemand  ein  Ei- 
genthumsrecht darauf  hat.  So  sagt  man:  mein  Antheil  bei 
dieser  £rbschaft  macht  nur  den  sechsten  Theil  dersellien 
ans.  Hier  kann  man  noch  auf  die  Gröfse  der  Theile  Ruck- 
sicht nehmen,  wenn  das  Ganze  unter  mehrere  getheilt  wird. 
Für  diesen  Begriff  haben  wir  im  Deutschen  kein  eigeu- 
thümliches  Wort,  yiit  haben  also  das  französische  Portion 
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«Q^ielMBeii  inBMfB,  wir  ^  Gcdtse  eines  Thciiee,  den 
ein  jeder  Tlieilnehnier  aa  eise«  Gemen  erfalll,  avedradren 

wollen.  Wenn  ein  Ganzes  unter  sehr  Viele  verllieilt  wird, 
die  alle  daran  dntkeil  haben,  so  werde^  die  Ti{eiie  für 
einen  jede«  nw  eine  kleine  Portion» 

dmckt  iddiU  weiter  ans,  ata  die  vordere  Seite  des  Kopfes,  oder 

diejenige,  worin  die  Augen  sind,    /in gesteht  ibt  die  ganze 
liervorragende  Seite  des  Kopfea,  nach  ihrem  Umfange,  so 
weit  sie  geseiien  wird»    Dabei  bietet  sieb  das  Bild  Yon 
Gröfse  nnd  Erhabenheit,  von  Grdlse  der  Ansdehumgi-oncl 
Ton  Erhabenheit   des  hervorragenden,   sehfinbaraten  nnd 
höchsten  Theilen  des  menschlichen  Körpers  dar.  Daher  wird 
es  in  solchen  Fallen  ^ebraucbti  wo  dieser  rVebenbe^rifT  der 
grolsen  Ansdehnnng  onwidersprechlich  ist    Man  sagt:  im 
Angeiickt  des  ganzen  Volks,  nnd  in  Gogenwsrt  eines  Frean- 
des.  Dafs  aber  dabei  doch  vorzüglich  die  grofse  nnd  ansehn- 
liche Oberlläcbe  in  Betrachtung  komme,  sieht  man  aus  dem 
figürlichen  Gebrauche  des^Vortes»  wenn  man  sagt:  von  dem 
Jngeiicht  der  £rde  TertOgt  werden..  Die  iialiänische  nnd 
französische  Sprache  hat  ans  dieser  Bedentnng  der  Wdrter 
faccia  und  fncCi  Angesicht^  dafs  es  die  ganze  vordere,  darch 
seine  vorzügliche  Schönheit  in  die  Augen  fdlende  Seile  des 
Kopfes  anzeigt,  die  Wörter. /tfcrt«/«,  fft^ndey  in  der  Bau- 
kunst hergeleitet    Wenn  also  Ahge$icht  dem  ilaliänischen 
lafaecia  nnd  dem  französischen  lafaee  entspricht;  so  be- 
zieht es  sich  auf  die  Oberfläche  der  vordem  Seile  des  Kop- 
fes, welcher  der  Mittelpunkt   der  menschlichen  Schönheit 
ist,  nnd  enthält  den  Begriff  yon  Erhabenheit  und  Schönheil, 
woraus  es  dann  begreiflich  ist,  warum  es  in  der  edlen  Sahreib« 
art,  und  iile  in  eloer  ^erilchtlichen  Verbindung  gebranclit 
wird.    In  dieser  Bedeutung  stimmt  damit  am  meisten  das 
Wort  AntlUx  überein.  —  „Also  keine  ganze  Figur,  auch 
nicht  ein  ganzer  Kopf,  sondern  nur  blofs  ein  AntUtx.*^  Les- 
sing.     Dergleichen  Bildnisse,  die  ans  der  vordorn  ffäffte 
des  Kopfes  bestehen,  waren  die  Ahnenbilder  der  RiVmer. 
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Antlitx  wäre  also  diese  vordere  Hälfte  des  Kopfes,  so 
weit  sie  von  rorne  gesehen  werden  kann,  ond  womit  der 
IfenBcli  vor,  gegen  und  über  sich  sieheU  Antlitx  wird 
nur  Iknaehen  gesagt,  GBsieht  nnd  Angesicht  anch  von 
Tbferen.  —  ,,l>er  Mensch  allein  trSgt  sein  Hanpt  aufdeckt, 
daher  hat  er  ein  Antlitx.'^  Herder.  —  „Der  Mensch  allein 
bat  ein  Haupt,  dies  ist  unter  seinem  Schädel,  der  Schädel 
wölbt  seine  Stim;  unter  nnd  mit  ihr  bildet  sich  das  Men- 
wkmMniU$%/*  Ebend.  —  Darin  liegt  der  Grand  des  Ediern 
.Sn  JffuHpt  nnd  Antiitx. 

183«  Antreffen*  Finden«  Finden  bezieht  sich 
anf  die  Erlrenntnifs,  die  ich  T«n  einer  Sache  erhalte ,  indem 
ich  sie  gewahr  werde^  ich  mag  sie  gesocht  hal>en  oder 

nicht:  Antreffen ,  auf  meine  Bewegung,  wodurch  ich  auf 
die  Sache  oder  die  Person  treffe,  auf  sie  stofse,  ihr  be- 
gegne. Das  ist  selbst  der  Fall  da^  wo  beide  Wörter  können 
mit  einander  ^ertanscht  werden;  sie  enthalten  immer  diese 
Verschiedenheit  der  Benehnng.  Ich  treffe  meinen  Freond 
müfsig  an,  ich  treffe  gerade  auf  i^m,  da  er  unbeschäftigt 
ist,  nnd  ich  finde  ihn  müfsig,  ich  werde  gewahr,  dafs  er 
ttAfsig  ist  Daher  sagt  Montaigne  sehr  artig:  „Ich  finde 
mich  besser,  wenn  idi  mich  antreffe  %  als  wenn  ich  mich 
sncbe,*«  d.  i.  ich  lerne  meine  Fehler  besser  hemien,  wenn 
ich  ungesucht  darauf  stofse,  als  wenn  ich  eigenes  Gewerbes 
danach  sacbe. 

IM.  Antrieb*  Relzani^.  Triebfeder.  Trieb- 

feder  begreift  alle  Arten  der  Vorstellungen,  welche  auf  das 
Begebrungs vermögen  wirken,  sie  mögen  deutlich  oder  sinn- 
lich seyn,  sie  mögen  etwas  Gutes  oder  etwas  Böses  entbal- 
Kb«  Reiinngea  sind  diese  l^ehfsdem,  wenn  sie  sinnlich 
nnd  Ton  etwas  angenehmen  hergenommen  sind.  Den  Ilet- 
xu^gen  der  Sünde  unterliegen,  heifst:  den  angcneiimen  Vor- 
stellungen |  die  sieh  unsere  Sinnlichkeit  von  dem  Vergnügen 
der  Sünde  macht,  nicht  widerstehen  können.  Dmn  nnler* 
sehfidett  sich  die  Aniriehe^  daft  diese  anch  Temteftige  Vor- 
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stellimgen,  und  mh  Tra  iniaiig«Bel||B«ii  Dingen,  aejB  klki- 
nen.    Dabei  ist  denn  natfiriieh  der  NebenbegriiT,  dafs  wir 

dasjenige,  wozu  wir  durch  Antriebe  bewegt  werden,  nicht 
schon  ganz  freiwillig  thnn  würden,  ja  wohl  einige  Zeit  un- 
terlassen, oder  mit  weniger  Aemsigkeit  gethan  haben*  Der 
Öffentliche  Beibll  ist  einem  ehrliegierigea  Manne  ein  nener 
Antrieb,  sieb  yerdlent  zn  machen  nnd  smne  KrXfte  vn  yer- 
doppeln.  Hiemächst  fuhrt  sowohl  der  Sprachgebrauch  als 
die  Ableitung  auf  den  Unterschied,  da£s  Reizung  in  einer 
Bewegung  von  Innen,  Antrieb  hingegen  in  einer  Bewegung^ 
Ton  Aussen  besteht 

U5.   Antworten«  Erwiedern«  Versetzen, 
kommen  darin  überein,  dafs  sie  sich  auf  eine  an  uns  gerich- 
>  tete  Rede  eines  Andern  beziehen.  Brwiedern  druckt  diesen 

Begriff  am  allgemeinsten  ans.  Wir  erwiedern  eine  Anrede, 
welcher  auch  ihr  Inhalt  sein  mag,  bald  so,  wie  es  der  An- 
redende erwartet,  bald  durch  das  GegentheiL  £iu  artiger 
Hann  eru/iedert  ein  Comptiment  mit  dnem  Complimente, 
ein  Grober  mit  einer  Grobheit  Ja,  wir  erwiedern  auch  au 
uns  gerichtete  Handlungen,  die  keine  Reden  sind.  Wer  auf- 
gebracht ist,  erwiedert  oft  eine  BescLimpfung  durch  eine 
noch  gröfsere  Beschimpfung.  Man  antwortet  aber  nur  auf 
dne  Frage,  eine  Bitte,  nnd  einem  Binwurf.  Man  antwor* 
tet  einem  Fragenden  bejahend  oder  yemeinend,  einem  Bit- 
tenden willfahrend  oder  verweigernd,  auf  einen  Einwurf  zu- 
gestehend oder  widerlegend«  Versetzen  ist  antworten  auf 
einen  Binwurf  in  einem  mündlichen  Streite,  nnd  enthält  da- 
her gewöhnlich  den  Nebenbegriff  Ton  einiger  Hitze  und 
Schnelligkeit 

«IM«  Anwendeii«  Getoauehea«  firutsen« 
Sich  Bediemeii«  Anwenden  gehet  auf  die  Richtnng  der 

Mittel  zu  einem  bestimmten  Zwecke;  es  ist  soviel,  als  sie 
an  denselben  wenden^  dahin  kehren,  richten.  Denn  eine 
Sache  luinn  ungenutzt  liegen  bleiben »  oder  aul  einen  andern 
Zweck  gerichtet  werden.   Ich  Icann  nein  Geld  mgenutti 
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lie^n  litsen;  wem  ieb  cs  aber  iivIm,  m  mofii  ieh  ikm  die 
RicbtuDg  gegen  fBeaeii  Natsea  geben,  den  ich  mir  mm 

Zweck  vorgesetzt  habe.  Ich  wende  es  zu  einem  Haaskauf 
an;  dann  gebe  ich  ihm  die  Richtung,  dafs  ich  dafür  ein 
Haas  erkaufe.  Gehrauchen  gebt  auf  den  Yoribell  und 
NiiizcB,  den  die  Mittel  haben,  wenn  man  sie  anwendet.  Da« 
iat  hier  nicht  anwendbar t  heifat:  das  Icann  anf  diese  Wir» 
knng  nicht  gerichtet  werden;  das  ist  nicht  brauch f/ar,  heifst: 
das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste  Gehrauchs  den  man  von 
einer  gnten  Predigt  machen  kann,  iat,  die  darin  yorgetrage- 
nen  Lehren  anf  aich  selbst  anzuwenden»  Sieb  einer  Sache 
bedienen  nnd  sie  gebraueben,  Irann  In  den  meisten  Fll» 
Jen  ohne  Unterschied  gesagt  werden;  ob  es  gleich  dabei 
auf  Terschiedene  Rücksichten  ankömmt.  Gehrauchen  be- 
zieht Mch  auf  den  wahren  oder  Termeiuten  Nutzen  einer 
Sa^e;  wenn  ich  sage,  dafs  ich  mich  derselben  bediene^ 
so  betrachte  ich  sie  als  ein  Werkzeug  xu  meinen  Ahaich« 
ten.  Diese  verschiedenen  Rücksichten  lassen  sich  bisweilen 
deutlich  unterscheiden.  Ich  sage:  ich  weifs  das  zn  nichts* 
zu  gebrauchen,  wenn  ich  seinen  Nutzen  nicht  kenne;  ich 
wtils  midi  desselben  nicht  zn  bedienen^  wenn  ich  in  den 
Handgriffen  nicht  geübt  bin,  die  zu  seinem  Gebrauche  ge- 
liören.  Ein  Feuerlander  würde  einen  Seecompafs  wegwer- 
fen, wenn  er  ihn  fände,  denn  er  weifs  ihn  zu  nichts  zu 
gebrauch  ett ,  er  kennt  seinen  Nutzen  nicht  Wenn  er  ihn 
aber  auch  behielte,  Ho  wfifste  er  sich  desselben  doch  nicht 
zn  bedienen,  denn  er  wüfste  nicht,  was  er  thun  mfifste,-  um 
nach  diesem  nützlichen  Werkzenjre  das  Schiff  zu  Jenkcn. 

137.  Anwencnd«  Geg^enwärtig*  Anwesend 
bedeutet  blofs  als  ein  Theil  zu  einem  Ganzen  von  Oertem 
mit  §eh5ren,  und  wenn  man  s%t:  Alle,  die  hier  in  diesem 
Saale  anwesend  sind:  so  bedeutet  das  weiter  nicht,  als{  Alle, 

die  jetzt  Oerter  einnehmen,  die  in  dem  Ganzen  des  Saales 
begrilTen  sind.  Die  Gegenwart  ist  der  Znstand,  da  man 
durch  seine  eigne  Substanz,  ohne  moralische  Jttiltelursache^« 
ja  ohne  Werkzeuge,'  an  einem  Orte  wirken  kann*  Es  kdmnl 
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«bo  bei  der  €f4gmwmr$  aal  die  mnutteUMre  fiimrirlanig 
•n;  80  dafs  die  Sache,  bei  der  wir  g9g9HwMreig  sind,  on- 

miltelbar  auf  uns  oder  wir  auf  sie  wirlcen  können.  Gegen' 
würtig  sein  ist  das  Lateinische  tnspectare^  und  me  in- 
spectante  heifst:  in  meiner  Gegenwart,    Auch  icömmi 
M^ari  Ton'  §Fm'em,  aelien,  das  noch  in  HPailrDebaaea,  Ge» 
wahr  werden,  yorbanden  ist   Wenn  JeiMnd  sagt:  Seh  ynt 
während  der  Feierlichkeit  in  dein  Saale  anwesend ;  so  heifst 
das  blofs:  ich  nahm  während  derselhen  einen  Ort  inj  dem 
Saele  dn;  ich  war  dabei  gegenwärtige  beifats  wenn  leb 
•neb  nicht  sn  den  tnitbandeinden  Personen  geiittrle»  ich 
konnte  die  handelnden  Personen  selten  nnd  ¥on  ihnen  ge- 
sehen werden.    Man  kann  sagen:  ich  war  zu  iler  Zeit  des 
grofsen  Schlofsbrandes  in  Koppenhagen  anwesend,  ich  war 
nicht  verreiset,  ich  war  nicht  auf  dem  Lande,  ich  war  in  elnera 
Hanse  dieser  Stadt;  allein  ich  war  nicbt  dabei  gtgenm^' 
tig,  leb  konnte  dieses  sebrecklleh  grofse  Sdianspiel  nicbt 
mit  ansehen,  noch  zu  den  Lüschungsanstahen  mitwirken,  eine 
•  UnpUTsIichiceit  nöthigte  mich ,  mein  Zimmer  zu  hüten.  Da* 
her  sagen  wir  von  Crotta  dafs  er  allen  Dingen  in  der  Welt 
gegenwUrtig  sei,  weil  er  an£  alle  Dinge  in  derselben  nn« 
mittelbar  wirkt;  man  sagt  aber  nicht,  dafs  Gott  in  der  Welt 
anwesend  sei,  so  fern  man  behauptet,  dafs  er  nicht  zu  den 
Dingen  gehört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt  einnehmen.  Die- 
ser BegriiT  des  nnmitteibaren  Wirkens  liegt  auch  bei  den 
nnelgentlichen  Bedentnngen  znm  Grunde,  worin  das  Wort 
fSegenwHrtig  york&mmt.  £s  wird  zaT^derst  den  vergange- 
nen Dingen  entgegengesetzt,  oder  denen,  die  in  einer  vergan- 
genen Zeit  wirklich  gewesen  sind,  und  deswegen  nicht  mehr 
gegenwärtig  sind 9  weil  sie,  als  vergangene  Dinge,  nicht 
mehr  nnmitlelbar  anf  uns  wirken,  niebt  mehr  empfimden 
werden  können.    HlemSchst  wird  anch  das  gegenwärtig 
genannt,  vvas  als  Vorstellung  auf  unser  Gemiith  wirkt.  Die 
Lehren  meines  langst  verstorbenen  Vaters  sind  mir  noch  ge- 
genwiirtig,  weil  ich  mich  ihrer  noch  erinnere^  nnd  sie  noch 
anf  meine  Gesinnnngen  nnd  Entscblaebnngm  wirken. 
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ISfst  tkli  .dadarcli  ontendiei^en,  dafs  das  LeUtere  fiberlnopt 

eine  collective  Vielheit  ist,  drjs  Erstere  das  \\v\e  als  einzelne 
Dinge  betrachtet.  Blan  sagt  nicht:  eine  Anxahl  Gewürme, 
sondern :  eine  äienge  Gewürme;  hingegen  sagt  man:  eine 
Jnmaäi  Wilraer«  Das  Wort  Jmxmkl  hat  immer  den  Ne- 
benbegriiT,  der  sidi  aef  da«  ZUilen  betiebt,  «nd  bedeutet 
also  die  Menge,  so  fern  sie  gezählt  werden  kann.  Zu  dem 
ZShlen  gehört  aber  nicht  allein,  dafs  das  Viele  unter  Einen  Art- 
begriff gehöre,  sondern  auch  dafs  es  aus  einzelnen  and  also 
QntersebeidbaTea  Dingen  bestehe«  Z^üki  ist  die  bestimmte  Vor- 
slellang  4er  Mebtlidt  durch  Ihr  VerhSllntTs  ear  Einheit  Be> 
stimmt  ist  dieser  BegrifiP,  indem  er  deutlich  ist  und  durch  das 
Verhältnifs  zur  Einheit  eine  jede  Zahl  von  einer  jeden  andern 
antersdietdet  Da  aber  Bruclie  anch  Zahlen^  und  zwar  in 
onsem  deutschen  Rechenbüchern  gebroekgne  Zahlen  genannt 
werde»,  nnd  doch  nidit  ans  der  Wiederhelong  der  Einheit 
entstehen;  so  habe  ich  in  der  Erklärung  Verhältnifs  zur  Einheit^ 
vorgezogen,  denn  da  kann  ein  Verhältnifs  der  gröjsern  und 
der  kleinem  Ungleichheit  seyn.  Die  4nxahl  der  Sterne  ist 
so  grofi^  dals  sie  durch  keine  Zmkl  aosgedmclct  wmlen  kann. 

IM»  Anseigem«  *  SSntdeekeB«  KvMntm* 
Bekannt  machen.  Offenbaren.  Terrathen« 
Anzeigen  führet  den  Begriff  mit  sich,  dafs  man  Jemandem 
mit  Vorsalz  Kennlnifs  von  einer  Sache  gehe,  von  welcher  man 
nicht  wUl,  dafs  sie  üiOi  nnbelcannt  bleibe.  Man  sagt:  der 
Schnlce  eines  Dorfes  mnfs  es  der  Obrigkeit  mwteigens  wenn 
etwa  Unordnungen  darin  vorfallen,  'ßntdeeken  heifst  nicht 
allein  mit  Vorsatz,  sondern  auch  aus  Unbedachtsamkeit  eine 
Sache  an  den  Tag  bringen 9  die  bialier  verborgen  gewesen 
ist.  Die  Verschwörang  warde  sehr  geheim  gehalten;  aber 
einer  der  MitTersehwomen  liefe  iMis  Unrorsiehtigkeit  In  einer 
Gesellschaft  einige  Worte  fallen,  wodurch  die  ganze  Sache 
entdeckt  wurde.  Ein  Missethäter  entdeckt  seine  Mitschul- 
digen, wenn  er  von  dem  Richter  darüber  befragt  wird. 
Eröffne»  besieht  sich  anf  ein  gewisses  Anliegen,  eine 
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Meinung  oder  GeaimiHng,  und  culliült  den  ^iebenbegriff  des 
Bedörfoisses,  das  man  föUt»  dieses  Anliegen  oder  diese  Hei« 
nang  zu  eines  Andern  Kenntnlfs  zu  bringen,  zn  welelieni  man 

Zntraucn  hat.  Diese  arme  Wiltwe  er mir  ihr  Anliegen, 
^veil  sie  das  Zutr;iu»'ii  zu  mir  hnlle,  dnfs  ich  ii)icl)  ihrer  lUiiH  linieii 
werde.  Der  König  von  England  eriJJfntt  dem  Parlamente, 
was  er  zn  tbon  gesonnen  ist,  in  dem  Vertraoen,  dals  es  üin 
nnterstfitzen  werde.  Bekannt  machen  zeigt  an,  dafs  eine 
Sache  zu  vieler  Menschen  Wissenschaft  gelangen  soll,  und 
dafs  sie  jederniaan  nisseu  könne.  Es  wird  heknnnt  ge- 
machti  dafs  die  Gläubiger,  welche  an  diesen  Gülem  einen 
Anspruch  haben,  «cb  melden  sollen.  Offenkaren  heifst, 
Yon  einem  Gegenstände,  der  sonst  in  Dunkelheit  gehüUet 
war,  eine  klare  und  deutliche  Erkenntnifs  miltheilen,  in  der 
Absicht,  dafs  er  nicht  dunkel  und  unbekannt  bleiben  solle. 
Ich  habe  ihm  mein  ganzes  W^xz  offenftartt,  heifst:  ich  habe 
ihm  meine  Absichten  nnd  Gesinnungen,  die  ihm  bisher  un- 
bekannt waren,  enthüllt,  und  ihm  eine  klare  und  deutliche 
Erkenntnifs  davon  gegeben,  damit  er  mich  richtig  beurlhei- 
len  könne,  oder  damit  ich  Rath  und  Delehruug  von  ihm  er- 
iiallen  könne,  oder  auch  vielleicht  nur  zu  meiner  eigenen 
Berzenserleichterung.  Ferrathsn  wird  nur  in  böser  Bedeu- 
tung gebraucht;  es  zeigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an, 
die  man  billig  büfte  verschweigen  sollen,  und  durch  deren 
Entdeckung  man  einem  Anderu  schadet,  und  wozu  wir  we.* 
der  seine  vermuthete  noch  wirkliche  Bewilligung  haben. 
Man  sagt:  Jemandem  ein  Geheimnifs  offenbaren^  in  einem 
guten  Sinne.  Hingegen:  Jemandem  ein  (reheimnirs  verra* 
then  i  hat  allezeit  einen  bösen  Sinn.  Es  zeigt  an,  d;ifs  man 
wenigstens  in  gewissen  Absichteu  unrecht  daran  gcthau,  und 
kein  Recht  dazu  gehabt  habe. 

.  ^80.  Anseilen«  neiden.  Andeaten*  Bc^ 
naebriehtii^eB«   Melden  bat  eine  weitere  Bedeutung 

als  Anxtigen.  Es  wird  zuvörderst  von  iillcn  Dingen  ge- 
braucht, die  bekannt  gemacht  werden,  ohne  dabei  sein  Au- 
genmerk auf  eine  gewisse  Perso»  zu  haben,  die  es  wissen 
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soll.  So  tnelden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann  es  ein  jeder 
erfahren,  der  sie  lieset.  Benachrichtigen  und  Anzeigen 
hiDgegea  bezleL^  «ich  auL'  eine  oder  mehrere  be«tiaiji»le  Per- 
eon^n,  denen  daran  gelegen  ist,  etwas  sa'erßiliren;  docli 
mit  dem  Unterscliiedi»,  dafa  Jemandem  etwa«  a7t gezeigt  wird, 
dymit  er  davon  einen  gewissen  Gebrauch  mache;  er  wird 
hingegen  von  etwas  henachrichtigt^  biols  d;ärs  es  za  seiner 
Kenntoifa  gelange«  Hiernächst  kann  min '  aaeh  Jemandem 
etwas  melden  ohne  darauf  x.a  aehen,  ob  es  ihm  zn  wiaaea 
nöthig  ist.  So  meldet  ein  Soldat  aelnem  Befehlshaber  die- 
jenigen, welclie  in  der  Stadt  aus-  und  einpassiren ,  aaeh 
wenn  es  ganz  gleichgültige  Personen  sind.  Ist  es  aber  etwas, 
das  zu  wissen  ndtbig  ist,  so  sagt  man,  es  werde  angexeigt. 
So  wjrd  es  angexeigi^  dds  eine  gewisse  verdächtige  Per- 
son sei  angebalten  worden,  weil  daran  gelegen  ist,  dafa  man 
es  wisse,  um  sicli  ihrer  bemächtigen  zu  können.  Andeu» 
ten  enthält  zugleich  den  Begriff  einer  Verpflichtung.  Man 
deutet  einem  Seboldner'  an,  dafs  er  bezahlen  müsse,  widri- 
genfalls inan  Zwangsmittel  gegen  ihn  gebrauchen  werde. 
Daher  wird  es  Von  Obri^ceiten  gegen  ihre  Unterthanea, 
von  Vollbesetzten  gegen  ihre  Untergebenen  gebraucht,  wenn 
die  ihnen  etwas  wissen  , lassen,  damit  sie  sich  dana^b  rieh« 
ten  sollen.  ; 

IM*  Anslehen.  AnlitelileB.  Ante^n.  Jm^ 
kleiden  druckt  allemahl  das  Anriehen  der-ganien  Kleidong 
und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  ans;  Anziehen  und  Ante- 
gen  kann  aber  nicht  nur  von  der  Kleidung  überhaupt,  son- 
dern auch.  Ton  den  verschiedenen  einzelnen  Stücken  gesagt 
werden.  Er  [iflegt  sich  sogleich,  des  Morgens  fertig 
kleiden 9  bezieht  sieh  auf  die  g.inze  Kleidong  uberbaoipt 
Eben  so  sagt  man  auch:  er  pflegt  sich  sogleich  des  Mor- 
gens fertig  aUTiuxiehen,  Von  einzelnen  Kleidungsstücken 
gebrapcht  man  nur  die  Wörter  anziehen  und  Anlegen^  und 
es  müssen  alsdann  die  Kleidongsstficl^-e  ausdrücklich  benannt 
werden.  Da  aber  das  Wort  Anlegen  ^was  Feierliches  ans- 
zndruckeo  scheint,  so  wird  es  wohl  schwerlich  von  den  an- 
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scheinbaren  und  blofs  nollmendigen  Stücken  gesagt  werden^ 
als  von  Unterstrümpfen,  sondern  nur  von  solchen,  die  za- 
gleich  zom  Schmack  gereiclien,  aod  dana  k&nnte  es.  «ach 
von  Schaben,  Strfimpfea  a.  8.  w.  gesagt  werden.  Wenn  nn- 
Mte  V<Mrfiiliren  bei  grofeen  Felerlicfakeiten  erscheuien  wolU 
ten,  so  legten  sie  auch  wohl  mit  echten  Perlen  gestickte 
Schnhe  an,  Anxiehen  wird  in  dieser  letztern  Bedeutang 
blofs  von  Kleidungsalüeken,  AnUgen  auch  von  dem  Ge« 
«cbrndde  gebranebt  So  eegt  man:  die  Waffen,  den  D^n, 
die  Ohrringe,  das  Halsband  Ton  Perkn  mnlegen.  Eben  so 
sagt  man:  die  Trauer  anlegen,  für  anlangen,  Trauerkleider 
zn  tragen.  Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die  Waffen, 
sein  Gesebmeide  anziehen,  Anxiehen  ist  mehr  im  gemei« 
nen  Leben,  Anlegen  nnd  Ankleiden  mehr  in  der  edlem 
Sprecfaart  gebHIncblieh;  ▼ennntblicb  weil  sieb  dieses  letzlere 
auch  auf  Schmuck  und  nicht  blofs  zur  höchsten  Nothdurft 
gehörige  Kleidungsstücke  bezieht. 

la».  Arbeit.  Cfeschallk«  Beflehämig^aiig«  . 

Arbeit  zeigt  nrspruimlicb  die  Anstrengong  der  Kräfte  sn, 
die  sn  Verricbtong  eines  ^GescbSffles  erfordert  wird*.  €?e* 

sch»fft  hingegen  ist  die  beschwerliche  Beschäftigung  selbst, 
wozu  die  Anstrengung  der  hLrül'te  verwandt  wird.  Eine 
Beschaff tigung  ist  aber  alles,  was  wir  in  einer  gewissen 
Absicht  tbnn«  Ist  diese  Abskbt  blois,  nns  zn  yergnügen, 
ttod  ist  die  Beeehi/fftlgung  leicht,  dafs  wir  die  Mfibe  da- 
bei nicht  fühlen,  so  ist  sie  ein  Spiel:  ist  sie  beschwerlich, 
so  dafs  wir  sie  nicht  ohne  die  Absicht  eines  Nutzens  oder 
Gewinnes  übem^nsen  würden,  so  Ist  es  ein  Geschafft, 
und  die  Anstrengang  der  Krtfte  dabei  ist  Arbeit.  Dafs  hm 
einer  Arbeit  dieser  Begriff  der  Bewegung  nnd  der  Tbütig- 
keit  wozu  Kräfte  gehihen,  zum  Grunde  liege,  erhellet 
daraus,  dafs  wir  auch  von  Thieren  sagen ^  sie  arbeiten , 
ai)er  nicht  sie  verrichten  Geschiffte ;  detm  dasu  würde  ge- 
bdren,  dafs  sie  mit  Absiebt  bandeln«  Wenn  man  keine  Ge^ 
sekitffie  nnd  also  Mnfse  bat,  und  doeb  die  gXntliche  I7n- 
thätigkeit  nicht  ertragen  kann:  so  nimmt  man  angenebine 
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und  leichte  Beschaff tigung  Tor,  man  bescküfftij^t  sich 
mit  Spielen,  BiteberleseB,  Spzicvengekcn  a.  8. 

1.33.  Arbeit«  Werk«  Mnn  nennt  bisweilen  ein 
Werk  aucii  eine  Arbeit.  Man  sagt  von  einem  Künstler« 
er  mwthi  TorlrefiQiche  Arbeits  und  ventelit  darunter  die 
Wirlmngfn  seiner  Arbeite  Hierin  wfirde  dann  zogleicb  die 
Verschiedenheit  der  Bedeutung  dieser  beiden  Wörter  Hegen« 
Wenn  man  ein  Werk  eine  Arbeit  nennte,  so  würde  man 
auf  die  darauf  verwendete  Kunst  und  Geschicklichlceit,  so 
wie  auf  den.  darauf  verwandten  Fleils  sehen. 

■ 

134.  Arbeitsam«  Oesrchäfftii^.  Aemsin« 
Unverdrossen«  Der  Arbeitsame  beweiset  «eine  Liebe 
Eor  Arbelt  dadurch«  dals  er  besUindig  Arbeit  suchlf  and 
mit  Arbeit  beschSfftigt  ist.  Der  Geiekiifftige  zeigt  dadnrcli, 
dafs  ihm  seine  Arbeit  und  Geschäfft  am  Berxen  liegen,  dafs 
er  sich  nicht  allein'  viel  GeschäfTte  macht,  sondern  auch 
seine  GeschäfTte  mit  vieler  Tliätigkeit  verrichtet.  Der  Aem* 
Mtge  beweitet  durch  ,das  imuntetbrochene  Anhalten  in  der 
Arbeit,  so  wis  dnrcfa  die  Gesehwind igkeit,  den  Tieils  nnd 
den  Eifer,  womit  er  arbeitet,  dafs  ihm  die  Arbeit  am  Herzen 
liegt.  Der  Unverdrossene  beweiset  seine  Liebe  zur  Arbeit 
dadurch,  dafs  er  bei  dem  langen  Anhalten  derselben  keinen 
Ueberdrufs  und  Langeweile  empfindet,  und  selbst  alsdann 
nicht,  wenn  sie  ihm  sauer  wird,  oder  sonst  unangenehm  ist« 
Die  ArbeiHmmkeii  ist  der  Liebe  des  Itf&fsiggnnges,  die  Ge* 
schlifft igkeit  der  Unthäligkeit,  die  Aemsigkeit  der  Saum- 
seligkeit und  Langsamkeit,  die  Unverdrossenkeit  der  £m- 
piii|dnng  des  Ueberdrosses  entgegengesetzt. 

135.  At^.  Böse«  Uebel.  f^etilimm«  ßöse 
ist  zuvörderst  von  Schlimm  dadurch  unterschieden,  dafs 
Seäiimm  von  Personen  und  Sachen  nm  des  Schadens  willen 
gesagt  wird,  den  sie  wiricen;  ßffie,  suv^rderst  wm  Perso- 
nen, und  Jtiemicbst  such  von  sndem  Dingen,  in  Absidbt 
auf  ihre  Natur,  die  selbst  so  beschaffen  ist,  dafs  sie  nichts 
als  Schaden  wirken  kann.   Ein  Mensch  von  menscheofeiud- 
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lieber  (jemütlisarl  ist  hose,  weil  er  einen  solchen  häfslichen 
Charakter  liat,  cl.ifs  er  an  Schadenlliun  s«ine  Freutie  findet. 
£ia  schlimmer  Mfinscil  ist,  der  gleich  zuschlägt,  wenn  er 
im  geringsten  gereizt  ^vird«  £ine  hitse  Krankheit  besteht 
in  einem  böhern  Grade  der  Zerrüttung  des  E5rpers;  eine 
ichlimme  Kranllieit  kann  leicht  den  Tod  zur  Folge  haben, 
oder  unheilbare  Gebrechen  nach  sich  ziehen,  oder  leicht  an- 
stecken, üebel  anlerscheidet  sich  von  Böse  dadurch,  dafs 
es  das  BSstt  ist,  so  fem  es  empfanden  wird.  B&$€  ist 
nSmIich  dem  Guten,  ond  Uehei  dem  9PoAl,  wie  UM" 
riechend,  nicht  Lose  riechind,  dein  Wohlriechenden  ent- 
gegengesetzt. Es  ist  viel  Böses  in  der  Welt,  das  zu  den 
Lnvolikommenheiten  der  endlichen  INaturen  gehört,  nnd  wir 
nennen  es  Uehet,  so  fem  es  schmerzhafi  anf  unsere  Em« 
jißndung  wirkt  Sehühtm  bedeutet  orsprünglich  schief, 
w.ns  daher  leicht  fallen  kann.  Die  Sache  steht  schlimm. 
In  uneigenllicher  Bedeutung  wird  es  von  demjenigen  ge- 
hr.i licht,  was  Schaden  thut.  Arg  zeigt  den  höchsten  (birad 
des  Bösen  an;  also  sowohl  dasjenige,  was  selbst  b9se  ist, 
als  ancb,  was  darauf  bedacht  ist,  Andern  zu  schaden.  In 
dieser  lliicksichl  wird  der  Teufel,  den  man  sicli  als  den 
Cepeiniglen  und  den  Peiniger  vorstellt,  der  .4rge  genannt. 
So  gebrauclit  man  Arfi;  zn  der  höchsten  Stafe  der  Steige- 
rung, und  sagt:  das  ist  zu  arg;  nicht:  zu  Ubel,  zu  hl^ie» 
zu  sehiimm. 

130.  Arg^liritfjs;.  Eiislif^.  Terscblagcn. 
Versebmltzl;.  Slchlau.  Listig  druckt  die  Geschick- 
lichkeit aus,  seine  Zwecke,  die  Andere  ein  Interesse  haben 
zu  yerhindern,  durch  Mittel  sicher  zu  erreichen,  die  der 
Listige  verbergen  mnfs.  Es  war  eine  Litt  des  alten  Löwen, 
dafs  er  die  Thiere  in  seine  Höhle  berief,  da  er  nicht  mehr 
auf  den  Kaub  ausgehen  konnte.  Zu  der  Usf.  gehört  sowohl 
eine  grofse  Geschicklichkeit  in  Erfindung  smnrdeber  Est- 
w^fe,  als  in  der  glfickticben  Ausfiibmng  denelben.  Wer 
die  erstere  besitzt,  ist  üersekiagen.  Die  Verschmitztheit 
ist  die  feinere  Litt,  wozu  kein  i^Iuth,  keine  Kühnheit  und 
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keia  Unteraehmiuigsgcist  gehört,  und  weLche  vielmehr  oft 
den  Haagei  dieser  mlanlicbea  ßi^eclnften  ersetzet  Da- 
her hat  es  eine  stirkere  Farbe  tob  VerichÜichkei^ ,  als  da» 

Wüil  Verschlagen ,  und  wird  nur  von  FVigen  «;ebraucht, 
die  den  Mangel  des  Muths  durch  Ferschmilxtheil  erseUciL 
Man  wird  diese  Eigenschaft  am  meislen  Personen  Toni 
schwftcbem  Geschlecht«  hejgdiegt  finden.  £ia  LnsUpiel* 
dichter  hält  es  Ar  ndtbig,  einer  yerhnhlten  nnd  ilnkeTollea 
Frau ,  in  der  Person  ihres  Kammermädchens ,  eine  ver* 
schmitxte  Verlraule  beizugesellen.  Schlau  enthält  zuvör- 
derst den  Begriff  der  gesciiickten  Ausführung  der  An* 
Schläge.  Daza  gebdrt  aber  vorzüglich  die  künstliche  Ver- 
bergung  der  Mittel,  wodarcb  man  za  seinem  Zwecks  kömmt, 
enlwedtr  einen  Vorlheil  zu  ge^vinnen,  oder  einer  Gefahr 
zu  entgehen,  iiiernächst  führt  es  auf  den  Begriff  der  Ce- 
schicklichkeit,  die  Anschläge  Anderer  zn  entdecken,  nnd 
ürnen  glücklich  zu  entgehen.  So  sagt  man:  der  Fnchs  war 
za  schlau,  um  sich  von  der  List  des  LSwen  fangen  za 
lassen.  Er  entdeckte  seine  Absicht  durch  die  Bemerkung 
der  Spuren  von  den  Fufstritten  der  Thierc,  die  insgesammt 
zu  der  Höhle  des  Löwen  hineinfülirten,  und  er  entging  dem 
Fallstricke,  den  ihm  der  Löwe  gelegt  hatte,  glücklich.  Arg-^ 
iisti}:  kann  nur  da  gebraoeht  werden,  wo  von  einer  IA$t 
die  Rede  ist,  welche  das  Verderben  einis  Andern  zum 
Zwecke  hat,  und  wozu  die  schändlichsten  Mittel  angewen- 
det werden,  so  dafs  beides  die  Absicht  und  die  daza 
gebranchten  Mittel  von  einer  tie£p^  Bosheit  des  Herzens 
zengen. 

137.    ArgMobn.    Verdacht.  Misslrauen. 

Ein  nachtiieiliges  Lrtheil  ist  Verdacht^  wenn  die  unza- 
reichenden  Gründe,  worauf  es  beruhet,  in  dem  Gegenstande 
selbst  liegen,  oder,  wenn  es  objeeiive  Gründe  hat.  So  sagt 
man:  der  Umstand,  dafs  sich  Jemand  zu  der  Zeit,  da  ein 
gewisses  Verbrechen  ruchbar  ward,  .luf  die  Flucht  be- 
gab, erregte  den  Verdacht  gegen  ihn,  dafs  er  vielleicht 
Schuld  daran  sej.  Argwohn  ist  ein  Urtheil,  das  nur  sub" 
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feetive  Gründe  in  der  Gem&thsart  nnd  der  Sümmnng  des 
Urtheilenden  hut    Fierääektig  ist  derjenige,  der  dem  Ur- 

tlu'ilenden  Gründe  zn  seinem  nachlheiligen  Urtheilc  gegen 
sich  giebt;  Argwöhnisch  der  Urlheiiende,  der  diese  Gründe 
blofs  in  steh  selbst  hat.    £in  mifsmüihiger,  hypochondri- 
scher Hann  ist  gewdbnlieb  arguf&knisehi  das  Alter  ist 
argwffknisekf  ein  eiiers&clitiger  Ehemann  yivith  leicht  einen 
Argwohn  auf  seine  tugendhafte  Ehefrau,  der  Grund  seines 
beleidigenden  Urtheils   bt  in  ihm  selbst,  in  seiner  Eifer- 
sacht.   Allein  eine  nnvorsichtige  Ebefraa  kann  durch  ein 
leichtsinniges  nnd  nnanstindiges  Betragen  in  den  Ferdaek$ 
der  Untrene  kommen;  hier  sind  die  Gründe  in  dem  Gegen- 
stande des  Urtheils.    Argwohn  und  f 'er  da  cht  ist  von  dem 
Mifsirauen  so  verschieden,  dafs  Argwohn  and  Verdacht 
auf  die  vergangenen  und  gegenwärtigen  Handlangen, 
Mifstrauen  hingegen  anf  die  %uk&frftigen  sich  bezieht, 
docb  80,  dafs  er  sich  anf  das  Urlbeil  von  den  bisherigen 
Eigenschaften  eines  Menschen  gründet.    Ich  habe  Jemanden 
in  Verdacht,  ich  habe  den  Argwohn,  dafs  er  mich  betro- 
gen habe,  nnd  ich  nrtheile  also  natürlicher  Welse,  dafs  er 
micb  frol  wieder  betrfigen  könne,  ich  setze  also  ein  Mi/e' 
trauen  m  ihn.   Hiem9cbst  wird  Argwohn  auch  nur  Ton 
Gesinnuni^en,  Mifstrauen  hingegen   vom   Verstände,  von 
Kenntnissen,  von  Fähigkeiten,  Kräften  gesagt.    Wir  setzen 
ein  Mifsirauen-  in  die  Geschicklichkeit  eines  Mannes,  und 
wShlen  ihn  daher  nickt  znm  Lehrer  nnserer-  Kinder.  Eben 
deswegen  können  wir  aneh  einen  Verdacht  mid  Argwohn 
nur   j^egen  Andere  liegen,   aber   ein   Mi/strauen  in  uns 
selbst  setzen.    Denn  von  unsern  Gesinnungen  und  Handlun- 
gen können  wir  immer  gewifs  sejn;  nicht  aber  von  der  Zn- 
ISnglichkeit  nnserer  KrSfke  und  Einsichten  zo  gewissen  Ge- 
schäften. 

138.  Arm.  Dürftig.  Arm  und  Dürftig  würde 
ein  jeder  beifsen,  der  nur  so  viel,  oder  noch  weniicer  Mit- 
tel  hat,  als  za  den  blofsen  iS'othwendigkeiten  des  Lebens 
gehört.   Da  aber  L  der  Genofs  gewisser  Bequemlichkeiten 
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und  AnnehiniicUeitMi  des  Lebm  «adi  den  ^nd  bewicb- 
nel,  woxa  Jemand  gehtVrt:  so  leenn  roiBclier  ebliM  dero« 

arm  beifsen,  weil  es  ihm  an  den  Mitteln  zn  diesem  Genasse 
fehlt.  So  pflegt  man  einen  Edelmann  schon  einen  armen 
£delmauD  zu  nennen,  wenn  er  sich  nicht  einen  Bedienten 
halten,  wenn  er  uai  «einen  Aeisen  nicht  die  Poat  bcudden 
kann,  nnd  also  tn  Fnfs  geben  male;  knrz,  wenn  er  nnr 
einige  hundert  Thaler  jährlicher  EinkGnfte,  indefs  noch  im* 
mer  so  viel  hat,  womit  ein  Ilandwerksmann  wohlhabend 
heilsen  könnte.  In  dieser  Bedeatang  würde  das  Wort  Arm 
mit  J^iir/iig  nicht  einerki  aeyjL  Denn  äür/iig  iet  derje- 
nige, der  wirklich  weiter  nichts -ak  dasjenige  hat,  was  Im 
strengsten  Verstände  za  den  Piothwendigkeiten  des  Lehens 
gehört.  Der  eigentlich  Dürftige  hat  gerade  nur  so  viel, 
als  er  jeden  Tag  braucht,  um  sein  Leben  zu  erlHiUen. 
2«  Wenn  Arm  tn  abselnler  oder  nnhedingter  BedenHing  ge- 
brancht  wird:  so  bexeicbnet  e$  einen  Mensebeo,  der  sieb 
die  Nothwendigkeiten  des  Lebens  nicht  selbst  verschalTt^n 
kann ,  der  also  die  Mittel  daza  von  der  Barmherzigkeit 
seiner  r^ebenmenschen  erwarten  nnd  erbitten  raufs.  So 
sagt  man,  da£s  för  die  Armen  gesammlet  wird,  dafs  es 
in  einem  wohleingericbteten  Staate  i^rmefranelallen  geben, 
und  dafs  ein  jeder  Kircltöpiel  tür  seine  Armen  sorgen 
müsse. 

139«  ArmMlig«  Klend»  Da  es  noch  mehrere 
Vfsachen  des  mcnscbUchcn  Leidens  giebt,  als  die  Armnth: 
so  hat  Elend  eine  weitere  Bedeotnng,  als  Armieiig.  läne 

lange,  schmerzhafte  and  unheilbare  Krankheit,  die  Beran- 
hang  s«»iner  Sinne  und  andere  physische  Lehel  machen  einen 
Reichen  am  einem  elenden  Menschen.  Man  wird  daher  von 
diesem  sagen  kOnnen,  dois  er  sich  in  biichst  elendem »  aber 
nicht  armseligen  Umstunden  befinde.  Eben  dieser  Unter* 
s^liied  liegt  ancb  zum  Grunde,  wenn  diese  Wörter  von  Sachen 
gebraucht  werden.  Eine  Kleidung  ist  armse/ir^  so  fern  sie 
so  schlecht  ist,  dafs  sie  ihre  Bestimmung,  den  Leih  zu  be- 
decken und  zu  beschütten,  nicht  erföllt. 
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Art.  e^mUung.  Geschleclit«  CiiMM« 
In  allgemeiDen  Leben  werdea  dieae  Wörter  swar  oft  niit 
eisander  vervrecbeelt,  in  den  Wissenschalten  findet  man 
aber  für  uölhig,  sie  genauer  von  einander  zu  uuUrscheiileu. 
Das  ist  insonderLeit  in  der  NaturgescLicLle  geschehen.  Da 
es  in  dieser  Wissenschaft  darauf  ankömmt,  die  Katurkörper 
gehörig  zu  ordnen,  so  ist  es  nöthig,  diej^igen,  die  susam- 
men  gehören,  nnter  dnerlei  Benennung  in  bringen.  Da 
lindet  sich  dann  aher,  dafs  es  verscliiedene  Grade  der  All- 
gemeinheit unter  ihnen  gieht.  Der  Ausdruck;  vierfüfstge» 
Thier  ist  allgemeiner,  als  der  Ausdruck  Pferd;  denn  er 
begreift  aulser  den  Pferden  noch  andere  vierflUsige  Thiere 
nnter  uch.  Man  nennt  das  Ding,  das  man  mit  dem  Aus- 
drucke vierfüfsiges  Tiiier  Lr-ztichnet,  ein  höheres  Ding,  und 
den  BegriiT  davon  einen  höhern  BegriiT;  so  wie  das  Pferd 
ein  niedrigeres  Ding,  und  den  Begriff  davon  einen  niedri- 
geren Begriff,  so  fern  beide  unter  den  Tierfftlsigen  Tbieren 
enthalten  sind.  Von  diesen  allgemeinen  Dingen  Ist  nun  das 
niedrigste^  oder  dasjenige,  das  nicht  wieder  allgemeine  Dinge 
nnter  sich  hegreift|  die  Art;  das  die  Arten,  unter  sich  be- 
greift, die  Oattmngf  das  die  Gattungen  nnter  sich  be- 
greift,  das  GeMchiecht;  ftber  diesen  stehet  dann  Cia4se, 
welches  in  dieser  Reihe  das  höchste  ist. 

141.  Art.  Weise.  If'eise  kömmt  von  JFesett, 
Seyn  her,  und  bedeutet  also  die  ßeslimmung  des  Sayns.  Ich 
bin  oder  tsits  so,  ich  lebe  nach  meiner  Weite.  Im  Fran- 
zösischen ist  es  guite.  Je  vis  ^  ma  gmee.  Das  Ding  aber, 
das  durch  die  Weise  entsteht,  oder  so  ist,  das  ist  die  Art^ 
die  die  IVeise  hat.  Die  Art  ist  also  das  Ding  seihst,  das 
als  eine  Substanz  betrachtet  wird,  und  sein  eigenes  Seyn 
bat,  wodurch  es  sich  von  sndern  unterscheidet;  die  H^eiee 
hingegen  kömmt  dem  Dinge  zu.  Daher  ksTmi  man  nur  sagen 
CS  giebt  mehrere  Arten  yon  Handlungen,  aher  nicht:  es 
giebt  mehrere  Weisen  von  Handlunp;fn.  Hingegen  kann 
man  ohne  l'nterschied  sagen:  es  giebt  mehrere  Handlungs- 
tirien  und  üandlungstf'm«^.   Das  erste  heifst:  diese  Gat« 
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tung  von  Handlungen  begreift  mehrere  Arten  unter  sich;  das 
andere:  eine  Handlang  kann  BO^BejUi  sie  kann  aach  anders 
sejn.   Art  ist  Speeles,  Weise  ist  modäs. 

IM.  Artig.  IViedlicIl.  HüliNCll.  ^r/i^  ist  das- 
jenige, was  eine  gute,  angeiielime  Art  hat,  und  so  wird  es 
Personen  und  Sachen,  und  unter  diesen  vorzüglich  den 
Werken  der  Konst  alsdann  beigelegt,  wenn  sie  zwar  gefallen, 
aber  keinen  Ansprach  aaf  Erhabenheit  oder  Seh9nheit  ma- 
chen können.  Insonderheit  wird  es  ihnen  aber  in  Rficksicht 
auf  ihren  angenehmen  Charakter  beigelegt.  Ein  artiges  Kind, 
ein  artiger  junger  Mensch,  ein  ar/t^e^  Frauenzimmer  gefal- 
len dnrch  ihr  angenehmes  Betragen  and  darch  den  einneh* 
menden  Anstand,  der  ein  Ansdrack  eines  onscholdigen  Froh- 
Sinnes  ist,  yerbunden  mit  Sittsamkeit  und  Bescheidenheit 
Ein  solches  artiges  Frauenzimmer  gefallt,  ohne  eine  leiden- 
schaftliche Liebe  einzuilufsen,  Artig  ist  also  weniger  als 
liebenswürdig.  Ein  ariiges  Uaos,  ein  artiger  Garten  ge- 
fallen darch  den  Charakter  von  Beqaemlichkeit,  Annehn« 
liebkeit,  Heiterkeit  nnd  Honterkeit,  ohne  Pracht  und  Gröfse, 
den  die  Theile  und  die  Anlagen  des  Ganzen  ausdrucken. 
Das  JViedlicAe  gefölit  durch  seine  feine  Zusammensetzung, 
und  es  ist  immer  etwas,  dessen  Annehmlichkeit  in  der  Klein- 
heit, Delicatesse  nnd  Feinheit  seiner  Theile,  so  wie  in  der 
Zierlichkeit  seiner  Zosammenfugung  besteht,  kurz  das,  was 
die  Franzosen  tlurch  mignon  ausdrucken.  Daher  gefallen 
Kinder  durch  diesep  zarten  Bau  ihrer  Gliedmaafsen  und  diese 
Sanftlieit  ihrer  Bewegangen;  wir  nennen  sie  niedliehe  Ge- 
schöpfe, and  oft  ahmen  ihnen  erwachsene  Fraaen^mer 
nach,  wenn  sie  ühnlicbe  zSrtliche  Geflfthle  erregen  wollen, 
iihvs  seilen  mit  sonderlichem  Glücke.  —  „Dies  niedliche 
Kinderhafte  im  Utfr/igen  ist  eine  der  feinsten  Künste  der 
Koketterie.''  Engl.  Zosch.  n.  d.  Uebers.  —  Huheeh  scheint 
am  wahrscheinlichsten  za  dem  im  Deotschen  veralteten  and 
noch  im  Schwedischen  Torhandenen  Hof,  gehörige,  schick- 
liche Art  und  Weise,  Anstand,  zu  gehören,  womit  auch  wol 
das  deutsche  Behvf  Tcrwandt  ist.   Danach  wäre  dann  die- 
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ses  Angemessene,  Anständige,  Passende,  die  erste  seiner  Be- 
deutungen. Indem  es  auf  die  äufsere  Gestalt  angewendet 
wird,  so  bedeutet  es  diejenige  Annehmlichkeit  derselben, 
die  eine  Person  odec  Stehe  daroh  das  Schickliche,  Angemes- 
sene imd  Regelm&fsige  ihrer  Form  hat:  und  durch  diese  £i- 
genschafkn  grenzt  es  an  das  Schöne,  das  sie  alle,  aber  im 
hohem  Grade  und  noch  mehrere  andere  in  sich  fafst.  Ein 
hübsches  Haus  ist  ein  bequemes^  reinliches,  wohlerleuchtetes 
Haue,  das  keine  enffalleDde  Fehler  gegen  die  Symmetrie  und 
Eorythmie  enthält; 'ein  hüb$cke$  Frasenzimmer  ist  ein  sol- 
ches,  dessen  Glieder  angenehme  Formen  haben,  und  das  durch 
keinen  auffallenden  Fehler  und  durch  keine  Gebrechlichkeit 
oder  Unregelmüfsigkeit  in  seiner  ganzen  Figur  verunstaltet 
ist.  Artig  bezieht  sich  also  auf  den  Charakter,  der  dorch 
Gestalt  and  Handlangen  ausgedrackt  wird.  Hübsch  aäf  das 
Kegelmäfsige  and  Anständige  in  den  Formen,  Niedlich  auf 
die  Feinheit  und  Delikatesse  in  den  Theiicn  and  die  Zier- 
lichkeit in  der  Zusammensetzung. 

t#a.  Arti^.  GefiUI%.  TerblndUcb.  drüg 
ist  ein  Mensch  durch  die  angenehme  Art,  womit  er  alles 
thut,  and  e^  begreift  demnach  das  Gefällige  und  Verbind- 
liche nicht  allein  in  sich,  sondern  theilt  (kmseihen  durch 
die  angenehme  Art,  wie  man  gegen  Andere  gefällig  und 
yerbindlieh  ist,  noch  einen  besondern  Reiz  mit.  Aafserdem 
enthält  es  noch  mehr.  Die  Artigkeit  erfordert  einen  ange- 
nehmen Anstand  and  eine  feine  Vermeidung  alles  desjeni- 
gen, was  anstöisig  und  beleidigend  seyn  k«>nnte.  Ein  arti- 
ger ittensch  beobachtet  die  Hegeln  der  nafürlicben  und  con- 
Yentionellea  Höflichkeit,  aber  er  beobachtet  sie  aaf  eine 
leichte  and  angezwangene  Art,  er  bedient  sich  in  der  Ge* 
Seilschaft  kdner  Bequemlichkeit,  wodurch  er  anstöfsig  and 
beleidigend  werden  könnte.  Gefnllig  ist  also  von  Artigkeit 
w4e  der  Theil  von  dem  .Ganzen  verschieden.  Es  begreift  die- 
jenigen Eigenschaften,  wodurch  die  JQenschen  einander  am 
allermeisten  gefallen»  darch  unbefangene  Fröhlichkeit  und 
dorch  Dienste,  die  aas  einem  wohlwollenden  Herzen  jvoin- 
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men.  Diese  Eigeoschaften  gefallen  auch  oliue  die  Gifttie 
and  Ver8oli5Beniag,  die  ihnen  die  Verfelnerangen  einer  ge- 
bildeteni  6eedl«cli«ft  mitlhellen.  Gefälligkeit  Inmn  daher 
mit  der  rohen  Grofsheit  der  Ileldensitten  in  dem  heroischen 
Zeitalter  besteben,  aber  nicht  Artigkeit.  Die  Homerischeu 
Helden  waren  bisweilen  geffillig,  aber  niemals  artig.  Von 
dem  FerhindliekM  ist  das  €^äiiige  dadurch  nnterschieden, 
dafii  das  Ersiere  nothwendig  die  Absidit  nnd  den  Bewe* 
gnngsgnind  zu  gefallen  ansdrachen  nnfs.  Mann  kann  aher 
für  Andere  etwas  Gef 'dlliges  an  sich  haben ,  ohne  alle  Ab- 
sicht, dadurch  zu  gefallen.  Eben  so  kann  man  etwas  Gef 31* 
iiges  thnn,  bkils  um  Andern  ra  dienen,  nnd  selbst  mit 
einer  nnverbincHiehen  Art  Der  gemeinste  Hensch,  der  ein 
gutes  Herz  hat,  kann  gefflllig  seyn,  ober  nur  ein  Mensch 
von  feinen  Empfindungen  und  guter  Erzielmng  kann  etwas 
aaf  eine  verbindUehe  Art  thun.  Die  verbindliche  Art, 
welche  die  ideinem  Dienste  Tsrschdnert^  gewinnet  oft  mehr 
ndsere  Zaneigung,  als  die  wesentlichen  G^iÜiigkeiien;  die 
erstere  schmeichelt  unserer  Eigenliebe,  als  der  Ausdruck 
einer  schuldigen  Huldigung;  die  letzteren  erinoem  uns  oft 
an  unser  Bedürfnifs  und  an  unsere  Schuld. 

IM*  Aüt*  n»ekem*  Bwef^«  Aeki*  D^tA$t 
widwt  sns  dem  Stamme  des  Banmes  selbst  hervor^  Zacken 
nennt  man  dtisjenige,  was  hernach  wieder  ans  dem  Aste  ge- 
wachsen ist,  und  ein  Zacken  kann  grofs  oder  klein  seyn. 
Man  kann  also  sagen:  einen  Zacken  abhauen,  die  trocknen 
Zacken  «nshanen«  Beide  Wörter,  AH  and  Zacken,  werden 
sowohl  ton  dem  dfirren  als  dem  grfinen  Holie  gebrancht, 
das  Wort  Zweig  aber  bedeutet  allein  einen  grünen  und  fri- 
schen Zacken,  welcher  Blätter  hat.  so  sagt  man:  ein  Lor- 
berxweigt  in  Absicht  auf  die  Blätter,  die  noch  daran  sind; 
aher  nicht:  ein  Lerbeer%aeken*  — ;  ,iLafst  ans  die  beklagen, 
die  als  fruchtbare  Zweige  anf  einem  dürren  Acte  sfefcen.<< 
Herder.  —  Wenn  der  Zweig  auf  einem  dörren  Aste  ab- 
stirbt, so  wird  er  ein  Zacken.  Reis  nennt  man  eigentlich 
dasjenige,  was  der  Baum  in  eifiem  Jahre  hervortreibt.  So 

4* 


Digitized  by  Google 


76  Athmen  —  Aue. 


sagt  man:  ein  Propfreis ^  das  ist  der  Wuclis  eines  Jahres, 
welcher  in  eineo  andern  Stamm  gepfropt  werden  kann. 
Aas  dem  Kerne  wSchst  eio  Rei4  henror»  und  die  Reis  wird 
mit  der  Zeit  ein  Banm. 

Athmen.  Meichen*  Schnaufen.  Hau« 
eben»  Blasen*  Athmen  und  Reichen  bedeutet  auch 
aolker  dem  Auslassen  das  Einziehen  der  Laft  in  die  Lun- 
gen, ako  den  ganzen  Kreislaof  des  Aaslassens  und  £inzie- 
hens.  Dieser  Kreislaaf  der  Lnft  darch  die  Langen  dauert  so 
lange,  als  der  Mensch  lebt,  er  ist  zam  Leben  unentbehrlich. 
Keichen  ist  ein  beschwerliches  Alhmen.  Ein  Mensch,  der 
durch  £nnüdttng  auTser  AÜimen  ist,  oder  dem  £ngbrüstig? 
keit  das  Athmen  erschweret,  keiehu  Wenn  dieses  he- 
sehwerliche  Athmen  durch  die  Nase  gesdiiehl,  so  Ist  es 
Schnaufen.  —  „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  bochanfge* 
recktem  Haupte  schnaufend  entfliehen  mufs."  Kainler.  — 
Hauehen  und  Blagen  .unterscheidet  sich  von  Athmen  und 
Ktiehen  dadurch,  dafs  es  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit 
in  sich  begreift,  sondern  laa  das  Austreiben  derselben  bedeu* 
tet,  und  zwar  mit  einem  merklichen  Grade  der  Anstrengung 
und  Heftigkeit.  Geschieht  dieses  mit  oilenem  Munde,  so  ist 
es  Bauchen,  geschieht  es  mit  zusammengezogenem  Munde, 
so  ist  es  BluMen.  Der  Hauch  ist  warm,  das  Blasen  stark 
nnd  heftig«  Dieser  Unterschied  bestimmt  auch  den  Gebrauch 
der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser  Wörter.  Die  Dichter  sa- 
gen  der  Hauche  und,  wf.nn  sie  sich  noch  sanfter  ausdrucken  wol- 
len, der  Athmen  der  Weste,  aber  das  Blasen  des  ?^ordwindes. 

%4Mm  Aue*  Wiese.  Vliur«  Jue  ist  in  seiner 
gröfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenem  Theile  eines  -Landes 
entgegengesetzt.  Man  übersieht  von  der  Anhöhe  die  ganze 
Aue,  —  )iBerg,  Thal  uud  Aue  besä't  der  Blumen  prächtige 
Menge/'  Uz.  —  Hernach  wii'd  es  dem  waldigten  Theile 
einer  niedem  Gegend  entgegengesetzt,  and  ist  eine  ganze 
weite  fruchtbare  Gegend,  wie  die  goldene  Aue  in  Thurin* 
^0.   In  eigentlichster  Bedeutung  ist  es  aber  ein  Feld,  wo 
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■  gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  —  „Er  weidet  mich  auf  einer 
grünen  Jue/*^  Psalm  23,  2.  ^  Alsdaim  wird  Wiese  so  davon 
unterschieden,  dafs  dieses  ein  sumpfiges  Land  ist,  d^sen 
Gras  zn  Hen  getrocknet  wird.   Fiur  ist  eigentlich  ein  Be» 

zirk  Landes,  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe 
gehört.    Fluren  heifst  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeidmen. 
/7wrbuch,  das  Bach,' worin  die  Grenzen  beschrieben  sind. 
Wenn  die  Dkhter  das  Wort  Ftur  bloDs  für  blühende  Fei- 
der  zn-  nehmen  scheinen:  so  liegt  doch  selbst  bei  ihnen 
diese  Rücksicht  auf  Stadt  tmd  Dorf  mit  zum  Gmnde.  — 
„Verlafst   das   Haus,    zum   Paradiese    ckr  Flur  Jiiuaus." 
Tied^p.  —  Aach  darin  sind  sie  der  rechtlichen  Bedeutung 
des  Wortes  getreu^  dafs  sie  die  Flur  von'  der  Waldung  un- 
tersdieiden,  welche  In  dem  Begriffe  ron  äu^  In  der  wei- 
testen Bedeutung  Tür  niedere  Gegend  mit  begriffen  ist.  — 
„Kann  die  Natur  für  Ilain  und  Flur  Vt'm  Hei-z  gewinnen." 
£bend*  —  Von  einer  erliabenen  Gegend  entdeckt  man  die 
ganze  Aue^  und  auf  dieser  eine  Menge  yon  Dörfern  mit 
iliren  JPIuren  und  Holzungen,  und  zu  diesen  Flüren  gehören 
Ackerfelder,  Aue7i  und  Wiesen, 

1.47*  Auf.  Offen.  Offen  ist,  wozu  der  Zugang 
und  Ausgang  nicht  gehindert  wird,  das  ITindernifs  oder  die 
Abwesenheit  desselben  msg  natfirlich  oder  künstlich  sejn. 
Auf  ist  das  Hindemifs  seihst,  als  das,  wodurch  Etwas  einen 
ungehinderten  Zogang  bat.  Eine  Ader  ist  offeny  aber  nicht 
aiify  wenn  man  mit  der  Lanzette  ein  Loch  darin  gemacht 
hat.  Wenn  das  Schutzbreit  an  einer  Wassermühle  auf  ist» 
dann  ist  die  Wasserrinne  offen.  Wenn  der  Schlagbaum 
auf  ist,  dann  ist  das  Thor  offen.  Ursprünglich  hat  Auf 
ein  Terlikales  Sperrmitlei,  und  hernach  auch  ein  horizonta- 
les bedeutet.  Eine  Thür  ist  offen,  wenn  ihre  Flügel  auf 
sind.  Man  hat  aber  die  Oe£fnung  sowohl  als  die  Flügel 
derselben  die  Thür  genannt,  und  dann  hat  man  sageif  kön- 
nen, die  Thür  ist  auf  und  sie  Ist  offen. 

148.  Aufbehalten.  Aufbewahren«  Aufhe^ 
halten  heifst  biofs,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 


Digitized  by  Google 


78  Aufiahrend  —  Aufgeblasen. 

nichten.  Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt, 
wodurch  verhindert  wird,  dafs  eine  Sache,  die  leicht  kann 
▼erlohren  geben,  nicht  verlohren  werde*  So  sagt  ttm: 
ich  babe  diesen  Brief  aufbewahrt^  wenn  ich  ihn  ei  an- 
dern hittsngethait,  wo  er  leiebf  kam  wiedergeflmden  wer* 
den,  oder  in  eines  der  Fächer  eines  Schreibeschrankes  ge- 
legt habe,  den  icb  verschliefsen  kann.  So  müssen , Sachen, 
welche  dem  Verderben  und  Verwesen  unterworfen  sind, 
wenn  man  de  aufbekalUn  will,  dnrch  knnatliehe  Miilel 
sorgftltig  aufbewahrt  werden. 

149.  Auffahrend.  Jaetazornig.  Heftig;* 
Das  Auffahren  and  der  Jach%öm  haben  das  plötzliche  Auf- 
wallen gemein.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadnrch  Ton 
einander ,  dafs  das  Letztere  einen  plötzlichen  Aasbruch  des 
Zorns  bezeichnet ,  das  Erstere  hingegen  schon  eine  blofst^ 
pltUzliche  Aeufserung  der  Ungeduld,  ja  selbst  einer  ange- 
nehmen Leidenschafit  seyn  kann.  Der  Jaehxomige  kann 
nur  durch  seine  Empfindlichkeit  fiber  eine  schmerzhafte  Be- 
leidigung aufgebracht  werden;  da  hingegen  ein  ungedul- 
diger Mensch  über  den  geringsten  Widerstand,  aus  Ueber- 
drufs,  wenn  man  ihm  widerspricht  oder  wenn  er  nicht 
zum  Vi^orte  kommen  kann,  aufzufahren  pflegt.  Der  Juf' 
fahrende  ist  bald  besänftigt,  der  Jaehxomige  kann  fort- 
fahren zu  zürnen,  wenn  sdn  Zorn  einmal  plötzlich  erregt 
ist  Die  Heft'n^keit  bezeichnet  die  Stärke  des  Zornes. 
Wenn  der  Auffahrende  und  Jach%ornige  seinem  Unmuthe 
blofs  durch  Worte  Luft  macht,  so  bricht  der  Heftige 
in  Thätlichkeiten  aus.  Den  Auffahrenden  und  Jachxor- 
nigen  mufs  man  auspoltem  lassen;  dem  Heftigen  mufs 
man  aus*  dem  Wege  gehen.  Der  Geduldige  ist  nicht 
Auffahrend  und  Jaehxomige  der  Gelassene  ist  nicht 
Heftig. 

150.  Aufg^eblasen*  EinKebildcf.  Stolz« 
Hoehmuthig^.  HoffTirtig^.  Bei  dem  Eingebilde- 
ten entsteht  das  Ueherlriehene  daher,  dafs  er  sich  enlwe- 
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der  Vorzüge  beilogt,  die  er  nicht  hat,  oder  gewissen  unbe- 
deutendea  Voi'zügen  einen  Werth,  der  ihnen  nicht  zukömmt 
Der  Stol%0  hat  wahre  Vorsage,  aber  er  gittndek  bisweilen 
darauf  eine  SelbstaehStsoag,  die  mil  seinen  Anspr&ehen  auf 
eine  augeraessene  Achtung  bei  andern  im  YerhSltnisse  stehet 
Es  kann  daher  einen  gerechten  Stolz  geben.  Diese  Selbst- 
schätzung und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche  koanca 
aber  anch  übertrieben  seyn.  Wer  einen  solchen  Stelz  auch 
ditreb  ioiserliebe  Handlangen  und  Geberden  ansdmelLt,  der 
ist-  A»fgehla$Hi.  Der  BhehmUikige  Tergidcbt  sidi  mit 
Andern,  nnd  TerMndet  mit  der  ftbertrfebenen  Sebitznng 
seiner  selbst,  die  Geringschätzung  und  V^erachtung  Anderer. 
Der  Hochmuth  ist  daher  nicht,  wie  der  StoH  und  die 
AufgehlasenheU  eui  Feliler«  wodurch  der  JUensch  blofs 
lieberKeh  wird,  et  isl  eine  Beleidigung  der  Gesellscbaft, 
mid  ein  Laster,  wednreb  er  sieb  rerbafst  maebt  Der  Hof' 
f artige  sucht  die  Achtung  der  Blenschen  durch  Aufwand, 
Pracht  und  Gepränge  zu  fesseln.  Unter  den  Grofsen  ist 
jetzt  mehr  Stol%  als  Hoffahrt »  nnd  nnCer  den  Geringem 
mehr  Böffakrt  als  iSto/s» 

Aufgebracht  bezeichnet'  den  Zustand  eines  heftigen  Un* 
willens  von  der  Seite  der  starken  sinnlichen  Gemüthsbewe- 
gung,  so  fern  sie  sich  insonderheit  durch  heftige  und  gewalt* 
same  Bewegungen  des  Körpers  äa£iert  Wenn  man  einen 
zornmtthigen^  MensciM»  m/ufkringt»  so  -bat  man  yon  sdner 
Heftigkeit  alles  zu  besi»rgen,  ßntrüttet  bedentet  einen 
Zustand  der  heftigsten  innern  Unruhe.  Erzürnt  geht  vor- 
züglich auf  den  Unwillen  und  das  Mifsfallen,  das  den  Auf' 
gehrnehten  in  beftige  Bewegung  and  den  Entrüste* 
ten  MKÜttffabe  setzt  bi  der  Bedeotong  diifteer  beiden  letx- 
tern  IIVl^  diflr  Betriff  der  heftigen  nnnUoben 

Gemilbsb^i^gnng  hervor,  in  der  Bedeutung  des  Wortes 
Erzürnt  hingegen  der  Begriff  des  starken  Mifsfallens  und 
Unwillens  über  eine  Beleidigung.  Man  hat  daher  aoch  von 
Gott  gesagt:  dafs  er  erxürnt,  aber  .niobt:  dafs  er  aufge- 
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hratht  onj  enirü$M  sej.    Dieser  Antropomorphiginitt 

k.iim  nämlich  auT  eine  Gott  anständige  Weise  durch  das 
Lloüse  JJIirsfallen  erklärt  werden,  dergleichen,  wenn  es  bis 
za  einer  heftigen  Gemütbsbewegung  steigt,  bei  deu  Menschea 
der  Zorn  ist 

159*  Aafgerftumt»  üvvtlg:«  JufgerUumlYtM 

auch  Ton  dem  Verstände  gesagt.  Man  nennt  den  einen 
aiifgerUufnten  Kopf,  den  Ltine  Unordnung,  Verworrenheit 
und  Duukellieit  der  Ideen  hindert^  auf  4^r  Stelle  die  rich- 
tigsten nnd  erleaehtendsien  Gedanken  zu  erfinden.  Wenn 
es  TOtt  der  Iisnne  nnd  Gemütbsstunmnng.  gebrsneht  'wird, 
so  zeigt  es,  der  Ableitung  nach,  an,  dafs  die  Ursachen  des 
Mifsvergnügens  weggeräumt  sind.  Mau  kann  daher  einen 
Ittenschen  aufgeräumt  machen ,  wenn  man  die  Ursachen  sei- 
nes Verdrusses  iiebt,  oder  ihn,  es  sey  durch  angenehme 
Nachrichten,  ojer  durch  Zerstrennng,  Ton  dem  Gedanken 
daran  abzieht.  Dieser  Gemüthszustand  ist  also  ein  geringe- 
rer Grad  der  Lustigkeit,  Aufgeräumt  ist  schon  derjenige, 
der  nicht  verdriefslich  und  in  einer  heitern  Gesellschaft  nicht 
untheilnehmend  ist.  Lustig  ist,  wer  zugleich  sein  Gefiihi 
des  Wofalseyns  darch  laute  Ausbrüche  des  Vergnügens  äus- 
sert Die  Lebensgeister  des  4Hfg^fä^^^  sind  in  ^^v* 
ruhigem,  die  Lebensigeister  des  Lustigen  dnd  in  einer  leb- 
haftem Bewegung. 

153.  Aufgeräumt.  Aufgelen^t.  Oeschiekt. 
€re$chickt  unterscheidet  sich  Yon  den  beiden  and«m  da- 
durch, dafs  es  sich  blofs^anf  ein  Handeln  ^  nicht  aber  auf 
ein  Leiden  bezieht  Ein  Hann  Ton  Witz  Ist,  bei  guter 
Laune,  geschickt,  aufgelegt  und  aufgeräumt  7a\  scherzen, 
aher  nur  aufgeräumt  und  aufgelegt  mit  sich  scherzen  zu 
lassen.  Aufgeräumt  ist  alsdann  von  Aufgelegt  so  ver- 
schieden, dais  dieses  eine  jede  grülsere  Fähigkeit  tOi  etwas 
anzeigt»  sie  mag  gegründet  sejn,  worin  sie  will,  Anfge- 
räumt  hingegen  eine  solche,  welche  biofs  in  dem  gegen- 
wärtigen Zustande  der  IJeilerkeit  des  Geraülhs  gegründet 
ist,  die  durch  kein  Milsverguügen  gestört  und  unterdrückt 
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^vird.  Auch  iltrjfnige  ist  nicht  /lufiifiegt,  ^«'istrrirh  zn 
scherzen,  der  nicht  den  niUhi^en  Witz  zu  dieser  sch\vereii 
KiHist  besitzt;  aber  nur  der  ist  nicht  aufgeräumt  dazu, 
der  gerade  nicht  heitere  Laime  genug  besitzt,  am  diese 
Kunst,  wosa  er  sonst  sUe  Anlagen  hat,  ansnfiben«  Ein 
stnmpfsinniger  Mensch,  den  ein  mnthwilliger  Einfall  in  Ver- 
legenheit setzt,  \v('il  er  nicht  laclienden  \V^ilz  i^emiu;  hesilzt, 
um  ihn  mit  Vortheil  zu  erwiedern,  ist  nie  auf)^elej£t^  Scherz 
an  vertragen;  allein  anch  der  Witzige  ist',  wenn  ihn  etwas 
▼erdriefslich  macht,  nicht  aufgeräumt*  g^nog,  sich  daxa 
herzugeben,  wenn  die  witzigen  Köpfe  der  Gesellschaft  an  ihm 
ihren  Witz  zeigen  wollen. 

Aufp^eweckf»  munter«  Ijcbbnft« 
üiistiil^»  Die  Munterkeit  kann  schon  aus  dem  'bloi'sen 
GeHlhle  der  körperlichen  Kräfle  entstehen,  nnd  sich  darch 
das  Leben  in  den  Bewegungen  nnd  der  Energie  der  Em- 
pfindungen Snfsem.  Man  setzt  sie  daher  auch  der  Mattig- 
keit entges;en,  die  man  empfindet,  wenn  man  sich  nicht 
recht  wohl  befindet.  Aufgeweckt  wird  nur  von  der  grüs- 
sem  Thütigkeit  der  geistigen  Krifie  gebraucht,  und  wenn 
es  hierin  mit  dem  Worte  munter  nSlier  znsammedclJmnit,  so 
bedeutet  es  einen  h5hem  Grad  dieser  ThStigkeit,  nnd  Mun" 
terkeit  einen  ijerinirern.  Ein  munterer  Kopf  fafst  leicht, 
und  lernt  gesch\vin(Ie ,  was  man  ihm  beibringen  will;  ein 
aufgeweckter  Kopf  kö|nmt  aufserdem  dem  Lehrer  olt  zu- 
vor, und  findet  diw  ron  selbst,  was  man  ihn  erst  lehren 
wilt  Der  Muntere  und  Aufgeweckte  hat  sehr  klare  Vor* 
stelkmgen,  und  diese  drucken  sich  durch  leichte,  schnelle 
und  kräftige  Bewegungen  aus.  Bei  dem  Lebhaften  haben 
die  Vorstellungen  zugleich  eine  gröfsere  sinnliche  Stärke 
und  die  Bewegungen  einen  höhem  Grad  der  Heftigkeit» 
Der  Luetige  unterscheidet  sieh  aber  noch  durch  die  mate» 
rielle  Beschaffenheit  seiner  Yorstellongen ,  Termdge  welcher 
er  sich  in  dem  Gefühle'  einer  merkliclieri\  Lust,  und  eines 
merklichem  VergnÖgens  befindet.  Der  Lustige  ist  inimer 
munter  nnd  aufgeweckt*    Allein  es  giebt  auch  unange^ 
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nebme  Empfindungen ,  die  eisen  hohen  Grtd  der  .sinnliclien 

Stärke  haben,  und.  also  sehr  lebhaft  seyn  können,  dabei 
aber  doch  niederschUgend  sind.  Ein  lehhafter  JUenscIi 
kann  zugleicli  aehr  ettpfiodUcii  gegen  Fehlschiagangen  and 
Bdeidigttngen  seyn,  nnd  wenn  dßcee  Empfindlichkeit  gertist 
wird,  so  kann  er  seine  Mtmierkmt,  Ju/g^weelMHi  nnd 
Lustigktit  verlieren,  er  kann  miCsrnftthig  und  verdriefslicb 
werden. 

155«  Auflmlteil»  Hemmim»  Hemmen  bedeu- 
tet, jede  bereits  ang^angene  Bewegung  hindern;  Ai^» 
kalien,  eine  )ede,  es  sey  bereits  angefangene  -oder  noeh 

nicht  angefangene,  Bewegung  hindern.  Ich  kann  daher  sa- 
gen: ich  hieit  ineine  Thräiicii  lange  auf,  nachdem  sie  aber 
einmal  angefangen  hatten  zu  iliefsen,  konnte  ich  ihren  Strom 
nicht  wieder  hemmen»  — *  „Hintan  kemttUe  der  Knecht  (den 

Kahn)  an  der  Erl  t«  Wasser  sieh  haltend.''  Vofs.  ^  

«,Kaam  kemmt  die  Naeht  ein  wenig  seine  Hast^  T.  Mer- 
kur. —  Daher  Einhemme tt,  —  „Cs  stand  der  See  lang  ein- 
gehemmt.'-''  Vofs. 

15II«  Auf balten*  Vergifte rn*  Verweilen« 
Avfhmlten  und  Ferm^iem  bedeutet  das  Hindern  einer  Be- 
wegang  oder  einer  HandUmg  ifterbaopt.    IHan  sagt:  die 

Post  wurde  auf  dieser  Station  wegen  der  Üeberschwem- 
mung  der  Wege  aufgehalten  und  verweilet.  Aufhalten 
bezieht  sich  auf  die  Fortdauer  des  Hindernisses  der  lland- 
hing,  ond  VerweiUn  weS.  die  Dauer  der  Zeit,  in  welcher 
die  Unterbredinng  der  Handhing  fortwihret  Ein  Kind, 
das  noch  niebt  fertig  lesen  kann,  whd  durch  jedes  schwere 
Wort  auf^ehalteiiy  und  dabei  eine  längere  Zeit  verweilet, 
indem  es  erst  buchstabiren  mufs.  Verxögern  bedeutet  das 
Verspäten  einer  Handlung;  Aufhalten  gehet  blols  auf  ilire 
Hinderung.  Es  kann  aber  eine  Hmdhng  anf  immer  -gehin- 
dert werden.  Es  kann  ^ke  etwtn  s«ch  so  aufgekmUm 
werden,  dafs  es  nie  erfolgt;  was  aber  vemogert  wird,  er- 
folgt nur  später.  Da  die  Post  durch  Ueberschwemraung 
der  Wege  mtfgekalie»  wurde,  und  eine  geraume  Zeit  auf 
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«iner  Statkm  terweUen  rnnffte;  80  wurde  ihre  Ankonft  da- 

darcli  verzögert.  Daher  wird  auch  Aufhalten  und  Ver» 
weilen  von  Personen  gesagt,  Ferxfjgern  hingegen  nur  von 
Sachen,  deren  Beendigong  durcb  den  gehinderten  Fortgang 
der  flandlaiig  yenp&tet  wird« 

157.  Aufheben.  Rülimeii«  Ju/Zuben,  welches 
als  Zeilwort  nicht  mehr,  wohl  aber  noch  als  Kennwort  ge* 
braachlich  ist,  wird  in  der  Yerbindang  mit  maehen  ge* 
brancht,  ein  Aufheben  machen«  viel  Jt^heheni  TOn  einer 
Sache  machen.  Es  unterscheidet  sich  von  Rühmen  dnrch 
den  INebenhegrilT  nicht  nuj^  eines  übertriebenen,  sondern  auch 
eines  unnöthigen,  weder  in  den  £igenschaften  der  Sache 
selbst,  noch  in  andern  Umstünden  gegründeten  iCUhmene» 
Und  das  ist  anch  die  ganze  natürliche  Teranlassaog  der  noch 
weitem  Verallgemeinernng  des  Wortes,  indem  man  es  Ton 
jeder  zu  lauten  und  weilliiuftigen  Erwähnung  der  gleichgül- 
tigen, ja  auch  der  fehierhalten  Eigenschaften  eines  Dinges 
gebraucht,  wenn  dazu  in  der  Wichtigkeit  derselben  kein 
Grand  and  keine  yernfinftige  Yeranlttisang  i«t  «-  „Han 
bStte  Yon  diesen  Fehlem  kein  solches  Aufhehen  machen 
sollen."  Lessing. 

IM«  Aallietem.  AafkelumeB«  Amfirielitem« 

Man  mimaU  was  nicht  a«f  der  Erde  liegen  soll,  so 
wie  das,  was  man  tragen  will.   Han  hebt  am/»' was  hoher 

seyu,  oder  aus  einer  niedrigem  Stellung  und  Lage  in  eine 
höhere  gebracht  werden  soll.  Man  richtet  auf^  was  ge- 
rade stehen  solL  Eine  Matter  nimmt  ihr  Kind  avf^  von 
der  Erde  anf  ihren  Acm,  sie  hehU  es  üyif  den  Stahl;  sio 
richtet  es  mMf$  wenn  e«  ge&dlen  itt  mid  wieder  aleheo 
^  soll.  Man  nimmt  eine  Last  aufy  welche  man  tragen  will; 
man  hebet  die  Uande  aufi  wenn  man  sie  liuiur  bringt; 
man  richtet  einen  Pfosten  t^if»  weldber  nmgeiaikn  ist,  und 
wieder  gerade  stehen  «riL 

150«  Aufkeimen.  Aufg^ehen.  Bei  dem  Auf- 
keimen betracjitet  man  vorzüglich  die  Entwickelung  des 


Aufklären. 


Keimes^  welche  so  weit  forts^erückt  ist,  da£i  er  bis  über  die 
Oberfläche  der  £rde  ia  die  Höhe  gegangen  Ut  Bei  dem 
Auflachen  hingegen  das  AofiBteigen  der  Pflaase  seibat.  Da 

das  Aufkeimen  also  nur  der  Anfang  dos  Aufsehen»  ist: 
so  liifsl  es  keliK'  (inido  zu,  wie  Jas  Aufsehen,  Man  kann 
dalier  niclit  sagen:  diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher 
nvffrekeimt,  sondern  man  wird  sagen  mfissen:  sie  ist  schon 
hoch  oder  höher  aufgefangen»  Dieser  Begriff  der  £nt* 
wickelun:;  ist  anch  ohne  Zweifel  der  Grund,  waram  man 
nur  Aufkeimen  uneigentlich  von  «Ii  ii  ersten  Aeafserungen 
geistiger  Kräfte  gebraucht,  und  iilclil  Aufsehen  ;  indem  man: 
ein  aufkeimender  Verstand,  niebt  aber  ein  auf  gehender  %^^L 
Aufkl&ren.  Bilden.  Die  vollkommensle 
Bildung  begreift  auch  die  AafkVdrung  mit  in  sich;  und 
diese  TerhSit  sich  zu  jener  wie  der  Theil  zum  Ganzen.  Ein 
geliildeler  \  erslaiid  würde  ;dso  einen  im  büJiem  Grade 
vollkommnen  iiberhanj)t  bedeuten,  so  wie  ein  aufgeklärter 
einen  durch  viele  deutliche  BegriiTe  vervollkommneten  Ver* 
stand.  Da  aber  der  Verstand,  in  weiterer  Bedeutung  für* 
das  ganze  Erkenntnilsyermögen  genommen,  noch  anderer 
Arten  der  Vervollkommnung,  als  durch  deullicbe  BcgrifTe 
fabig  ist:  so  kann  es  einen  gehildeten  A  erstand  gebcHj  der 
nicht  vorzüglich  attfgekiUrt  ist.  Wenn  so  der  Geftildete 
von  den  Abgeklärtem  nnterschiedeir  wird:  so  ist  der  £r- 
atere  derjenige:  dessen  untere  Erkennttiifsverm5gen,  so  wie 
der  Letztere,  dessen  obere  Erkenn Inifsvermftgen  im  höhern 
Grade  vervollkommnet  sind.  Nacli  dieser  iiedeutung  der 
W4)rter  kann  man  sa?;en,  dafs  ein  Mensch  einen  sehr  geUil" 
deten  Verstand  habe,  ohne  sehr  aufgeklärt  zu  seyn.  Denn 
er  kann  vi^*  mechanische  Fertigkeiten,  eine  blühende  und 
reiche  Einbildungskraft,  viele- Belesenhett,  viel  dnreh  Um* 
gang  und  Reisen  erworbene  Gedächtnirskennlnisse,  viel  Leb- 
baftigkeit  des  Witzes  und  Feinheit  des  Geschmackes,  viel  an- 
genehme Sitten  und  feine  Manieren  haben,  ohne  viele  deutliche* 
und  richtige  Verstandsbegriffe  and  ohne  die  Fertigkeit  sa 
besitzen»  vermittelst  derselben  gründlich  za  nrtheikn  und  ver- 
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ndnftig  va  sehliefsen»  Die  Bildung  bat  üoß  SUifea«  wo¥OB 
die  niedrigste  die  blof^en  mechanischen  Fertigkeiten  begreift. 
161.  AufklärunjBT«  Oelehrsamkeit.  ITis- 

»enmchaft.  Die  ^ ufklärung  ist  A'w  Vermehrung  der 
dentJicben  Begriire  ühcr  gemeinnützige  Gegenstände  ohne 
famatiDäTaige  Methode.  Dann  ist  die  Gelehni^mkeU  voii 
der  Aufklärung  dadoreh  Terschieden,  dafa  de  sich  aaf 
Gef;en8t8ttde  erstrecket,  deren  Kenntnifs-  kein  all^emeiiies 
Bedürfnifs  sind;  so  wie  skh  \vieder  die  Wissenschaft  von 
beiden  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  t^Ine  Eik<*iuitnifs 
nach  einer  solchen  kunstmärsigcn  Melliode  ist,  wodurch  der 
höchste  Grad  der  GewiÜBheit  ^  «id  Grfindlichkeii  befördert 
wird.  Es  kann  Jemand  ein  wAtyavf geklärter  Hann  seyn, 
anch  wenn  er  kein  Gelehrter  ist,  und  es  kann  Jemand  ein 
sehr  gelehrter  Miiir/kermcr,  Geschieh tsforscht  r  ii.  dgl.  seyn, 
der  kein  seli-r  aufgeklarter  Mann  ist;  es  kann  endlich 
Jemanll  ein  geUArter  Mann  in  einem  Theile  der  Gelehr» 
tamkeit  seyn,  der  keine  wissenschafUiehe  .Melbode,  wie  die 
Mathematik  nnd  PhMosopbie,  sntörst  Hier  wird  indefs  da» 
Wort  H^isse^ischnft  in  seiner  strenj^stcn  Bedeutuns;  genom- 
men; in  einer  weitern  Bedeutung  wird  es  auch  für  die  Theile 
der  Gelehrsamkeit  üherhaupt  gebraucht«  i 

IM»  4LIUfl(|j&ran|f.  Brlencbtunif.  Erleuch- 
tung beseichnet  die  Yollkommenfaeit  der  ErkemUnifs  Ton 
der  Sehe  ihrer  Lebhaftigkeit,  Ansehantichkeit  nnd  Einwir- 
kung auf  den  Willen;  Aufklärung  hingegen  von  der  Seite 
ihrer  hlofsen  Deutlichkeit  in  dem  Verstände.    Darauf  führt 
selbst  die  Abstammung  beider  Wörter.    Bedeutet  also 
leuchtung  eine  Klarheit  von  so  beträchtÜcher  Stärke  nnd. 
eine  so  unmittelbare  Anschauung,  dalb  sie  merkliche  Ge- 
müihsbewegunsen  wirkt:  so  kann  man  sie  leicht  für  üj)erna- 
türlich  hallen.    Denn  in  diesem  Zustande  des  unmittelba- 
ren leidenschaftlijohen  Anschauens  glaubt  der  Mensc^  sich 
unter  der  näher^tE^winkung  der  Gottheit.  In  der  mjsti- 
sdien  Theologie,  welche  dieses  Wert  von  jeher  aufgenom* 
maok  hat,  ist  das  desto  natör^eher  und  unrermeidlidter,  d». 
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^«hrin  die  Gottheit  selbst  eis  ein  Lieht  Torgestdlt  wird,  des 
Avsflflese  denen  endlichen  Geistern  millheilt,  die  ihrer  em- 

pf)l|Dtglic1i  sind. 

1.63.  Auflap^e.  Abgrabe«  Abgabe  bezieht  sich 
auf  denjenig<iny  der  gieht  und  geben  inufs,  Aufiaf^a  auf  den- 
jenigiin,  dem  rnsn  die  Verbindlichkeit  zn  geben  anliegt.  Es 
würden  daher  alle  directen  ÄMtflagen.  zugleich  Ahguben 
seyn,  als  Kopfgeld,  VermSgenssteuer  u.  s.  w.  Die  Hidfree. 
teu  Außagen^  die  von  der  Consumlion  der  Lehensiriiltel, 
oder  für  den  Gebrauch  und  Genufs  anderer  Bedürfnisse  ge- 
geben werden,  als:  Accise,  Zoll,  Ser?is  0.  s.  w.  sind  Abgit' 
ken  "för  den  VerkSafer  und  Vermiether,  qnd  Auflagen  för 
alle  fibrigen  Bürger,  die  diese  Abgaben  nicht  fmniitielbar 
der  Obrigkeit  selbst  entrichten,  sondern  nur  alle  diese  Dince, 
wegen  der  davon  zu  entriclitenden  Ahgnhen^  theurer  be- 
zahlen müssen.  Es  ist  eine  Abgabe  für  den  Verkäufer  und 
Vermiether,  and  eine  AuJUige  för  das  ^anze  Pnbliknm. 
Der  Verldhifcr  nnd  Vfermlether  fiberaehmen  durch  ihre  Ab» 
gäbe  den  Terscitnfs  dieser  Av finge,  den  das  ganze  Publi- 
kum durch  den  nach  Waafsgabe  der  enlrlcliUlen  Abhalte  er- 
höheten  Preis  vergütet.  Abgabe  wäre  demnach  alles,  was 
nach  dein  Verbültnifs  einer  gewissen  Einnahme  gegeben  >ver* 
den  mnfs,  es  wej  die  Verbindlichkeit  dazu  freiwillig  über- 
nottnen  oder  nicht,  es  werde  der  Obrigkeit  oder  einem  an- 
dern gegeben.  Auflage  ist  das,  was  von  der  höchsten 
Obrigkeit  zu  Beslreilung  der  ölTentliclien  Ausgaben  verlangt 
wird,  und  das  ist  es  für  das  ganze  Publikum;  Abgabe  i^t 
es  för  den,  welcher  es  vorscbiefet,  nnd  sich  hernach  dorch 
den  erhSheten  Preis- der  fische,  davon  es  gegeben  werden 
mafs,  wiedemm  vergüten  Utfst 

164^«  Auflauf.  Zulauf»  Zulauf  wird  in  guter 
Bedeutung,  Auflauf  in  böser  Bedeutung  genommen.  Wenn 
das  Volk  snsammenläuft,  ohne  LSrmen  zn  machen  oder  Aus« 
adiweifnngen  zu  begehen:  ae  nemt  man  es  «inen  'Z»la»f* 
Msn  sagt:  es  war  ein  grofser  Zmiauf  des  Tolices,  als  die 
Braut  des  Kronerben  ihren  Eiuzug  iu  der  Hauptstadt  hielt. 
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Ja,  auch  eine  solche  Zasammenbinft  einer  grofsen  Menge 
Volks,  welche  mit  der  gröfsten  Anständigkeit  und  Ordnung 
gescliiebt,  wird  bisweilen  ein  Zulauf  geoanoU  Mao  sagt: 
dieser  Predieer  hat  Welen  Zniauf,  Aber  wenn  da»  Volk 
fliH  nefem  Urmen  tooialhwritck  soMoiaieniteft»  so  nennl 
nien  das  einen  Anßmuf.  So  wfirde  man  sagen:  es  entstand 
in  llum  ein  grofser  Auflauf  des  Volkes,  als  ein  Missetliäter 
in  das  Haas  des  Gesandten  geflücLlet  war,  man  wollte  ihn 
mit  Uagestäm  und  Gewalt  wieder  heraus  haben;  das  Volk 
mnclite  einen  Auflmmf,  warf  die  Fenster  ein  n.  a.  w. 

Au|iichlies»en«    Wem  «tntss  einen  Körper  von  sieh 

selbst  nicht  darcbläfst,  so  nmls  er  erst  geöffnet ,  es  mufs 
darin  ein  Loch  oder  eine  Oefibiing  gemacht  werden.  Wenn 
aber  diese  Oeffoang  einmal  voitiaaden  ist:  so  kann  lieroaeli 
der  DorofagMig  darch  dteaelbe  nach  Gftfalien,  Termtttelat 
eines  Hindernisaes,  dergleielien  dne  Thftr,  ein  Sc^ilagbanm, 
eine  Schleuse  u.  s.  w.  ist,  offen  seyu  oder  gesperret  wer- 
den. Von  diesem  Hindernifs  sowohl,  als  von  der  Sache, 
worin  die  Oefinnag  ist,  wird  alsdann  gesagt:  dafs  sie  gß^ 
MffnBtt  mufigemueh^p  aufyethmn  werde.  Man  sagt:  einen 
lioichnam,  eine  Ader»  eb  Cesciiwfir  n.  s.  w.  öffnen,  weil 
darin  noch  kehi  Loch,  kein  Durchgang  war.  Man  sagt  eben- 
falls die  Laufgräben  Öffnen^  nicht  aber  aufmachen  oder 
aufihun.  Hingegen  sagt  man  ohne  Unterschied^  eine  Thür, 
^  Paeket,  einen  Brief  öffnen  nnd  m$fmaeA9ift»  Aitf» 
m^ekm  nd  Auftkum^  ist  schwerer  so  miterscheiden.  In 
einigen  Flllen  ist  es  gleioliglilli^,  weiches  Fon  iieiden  ieh 
gebrauche.  Man  sagt:  ohne  Unterschied:  die  Thür  auf-- 
ihun  und  aufmachen,  den  Mund  aufthun  und  aufmachen, 
den  Bentel  uufthvn  und  aufmachen.  In  andern  Fällen 
loMm  um  iMT  das  W«K  dmfmmekm  gehnmohen.  Man  sagt: 
einen  Bilef»  ein  Piisket  4iufmueAsnß  nSeht  aber  wfiktm. 
*Ber  Grand  dieses  Sprachgebrauches  liegt  ohne  Zweifel  in 
dem  feinen  Unterschiede  zwischen  Thun  und  Machen.  Thun 
bezeichnet  blojs  die  Handlung  des  Handelnden;  Machen 
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das  HeiTorbiingen  von  etwas  SelbBlstlndigem  anlaer  dM 

HaiwIelncleTi ,  wenigstens  von  oincm  s;ewölinlichen  «ml  fort- 
(iautMnilen  Zustande,  insonderheit  wodurch  eine  Snche  auT- 
hört  das  zu  seyn,  was  sie  war.  Wenn  eiu  Briet'  oder  ein 
Packet  geüiliiet  wird,  so  bleibt  es  kein  Brief  oder  eia 
Packet  mehr.  Eine  Thür  bleibt  eine  Thür«  sie  mag  geÖfinet 
seyn  oi)er  nieht.  Man  sagt:  eine  Thür  9ftmaehen  und 
nicht:  eine  Thür  ziithun,  weil  der  gewi)lMdi(:he  Zastinnl 
der  Thür  ist,  ungeöffnet  zu  seyn;  eine  Thür  aufmachen^ 
wenn  sie  lange  offen  bleiben  soll;  eine  Thür  nufthun^ 
wenn  Jemond  8(^1  hinein  gelassen  werden.  Der  Arzt,  der 
das  Innere  des  Mondes  nntersHchen  will,  sagt:  maehen  Sie 
den  Mund  so  weit  nuf^  als  Sie  können,  weil  er  eine  Zei* 
lans;  in  diesem  Zustande  bleiben  soll;  zu  einem  31enschen, 
der  etwas  zu  leise  spricht,  saiL^t  man:  thu  iloch  den  Mund 
avf*  '  Aufschlieften  kömmt  blois  in  dem  allgemeinen  Be» 
griffe  einer  OefTnong  mit  den  Toriiergehenden*  Würtem  über- 
ein^  Es  nnterscheidet  steh  aber  soeleich  darch  den  Neben- 
heisrriff.  welchen  es  von  dem  vorhers^egan^enen  Hindei-iiisse 
der  OelT'uung  erhält.  Ist  dieses  ein  Scbiofs,  so  geschieht 
das  En>ffnen  durch  Auf  schlief sen  ^  so  wie  es,  wenn  das 
Hiudenufs  t^in  Riegel  ist,  durch  Aufriegeln  geschiebt. 

IIM.  AafpMsea»  Auflauern*  Aufiau^rn  ge* 
braucht  man  blofs,  wenn  die  Absicht,  wozu  man  eine  Ent- 
deckung niiiciien  will,  eine  böse  ist;  indefs  Auf  passen  auch 
ohne  diesen  iXebenbegriff  gebraucht  wird.  Man  lauert  einem 
mrf,  den  man  mifsliandeln  will;  man  pa/tt  einem  nttf, 
den  man  sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  dafs  er  vorbei* 
^elien  werde,  ohne  zn  wissen,  wann.  Anfserdem  endiäll 
das  Wort  Außauern  den  NebenLegriff  des  Heimlichen, 
welcher  sehr  wohl  mit  dem  vorigen  zusammenhangen  kann; 
denn  eine  böse  Absicht  bat  man  Ursach  zu  verbergeu.  Ein 
Tborsehreiber  pamt  auf,  da£i  Jceioe  Yeibotene  .Waars  in 
die  Stadt  gebracht  werde;  er  sucht  diese«  Absichl  akAt  zn 
verbergen;  denn  es  ist  Jedermann  bekannt,  dafs  er  von  der 
Obrigkeit  dazu,  bestellt  ist.    Ein:  Aogeber,  der  den  soge^ 
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naniiten  Dennnciantenaatheil  verdienen  will,  lauert  etoem 
Aceisedefraudant<'a  avf»  wtii  er  seine  Absicht  Terbergen 
mafs. 

tm.  Attfpataen.  AiispirtBeii«  Pateen*  Die 

beiden  zasammeiigesetEteii  Wörter  eiad  uoter  einander  und 
▼on  dem  einfachen  Worte  dnreh  die  Nebenbegrifle  Terscbie- 

den,  die  ilinen  ihre  Vonviirler  initllieilcn.  Aufput^^'^n 
deutet  1.  die  äufserc  Oberllache  v*  rscliinn  rn.    So  s.'i,;l  man: 
ein  Zimmer  werde  aufgeputxt,  wenn  es  durch  gläii7.enden, 
geschmackvollen  nnd 'prächtigen  Haoarath  an  aeinen  Wänden 
Teradi&nert  wird^  Man  puixt  einen  Tisch  a^f,  wenn  er 
mit  schSnen  Geflfaen,  Geschirren ,  Blamen,  Lenehtem  be- 
setzt wird.    2.  Äufputxen  hat  aber  .nich  die  jNt'L^  iibctlru- 
tongf  dafä  es  heilst:  den  Putz  einer  Sache  erneuern.  Es 
kann  nämlich  der  Glans  und  die  Scliönbeit  ^iner  Sache  mit 
der  Zeit  durch  Schmutz,  Anlauf,  Rost  und  dergl.  gelitten 
haben,  und  unscheinbar  geworden  seyn.    In  diesem  Falle 
wird  die  Sache  wieder  äufgeputxty  wenn  man  ihren  Glanz 
und  Schönheit  wieder  siclitbar   maclit.    Ausputxen  zeigt 
J.  au:  die  unscheinbaren  Theile  aus  einem  Ganzen  weg- 
schaffen, damit  sie  die  Schönheit  der  übrigen  nicht  verdun- 
keln.  So  sagen  die  Gärtner,  dafs  sie  einen  Baum  ausput* 
%en,  wenn  sie  die  dörren  Reiser,  welche  seine  Schönheit 
vermindern,   wegschneiden.    2.  Bedeutet   es  durch  Putzen 
auszeichnen.    Man  sagt  von  einem  Frauenzimmer,  es  habe 
sich  auMgfputxt,  wenn  sie  durch  ihren  Putz  unter  den 
übi:igen  hervorsticht,    in  den  beiden  Bedeutungen«  worin 
sich  /tufputxen  und  äuspuixßn  am  nächsten  sind«  hat  das 
Ersterc  die  Nebenbedeutung  der  Erhöhung  der  Schönheit 
durch  den  Putz,  das  Andere  der  Auszeichnung  von  andern 
durch  den  Putz. 

leS.  Aiifricbten.  Trüsteii.  £inem  Betröb- 
ten  Grfinde  der  Zufriedenheit  und  des  Frohsinnes  geben  und 
dadurch  seine  Betröbnifs  vermindern.    Ein  theilnehmender 

und  sanfter  Zuspruch  ist  am  geschicktesten,  einen  l>etrühlen 
a^f%^richten  und  zu  trÖHen*    AufrinkUn  heilst  aber 
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einen  darni*»derIi<^genJen  Ohnmächtigen  Kraft;  Trösten^ 
einem  Muthlosen  und  aus  Mathlosigkeit  Dntliätigen  Math 
ond  Vertrauen  geben*  Die  erloschene  Kraft,  die  man  in 
ebiem  NiedergeBcblagenvn  anfacht,  kann  ihm  nicbl  anders 
mitgetfaeilt  werden,  als  Indem  man  ihm  In  der  Feme  von 
neaero  eine  heitere  Aussicht  zeigt,  und  also  seinen  ganc 
erstorbenen  Mutl»  wieder  belobt.  Also  ist  Aufrichten  und 
Trösten  verschieden  nach  dein  Grade  der  Bclrübnifs,  die 
dadurcli  gehoben  werden  soll,  und  also  auch  nach  der  Gröfse 
der  Uebel,  die  diese  BetrfibnUs  Temrsaeht  haben,  so  wie 
nadi  der  6r5[se  der  Grfinde,  wodurch  man  die  Betröbnifs 
zu  heben  sucht.  Man  wird  sngen,  d.ifs  man  einen,  der  einige 
Tbaler  verloren  hat,  über  diesen  Verlust  zu  trösten^  aber 
nkht,  dafs  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht.  Hinge- 
gen  wird  man  eine  Üher  den  Tod  eines  einzigen  hoffnangs* 
ToHcn  und  geliebten  Kindes  niedergebeugte  Matter  a^fku• 
riekien  snchen.  Ifan  wird  In  diesem  leiftem  Falle  die 
Troslgründe  ans  der  Kelifjion  heriiehnien,  welelies  man  in 
dem  ersteren  Falle,  ohne  diese  Troslgründe  zu  entweihen 
nnd  ihre  Wirksamlceit  bei  wichtigem  Fällen  zn  schwächen, 
nicht  könnte. 

160.  AuMehtisf.  Hetflfeta.  Die  Redliehkeit 

unterscheidet  sich  von  der  Auf  rieh  figLeit  1.  dadiinh,  dafs 
die  Redlichkeit  uns  auch  verpflichtet  zu  reden  und  zu  han- 
deln, die  Aufrichtig  keil  aber  nur  alsdann,  wenn  wir  han- 
deln «nd  reden,  es  übei^instimmend  mit  nnsenn  Sinne-  zo 
Ihon.  Die  Amfriehtigkmt  erlanbt  mir  zn  schwelgen;  wenn 
ich  aller  rede,  so  mnfs  meine  Rede  mit  meinem  Sinne  über- 
einstimmen,  sonst  würde  ich  nicht  aufrichtig  seyn.  Wer 
zu  sehr  i3edenken  trügt,  seinen  Sinn  zu  oirenbaren,  ist  zu^ 
rückhaltend,  und  wenn  er  das  gegen  denjenigen  tlmt,  der 
ein  ToUkommenes  Recht  bat,  die  Bekanntmachung  seines 
Sinnes  la  fordern,  so  Ist  er  unredlich,  %  Unterscheidet 
sich  die  Redlichkeit  von  der  Aufrichtigkeit  dadurch^  dafs 
bei  der  Erstem  zu  der  alls^enieinen  Verbindlichkeit,  so  zu 
reden,  wie  man  denkt,  noch  die  lulsere  Yerhindlichkdt 
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gegen  Andere  i)mzakr)mmt.  Ich  handle  nicht  aufrichtig, 
wenn  ich  vorgebe  etwas  za  glauben,  was  ich  nicht  glaube: 
ich  handle  nicht  redlich»  so  oflt  ich  das  Terschwe^e,  was 
ich  wetfs  and  denl»,  weno  ein  Anderer  rnil  Redil  von  mir 
farderu  konnte,  dafs  ick  es  bekannt  mache«  oder  frenn  ich 
das  Gegen theil  davon  sage  oder  sonst  zu  erkennen  gehe. 
So  handle  icli  unredlich .  wenn  ich  die  verhorirenon  Fehler 
einer  Sache,  die  mir  bekannt  sind,  and  die  den  Werth 
dtosdben  vermiadeni,  ▼endiweige,  oder  Our  gar  Yolkom- 
menheiten,  die  Ihr  nicht  znkonmen,  beim  Verkaufe  dersel- 
ben beilege.  -RedHeh  {st  nrspHInglich  so  Tlet  als  rechtlich, 
WOIQ  man  ein  Recht  hat,  es  sey,  dafs  es  un  sirli  gerecht 
Ist,  oder  in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist, 
was  also  bona  ßde  geschieht.  In  dieser  letztirn  bisher  Yer- 
altelea  Bedeatnng  ist  das  Wort  RedHeh  dorch  da#  allge- 
meme  prenfsische  Landreebt  wieder  in  die  zaristische  Spiraehe 
eingeluhrt  worden.  Ein  honne  fidei  poMiessor  heifst  in  dif- 
sem,  auch  wegen  seiner  Sprache  klassischen  Werke,  ein 
redlicher  Besitzer,  and  bonae  ßdei  passesuo  ein  red' 
Sieker  fiesiUL 

ihi|[r*  HTaIv«  Aufrichtig  ist  derjenige,  bei  dem  der  Aas- 
druck  mit  seinen  Gedanken  und  Gesinnungen,  die  er  mit 
Weisiieit  und  Klugheit  bekannt  machen  kann,  überein- 
stimmt*  Der  Offenherxige  sagt  alles,  was  er  denkt,  and 
wie  er  es  denkt;  der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,  sondern 
n«r  was  er  sagen  ronfii,  nnd  ohne  Indiscretion  sagen  kann; 
was  er  aber  sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  überein.  Der 
Offtfnherzige  ist  immer  aufrichtig ,  denn  sonst  würde  er 
bisweilen  seine  Gedanken  verbergen;  der  Aufrichtige  ist 
aber  nicht  immer  offenherxigf  was  er  nicht  sagen  karni, 
wie  fT  es  denkt,  sagt  er  lieber  gar  ntdit  Die  Offenher* 
xigkeit  iat  der  ZarSekhaHnng ,  dfe  Aufriehtif^keit  ist  der 
Verstellung  entgegengesetzt.  Eine  Offenherxigkeity  die 
ihre  schöne  Quelle  iu  der  Unschuld  und  Menschenliebe  hat, 
ist  die  Treuherwigkeit,   Kinder  sagen  treuherzig  ihrGe- 
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beimnifs.  sie  gestehen  in  aller  Unscbnld  das,  vras  sie  füh- 
len, denken,  wissen  und  wollen,  ohne  an  die  Folgen  von 
dem  zu  denken,  was  sie  sagen,  oder  nur  bei  diesen  Folgen 
etwas  Arges  ahnden.  N»iv  kömmt  von  nativus  her.  Es 
wird  also  sowohl  einem  Ansdracke  beigelegt,  der«,  ohne 
Kanst  nnd  Ueberlegung ,  dsrch  die  Natar  allein,  ans  dem 
Innern  hervorgebt,  als  demjenigen,  der  sich  so  auszudrucken 
pflegt.  Natu  ist  also  der  Unüberlegte,  Treuherxig  der 
Zuversichtliche,  Off*"nfierxig  der  Unzarückbaltende  in  dem 
Ausdrocko  seiner  Gedanken.  Die  Naivität  ist  der  lieber» 
legang^  die  Treuherxigkeit  der  BedenklicUceit,  die  Offm- 
herzigkeit  der  Zarückliallung  entgegengesetzt.  Freimüthig 
ist  der  Offenherzige  und  Aufrichtige^  wenn  er  Ton  dem- 
jenigen, was  er  an  den  Tag  legt,  iNachtheii  z(i  besorgen 
hat.  Die  Freimüthig  keit  im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit 
,  entgegengesetzt*  Das  Glaubensbekenntnifs  der  protestanti* 
sehen  StSnde  zu  Augsburg  war  offeitkerxig,  so  fem  sie 
ihre  Ueberzeugungen  nicht  zurückhielten;  aufrichtig ^  so 
fern  es  mit  ihren  Ueberzeugungen  übereinstimmte;  freimü^ 
thigs  80  fe;m  sie  die  Gefabren,  die  mit  der  Ablegung  des- 
selben verbunden  waren,  nicht  scheneten.  Der  Weise  redet 
allezeit  aufrichtig,  mit  geprüften  Frennden  offenherldg, 
und  so  oft  es  die  Pllicht  erfordeTt,  freimüthig, 

Aufruhr.  Auflauf.  £mpörungf* 
Aufstand«  Das  bloise  Zusammensein  einer  Menge  Men* 
sehen  läfst  noch  nicht  beurtheilea»  ob  sie  einen  hlofsen 
Auflaufe  oder  zugleich  einen  Aufruhr  und  Aufstand 
machen.  Der  Erfolg  mufs  erst  khi-en,  oh  diese  Menge 
f<'in»lsfliii;e  Al>sicliten  hat  und  Gew;dttb^lti^;kcitcll  verübt. 
Verübt  sie  dergleicben  nicht,  dann  bleibt  es  bei  einem 
blofsen  Auflaufe.  Den  kann  dnber  schon  etwas  verursachen, 
das  die  Aufmerksamkeit  des  Pöbels  auf  sich  zieht,  ein  be- 
trunkener Jllensch,  der  durch  die  Strafsen  taumelt,  eine 
Schlägerei  n.  dergl.  So  bald  aber  die  zusammengelaufene 
Men^^e  (rcw-illlbiiligkeilen  ausübt:  so  wird  aus  tlcm  blofsen 
Auflaufe  ein  Aufruhr^    £in  Auflavf  ist  hiernüchst  von 
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einem  Aufruhr  noeli  ^bdnreh  Tenebieden,  dafs,  wenn  da- 
bei Govaltthätii^kciten  vorfallen,  sie  nur  von  Bürgern  gegen 
Bürger  verübt  werden,  der  Aufruhr  biugegen  mit  Wider- 
selzliclikeit  ge^cn  die  Obrigkeit  verbunden  ist.  In  engerer 
Bedeutung  des  Worts  wäre  also  Attfrukr  ein  Auflaufe  der 
mit  Gewaltlbätigiceiten  und  Widersetzlicbkeit  gegen  die 
Obrigkeit  begleitet  ist.  Die  Empörung  unterscbeidet  sieb 
von  dem  Aufrühre  düilun  b,  dafs  dieser  lelzten-  auch  scboii 
gegen  eine  Unit  robrigkeit  Statt  findet,  jene  aber  nur  gegen 
die  höcbste  Obrigkeit,  mit  der  Absiebt  ibr  den  Geborsam 
aufzusagen»  Aber  aucb  alsdann,  wann  Beide  gegen  die 
bScbste  Obrigkeit  geriehtet  sind,  ist  die  Empörung  von 
dem  Aufruhr  norb  dadurcb  unterscbi«  dm .  dafs  eine  Em- 
pÖrung  die  Luternebmung  eines  Einzigen  oder  weniger 
Menseben  seyn  kann,  der  Aufruhr  aber  immer  eine  wilde 
Widerselzung  einer  unüberseldieben  Menge  ist  Empörung 
geht  auf  den  Widerstand  gegen  den  Regenten,  Aufruhr 
auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten  Haufens.  Wal- 
hensteins  EmpHrung  gegen  rerdinaml  d«'n  11.  war  auf  die 
Böbmiscbe  Krone  gerichtet;  er  allein  war  der  Lrbeber  und 
das  Opfer  davon«  In  einem  Aufruhr  werden  oft  Viele  er- 
schlagen. Ein  Aufstand  ist  gleichfalls  eine  bewaffnete 
Vereinigung  der  Bürger,  nm  Gewalt  «u  gebrauclien.  Allein 
diese  Gewalt  ist  nicbt  immer  mit  wilder  Lnordnun'r  besibi- 
tet.  Das  römische  Volk  suchte  oft  durch  einen  Auf  Hand 
▼on  seinen  Regenten  etwas  zu  erlangen,  indem  es  ans  der 
Stadt  auszog.  Hiemäcbst.ist  der  Aufstand  nicbt  nothwen«. 
dig  gegen  die  Obrigkeit  gericbteU  Wenn  Aufstand  das 
ist,  was  man  mit  einem  vom  Lateinischen  abgeleiteten  Worte 
Insurrection  nennt:  so  kann  darunter  aucb  eine  bewaff- 
nete Vereinigung  gegen,  einen  auswärtigen  Feind  verstanden 
werden.  So  trat  im  zweiten  scblesiscben  Kriege  ein  Theil 
des  Ungarischen  Volkes  zusammen  nnd  fiel  in  Schlesien 
ein,  um  ihre  Regentin  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
beizustehen.  Ein  Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre 
also  allemal  gegen  die  Landesobrigkeit  gerichtet,  ein  Auf-* 
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stand  könnte  «ach  gegen  ciaai  firendm  fUnd  geridt- 

tet  seyn. 

Xn*  Aufsagen.  Attfkandi;;eii«  Aufkün- 
digen lieifst,  etwas  IV'ierlich  aufsagen.  Daher  würde  eine 
gericL Lüche  Erklärung  ?or  dem  Ende  eines  Vertrages  auch 
immer  eine  Aufkündigung  desselben  seyn.  Es  scheint 
aber  sonderbar,  dads  man  von  einigen  Verträgen  vorzugÜch 
das  Eine  von  diesen  beiden  Wörtern  gebrancbt  So  ge- 
braucht man  von  dem  ffliethsconlracte  das  Wort  Aufsagen, 
und  von  dfiu  Borgcontracte  das  Wort  Aufkündigen.  Man 
sagt:  der  Eigenthümer  eines  Hauses  hat  seinem  Miethsmanne 
die  Mieihe  aufgeMagt,  der  flerr  bat  seinem  Diener  den 
Dienst  auf  gesagt  $  nild  umgekehrt  der  Diener  dem  Herrn. 
Hingegen  sagt  man:  man  babe  ein  Kapital  aufgekündigt. 
Der  Grund  dieses  Sprachgebrauchs  liegt  ohne  Zweifel  darin, 
dafs  die  Aufkündigung  eines  Kapitals  gewöhnlich  gericht- 
lich, wenigstens  schriftlich  oder  sonst  anf  eine  feierlichere 
Art  geschieht. 

198«  Aufschlelieii*  Terzieben«  FeralH 
l^iu  Das  Aufsekielmn  «ntersebeldet  sich  von  dem  Fer- 
%ieken  vnd  dem  Fer%ffgern  1.  dadurch,  dafii  bei  dem  Lets- 

tem  blofs  die  Wiricliehkeit  einer  Handlang  in  der  gegen- 
. Wärligen  Zeit  nicht  beschlossen  wird,  oder  doch  2.  da- 
durch, dals  nicht  die  vollständige  Wirklichkeit  beschlossen 
wird.  Das  Wort  Verxiehem  unterstheidet  sich  von  Verzö'* 
gem  dadnrob,  dais  das  Letstere  ekie  Verstftrknng  der  Be- 
deutung des  Erstem  enthSlt  Fermieken  in  der  activen 
Bedeutung,  worin  es  hier  genommen  wird,  scheint  aber 
etwas  von  seinem  allegemeinen  Gebrauche  durch  den  häuti- 
gem Gebrauch  des  stärkern  Ferxö'gern  verlohren  zu  haben, 
und. am  mosten  als  ein  Neutrum  im  Gebrauche  su  seyn. 
Davon  ist  nun  das  Amfsekiekem  so«  veracbieden,  dafs  es 
nicht  den  blofsen  Mangel  des  Beschlnsses  enthält,  eine  Hand- 
lung in  der  gegenwäi ti^i^en  Zeit  wirklich  zu  machen,  son- 
dern auigieioh  den  positiven  Entschluls,  sie  erst  in  einer 
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künftigen,  es  sey  bestimmti  u  oder  unbestimmten  Zeit,  wirk- 
lich zu  machen.  Wenn  also  Aufschieben  das  Aussetzen 
in  eine  küaftige  Zeit  bedeutet:  so  bedeutet  Fer%i0äsm  dd» 
EaiferneD  und  blofse  Mitbiwirklichseyn  in  der  ge^eofwSr- 
tigen  Zeit,  Ittaa  vermffg^t  eue  Sache,  wdclie  nian  iddü 
geschwind  genug,  nicht  zur  bestimmten,  vorgeselulehflaea« 
verabredeten  Zeit  timt:  man  schiebt  dasjenige  auf,  was 
man  bis  zu  einer  entferotcrn,  bequemern,  wenigstens  fiir 
uns  gelegenem  Zeit  anssetzt  Man  ver%ägert  eine  Abreise, 
wegen  der  Geschäfte,  die  sich  noch  iinyennuthei  ▼oi^gefin- 
den  haben;  und  man  schiebt  sie '  bi^  so  der  Zeit  üufs  wo 
diese  GeschSfte  werden  geendigt  seyn.  Eben  so  ist  #Vr- 
%ug  und  Aufschub  verscliietlen.  Ein  Gläubiger  verklagt  sei- 
nen Schuldner  wegen  des  rerxuges  einer  Zahlung  und  der 
Iücl)f(  r  bewilligt  dem  Schuldner  einen  Aufschub  von  eini* 
gen  Wochen,  nach  deren  Verlsof  er  den  Giänhiger  befcie- 
digen  muls. 

Aufschneiden*    Wind  machen.  So- 

wobl  der  Aufschneider  als  der  IVindmacher  hat  es  sich 
zur  Gewohnheit  gemacht,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein 
der  £rstere  yergröfsert  blofs  das  Wahre  ütier  die  GsemeD 
der  Walirheit;  von  dem  hingegen,,  was  der  JjetBtere  enXlill, 
ist  oft  gar  ntdils  wdir.  Indefs  ist  der  Aufieknei4er  im- 
mer zuj;leicii  ein  Windmacher ^  in  Ansehung  der  Vergrüfse- 
rungen  mit  denen  er  die  Grenzen  der  Wahrheit  überschrei- 
tet. Die  Quelle,  sowohl  von  dem  Aufschneiden  als  dem 
WindmacA&n,  ist  die  Eiteliceit.  Der  fFindmacäer  nvili 
der  Neugier  der  Menschen  Nahrung  gehen,  es  sclimeiohelt 
ihm,  wenn  er  sich  durch  Neuigkeiten,  die  noch  Niemand 
weii's,  ein  aulinerksaines  Gehör  verschaffen,  und  sich  aul 
solche  Art  geltend  machen  icann.  £r  rafft  daher  alier  Orten 
Neuigkeiten,  auch  die  unzuverlässigsten,  zussmmen,  theUt 
sie  Andern  ungeprüft  mit,  schmü^lEt  sie  dui^  allerhand  er- 
dichtete Znsätze  ans,  insonderheit  mit  solchen,  die  rasn  nur 
aus  den  geheimsten  Quellen  erhalten  kann,  und  führt,  um 
^ie  zu  beglaubigen,  wichtige  and  angesehene  Personen  als 
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GewihramSniier  ra,  am  sieb  «ngleicb  das 'Ansehen  der  eng- 
sten Vertrauliclikt'it  mit  denselben  zu  «rehen.  Der  Auf- 
Schneider^  so  fern  er  nicht  zugleich  ein  Grofssprecher  ist, 
indem  er  seine  eigenen  Vorzüge  *  erhebt,  will  durch  das 
Grobe  und  AoTseFordenlliche  Bewandehing  erregen,  um  aaf 
Weise  diese  die  Aafmerksamkeit  der  Gesellschaft  auf  sich 
zu  ziehen. 

175«  Augenblicklieb.  Bald.  Oeschwinde. 
iSchleunig.  Unv  ervilf^lich-  Flugs,  stracks« 
PlöteUcli.  JäliUiig.  —  -Hurtig.  S^chneli. 
Hellende«  HaMll»  Die  mr  ietzten  Wörter  bezie- 
hen sieh  auf  die  Bewegung  des  Handelnden,  tiurtig  zeigt 
überliaupt  ilio  ununterbrochenen  unil  kurz  auf  einandiT  fol- 
genden Bewegungen  an^  wodurch  ein  ^Veg  in  weniger  Zeit 
zurückgelegt  wird,  und  wird  also  ursprünglich  von  der  Be- 
w^ng  des  Gebens  gebraucht  —  Wandle  mit  hurtigem 
Gange.«^  Vofs.  —  Schnell  ist  ein  höherer  Grad  der  Hurtig- 
keit. Man  sagt:  schnell  wie  ein  Pfeil.  Behende  verbindet 
den  BegrilT  der  Leicliti:;ktit  mit  dem  Begriffe  der  Hurtig* 
keit.  Und  da  diese  Leichtigkeit  aus  der  Feinheit  entsteht: 
so  nennt  man  auch  das  Feine  behende^  so  wie  man  das 
Grobe  zugleich  plamp  nennt  Jüan  sagt  Ton  einem  Kinde« 
dals  es  behende  Glieder  h'aW,  wenn  seine  Glieder  fein  sind, 
und  sieh  wegen  dieser  Feinheit  mit  Leichtigkeit  bewegen. 
Ein  Vogel  liiuft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  behende.  So 
sagt  die  Krähe  in  dem  Reineke  Fuchs:  „Wäre  ich  nicht 
so  behende  gewesen,  er  hätte  mich  gleichfalls  fest  gehal- 
ten.'* Göthe.  —  Rasch  kömmt  mit  Hurtig  darin  überein, 
dafs  es  gleichfalls  nrsprönglich'von  lebendigen  Wesen,  und 
zwar  von  der  Bewegung  der  Füfse  gebraucht  wird.  Es  be- 
zieht sich  aber  vorzüglich  auf  die  Lebhaftigkeit,  womit  das 
innere  Principium  thälig  ist.  —  „Und  rasch  durchlief  sie 
den  Jlliltelraum  mit  den  Füisen.**  Vofs.  —  Daher  wird  es 
anch  von  den  Handlongen  der  Seele  gebraucht.  '  Man  sagt: 
eine  rasche  Entschliel'sung.  Die  vielen  Wörter,  weldie 
die  intensive  Gröfse  einer  BeweiiuDs;  oder  einer  Handlung 
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Überhaupt  bezeichnen,  bezeichnen  sie  entweder  von  Seiten 
der  Bewegung  selbst,  wie  die  ersten  vier,  oder  von  Seiten 
der  2ieit,vFie  äugen  blick  Ii  c/tj  unverzüglichp  bald,  sirmeks, 
ßug9$'        Ton  Seiten/ beldar.   Die  sie  rai  Seiten  der 
Zelt  beieicbäen «  zdgen  entweder:  diie  mibestittimte  Zeit  an, 
und  zwar  bald  eine  kleinere,  bald  eine  weniger  kleine  oder 
eine  bestimmte  Zeit.    Augenblicklich  zeigt  eine  sehr  kurze 
Zeit  an,  eine  Zeit,  die  nicht  länger  dauert,  als  ein  Blick  mit 
den  Aagenl    Bald  bezeichnet  eine  nnbestioiiate  Zeit,  und 
hum. selbst  toii  betrtebtlicb  langen  gebmcfat  werden.  Ksn 
kann  sogar  Ton  soleben  Dingen,  welcbe  erst  ,nacb  einigen 
Wochen  oder  Monaten  geschehen  werden,  sagen:  sie  wer- 
den bald  geschehen.    So  sagt  man  von  einem  Rechtshaudel: 
er  wird  bald  ausgemacht  werden,  ob  man  gleicb  wohl 
weifSf^dafs  vielleicht  einige  Monate  Tergeben^  die  ersa£nde 
kömmtr   Wenn  man  von  emem  Freonde  wegreiset,  kann 
man  sagen:  icb  werde  hßld  wiederkommen,  obgleich  einige 
Wochen  dazwischen  verfliefsen  möchten.    Ueberhaupt  müs- 
sen wir  hier  nicht  TeVgessen,  dafs  die  Geschwindigkeit  nicht 
blofs  durch  die  %ii\t%  sondern  sncb  dnrcb  die  Grösse  der 
Handlang  bestimmt  wird.  .  Wenn,  mir  einer  ein  Glas  Was- 
ser naeb  Verlauf  einiger  Tage  bringt,  so  kann  er  nicbt  sagen, 
dafs  er  es  mir  bald  gebracht  hat;  wer  aber  in  einigen  Ta- 
gen huiulert  Meilen  zurückgelegt  hätte,  der  könnte  mit  Recht 
sagen,  er  babe  sie  bald  zurückgelegt.    Stracks  bedeutet, 
dafs  etwas  sogleicb,  ebne  Verzugs  geschiehet   £s  ist  noeb 
niebt  teraltet,  denn  Hagedorn,-  Gleim  und  Andere  gebrancben 
es.   Flygs  hingegen  scbeint  man  in  der  edlem  Schreibart 
veralten  zu  lassen,  da  es  von  Stracks  nicht  merklich  ver- 
schieden ist.    Unverzüglich  zeigt  die  kürzeste  unbestimmte 
Zwiscbenxeit  an,  wie  aus  der  Ableitung  des  Wortes  selbst 
eifaellet    Beiehwinde,  SehUumig,  PUfinUch,  JähUng 
beziebt  sieb  sowobl  auf  die  Bewegung ,  als  auf  ^e  Zdt. 
Man  sagt:  der  Wagen  fuhr  so  geschwinde  bei  mir  Torbei, 
dafs  ich  niemand  darin  erkennen  konnte;  er  fuhr  so  schnell^ 
dafs  er  mir  nicht  lauge  Zeit  genug  im  Gesiebt  war,  um  die 
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darin  silzenden  Personen  zu  erkennen.    Schleuntg  kömmt 
von  Seiten  der  Bewegung  mit  Schnell  mit  verstärktem 
Grade  überein,  so  wie  es  von  Seiten  der  Zeit  anieigt,  dftb 
es  in  einem  kleinem  Tlieile  derselben  geschieht,  ale  den  f  #- 
Mchmind  beieiehnel.   Mmi  kann  eagen,  der  Fand  kam  uns 
80  schleunig  auf  den  Hals,  dafs  wir  kaum  die  Waffen  er- 
greifen konnten;  er  kam  mit  so  schnellen  Schrillen,  und 
iiefs  uns  so  wenig  Zeit.    Hier  ist  scAUunige  Müife  nölbig, 
d.  Ly  die, Hülfe  darf  nieht  iamgfmm  koamen  nod  kciae 
lange  Zeit  aasbleihen.   PU^iiek  dtvAt  zugleich  den  Ne« 
benbe^flP  des  UnTermnthcten  und  Erscbreckentlm  aus.  Es 
geschieht  etwas  plötzlich j  worauf  wir  niciit  voiLeivilet, 
nicht  gefafst  sind,  und  was  uns  ein  schreckhaftes  Auffah- 
'Ten  yerarsacht.    In  diesem  Nebenbegriife  des  Schreckhaften, 
welchen  des  Wort  PiUtstUeh  enthilt,  liegt  aneh  der  Grand, 
wsram  es  nie  hei  guten  nad  angenehmen,  sondern  immer 
nur  hei  widerwSriigen  und  unangenehmen  Zufälh  n  gebraucht 
wird.    Man  sagt  nicht:  eine  plÖtxliche  Freude,  fin  pioCx- 
iiekes  Geschenk,   sondern  eine  unvermulhele  Freude,  ein 
nnvermuthetes  Geschenk.    Was  mit  der  gröfiMien  Gescbv^in* 
digkeil  and  in  der  kdroeeten  Zeit  geschieht,  geschieht  aneh 
MhUng,    Die  Geschwindigkeit,  die  es  anzeigt,   ist  zwar 
eine   beträchtlichere,    aber   doch   eine   geringere,   als  die, 
welche  durch  Plö'txlich  ausgedruckt  wird.   Es  wird  d;iher 
•ach  nicht  blofs  von  überraschenden  anangenehmen  Zaiätifsn 

gfBSSgt 

IM«  JtmMvtoeMm.  ll«»rl»elteH.  Bt^arheifen 

zeigt  blafe  an,  dafs  man  sich  mit  einer  S.irlie  beschäfh'jre: 
sie  zum  Gegenstiuide  seiner  Arbeil  mache,  um  ihr  einen 
höliern  Grad  der  VoJikommenheit  zu  geben;  Ausarbeiten 
fögt  aber  noch  sa  diesem  B^ffe  den  Begriff  der  Yolien- 
dimg  hinzn.  Man  sagt:  euM  Predigt  auMrheiten,  rnid  eine 
gewisse  Materie  in  derselben  bearbeiten.  Denn  die  Predigt 
mufs  ihre  Vollendung  erhalten,  sie  mufs  ausgearbeitet  wecr 
den,  so  dafs  wir  nichts  mehr  daran  zu  arb^en  haben:  die 
Uatsrsachiing  der  darin  bea$-Uitet9n  Materie  kann  an« 


Digitized  by  Google 


Ansl)rciton.  99 


noch  viel  zu  tliun  übrig  lassen,  es  kum  darin  noch  ttChcbeft 
Dnnkle,  UnerOrterte  und  ZweifefliAfte  carftekKdeAev. 

iien.  Fcrhreiten  hcifsl,  eine  Sache,  die  bisher  in  einem 
kleinem  Kaume  eingeschlossen  war,  von  da  aus  über  einen 
gröfsem  Kaum  bringen.  Ausbreiten  beziehet  sich  auf  die 
inehreiti  Oerter»  wekhe  etwM  ehmimmt.  So  kattft  maa 
olitee  Ustertchied  sagen:  der  Geraeb  hat  sieb  in  dem  gan- 
zen Zimmer  auigtftreitei  und  verf/reitei;  das  erste  be- 
zieht sicli  blofs  auf  alle  Oerler  des  Zimmers,  worin  er  em- 
pfunden wird,  das  andere  zagleich  auf  den  Ort,  wo  er  zu- 
erst in  einem  kleinen  Räume  empfunden  wurde.  Man  Jcaon 
daher  sagen:  eine  auMgetreitete  Gelehrsambeitv  ein  m#- 
gehr4!fiitt^  Rubm,  aber  nicht  eine  verhreiMe  Gefebrsan- 
Jttit,  ein  verhreiteter  Ruhm.  Denn  in  dif  ser  Verbindung 
soll  ilas  Beiwort  nur  die  Menge  von  Gegenständen,  welche 
die  Gelehrsamkeit  eines  Menschen  aufiPafst,  so  wie  die  Menge 
der  Oerler,  wö  sein  Name  bekannt  ist,  anzeigen,  obne  Rfick<> 
siebt  aof  die  geringere  Anzahl  von  G^ensflnden,  auf  wekhe 
seine  Gelehrsamkeit  oder  sein  Rnhm  Torher  eingeschränkt 
war.  In  seiner  eigentlichen  Bedeutung  wird  Ausdehnen 
1.  nur  von  einem  Körper  gesagt,  dessen  TIhmIc  cohäriren. 
Attshreitfu  und  Verbreiten  hingegen  anch  von  einem 
Hänfen,  dessen'  Theile  niehf  coUlriren.  Man  sagt:  den  Mist 
auf  dem  Acker  auätür^gii^^  ^erb^eiien,  aber  nicht 
dehnen  2.  Bezeichnet  y^w^Är und  Verbreiten  eine 
Ausdehnung  in  die  Breite  und  in  die  Lauge,  da  hingegen 
Ausdehnen  auch  von  einer  einzigen  Dimension  gesagt  wer- 
den kann,  welebes  cBe  Lflnge  ist.  Am  's^:  dieser  Wald 
d^knt  sieh  his  auf  mehrere  Meilen  In '  die  Länge  aue;  aber 
nicht:  er  verbreitet  sich  so  weit  in  die  Länge.  Daher 
kann  auch  Ausdehnen  von  der  Dauer  gesagt  werden;  da 
diese  aber,  wenn  sie  unter  einem  räumlichen  Bilde  Torgestelit 
wird,  nur  als  eine  Linie  gedacht  werden  kann':  so  kann 
man  von  der  Daner  auch  nicht  Amäbreiten  und 
ten  gebrauchen. 
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Ausdruck«  Wort«  Ein  Ausdruck  in  yvei- 
tester^Bedeutung  ist  1.  ein  jedt  s  Zeichen  unserer  Vorsteiinng 
in  onserer  Se^Ie,  es  sey  ein  hörbares,  ein  sichtbares  oder 
ein  fthlbares.   Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbares.  Es  ^ebt 

aber  auch  sichtbare  Zeichen  unserer  Vorstellungen,  die  also 
Ausdrücke  sind,  ohne  Wörter  zu  sejn.  Ja,  es  giebt  fühl- 
bare Ausdrücke^  die  also  ebenfalls  Ausdrückcy  aber  keine 
Wörter  sind.  Ein  Händedruck  ist  ein  Ausdruck  der 
Freondichaft;  2.  In  einer  engem  Bedeutung  ist  ein  Aui- 
druck  ein  natürliches  und  wesentliches  Zeichen  für  Vor- 
stellungen. Und  da  nur  die  Empfindunsen  merkliche  Bewe- 
gungen in  dem  Körper  wirken:  so  geben  sich  nur  die  in- 
nem  Empfindungen  durch  Ausdrücke  in  dem  Körper  zu 
erkennen.  Wenn  wir  nun  unter  Wörtern  nur  hdrbare  wili> 
kührliche  Zechen  yerstehen;  so  sind  auch  hörbare  natiurliehe 
Ausdrücke  keine  Wörter.  So  sind  Seufzer  hörbare  AuS' 
drücke  des  Schmerzes,  aber  keine  Wörter.  Eine  Rede 
ist  eine  Reihe  von  Wortert,  welche  mit  einander  verknüpfte 
Begriffe  bezeichnen.  Die  Gedanken»  Welche  diefi^de  bezeichnet^ 
können  innere  Empfindungen  erregen oder  sie  können  Er- 
giefsungen  der  Innern  Empfindung  sejn,  und  diese  Empfin- 
dungen Laben  einen  natürlichen  Ausdruck.  Eine  Rede 
also,  die  mit  keiner  Empfindung  begleitet  ist,  hat  keiueu 
Ausdruck^  denn  «ie  kann  bei  dem  mündlichen  Vortrage 
mcht  mit  einem  natärlichen  Ausdrucke  der  Empfindung 
TOrge  tragen  werden.  So  besteht  ,  ein  Satz  im  Euklides  ans 
mehreren  AnsdrUcken  in  weiterer  Bedeutung,  denn  er  ent- 
halt mehrere  Worte;  aber  er  ist  ohne  Jusdruck  in  engertir 
Bedeutung,  denn  er  ist  mit  keiner  Empfii^dung  begleitet,  die 
sich  im  mündlichen  Vortrage  durch  einen  natürlichen  AuS' 
druck  Mufsetn  könnte.  Wort  ist  also  Ton  Ausdruck  in 
weiterer  Bedeutung  Terschieden,  so  fem  es  ein  hörbares 
Zeichen  ist,  ein  Ausdruck  aber  auch  ein  sichtbares  und 
iiiblbares  Zeichen  seju  kann;  es  ist  von  Ausdruck  in  en- 
gerer Bedeutung  verschieden,  so  fern  es  ein  Zeichen  von 
einem  allgemeinen  Begrifle»  Ausdruck  hl^^e^m  ein  Zeichen 
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von  Empfindungen;  jenes  ein  wiUkfihrliches ,  dieses  ein  na- 
türliches Zeidieo  ist,  und,  wenn  es  ein  willkfihrlicbes  Zeichen 
ist^  aqch  aas  mefareren  Worten  beltelien  Icmiiu  Dsber  sind 
diese  Ausdrueke  allen  Henschen  TerstlndUeb,  dnd  braaehen 

nicht  erst  gelernt  zu  werden;  Worter  sind  nur  denen  ver- 
sländlich, welche  die  Sprache  verstehen,  zu  der  sie  gehören, 
und  sie  müssen  daher  erst  erlernt  werden.  Man  nennt  anch 
in  den  Warten  dasjraige,  was  darin  wesentliches  Zeichen 
▼on  Yorstellong  ist,  malerischen  Ausdruck,  So  wie  Wort 
und  Ausdruck  in  engerer  Eedentnng  irerschieden  ist^  eben 
so  ist  auch  Reden  und  sich  ausdrucken  verschieden. 
Das  gemeine  Volk  versteht  zwar  die  Kunst  nicht,  correctj 
ieierlich  und  angenehm  zu  redenj  aber  es  weifs  oft,  tick 
mit  mehr  Stftrlce  and  WXmie  ouswdrufikisnj  als  der  ge- 
lehfteste  Redner. 

Ausdunstung.  Dunst.  Duft.  Dampf. 
fllflUCli*  Die  Dünste  unterscheiden  sich  sogleich  von 
deff  übrigen  dadurch,  dafs  sie  durch  die  Kälte  können  ver- 
dichtet werden,  indefi  aUe  Übrigen  Ton  der  Kälte  keine 
Terdichtnn^  leiden.  In  dem  hftchsten  Grade  der  Verdich- 
tung verlieren  die  Dänste  ihre  £Iasticität  und  werden  Was- 
ser, oder  ihre  Flüssigkeit,  und  werden  Reif.  Es  sind  Aus- 
dünstungen^ so  fern  sie  sich  Yon  einem  dichtem  Körper 
aLsondem,  wie  die  Ausdünstungen  aas  der  Erde,  ans  den 
Pflknaen  n.  dergl.  Ifämpfe  sind  die  h5ehster  Gattung  sicht- 
barer elasGscher  Flfissigkeiten ,  die  nicht  dnrch  die  Kälte 
verdichtet  werden  können.  So  sieht  man  in  dem  gläsernen 
Recipienten  die  Dämpfe,  die  durch  die  Kochsalzsäure  aus 
der  Eisen  feile  entbunden  werden.  Diese  Dämpfe  sind  Rauch, 
wenn  sio  ans  Sachen  .«ntstehen,  welche  rerbi^nt  werden. 
DBfts  sind  solche  e]astl8(;he' FInssigkeiten ,  die  nicht  von 
der  Kälte  können  verdichtet  werden,  und  nicht  sichtbar, 
sondern  nur  dem  Sinne  des  Geruches  empfindbar  sind,  wie 
der  Duft  der  Blumen.  Sind  sie  zugleich  sichtbar,  so  sind 
sie,  so  fern  sie  sichtbar  sind,  Däsnpfe,  nnd  wenn  diese  ans 
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Verbreimeii  cntsAelM»!,  Rawch.   Dar«b  da«  Verbreiuieii 

dei  yVeihrauchs  entsieht  Dampf  uod  Rauch» 

180.  Ausfiindig;  machen«  Finden,  li^r- 
finden.  Finden  sagt  man  blofs  von  dem  Verhorgenen, 
and  das  Gefoideoe  kttw  anch  durch  einen  bUfsen  Zufall 
btikaiml  werden.  Darek  dieaes  letatere  MerJcmal  outersdiei-* 
es  aicb  Ton  Jusfändig  marken.  Was  ausf&ndig  ge- 
macht wirdj  (las  war  unbekannt,  uini  es  ward  erst  durch 
viele  Mühe,  FieÜa  and  Nacbdeoken  bekannt.  Ich  finde  ein 
seltenes  Buch  von  imgefäfari  und  ich  mache  es  ^unffi/idig, 
nachdem  kh  es  hnge  Zeit  mit  vieler  Mühe  geaocht  habe. 
IHffch  das  erstere  Merlcmal,  dafs  nXmlieh  Findern  von  dem 
gebraucht  wird^  was  zwar  vorhanden  and  wirklich,  aber 
nicht  wahrgenommen  wird,  unterscheidet  es  sich  von  Er- 
finden^ welches  allemal  bedeutet,  dasjenige  erkennen,  was 
necb  gar  nicht  vorbände»  und  mrklieh  ist.  Ott#  von  Gnerike 
hat  die  Laf^nmpe  erfunden,  heilst,  er  hst  erkannt  «nf 
und  eingesebn,  wie  man  ein  Wertzeo^  verfertigen  können 
wodurch  sich  ein  Raum  von  Luft  leer  raachen  läfst.  Ein 
solches  Werkzeug  war  damals  noch  nicht  vorhanden,  auch 
wufste  niemand,  wie  es  gemacht  werden  kenne.  Da  ihm 
diese  Erfindung  viele  Miihe  gekostet  und  er  sie  erst  nach 
vielem  Haehdenken  and  nach  vielen  vergeblichen  Yetsnchen 

zu  Stande  gebracht  liat,  so  kann  man  sagen:  er  habe  die 
Verfertigung  der  Luftpumpe  eudiich  ausfiindig  \i,emncht, 
ßei  dem  Erfinden  mufs  ich  freilich  von  dem  schon  etwas 
wissen,  was  ich  au» fündig  mmchen  will.  Denn  kh  kann 
die  noch  anbekannte  Wahrheit  nicht  anders,  als  ans  ihren 
Gründen  erkennen,  and  das  sind  die  GrundsXiz«  und  Er- 
fahrungen ,  die  in  der  Wissenschaft  zum  Grunde  liegen. 
Diese  müssen  mich  in  meinen  Sachen  nach  der  zu  erüuden- 
den  Wahrheit  leiten,  wenn  ich  nicht  ohne  alle  Methode  and 
biofs  safs  Gerathewohl  saohen  will.  Daher  kann  mir  der, 
der  schon  viel  weifs,  etwas  erfinden.  Otto  von  Goeffke 
wufste,  dafs  man  einen  Raum  durch  Suugewerke  von  Was- 
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ser  könne  leer  machen;  und  diese  Kenntuifs  leitele  ihn 
bei.  seinem  Sachen  eines  WerloBKO^s  Sur  HervoriwiiiigaBg 

mSl.  itMffiliMii.  V^llbringeo»  TmUäUMm 
ren«  Voilzielien.  Vollstrecken*  FoUhringen  be- 
zieht sich  immer  hiofs  auf  die  liandlung  selbst,  und  die 
Ableitung  dieses  Wortes  beweiset^  dafs  es  nicht  nur  den 
Anfang,  sondern  die  f^Snzliehe  Beendignng  einer  wninrnn» 
geeetsten  ÜMkUung '  anieigt  Han  aagt:  nach  tmlibrmekUr 
Arbeit  ist  gat  rnben,  und  in  Luthers  ßibelüberaetznag 
heifst  es  Rom.  7,  18.:  Wollen  bab  ich  wol,  aber  Vollbrin- 
gen das  Gute  finde  ich  nicht.  —  Fängt  man  an,  die  Mittel 
wirklich  zu  machen,  durch  die  man  den  findzweck,  den  man 
sicii  hti  der  ilandinnf  torgeact^  liat,  n  erreiehen  lieü: 
so  wird  das  Wert  Au9fükr9n  gebravckt  Daren  ist  F»Or 
fükrgn  blofo  dadarcli  Terscbieden,  dals  es  mehr  auf  das 
Ende  der  Handlung,  Ausführen  auf  die  ganze  Handluug, 
nacb  ihrem  Anfange  und  Ende,  gebt.  Die  Au^ührung 
giebt  dem  Vorsatze  seine  Vollendung  ancb  sebon  durch  den 
ALüfang  der  Handlung^  das  FpiffUkrung  erst  durch  die  yölr 
lige  Beendigung  derselben.  Man  ist  seikMi  seit  langer  Zeil 
mit  der  Aunführun*^  des  Entwurfs  der  Austrocknung  der 
pontiniscljen  Sümpfe  beschäftiget,  aber  noch  immer  von  der 
Foiiführung  desselben  weit  entfernt.  Durch  eine  Ilandr 
Ivng»  welche  einem  Besoldnsse,  der  auf  einer  Verabredung 
btmbet,  seine,  Vollendung  giebt,  wird  d«r  Bescblds  vW- 
zogfn.  Dieser  Besdilufs  mag  übrigens  ein  Gesetz,  eder 
eine  Verordnung,  oder  ein  Befehl,  oder  ein  LrthtMlssprucb 
se^Q.  Man  vollzieht  das  Urtheii  an  eineniiliissethäter.  Man 
icUgt,  da&  die  .vielen  Gesetze,  VerordningSB,  Befebiet  die 
man  in  manchen  Lindem  giebt,  nicbl  gehörig  volhtog/tn 
werden.  Der  Gebrauch  von  F0li9irg€ken  ist '  se  einge- 
schränkt, dafs  es  eirie  unmittelbare  Vollziehung  bedeutet^ 
so  sagt  man:  einen  Befehl,  ein  Urtheii  vollstrecken y  nicht 
aber  ein  Gesetz,  einen  Vertrag,  eine  Eheverbindung  V9Ut 
Urukmi.  —  „Um  das  Urtheii  VülUtreekm  zu  sehen.^ 
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GSthe.  —  A«8  diewn  ErUiraiigeii  erlMllet,  dafe  iimii  das 

französische  pouvoir  ex4cutif  durch  vollziehende  Gewalt, 
nicht  durch  ausführende,  nicht  durch  vollstrecken,  über- 
setzen müsse.  Denn  nur  Entwürfe  werden  ausgeführt, 
GesetK,  Beschlfisse'  and  DrtbeUsspräche  werden  voll%9» 
gens  und  diese  letstern  nur ,  so  fem  es  sogleich  und  nn- 
npittelbar  geschieht,  völUireekt^  Arbeiten,  Geschafle,  Tage- 
werke werden  vollbracht.  Die  vollziehende  Gewalt  thut 
also  das,  was  die  gesetzgebende  und  lichteriiche  beschlps- 
sen  hat. 

Uli.  Aua^BMg.  Krffolip«  Beiifr/oiigr sieht jnan 
iddit  blofs  auf  das  Ende  einer  Reihe  Ton  Handlungen  üher- 
hanpt,  sondern  man  betrachtet  dieses  Ende  als  eine  Wirkung 
einer  Unternehmung  des  Handelnden,  die  entweder  seinen 
Absichten  gemUfs  oder  entgegen  ist.  Die  Handlung  aber 
kann  anch  gar  keine  Wirkung  haben,  weder  eine  gute,  noch 
eine  b5se.  «Man  ö£Pnete  dem  Kranken  die  Ader,  aber  ohne^ 
J^rfolg^  dasBlnt  flofs  nicht;  oder  es  flofs  aswar^  aber  dnreh 
das  Ablassen  des  Blutes  wurde  die  Krankheit  vermehrt:  dann 
hatte  der  Aderlafs  einen  schlechten  Erfolge  oder  er  hob 
das  Uebel,  nnd  hatte  einen  guten  Erfolg,  Bei  dem  Ahm» 
gmng  betrachten  wir  die  Handlang  oder  die  Reihe  Yon 
Handlungen  blofs  als  eine  Begebenhdt.  Eine  jede  Begaben* 
heit  mnfs  aber  ihr  Ende  haben,  so  wie  sie  ihren  Anfang 
hat,  und  dieses  Ende  ist  ihr  Ausgang.  Man  sagt  daher  oi't: 
die  Krankheit  nahm  einten  traurigen  Ausgang;  der  Kranke 
stsrb,  weil  alle  angewandte  Rettangsmittel  ohne  Erfoig  ge> 
blieben  waren. 

183*  AuBi^emacbt*  Au|^eii*eliefiilicb*  |3e« 

wiss.  Unleugbar.  Wer  etwas  für  völlig  wahr  hält, 
der  ist  gewifs  davon.  Alles  was  Ausgemacht,  Augen* 
sekeiniich.  Unleugbar  ist,  dafs  mufa  gewffs  seyn«  AUeui 
W16  gewifs  Ist,  das  ist  nicht  gleich  darnm  anch  «tf|pm- 
sekeinHekj  ausgemacht  nnd  unleugbar.  Diese  W5rter 
zeigen  verschiedene  Arten  und  Grade  der  Gewifsheit  an. 
Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch  durch 
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einen  sehr  kurzen,  leichten  und  füfslichen  gewifs  seyn,  und 
das  \&i  augenscheinlich  ;  viele  ^«t^/tJ^«  Wahrheilen  bedür- 
fen aber  ent  eines  ßeweiees,  und  «ft  eines  Isngen  *  ond 
Schweren.  Alsdann  sind  sie  nicht  augemeMnliek,  Za 
denen  Wilirtieiten,  -die  ohne  allen  Be^eb  gewifs  sind,  ge- 
hören die  Axiomen  oder  Grundsatze,  die  eigentliche  iden- 
tische Sätze  sind,  und  die  unmitlelbaren  Erialiraugen.  £s 
ist  augenteAeinlicAs  dals  eine  jede  Gröfse  sich  selbst  gleich 
ist;  es  ist  augekseAemlie&s  dsfe  die  Sonne  leuchtet  nnd 
rnnd  ist.-  Das  Erstere  ist  ein  'Grundsatz  oder  Axiom,  das 
andere  ist  eine  unmittelbare  firfafamng.  Unleugbar  ist  das 
Gewisse,  so  fern  man  nicht  das  Gegentheil  davon  behaupten 
kann.  Daher  sind  nur  die  matliemalisch  gewissen  Wahrhei- 
Un,  oder  die  nothwendigen  Wahrheiten  unieughar.  Wir 
infissen  folglich,  anch  alle-  augenicheinliehen  Wahrhdten 
unleugbare  Wahrheiten  nennen.  Ausgemachte  Wahrheilen 
sind  diejenigen,  denen  man  entweder  gar  keine  oder  keine 
andere  als  beaotwortliche  Zweifei  entgegensetzen  kann.  Das 
Wort  Ammaekem  bezieht  sich  nämlich  allemahl  auf  einen 
Streit,  der  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise  geendigt 
werden  soll.  £r  ist  aber  geendigt,  wenn  die  eine  Partei 
der  andern  gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung  keine 
gültige  Einwendung  mehr  machen  kann.  Daher  sind  alle 
nothwendige  Wahrheiten  anch  ausgemachte  Wahrheiten, 
sie  mögen  übrigens  ganz'  augen^chemliek  seyn  oder  nicht. 
Und  von  denen  Wahrhelfen  4  die<  keine  iiothwenclige  Wahr- 
heiten sind,  nennt  man  diejenigen  auch  ausgemachte^  gegen 
die  mau  keine  güllige  oder  uuheantwortliche  Einwürfe  und 
Zweifel  machen  kann.  So  idt.  es  jetzt  eine  auigemachte 
Wahrheit,  dals  ^  Antipoden  gehe.  / 

IM.  AnBltleiden»  BnlKleiilrB«  Das  erstere 
bezieht  sich  auf  die  Kleider^  welche  den  Körper  bedeckten, 
das  Andere  auf  den  Körper,  der  damit  bedeckt  war.  Dem 
Auskleiden  stehet  das  Ankleiden,  dem  Entkleiden  das  ße- 
kleiden  entgegen.  Daher  wird  auch  Entkleidet  för  blols 
genommen,  ausgekleidet  nur  för  ungepntzt,  oder  nicht  mit 
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denen  Kleidern  angethan,  womit  man  gewöhnlich  öffentlich 
zu  erscheinen  pflegt.  Man  sagt  daher:  im  Winter  stehen 
die  Blatte  entkieidetf  oder  toh  ihren  Blftttem  eDlUölst; 
aber  mtn  kuuk  tdchl  sagen:  auMg^hUiä^t»  So  wird  ent" 
kUidet  aadi  in  oneigentlieflier  Bedentong  gebranchl  Man 
sagt:  die  Wahrheit  geHillt  ihren»  Liebhaber  auch  von  allem 
fremden  Schmuclc  entkleidet^  d.  i.  blofs  und  nackend.  Wer 

♦ 

würde  hier  autgekieidet  sagen! 

IM»  AMkommeB«  AwslMsgieB.  Aurel- 

eilen»   Wenn  in  einem  Zwecice  eine  grölhere  Snoiaie  von 

Mitteln  vorhanden  ist :  so  gebraucht  man  Auskowmen,  Wer 
das  Jahr  hindurch  so  viele  Einkünfte  hat,  dafs  ihm  am  Ende 
noch  etwas  übrig  bleibt,  der  wird  sagen,  dafs  er  reichlich 
damit  anskomme.  Wer  Mühe  hat»  damit  alle  seine  nothwen- 
digen  Ausgaben  ra  bestreiten,*  der  wird  sagen ,  dars  er  nit 
seinen  Einkünften  mit  genauer  Noth  autrneke  und  aus- 
lange. Wenn  zwischen  Auslangen  und  Ausreiclitn  noch 
ein  Unterschied  sejn  seil;  so  kann  er  nur  darin  liegen,  dafs 
das  Erstere  eine  noch  geringere  Summe  yon  Mitteln  anseigt, 
als  das  Letztere.  Dieser  Unterschied  liegt  snch  bei  Hin- 
lünglich  nnd  Hinreiehmd  znm  Gmnde.  Himl&ngHch  kann 
auch  auf  die  Mafsigkilt  unserer  Wünsche  gehen, 
reichend  auf  die  Sache.  Hinlänglich  ist,  so  viel  als  die 
Mäfsigkeit  verlangt,  wenn  es  auch  weniger  sejn  sollte,  als 
ttötliig  ist;  Himreiekmd  so  Tie],  ak  sejn  mnfs. 

IM.  AmlcenmeB»  Bekamit  werdea*  Was 

lur  Kenntnifs  mehrerer  Menschen  kömmt,  das  wird  bekannt 
und  kommt  aus.  Bekannt  wird  aber  Allt  s  überh.'iu])t,  was 
zu  Anderer  Kenntnifs  kömmt,  und  nur  das  kömmt  aus^  was 
man  geheim  halten  will,  und  geheim  sn  halten  ein  Interesse 
bat  kalseificliett  Krttnnngsemmonieii  in  Frankreich 

sind  durch  die  Zeitungen  bekannt  geuwrdms  aber  nicht 
ausgekommen.  Eine  Verschwörung  kommt  oft  durch  einen 
oder  den  andern  Mitverschwornen  aus.  Die  Verschwörung 
der  Söhne  des  Bmtns  kmm  dorch  vam  SUivcn  «n«»  dnc 
sie  lielioicht  hatte. 
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gen  ist  von  Erklären  verschieden  1.  dadurch^  dafs  es  nicht 
lilufs  von  einer  luile  gebraucht  wird,  Erklären  blofs  von 
einer  Rede  oder  i^chrift.    Man  sagt:  einen  Traum  atisUgen» 
nieht  mriMren.   2.  Dadurch,  dafs  es  iiieht  blofs  Ton  dan- 
keln  Reden  gilt,  erkiären  blofs  Ton  den  dankein.  3.  Da- 
ddrch,  dafs  Auslegen  ioimer  nar  auf  die  Zeichen,  nie  auf 
die  Sache  seihst  geht.     Macchiavel  hat  in  seinen  Dekaden 
den  Livius  erklärt,  aber  nichi  ausgelegt ;  denn  er  bat  nur 
die  Sachen  deutlicher  gemacht.    Auch  Sachen  können  Zei- 
chen Yon  andern  Sachen  seyn.    Wenn  man  einer  Sache 
eine  gewisse  Bedentung  beilegt:  so  deutet  man  sie.  Man 
stellt  sich  vor,   dafs   sie  auf  eine  andere  Jiinwi'ise;  denn 
das  bedeutet  das  \Vort  deuten  ursprünglich,    illan  sagt  von 
Jemandem:  er  habe  uns  unser  Stillschweigen  übel  gedeutet, 
indem  er  es  als  ein  Zeichen  des  Kaltsinnes  oder  der  Feind- 
schaft angesehen  habe.   Die  geringsten  Slleinigkeiten  in  dem 
Cercmooialgesetze  des  A.  T.,  es  mochten  gottesdienstliche 
Sachen,  Personen  oder  Handlun£;en  seyn,  wurden  ehemals 
von  den  Gotiesgelebrten  auf  Cbristum  gedeutet^  oder  lär 
Zeichen  von  seinen  Handinngen  nnd  Schicksalen  gdialten- 
I^emiem  im  weiterer  Bedeninng  heifst  ako«  den  Sinn  einer 
Sache  anfeigen.    Wenn  dieser  Sinn  allgemeine  Begriffe  ent* 
biilt,   dann  ist  deuten  mit  auslegen  einerlei ;  enthält  er 
aber  einzelne  Dinge:  so  ist  es  Deuten  in  engerer  Bedeu- 
tung, und.  dann  ist  es  von  Auslegen  so- verschieden,  dafs 
deuten  nor  heilst:  die  einzelnen  Dinge  anzeigen,  welche 
durch  eine  Sache  bezeichnet  werden»  So  legte  Daniel  dem 
Nebukadnezar  seinen  Tranm  au*,  indem  er  ihm  (Dan.  2,  42.) 
sagte:  die  Bedeutung  von  den  thönernen  und  ehernen  Ze- 
hen sey  Schwäche  nnd  Stärke;  er  deutete  ihn  auf  sein 
eigenes  Königreich,  welches  solche  schwache  und  starke 
Theile  enthaUe.    Daher  ist  cm  Slernal^sr  derjenige,  der 
die  einzelnen  Begebenheiten  anzeigt,  die  dnrch  die  Ge- 
stirne bezeichnet  werden.    Die  Sterndeuter  legen  die  Nord- 
lichler  Tom  Kriege  au9»  und  einige  derselben  bat  man  in 
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der  Folge  «uf  den,  dreMtiglhrigen  Krkg  g^dmUH.  jP^mteh^ 
ist  das  Diminativiiai  Ton  Dörnten  io  der  weiteTn-  Be- 
deutung, und  bedeutet  sowohl  jede  Kleinigkeit  in  einer 
Sache  als  ein  Zeichen  ansehen,  als  auch  durch  eitle  Spitz- 
findigkeiten den  Sipn  verdrehen.  —  ^^Drauf  Konrad  sprach; 
ein  KaiserwOTt  soll  man  nicht  drehn  nnd  deut^imu^*  Bfirger. 

Amleüeii*  AuMMhen.  W&hleii«  IRwm 
wählen.  Kriegen.  Hüliren.  Kiesen.  J»t§leien 
und  Aussuchen  bedeutet  blofs,  unter  mehrern  Dingen  eines 
oder  mehrere  aussondern.  Wählen  setzt  aher  noch  za  die- 
sem  Begriffe  hinzu,  dafs  man  das  Aasgelesene  Torcieht  und 
beschliefst,  dais  man  es  than^  leiden  oder  haben  will.  £iB 
ehrliebender  Hann  wühlt  lieber  den  Tod  als  die  Schande; 
er  zieht  den  Tod  der  Schande  vor,  er  beschliefst  lieber  den 
Tod  zu  leiden,  als  entehrt  zu  leben.  Da  vor  einer  ver-. 
nünftigen  Wahl,  wenn  der  Vorzug  des  einen  Dinges  vor 
dem  andern  .nicht  sogleich  in  die  Augen  fHlit,  Ueberlegung 
und  Beratbscblagung  voibergeht,  nm  zu  wissen,  welches  zu 
unserer  Absicht  das  Bessere  ist:  so  heifst  wtihlen  auch  un- 
tersuchen ,  vi'elches  von  melirerii  Dingen  das  Beste  sey. 
Von  einem  JUenschen,  der  bald  seine  Augen  aui  dieses,  bald 
auf  jenes  Frauenzimmer  wirft,  ehe  er  sich  entschliefsen  kann, 
^ne  zu  heirathen,  sagt  man;  er  hat  lange  gewähU,  Zwischen 
Schande  und  Tod  wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange 
wtihlen.  Auslesen  und  Aussuchen  enthält  also  blofs  den 
Begriff  des  üerausnehmens  unter  vielen,  und  zwar  unter  einer 
beträchtlichen  Anzahl.  Diesen  JNehenbogriff  enthüll  wie> 
derum  mehr  als  das  WM^,  ich  kann  auch  -  selten  nntei^ 
zweien  wühlen,  aber  ich  kann  nur  eines  oder  mehrere 'imter 
einer  gröfsern  Menge  aussuchen  und  auslesen.  Daraus  ist 
es  begrtinich ,  warum  man  von  wichtigern  Aemtern  und 
W ürden  nur  Wählen,  nicht  %hm..4iiiel€Sen  und  AuMsuchen 
gebraucht.  Man  kann  nicht  asgfnr;  die  Chnrförsten  haben 
einen  Kaiser,  die  Kardinale  einen  Päbst  ausgelesen  oder  aus* 
gesucht,  sondern  man  sagt:  sie  haben  ihn  gew/}hlt.  Aus- 
lesen  und  Aussuchen  ist  durch  die  gröfsere  Sorgfalt  und 
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Mühe  von  emander'  Tmchicden^  womit  Horn  JmMmekem  ge- 
schieht. Wo  also  die  Dioge,  die  ich  vor  loir  habe,  ungefähr 
von  gleicher  Güte  sind,  oder  wo  es  auf  keine  vorzügliche 
Eigenschaft  Mikiäiiiiiit,  da  werde  ich  Juii^sem  gebrauchen; 
im.  ewlgflgfnjintMiwii  Fall»  'm§A»  ktk  AmMmekm  Mgesr  60 
IfaMCiäMäi  eageft:  4er  FeMbeit'  kal  aM  Oemipagvle  ^In 
Mann  zu  dieser  ^  Unternebmang  ausgelesen  ^  blofs  weil  er 
iiicliL  die  ^anze  Compagnic  dazu  nülliig  Lalle,  und  die  Un- 
teiiK  Innung  blois  Htiraphafligkeit  ertorderle,  die  er  bei  allen 
iaod.  iiiiigegeii  sagt  man:  ein  König  mnfs  zu  den  Staat»» 
ämterd  die  treaeeten  «nd  gpediMctetten  Wham  mmmtkim, 
weil  dieae  sieli  nntei^  dem^^Haafen -Wrliereii  Ünd  efti  diueli 
sorgfältige  Prüfung  müssen  entdeckt  weiiN  n.  Bei  Erwählen 
und  Erlesen  hieilit  der  V  nUrscIued  der  Staiiiimvürler,  und 
nur  die  Vorsjlbe  fügt  deji  BegriH'  des  Aussonderns  von  der 
Vielheit  «od  der  ZiH^dgimg  lEfar  den  Wählenden  nnd  Le«eo> 
den  bioza.  Die  Kardinite  haben  dnen  nnter  ihnen  inm  Papst 
ertvählty  so  fern  sie  ihn  zu  ihren  Absichten  am  tauglichsten 
gefunden,  und  ihn  sich  aus  den  üLiigrii  Candidaten  zu  ihrem 
Oberhaupte  zug^iguet  haben.  Die  Vors^^lbe  Aus  in  Auser- 
wähU  und  dusßrUken^  Tersiärict  deswegen^die  Bedeutung  des 
Hai^twQirte%  weil  sie  eine  grofse^llNigs  ysn  Dkigen  lAseigt, 
aus '  wehshwi'  'ein  f)ing  erwilfti  und  erlesen  ist  AuterwUhU 
und  Aiiserlesfit  mufs  also  ein  Ding  von  hi'xhster  Vorlrelf- 
lichkeii  se^u,  >vtil  es  alle  andere  seiner  Art,  dernu  rs  vor- 
gczogeai  ist»  an  YoUkommenheit  übectrüi't.  Kühren  oder 
Köhren,  wovon  nur  nosli^  die  irefgünenei  Zett^^4reArMb 
und  das  Mittelwort:  A^Herkckit^s^  ^\n\%  iai^  sind  beide 
yeraltet,  und  bedeuteten  ehemals  einerlei  Vhit  W&hlen, 
Kiesen  isl  oliiie  ZN\»'iltl  die  urspriinüliclie  Form,  in  wel- 
cher Kahren  iu  allen  Mundarten  geiunden  wird,  und  die 
mit  d<}m  l^amü^sischen  ciAsutr.und  deaa  sn§^|afaen  #0  ek^^Mß 
verwandt  M  v  Die .  wtdiselseifigen  M 1  lili  jiwiiigs»  de»  R 
und  S  in  einandels  sind  auch  bei  aAdAftf  W<WMn-,-*^^der 
niedersächsLSchen  uud  hochdcuUihea  Muu()art  gemein  sind, 
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Awmmmehm.  Heilenden,  ffintseliei- 
deji»  Stoliliclitw«  Jmmimeäem  bedeatet,  einen  Slrrit 
ctnrcb  Gewalt  endigen;  es  sey  dorcfa  Privatgewall  md  Selbst- 

liülle,  odrr  durch  de?i  ricliicrliclien  Spruch  der  oLrii^keit- 
lichen  Gewalt.  Durch  diese  letztere  Bestiiuiuung  unterschei- 
det sich  das  Entscheiden  Toa  dem  AuMmneh^n.  Wir  ha- 
ben das  mit  dejBi.l>egen  ausgemacki^  was  >/vir  hätten  sol- 
len dnreh  die  Obngk^it  emiseAeiden  Issten«  Der  UU«braiieb 
der  Selbstbülfe  and  die  VereTvi^ung  der  SireitbSndel  hat 
die  Streitenden  endlicli  bewogen ,  ihre  Sachen  nicht  mehr 
selbst  ausJUumacAen,  sonderu  sie  von  der  Obrigkeit  ent- 
,  Mcheiden  zn  lassen.  Man  s{igt  zwar  noch  tob  zwei  Strei- 
tendieiit  dafs  sie  ihre  Sarhe  mit  dem  Dt-gen  enUtkiedem 
haben.  Das  bezieht  sich  aber  theils*  aaf  die  alte  Sitte,  dafe 
man  ebenials  in  den  Gerichten  den  Zweikampl  gebrauchte, 
uin  dadurch  zu  bestinimen,  aui  welcher  Seite  das,  üecht 
8«*y;  theils  bezieht  es  sich  auf  die  noch  immer  fortdauernde 
Verabred«u^, ,  dais  -der  Ueberwwidene  seine  Anspr^pbe  sn 
seinen  Gegner  aufgebeii.  wolle-  Es  war  ein  Theii  des  Aber- 
glaubens der  finalem  Zeiten  des  Dliltelaiter«',  dafs  man  dafür 
hielt,  die  Gottheit  pllege  durch  den  Ausgang  eines  Zwei- 
kampfes selbst  zu  entscheiden f  wer  von  beiden  Theilen 
fischt  habe»  Eben  ^eser  Aberglaabe  lag  znm  Gcnndes 
wenn  man  etwas  dorch  das  Loos  entscheiden  liefs  Jüan 
gebrancht  beide  W5rter  auch  tou  blofsen  Meinungen;  als- 
dann geht  Ausmachen  blofs  auf  das  Deendigen  des  Slreils 
über  eine  g&wi^s^  Wabrbeit,  Entscheiden  aber  auf  die 
Festsetzung  eines  von  den  beiden  C/egeBsäUen  £s  ist  e«^ 
$€kiede»,  dafe  die  £rde  skh  um  die  Sonne  bewegt»  heifsi: 
es  ist  bewiesen,  es  ist  zu  einer*  berriedigenden  Gewüsbeit 
gebracht:  es  ist  ausgemacht^  heifst:  es  kann  sich  vernünf- 
tiger Wt'ise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erheben,  der  Streit 
über  diese  Frage  ist  geendigt.  £inen  Streit  schlichten^  be- 
deutet ebenfalls»  ihn  beeiidjgsn;  aber  moht,mit  GewnU. 
Man  wird  nicht  sagen:  Sie  haben  ihren  Streit  durdi 
einen  Zweikampf,  oder  mit  dem  Degen  geschlichtet;  und 
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w«nn    es   von   einer  richterlichen  Entscheidung  gebraucht 
wird;  so  sieht  man  d»bei  auf  die  Vereinigimg  der  Gemü- 
Uier     Zwei  PertOBen  waren  bisher  durci}  einen  Stritt  von 
'einander  getrennt;  darel  den  riehtärlichea  8pnieh  ist  die 
eine  Portei  von  der  Ungültigkeit  ihrer  Afsprficbe  ftbefseugt 
worden,  uiul  hal  sich  mit  ihiein  (iegner  \vieder  vereinigt, 
ihr  Streit  ist  geschlichtet,    ßeilegen  geschieht  durch  güt- 
lichen 'Vergleich..  In  einem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man 
en  nngewife,  wer'Ton  den  beiden  streitenden  Tkeilen  Reebt 
hmtf  und  ein  jeder  derselben  ^klürt«  dafs  er  freiwillig  sdas 
Ansprüche  aufgebe.    Es  vntersehefdet  sieb  also  Ton  Au9^ 
maciien  dadurch,  dafs  der  Streit  nicht  hlofs  beendigt  sey, 
sondern  dafs  er  ohne  Gewalt  beendigt  sey;  von  Entschei* 
den  und  Schlickten,  dafs  er  nicht  durch  einen  riebterliclieB 
Sprach  beendigt  sey.    £in  Streit  konnte  auch  ohne  richterw 
liehen  Spruch  geeehHehtet^  aber  nicht  enieehieden  wer- 
den; durch  einen  richterlichen  Spmch  konnte  er  geschlich- 
tet >Yerden,  aber  dann  konnte  man  nicht  sagen,  dafs  er 
Beigelegt  sey.    Ein  friedliebender  Mann  wird  immer  geneigt 
seyn,  lieber  seine  Streithändel  beilegen  zn  lassen,  als  sie 
mit  den  Waffen  auexumaehen»  oder  es  ahsnwarten,  dsfs 
sie  durch  richterliche  Entscheidung  geschlichtet  werden. 

190.  i%u(irede.  Ausflucht»  Clntschul- 
dig^un^;*  Des  Lelzlern  bedient  man  sich  auch  in  solchen 
Fällen,  wo  man  gute  nnd  gültige  Gründe  anführt;  die  bei- 
den andern  aber  zeigen  allemahl  an,  dals  die  Gründe,  die  man 
anfahrt,  falsch,  nichtig  nnd  ungültig  sind;  Wenn  man  Jemand 
einlade!,  und  er  führt  zum  Grunde  seiner  Verweigerung,  diese 
Einladung  anzuntihiuen,  eine  Krankheit  an,  die  ihn  wirklich 
verhindert  aoszogehen:  so  ist  er  hinrmhend  £«^#«A«f/i;&^^  er 
ist  berechtigt,  diese  £inladimg  suszasehlagen,  tt  ist  nicht  ver- 
pflichtet, sie  ancnnehmen.  Eine  AuwreAe  ist  ein  Enlacbnldi- 
gungsgruud,  dessen  Wahrheit  und  Gültigkeit  man  dahin  gestellt 
seyn  läfst,  dessen  Ungültigkeit  also  nicht  völlig  gewifs  and 
aasgemacht  ist.  Es  biefs  in  der -alten  gerichtliclien  Sprache, 
eine  jede  Entsdwldignng,  die  maa'fitr  gfiitig  enanhiB,  ohne 
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ihre  Wahrheit  ,  za  «DterBoohen  und  darüber  sn  entaebelden. 

Wenn  man  einen  Grund  der  Weigerung  oder  Entscbuldrgnng 
eine  Ausflucht  nennt:  so  giebt  man  zu  erkennen,  dafs  man 
ihn  (ür  falach  und  nngülUg  halte.  Man  wicd  also  nicht  da- 
durch bevregen,  Jemanden  Ar  scbaldloa  zn  halten«  Eine 
Am9flu€k$  Ist  falsdi,  wenn  der  angefahrte  Grand  nicht 
wahr  ist^  sie  ist  nngiiliig,  wenn  er  zwar  an  tich  wahr, 
aber  kein  Grund  der  ^Veigerung  oder  der  Lrilt  rlassung;  einer 
Pflicht  ist.  Wenn  Jemand  aus  dem  Grunde  sich  weigern 
wollte,  ein  EheYerspreehea  z^  balted,  weil  er  schon  einer 
.  andern  Person  die  Ehe'  yersprocfaen  habe,  es  fönde  sich 
aber,  dafs'  er  dieses  nicht  gethan  bat:  so  würde  man  diese 
Ausrede  als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen,  weil  der  an- 
gePiihrte  Grund  seiner  Weigerung  falsch  ist.  Fände  es  sich 
aber,  dafs  das  angeiülirte  Eheversp rechen  ein  späteres  wäre; 
so  würde  es  als  eine  -biofse  Ausfluc^i  ?erworlen,  weil  der 
angeffihrte  Gnui^  seiner  Weigerung  zwar  wahr,  aber  ungül- 
tig wSre. 

lOl.  Aussprache«  Ausrede.  Die  Aussprache 
bezieht  sicli  anf  die  Articuiation  der  einzelnen  Wörter  und 
ihrer  Selben  und .  Buchstaben;  die  Ausrede  auf  die  Art, 
wie  der  'Zusanrnhang*  dier  Würter  und  Redetheile  dent« 
Heb,  Temehnlich  nnd-  versülndlich  gemacht  wird.  Wer 
einen  Fehler  an  den  Sprachwerkzeugen  hat,  so,  dafs  er  die 
Bewegungen  derselbeu  nicht  gehörig  hervorbringen  kann ; 
wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer  Spraclie  mit 
dem  rechten  Laote  Qnes  jeden  Wortes  noch  nicht  bekannt, 
oder  in  der  Uenrorbribgung  desselben  mich  nicht  recht  ge^ 
Übt  ist,  dei*  hat  eihe  felilerhuile  Aussprache.  So  kann  man 
einen  Fremden,  der  sich  unserer  Sprache  bedient,  ott  au 
der  Ausspiuiche  erkennen,  -  und  es  giebt  gewisse  Sprachen, 
dijren  richtige  AuispraeAe  ein  Fremder  nie  Tollkommen  er- 
lernt Man  kijnn  aber  in  einer  Sprache,  deren  Austpraeke 
man  vollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen  Mutter- 
sprache, bei  der  vollkommensten  Aussprache  eine  fehler- 
hafte Ausrede  haben,  wenn  man  zu  leise  spricht,  und  also. 
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nicht  vernelimlicb  genug,  oder  za  geschwind,  wenn  man 
stottert,  oder  za  lungsam  spricht,  oder  die  Worte  und  Re- 
desätze nicht  dem  ZiUMMUiuenhange  geinjlDi  verbindet  und 
trawif  imd  also  einfui  «ndeatlicbeii  ood  mverttMndlichcii 
nündlidieii  Tortrag  hat  Zn  «nea  gatcn.  mtedKeboi  Vor* 
trage  gehört  eine  geläufige,  deutliche,  Temehmliche  ud  ▼Of> 
8iSind\iche  Jusreäe  und  eine  richtige  Aussprache, 

\Wt.  Aussprache*   Maiidart«   letzt,  da  die 

bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden,  kann  man  die 
Mundarten  auch  an  andern  Merkwahleu,  als  die  Aussprache^ 
erkeimeu.  Dahin  gehören  solclie  Wörter,  die  einigen  Pro- 
vinzen eigen  aind,  als:  Stecknadel  in  Oberaacbaen,  Spendel 
in  Niedersacbaen,  Goffe  in  der  Schweiz,  die  alle  einerlei 
Sache  bedeuten.  An  diesen  Eigenheilen  kann  man  daher 
auch  die  Mundart  des  Schriftstellers  erkennen,  dessen 
Aussprache  wir  nie  gehört  haben.  Die  Mundart  ist  also 
die  Sprache  einer  einzelnen  Provinz  oder  Gegend  in  allen 
ihren  Theilen  and  Bestimmnngen,  so  fem  sie  aich  von  dner 
andern,  die  mit  ihr  za  der  Hauptspracbe  einer  ganzen  Na- 
tion gebort,  unterscheidet;  die  Aussprache  ist  nur  das  Un- 
terscheidende der  Mundart,  das  in  dem  Laute  derselben  bei 
dem  Sprechen  gehört  .wird.  Die  niederdeutsche  Mundart 
onteracheidet  aich  von  der  hoohdentachen  nicht  allein  durch 
ihre  eigentLümlichen  Wörter,  Wortfügungen,  Deelinatlonen 
und  Conjugalionen,  sondern  auch  durch  ihre  Aussprache. 
So  wie  es  also  eine  niederdeutsche  Mundart  giebt,  so  giebt 
es  auch  eine  niederdeutsche  Aussprache. 

103*  Ausstehen.  Ueberstehcn.  Krtra« 
UCH«  I<eideii.  firlelden*  Hulden*  Erdul« 
den«  AuAliAlten«  Leiden  sagt  man  von  Jedem^  der 
das  Sahject  irgend  eines  Uebela  iat»  ohne  Rüelciiehl '  a«f 
sean  Verhalten  und  seine  GemGlhsfasenng.  So  sagt  min:  Bei 
diesem  Brande  haben  viele  Menschen  gelitten ;  das  will 
blofs  sagen:  das  Unglück  hat  Viele  betroficn,  und  enthält 
weiter  nichts  von  einem  Nebenbegriffe  der  Gelassenhdt, 
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womit  es  ein  i<*<]er  empfattden  bat.    Daher  ^tkrracht  mm 

es  iiuch  von  leLlosen  Gegenslünden.  So  sigt  man:  Bei  dem 
lel/Jeii  ErtllM'bi  n  haben  viele  ilüuser  gelitten ,  sie  sind  be- 
schädigt worden.  Ausstehen  aad  Ertragen  zeigt  zugleich 
das  VerhäUnils  des  Leidenden  gegen  die  Uttbei  an,  die  er 
ZQ  leiden  hat;  und  iwar  AuMtiehni  saT^rdertt  das  V«hXii- 
nifs  seiner  Krüfb,  welche  hingereidit  haben,  Qm  nicht 
ter  dem  Drucke  tb  r  Leiden  zu  erllii^en.  Dieser  At  benbe- 
griir  sticht  noch  mehr  in  dem  Worte  L  therstehen  iiervor. 
Man  sagt  aber  sowohl:  er  hat  seine  Strafe  ausgestanden, 
als:  er  hat  seine  Strafe  über  Händen;  er  hat  diese  gefähr- 
liche Operation  ausgestanden^  als:  er  hat  sie  überstan* 
den;  das  Letztere  bezieht  sich  nur  auf  das  Ende,  das  Er- 
stere  aber  auf  die  ^anze  Dauer  derselben  l)is  zu  ihrem  Ende. 
Ertragen  enthält  auf^er  dem  Begrill'  der  hinrcicheodea 
Kräfle,  den  ^ebenbegrifiP  von  etwas  Freiwilligem.  Ein 
Uebel,  das  wir  ertrugen,  dem  kennen  wir  ein  Ende  ma- 
chen ,  wir  konnten  uns-  demselben  entziehen.  —  „Portia  sah 
den  Göttlichen  leiden ^  konnte  den  bangen  Anblick  nicht 
läDger  ertragen.''^  Klopstock.  —  Sie  entzog  sich  also  dem- 
selben, da  ihre  Kräflc  nicht  mehr  hinreichten.  —  ,iSolui 
des  Vaters,  wie  grofä  mnfsl  du  seyn,  dies  Gericht  za  er- 
tragen!*^ —  Ebend.  Dsher  kann  man  von  einem  Ver- 
brecher nicht  satten,  dafs  er  seine  Strafe  erträgt,  sondern 
blofs,  dafs  er  sie  aussteht;  denn  er  kann  sie  nicht  nach 
Gefallen  endigen.  Aus  eben  diesem  Grunde  bezieht  sich 
Ausstehen  mehr  auf  den  physischen  Sciunerz,  Ertragen 
auf  die  Ungerechtigkeit  Desjenigen,  der  ihn  znHigt.  Ich 
kann  seine  Mifehand Inngen  nicht  mehr  aussieben,  heifst: 
sie  erschöpfen  meine  Kralle,  ich  >verde  darunter  erliegen; 
ich  will  sie  nicht  länger  ertragen^  heifst:  sie  empören  mich 
gegen  seilte  Bosiieit,  und  reizen  mich  zum  Unwillen  Dal» 
de»  enihfilt  den  Nebenbegriff  d^r  Unschuld  and  der  CreUs- 
tenheit  Wer  ein  Leiden  duldet,  der  hat  es  nicht  verdient, 
und  trägt  es  ohne  Luzufriedenheit,  ohne  L'nvvilleu  und  ohne 
iüurren.   Man  kann  daher  von  einem  \  erb  reeller  nicht  sagen, 
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il;»fs  er  es  dulde,  und  es  ist  eben  so  sprachwidrig  ;ils  un- 
moralisch, wenn  ein  neuerer  Hamanscbrdliier  von  einem 
Weibe«  das  ihr«  ]Xttbmbfibkriii  vergiftet  Wie,  «nd  d.arliber 
Germueatbiaae  ^mfhm^^  mit  fabcliar  EmpfiAdsMiJkMt  «ha- 
ruft:  Gott!  wie  grofs  mda  dann  des  Leiden  der  Dulderin 
gewesen  seyn  I  Wie  kann  «  ine  Giltiüischerin  eUwUu/äerifi 
seynl  Soll  sie  elwa  keine  Gewiaseiiabis'ie  iiab^o?  Danu 
vväre  sie  nocii  abachealicber.  Wenn  wir  dulden  and  bofieo, 
so  werden  wir  unsere  Lejdea  leiishter  4tr trägem  f  nnd  wenn 
wir  sie  uv^estmnden  liaben,  so  werden  wir  mit  froher 
Welimuth  darauf  zurücksehen.  Die  untrennbare  Vorsylbe  Er 
in  Erleiden  und  Erdulden,  verstärkt  die  Dedeutung  des 
Stammworts.  Jushalien  ist:  bei  Etwas  bis  ans  Ende  aus- 
dsoem,  ancb  bei  dem,  was  zwsr  an 'sich  kein  liebei  ist, 
es  docb  dnreb  seine  lange  l>a«er.  wird.  Man  kenn  es  aneb 
bei  einer  Mnsyc,  bei  einer  8cb5aen  Vorlesung  snf  dIe  Xänge 
nicht  aushalten^  wenn  sie  gar  zu  lange  währt 

194.  Austheilen.  Veriheilen.  FertheiM 
wird  eine  Saclie,  indem  das  Ganse  nicbt  an  £lnen  gegeben 
wird,  qnd  das  Ferik^ihn  fibigt  scbon  sn,  wenn  die  Tlieile 
gesondert,  and  in  besondere  Anibeile  gelegt  werden.  Das 
Austheiltn  hingegen  Hingt  erst  an,  wenn  einem  jeden  sein 
Antheil  übergeben  wird.  Das  Vertheilnn  bezitliet  sieh  iiul 
ein  Ganzes,  das  .(gfiBt.  gi^^ppdert  werden  mufs,  es  bvzieiit  sicii 
auf  Viele,  denen  eiii  Ganzes  theilweisov  gegeben  werden 
soll;  AuBtheifen  blois  ant  das  yebergeben  mehrerer  Dinge« 
anch  wenn  sie  Torb^r  Iceia' Gan^^avagemaeht  haben.  Man 
sagt  daher  nicht:  der  Prediger  hat  das  Abendmahl  ver- 
theiUi  sondern  er  hat  es  aus^etheilt.  Denn  hier  ist  kein  . 
Ganzes  vorhanden,  das  erst  hätte  getbeilt  werden  müsseQ^ 
und  weidies  Einem  hätte  gegeben  -werden  können.  Eine 
Erbsebafifc  wird  verihtUi^  so  lern  sie  nicht  Einem  sniiiUt, 
nfid  man  sie  in  so  viele  Portionen  abtheiit,  als  Erben  Tor- 
hnnden  sind,  sie  wird  ausgetheilt ,  wenn  einem  jeden  Er- 
ben >:ein  Antbeii  eingehändigt  oder  er  in  den  .Besitz  davon 
gesetzt  wird. 
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195.  Aasweg.  Abweg.  Uuiweg*  Unwe^« 
Ein  Jhweg  ist  nicht  der  rechte  Weg,  weil  er  von  dem 
Ziele,  das  man  erreiciieo  WÜI9  abföbrtt  ein  Umweg  ist  nicht 
der  rechte,  so  fem  er  ifvrar  endlich  'za  dem  Ziele  ftbrt, 
aber  in  ISngerer  Zeit  Ein  Ümweg  filhrt  zwar  zn  dem  be« 
stimmten  Orte,  aber  mit  der  gröfsten  Mühe,  Beschwerlich- 
Jceit  uud  Gefahr.  3Iün  rerläfst  daher  oft  einen  solchen  Uu- 
Wegs  macht  lieber  einen  Umweg,  der  zwar  länger, 
aber  angenehmer,  wenigstens  nicht  ao  mfihsam,  besdiwer- 
lich  und  geßihrHch  ist.  Das  Wort  Unweg  findet  sich  in 
Lulliers  Bihelübersetzuii^  iliob  12,24:  „Er  macht  sie  irre 
auf  einem  Unwege^  da  kein  ^V  eg  ist.*'  Adelon«!  erklärt  es 
auch  durch  Abwei£^  und  er  scheint  diese  Bedeutung  in  der 
angelseigten  Stelle  des  iliob  za  finden.  Allein  ein  Aitweg 
ist  auch  dn  Weg,  der  aber  au  einem  andern  Orte  Ahrt, 
als  zn  dem,  wohin  wir  wollen.  In  dem  Zasatze  der  ange^ 
zogeneu  Stelle  aber  wird  der  Unweg  durch  eine  Gegend  er- 
klärt, da  kein  Weg  ist.  Es  ist  auch  noch  nicht  g.inz  aus 
der  Sprache  der  eorrectesten  Schriftsteller  yerschwunden: 
Mosheim  sa^t:  Wir  müssen  jetzt 'vielen  w&sten  nnd  nnor^ 
dentlichen  Kftpfen  auf  ihren  Terkehrten  Umwegen  folgen, 
und  er  erklärt  Unwege  durch  ungebahnte  ff'ege.  Ein 
Abweg  ist  das  Latemische  devium,  ein  Unweg  avium. 
Ein  Aueweg  ist  ein  Weg,  det*  aus  einem  andern  Wege,  oder 
überhanpt  ans  einem  andern  Orte  heninsföhrt,  ohne  Bezie- 
hung auf  einen  Ort,  wohin  er  fiihrt. 

190«  Ausweichen.  Auslenken.  Die  Stamm« 
Wörter  in  diesen  beiden  zus*'»mmenges<'lzten  Wörtern  sind 
dadurch  von  einander  verschieden,  dafs  Lenken  die  Ursach, 
und  IV eichen  die  Handlang  anzeigt,  die  die  Wirkung  des 
Lenkene  ist;  und  so  sind  auch  die  zusammengesetzten  WOr* 
ter  Auelenken  nnd  Auiweiehen  yersdileden.  Das  letztere 
bezieht  sich  auf  einen  Ort,  an  den  man  nicht  koinnun  will, 
zu  welchem  man  aber  in  der  bisherigen  Kichtung  kommen 
würde,'  die  man  also  verändern  mufs.  Um  einem  Abgrunde 
auexuweicken,  mufs  man  auelenken  nnd  einen  grofsen 
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Umweg  nehmen.  Wenn  man  also  auslenkt i  so  weicht  man 
demjenigen  Dinge  aus,  dem  man  nicht  begegnen  wüL  Da 
aber  Ursach  und  Wirkiug  gj^naa  mit  einander  vcfrgeaell» 
•cbartel  sind:  so  Icanii  man  dmsUnk0n  und  Amtweiekam- 

•  •  • 

durch' eine  sehr  nalttrllebe  Mefonjmie  mit  einander  Terwech- 
sein.  —  ,,Sieh!  er  lenket  unsera  Ehrenbogen  aus,  and  an- 
sein goldhehangtea  Rossen/^  Ramler. 

B. 

l^ach«  Flu8S.  8trom.  ^Venn  das  ührse-nde 
Wasser  nur  kJein  ist,  so  nennnt  man  es  einen  Bach.  Der 
ftu/s  Simoi«  bei  Troja  soll,  nach  dem  Zeugnisse  der  Rei« 
senden^  iinr..ein  kleiner  Back  aejn..  £in  gröfserea  flieTaeo- 
dea  •  Waaaer  iat  ein  Ftuft^  und  dieae  Gröfae  besieht  aich  ao* 
wohl  anf  seine  LSnge  als  auf  seine  Breite.  Ein  Fluß  iat 
nicht  nur  hreiter  als  ein  Bach,  sonderu  er  lliefst  auch  durch 
mehrere  Länder,  wie  der  Rhein,  die  Elbe  u.  s.  w. ,  da  der 
Back  anf  aeine  kle^  ifeldflnr  eingeacbränict  iat  Hier  ist 
et  anch  nar  bekannt;  der  ftvf*  iat  in  der  allgemeinen  Erd- 
kunde bekannt  Strom  iat  ein  grofaea  nnd  achneUfliefaen- 
des  Wasser,  so  wie  strömen  reichlicher  und  schneller 
fliefsen  bedeutet.  Ein  geringer  Back  wird,  wenn  er  durch 
Regen  und  Schnee  anschwillt  und  aich  von  der  Hube. herab- 
atürzt,  ein  Strom,  ein  Walda^roiHj  ein  Bergflrom.  Die 
Ftüstet  die  aich  nnmittelhar  in  die  See  ergiefaen,  werden 
daher,  insonderheit  in  der  NShe  ihrer  Mündung,  Strome  ge* 
nannt.  D/e  Havel,  die  Saale,  die  Werre  sind  Flüsse,  und 
man  sa^t  nicht  der  liaTel#/roais  u.  a.  w.»  wolil  aber  der 
Rheinalram,  der  h\htiram> 

Baekea»  Wmn^en.  fFang«  wird  nur 
von  der  anfaern  Oberfläche  nnt«r  den  Angen  gebraucht; 
Backe  hingegen  von  der  ganzen  körperlichen  Masse  dieses 
Theilea  dea  Gesichtes,  und  zwar  sowohl  yon  dem  lonem 
^aaelben,  ala  dem  Aeufaem«  Wenn  ich  mich  inwendig  i^i 
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Mande  gescluntten  hätte,  es  sey  oben  oder  unten,  so  würde 
ich  sagen:  ich  habe  mich  in  die  Backe  geschnitten,  und 
nicht  in  die  Wange,  Die  KnAchcn,  worin  die  ZShite  sitsen, 
heilten  die  Kmnhaeken^  ' nx^hX,  weil  sie  in-  dem  untern  Tfaeile 
des  Gesichics,  sondern  weil  sie  in  dein  innern  Munde  sind; 
Aus  eben  dein  Grunde  sage  ich  auch  ein  Backem^hn  und 
niclil  ein  JFangemsAkn.  Der  edlere  Gebrauch  des  Wortes 
Wange  läfst  sich  ans  diesem  Unterscliiede  leicht  herleiten. 
Die  äaisere  OberflSche  des  Gesichts  ist  der  Sitz,  der  Scham- 
rÖthe,  und  die  Scham  ist  eine  edle  moralische  Empfindung; 
sie  röthet  die  JT andren  der  Unschuld;  der  Pinsel  bemalt 
die  Wangen  und  Backen  nüt  Sclnninke.  Man  wird  auch 
sra  der  feinern  Schönheit  des  Gesichts  die  Rosen  und  Lilien 
der  Wangen  rechnen,  und  der  frischen  Jugend  Tolle  ond 
rothe  Backen  beilegen.  Daher  wird  nur  PFttftge  in  nn- 
eigentlicher  Bedeutung  von  den  Gegenständen  gesagt,  von 
denen  wir  blofs  die  äufsere  Üherllache  sehen.  —  .,Du  siehst 
ToU  jugendlicher  Lust  des  Himmels  Wange  glubn.'*  Rnm- 
lers  Ljr.  Blnmenl.  —  Hier  Irann  keine  ßeziehnbg'  auf  den 
obem  Tbdl  der  Seiten  des  Gesichtes,  sondern  blofs  auf  ihre 
Sufsere  Oberfläche  Statt  finden. 

199«  Backenstreich.  Obrfelj^e.  Ulaul- 
schelle.  Streich,  Feige  und  Schelle  bedeuten  einen 
Schlag.  Diese  Wörter  sind  also  nur  in  Ansehung  ihres 
mehrem  und  weniger  edlen  Gebrauches  unterschieden.  £s 
Wörde  anst^fsig  seyn,  wenn  Luther  Job.  IS,  22:  Und  der 
Diener  einer,  die  dabei  stunden,  gab  Jesu  einen  Backen- 
etreich;  statt  des  ediern  Backfnstreich ,  eins  von  den 
andern  Wörtern  gebraucht  hätte.  Der  Grund  dieser  ästhe- 
tischen Yerschiedenbert  liegt  vielleicht  darin,  dafs  die  Bedeu- 
tung der  Wörter  Feige  und  Sehelle  nicht  mehr  so  klar  ist, 
als  dns  Wort  Streich  ,  obgleich  die  Wörter  Ohr  ff  ige  und 
Maulschelle  nocii  in  dem  geraeinen  Gebrauche  geblieben 
sind.  Vielleicht  hat  Luther  nach  einem  richtigen  Gefühle 
das  Wort  Backen  streich  m  einer  so  erhabenen  und  feier- 
lichen ErzShIuDg  gebraucht. 
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»OO.  Bahn.  "Weg.  mra^n^.  Ffad.  l^teii^. 

^f^eg  bezeichnet  überhaupt  die  Linie,  die  zwischen  zweien 
Oerlern  gedacht  wird.  Durch  die  £atdeckmg  des  Vorge- 
bwges  der  gilen  Ufiffmiiig  faad  man  eiaeii  nenen  Weg  lUiefc 
OMMdleo.   Da  nafi  avf  dem  festen  LoMle  die  Ufttel  meht 

geKraticht.  den  ITV^  nach  einem  Orte  zn  finden,  deren  man 
sich  zur  See  bediimt:  so  erkennt  man  gewübnlich  .in  den 
Sporen  der  lieUendeD  den  IP^eg,  der  zu  einem  Orte  luhret, 
mmk  man  Miml  daher  ^eae  Sporen  aof-der  OberlUelie  der 
Erde  den  Weg.  So  sagt  man:  hier  rerlor  Mch  der  Weg^ 
d.  i.,  man  Irannie  keine  SjHir  eines  W^get  mehr  sehen;  es 
war  so  finster,  dafs  man  den  If^eg  nicht  mehr  sehen  konnte. 
Bahn  ist  der  zubereitete  /fe^^  worin  der  bewegte  Körper 
bleiben  mufs,  wenn  er  zu  dem  Ziele  gelangen  soll.  Diese 
Bedeotong  hat  es  in  Laof//ffAn,  ScfaUtten^tfAn,  Kegel^iiil«!. 
Wenn  die  Kogel  keine  Kegel  trfll^,  so  kömmt  sie  Ton  dem 
rechten  IVege  ab.  ob  sie  gleich  in  der  Hahn  bleibt.  Die- 
sen bestininilen  fVeg^  der  d<'m  bewegten  Körper  zubereilet 
ist,  mufs  er  immer  nehmen.  Daher  haben  die  Planeten  ihre 
bestimmten  Wege^  die  man  PianeteniSraAii^n  nennt,  und 
ans  deine»  sie  nieikt  weichsn  können.  Strafe lapidibos 
»trata,  dessen  Ableitnng  von  dem  Lateiniselien  \n  dem  Nie- 
derdeutschen  Strafe  noch  sichlbarer  ist,  bedrulit  einen 
breiten  tf^eg,  der  befahren  wird,  und  durch  sein  Pflaster^ 
oder  idurch'  andere  Abzeichnungen  sichtbar  ist.  Daher  der 
sichtbare ,  d urch  sdne  Farbe  sich  Witcrseheidende  Streif<6n 
am  Himmel  die  Mhhsirafte  genannt  wird.  P/ad,  Nieder^ 
derdentsch  Pf/f/.  Padtveg,  ist  derjenige  //Vir,  den  die  Fufs- 
^iinger  neben  dein  grofsen  FaiirM/c^»c  gemacht  haben,  welcher 
gemeiniglich  dichter  und  zum  Gehen  bequemer  ist.  Sieig 
und  Fv/$MtBng  hat  ohne  Zweifel  nrsprihigiich  einen  engen 
Weg  fiber  AnMidn  und  Berge  bedeutet,  ftber  welche  man 
nicht  mit  Wagen  fahren  kann.  Denn  es  kömmt  Ton  Stet- 
gsn  her,  und  ist  dnlier  erst  uneigentlich  fiir  jeden  Fiilb/^'fi.' 
gebraucht  worden.    In  der  gemeinen  Sprache  hat  es  dana 
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in  des  meitteii  Prorinaw»  ia»  Wort  l^fkd  yviitap,  wcIdiM 
in  der  edlem  Spmcbe  and  TOtsBgUch  in 

sehen  Bedeutung  eine  Regel  des  Verhaltens  geblieben  ist. 
Die  Ursach  der  Abieitang,  die  Hr.  Stosch  mit  Beifall  an- 
fahrt: „dals  oft  ein  solcher  Steig  mit  einem  niedrigen  Zaune 
zugemacht  werde,  damit  die  Fofisgl^ger  flberateigen  können, 
oder  niemand  darauf  reite,  oder  mit  einer  Sehubicarre  darauf 
komnae,''  scheint  wenig  für  sich  zu  haben,  indem  man  wohl 
achweriich  diesen  Zaan  für  ein  Erfordernils  oder  Kennzeichen 
eine«  Fufasteiges  hält.  Steg  iiir  Sieig  acheint  nur  eine  an- 
dere Form  dea  nämlichen  Wortea  su  aejn,  die  achon  aehr 
alt  iat,  da  der  Sieighfl^l  bei  den  Alten  der  iSÜ^freif  hiefa. 
Der  Steg  Über  ein  kleinea  Waaaer  in  den  Bergwerken  und 
auf  musikalischen  Saiteninstrumenten  scheint  von  einem  an- 
dern Stammworte  herzukommen. 

901.  Balip.  Fell.  Haut.  Fell  bedeutet  eine 
behaarte  oder  befiederte  .Decke,  und  wird  alao  eigentlich 
▼on  behaarten  und  befiederten  Thieren  gebraucht  Die  ffaui 
ist  die  netzföi'mige  Substanz,  welche  den  thierisclien  Kör- 
per zunUcIist  und  unmittelbar  bedeckt.  Man  sagt  daher 
ein  Schaffell  und  eine  Flsch/iaut ;  der  menschliche  Körper 
iat  mit  einer  ffdut,  einige  Thierkdrper  aind  mit,  Fellen 
bedeckt  Aua  eben  dieaem  Grunde  werden  auch  die  in* 
nern  Decken  nicht  Felln ,  sondern  Hflute  genannt,  und 
man  sagt:  die  ^ivtihaut ,  die  Kx\Qc\i^x\hiiute ,  nicht  das 
l^i^fell,  die  Knocheq/W//^.  Balg^  welches  ursprünglich 
der  ßauch  iat,  k5mmt  mit  dem  englischen  Belly  ohne 
Zwdfel  von  einerlei  .Stamme  her,  und  würde  daher  zu* 
nSchat  daa  Fell  unter  dem  Bauehe  bedeuten;  ea  ist  aber 
durch  eine  synecdochische  Bedeutuns;  des  Theiles  für  das 
Ganze  auf  das  ganze  Fell  einiger  Thiere  übertragen«  In 
der  Kunatsprache  der  Jäger,  Kürscimer  nnd  Gerber  wer- 
den dieae  Wörter  von  Thierciki,  und  zwar  ein  jeden  nnr 
Ton  gewiaaen  beatimmten  Arten  derselben,  gebraucht;  ala 
ßchaf/Vr//^  wilde  Schweins/föM^,  Fuchs^a/g^.    Allein  selbst 
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selbst  dieser  Sprachgebrauch  scheiot  in  dcu  oben  ans;r2;(>be- 
aen  Uaterschieden  ebiigen  Grund  zu  haben.  Mlmiioh  bei 
einigen  wtMen  TUeren  Ist  der  sehdntte  «nd  am  feineten 
MiMHe  Tbeil  des  Felles  anter  dem  Banebe,  imd  darum 

heifst  das  ganze  Fell  der  Balg;  um  dieses  zu  schonen  und 
ganz  zu  erhallen,  \Tird  auch  das  Thier  nicht  unter  dtni 
Baache  aufgeschnitten,  wenn  es  abgezogen  wird.  Die  FHle 
der  Tbiere,  die  nicht  in  ihrer  behaarten  Gestalt  nntsbar 
sind,  werden  Häute,  die  übrigen  aber,  die  in  ihrem  be- 
haarten Zustande  nutzbar  sind,  werden  Felle  genannt,  als 
das  KAhfell,  das  $chaifell;  die  OchsenAuM/,  die  wilde 
Schweins^  at^^. 

8Cl*  «Den  Begriff,  der  allen  diesen  Wörtern  gemeui  lat, 
dmckt  das  Wort  Sitz  aus.    Wenn  man  nach  einem  langen 

Spazitrgange  im  Garleu  müde  ist,  und  in  der  Ferne  eine 
Laube  siebt,  worin  man  sich  auszuruhen  JioiTl;  so  sagt 
man:  wir  werden  dort  vielleicht  SUxe  finden;  es  mögen 
nun  Bänke,  Sekemei  .oder  Stühle  n.  6.  sejn.  Daher  ^ 
auch  an  'dem  Stuhle  und  Schemel  der  horizontale  Thell, 
worauf  der  ganze  Körj>er  ruht,  im  Gei];eusatz  der  IlücLen- 
lehne,  der  Sit%  genannt  wird.  Die  Ii  unk  ist  ein  langer 
SUx^  auf  wt  ichem  mehrere  neben  einander  sich  niedersetzen 
können;  sie  kann  beweglich  und  onbeweglich  sejn.  Der 
Schemel,  der  Stuhl  nnd  der  Sessel  können  nnr  eine  Per- 
son fassen  und  sind  allezeit  beweglich,  so  dafs  sie  von 
demjenigen,  der  sie  geljriiuchl,  von  eiii«  m  Orte  zum  andern 
gebracht  werden  können;  sie  sind  ab^r  sowohl  in  der  Figur, 
als  in  der  Bequemlichkeit  des  Gebrauches  verschieden.  £in' 
Schemel  Ist  blofs  von  Holz  gemacht;  er  bestehet  aus  einem 
Brette,  in  welchem  vier  Stibe,  ah  Füfse,  eingesteckt  sind, 
und  er  kann  eine  Hücklohne  haben,  es  ini  aher  nicht  noth- 
wendig.  Der  Stuhl  unterscheidet  sich  von  dem  iSchemfl 
dadareh,  dafs  er  zierlichere  Fiifse  hat,  und  der  Sitz  deaael- 
ben  gepoktert  oder  geflochten  ist  Sessel  nnd  Sit%  köonle 
völlig  gleichbedenlend  seyn,  da  es  von  rinerlel  Stamm« 
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Worte  lierkömnit.  Allein  ^lYs  «  nlhäll  blofs  den  BegrifT  eines 
Ortes,  wo  roaa  sitzen  kann,  aucb  wenn  er  ein  Theil  von 
«ioem  «ndeiiiy  and  dieser  andere  unbeweglich  ist.  Sewi 
aber  bedeutet  ein  eigenes  Werkieag  oder  Gestell,  worauf 
gesessen  werden  kann.  Da  indefii  einige  dieser  Werbeuge 
darcb  Stuhl  und  Scliftnel  benannt  werden:  so  ist  das 
Wort  Sessel  denen  Leweglichen  AVerkzenj^en  zum  Sitzsn 
geblieben  f  die  von  den  gewöhnlichen  Stühlen  und  ScAs» 
mein  dnrch  irgend  etwas  verscbieden  sind;  dt  man  dann 
den  Siukl,  der  blofs  einen  Sii*  und  keine  Rtleklehne  bat, 
oder  das  Tabouret,  an  einigen  Orlen  Sessel,  und  ein  Weric- 
zeug  T\im  Sitzen,  welches  getragen  werden  kann,  einen 
Tf^sessei  nennt. 

203.  Bankart«  Bastart.  Hurkind.  Un- 
eheliches Kind.  Unechtes  Kind.  Bankart 
heifst  jedes  Kind,  das  aufser  dem  £hebette,  welchem  hier 
die  Bank  entgegengesetzt  wird,  erseugt  worden.  Bm$tart 
aber  hat  den  NebenbegrifT,  dafs  die  Mutter  ron  weit  gerin- 
gerem Stande  isf,  als  der  Vater.  Hurkind  winde  den  Ne- 
benl)egriff  enthalten,  dafs  die  Mutter  eine  Person  ist,  quae 
quaestum  corporis  facit,  and  das  Kind  ein  valgo  quaesitus. 
£8  ist  daher  sowohl  schimpflicher  als  unedler  und  niedri« 
ger,  als  die  Torigen.  £in  uneAeliekes  Kind  zeigt  blofs  an, 
dafs  das  Kind  nicht  in  der  Ehe  gezeugt  ist,  und  vnecht 
wird  ein  solches  genannt,  so  fern  es  nicht  alle  lleclile  eines 
in  rechtmafsiger  £he  gezeugten  Kindes  hat.  Unechte  Kin- 
der glaubt  man  jetzt  weit  feiner  natürliche  Kinder  nennen 
zu  können,  welche  Benennui^  erst  nach  Luganos  Zeiten 
aus  der  firanzösischen  in  die  deutsche  Sprache  gekommen  ist. 

M#»  Bun«  AeM«  Der  gewöhnliche  Unterschied 
dieser  Wörter  beruhet  auf  der  Art  tou  Gesellschaft,  von 

welcher  Jemand  ausgeschlossen  wird.  Ist  dieses  eine  well-, 
liehe  oder  der  Staat,  so  ist  die  Ausschlielsung  die  Acht; 
ist  sie  eine  l^eistliche,  oder  die  Kirche^  so  ist  es  der  Hann. 
lUer  wird  Torausgeselst|  dals  derjenige,  weicher  ein  Glied 
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der  Kirche  in  den  Bann  thut,  die  oberste  Gericlilsbark«  it 
besitze.  Man  hat  aber  der  Kirche  nach  der  Analogie  des 
Staates  eine  geistliche  Gerichtsbarkeit  beigelegt,  die  ale 
darcb  ihr. Oberhaupt,  das  man  gleich&lla  nadi  der  Analo- 
gie des  Staates  angenommen  bat,  aasQben  Isfst,  so  anähn- 
Uoh  auch  diese  beiden  Gesellschai'ten  ihrem  Zweck  ui)d 
Wesen  nacli  sind. 

Icann  es  oft  biols  bei  der  Rührung  beivenden  lassen),  hin« 
gegen  der  Barmherxige  snchl  dem  Leiden  und  der  IHotb 
abzuhelfen.  Die  mit  der  Cnltur  der  Empfindungen  fort- 
Bchreitende  Sprache  hat  allgemach  den  angegebenen  t'nler- 
schied  herbeigeführt,  den  der ^  gegenwärtige  Gebrauch  all- 
gemein gemacht  hat;  qnd  dieser  schränkt  das  Miileiden 
blofs  auf  das  theilnehmende  Gefühl  ein,  ifelches  in  vielen 
Füllen  die  tbStige  Hlflfe  weder  zur  Folge  haben  kann, 
noch  haben  soll.  Der  Zweck  des  Trauerspieles  ist,  Mit- 
leiden zu  erregen,  aber  nur  so  fern  es  bis  auf  einen  ge- 
wissen Grad  eine  apgenehme^  Empfindung  ist,  und  der 
ger&hrte  Leser  oder  Zuschauer  eines  Tüanerspieles  kann 
nnd  soll  den  erdiclitetfn  Leiden,  die  ihn  rtiiren,  nicht 
abhelfen;  es  soll  also  nicht  Barmherxi^fceit  erregen.  Der 
Arme  aber  sucht  in  der  Alisicht  Mitleiden  zu  erregen, 
damit  man  seine  Dioth  mildere,  und  wer  das  thut,  und 
fiberfaaupt  Leidenden  zu  helfen  geneigt  ist,  der  ist  härm» 

WOB.  Itorailienil^.  Olft&dfi^.  Der  Gegenstand 
der  Barmhertf'gkeit  ist  der  Elende  und  Leidende,  der  Ge- 
genstand  der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger.  So  bewies  sich 
der  wohlthätige  Samariter  Luc.  10,  33.  burmher%ig  gegen 
den  Terwandeten  hfllftosen  Juden,  der  Unter  die  MSrdor 
gebilen  war.  Darid  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnade, 
well  er  ihm  eine  Beleidigung  vergab,  und  ihn  nicht  be- 
strafte, wie  er  es  verdient  hatte.  2  Sam.  19,  23.  Gnade^ 
bedeutet  hieraächst  eine  Wohltbat,  die  ein  Hdherer  einem- 
Niediigea  erzeigt.   Wenn  hier  da«  yfoxi'€fnm4e  a|vh  nur 
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ein  Ansdrsck  d«r  Höfliddceit  ist,  so  ist  es  dock  melit  s« 
l4*agnen,  dafs  -die  Bedeutang  desselbOD  dissen  Nebenbegriff 

enthaltea  soll. 

MV.  Barthe.  Bell.  Axt.   Die  Axt  nnd  das 

BM  nnterscbeiden  sich  von  der  Barike  dsdarch,  dafe  diese 

breiter  ist,  und  jene  scIiiuMler  sind.  Das  Beil  unterscbeJdet 
sich  von  der  A:it  dadurcli,  dafs  es  einen  kürzern,  die  Ja:t 
aber  einen  längern  Stiel  hat,  der  ihr  als  ein  längerer  He- 
bel mehr  Kreit  tum  Hauen  mittbeiit,  indefs  der  kursere 
Stid  die  B^rikt  und  das  Beil  zum  genanera  Bebauen  ge- 
scfaickter  macht. 

MS«  Bast.  Borke*  Binde.  Die  Rinde  ist 
die  gante  Bekleidung  der  BUume;  Borke  bedeutet  aber  die 
iufsere  grobe  Hinde  an  grofsen  nnd  starken  BSumen.  Baet 

>vird  nur  von  der  imum  Rinde  gesagt,  welche  zunächst 
an  dem  Holze  liegt. 

MO*      Bellen.     Uttem.  SefaMileni. 

I  Scbauern*  Das  Beben  ^besteht  in  gröfseru  Schwin^un- 
'gen,  das  Zittern  und  Schaudern  in  kleinem.  Eine  Erd- 
erxitterung  ist  nicht  so  stark,  als  ein  Y^v^heben,  Wenn 
dio  Erde  Ton  einem  abgefeuerten  Gesebütie  iwtt^rt^  so 
klirren  die  Fenster;  wenn  sie  aber  hebtt,  so  fiillen  Mauern 
und  GebSnde  ein.  Mit  dem  TUtem  stimmt  das  Schau- 
dern darin  überein,  dafs  die  Schwingungen  hei  beiden 
klein  und  schnell  sind;  es  unterscheidet  sich  aber  davon 
dadurch,  dafs  es  nur  eine  scbwii^ende  Bewegung  der  Haut 
ist,  das  Zittern  sieb  aber  auf  ganze  Glieder  des  tbieri- 
scben  Körpers  erstrecict  Schauder  ist  die  s^iviringende 
Bewegung  der  Oberfläche  des  Körpers  selbst,  Schauer  hin- 
gegen druckt  eine  schwächere  Bewegung,  nebst  dem  PIöIi-l 
lieben  in  der  Anwandlung  dayon  nnd  dem  Sclmellen  in  dem 
VerscfaiYinden,  aus.  Datier  wird  Solkaudem  «nd  Schuu- 
der  Yon  den  heftigsten  unangenpbmen  fimpfindnngen  ge« 
braucht  werden,  Schauern  und  Schauer  aber  von  schwä- 
cheruy   von  vermischten  und  selbst  vou  aogenehmen.  >— 
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„Sokrates  .  .  .  zwar  du  kenust  ihn  nicht;  aber  ich  gekaur^ 
vor  Freoden,  wenn  icli  ihn  ncnae/^  Klopatoclu  —  lltD 
Mchauert  also  selbst  vot  Frcaden,  man  wird  Toa  eia«r 
scbnell  überlaiifeBiien  Bewcgong  ergriffen;  idmi  9ekmudn4 
y«r  Alwehea  und  Entsetzen ,  -der  Körper  gertttk  in  eine  hef- 
tige schwingende  Bewegunj;. 

MO*  Bedaehtsain.  Behutsam.  Torslch- 
ti^«  De  man  numchen  Scliadirn  iiichl  verhüten  kann,  wenn 
man  zerelreiil  ist,  and  nicht  an  des,  wae  man  Tomhmnlt 
sondern  an  etwas  Anderes,  oder  an  gar  nichts  denkt;  so  ist 
die  Feriiglreit,  an  das,  was  man  thnt,  vmA  alle  in  einer 
Ifandlung  gehörige  Umstände  zu  denken  und  sie  gehörig  zu 
überlegen,  das  Erste,  was  zur  Verhütung  eines  Schadens  ge- 
hört, and  das  ist  die  BedachUmmkeit,  £in  höherer  Grad 
deysetfien  isl  die  FaraiekH^mt,  weiehe  die  in5glichni  g»- 
fthrliehen  Folgen  vorhersieht,  nad  so  handdt,  dafs  sie  nidit 
Statt  üiuleii  können.  Wer  behutsam  ist,  wird  seine  Hand- 
lungen 80  einrichten,  dafs  der  vorhergesehene  mögliche  Scha- 
den nicht  erfolgen  kann.  Wenn  er  eine  Handlung  nicht  ver* 
Bieidsn  hsm,  so  wird  er  mcbt  aliein  die  dsliei  ni^gUohe 
Gefahr  vorhenuisehen  snehen,  sondern  aneh  slle  HiHel  sn- 
wenden,  sich  und  die  Sache,  welche  Schaden  leiden  kinotei 
sorgfältig  vor  Schaden  zu  hüten.  Reinecke  der  Fuchs  sagt 
zu  dem  Wolle,  der  auf  einem  schmalen  Balken  vorangehen 
mufs:  „Geht  nor  unverdrossen  voran,  nnd  tretet  behuitam»^ 
Gdthe.  —  Zn  einem  Kmde,  das  auf  der  Strslse  geht,  si^ 
man:  gehe  hedmcki$am,  denke  nicht  an  etwas  aaders,  pbn* 
dere  nicht  zu  viel,  und  gafle  die  Häuser  nicht  an,  gehe  rer- 
Mhtig,  sieh  vor  und  hinter  dich,  ob  nicht  ein  Wagen  kömmt, 
der  dich  nmrennen  könnte,  und  wenn  du  über  eine  Goest 
gehst,  so  tritt  behuisam,  dafs  da  dich  nicht  heschmntzest» 

nt.  Be«Mlit.  BedaMitnMÜKcit.  IKn 

dackltmmkni  ist,  vermöge  der  Zusammensetiung,  die  Fer« 
tigkeit,  alles  mit  Leberlegung  zu  thun;  der  Bedacht  hin- 
gegen die  Handlung  selbst.  £in  bedachtsamer  Mensch 
handelt  nnd  spricht  gewübnUeh  mit  Bfdm€t$i  aber  foth 
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ein  Unhedfichtsamer ,  dem  sonst  die  nöthige  Eigensch.ift 
der  Bedachtsamkeit  fehlt,  tliut  und  sagt  bisweilen  etwas 
mit  Bedacht^  er  sagt  etwas  einem,  dem  er  welie  than  will, 
mit  gotem  Bedacht^  d.  i.  mit  Uebcrlegmig  and  VorsvCz.  ■ 
U0«  BedAureii*  Bekl»|ir^ii» .  BejAmmeni. 

Bedauren  dvciclct  blofs  die  innere  Empfindung  aus,  so  vrie 
Beklagen  und  H f^jammcrii  dt-n  Ausdruck  derselben;  flekln- 
gen  blofs  den  Ausdruck  durch  Worte,  Bejammern  «acli 
durch  andere*  natürliche  Aasdrftcke  des  Schmerzes,  als: 
Weinen,  Seufeen,  Stöbneii  b*  s.  w.  Da  aber  dos  Bedürf- 
fiifs,  seinem  Sebroerze  dnrch  Worte  und  Senfzer  Lnft  zu 
schaffen,  eine  Wirkung  seiner  (iröfse  ist:  so  lA  v^i  Bekla^^en  ' 
den  Schmerz  über  ein  grüfseres  Lehel  an,  und  von  diesem 
ist  >^leder  dasjenige  das  gröfste,  das  wir  bejammern^  weil 
der  SehmenB-,  den  es  erreicht,  so  grofs  ist,  dafs  er  In  tin* 
willkübf liehe  Ansdr&cke  ansbridit,  die  nat&rHcbe  Zeichen 
der  heftigsfen  Empfindung  sind. 

813*  Bedanren.  Bemitleiden.  Da  Bedauren 
überhaupt  das  Cefühl  des  Schmerzes  einer  Person,  oder, 
wenn  es  ran  Sachen  gebraucht  wird,  das  Gefühl  des  Schmems 
dber  ihren  Verlust  ansdruckt,  so  Ir5nnen  wir  1.  uns  anch 
selbst  bedauern.  Bemitleiden  können  wir  nnr  einen  An- 
dern. 2.  Man  bedauert  nur  den,  dessen  Unglück  unver- 
dient ist«  Man  kann  aber  auch  einen  Menschen  bemitlei- 
d^y  der  sein  Unglück  verdient.  Selbst  Personen  von  lar- 
tem  Geföhl  bedauren  einen  Verbrecher,  der  seine  verdiente 
Straie  leidet,  nichts  weil  er  ein  Verbrecher  Ist;  aber  sie 
werden  ihn  bemitleidert,  weil  er  ein  Mensch  ist. 

dl4.  Bedenken.  Denken*  Jliachdenken. 
lleberleifen.  Indem  wir  blofs  sagen:  wir  denken,  so 
bestimmen  wir  noch  nicht  den  Gegenstand,  womit  sich  a»> 
ser  Verstand  bescbsftigt,  wir  bestimmen  noch  nicht,  ob  wir 
uns  blofs  eiüera  unregelmäfsigen  Gan^e  unserer  Gedanken  - 
überlassen,  <ider  dabei  mit  Absicht  und  methodisch  verfüh- 
ren, ^it  überlegen  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken  auf 
das  richten,  was  wir  thon  wollen,  am  snm  roravs  ta  betir- 
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theilen,  ob  es  recht,  gut,  nulzlicL,  möglich  und  ausführbar 
sey.  Unser  Denken  ist  Nachdenken »  wenn  es  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand  gerichtet  ist,  er  mag  etms  Wirkliches 
oder  etwas  blofs  Mögliches  seyn.  In  den  Wissensehaften 
geschieht  das  nach  gewissen  Gesetzen  und  methodisch.  Wir 
sitzen  auf  unserm  Stuhle  und  gehen  spazieren,  und  denken 
bald  dieses,  bald  jenes;  wir  überleiten  mit  einem  Freunde 
ein  gemeins<:haftlicbes  Geschäft;  wir  denken  ftber  unsere 
Scbicksale,  über  die  Gründe  einer  riatnrerseheinnng,  über 
eine  unerwartete  Begebenheit,  über  eine  schwere  Aufgabe 
9iach,  und  sie  beschäfligt  unsern  Verstand  so  sehr^  dafs  wir 
darüber  in  tiefes  Nachdenken  versiniken.  Wir  bedenken 
etwas,  wenn  wir  die  dabei  Torkommenden  Schwierigkeiten 
TorherzQsehen  sudien,  wenn  wir  überlegen,  ob  und  wie  yiei 
Nacbtheil  es  uns  bringen  künnte,  wie  wahrscbeinlich  diese 
Schwierigkeiten  und  dieser  Nachtheil  sej.  Daher  ut  Be» 
denken  immer  mit  einer  Besorgnifs  verbunden. 

Bedenken.  Erwäg^en.  Beherzigen* 
Man  bedenkt  bei  einem  Vorhaben  alle  Gründe  und  Gegen* 
gründe,  so  fem  uns  die  Gefiihr,  der  uns  der  geringste  Irr- 
thilte  aussetzen  künnte,  besorgt  macht.  Da  es  aberAiebrere 
Gründe  für  und  wider  die  Vortheilhafligkeit,  Unschädlich- 
keit und  Ausführbarkeit  eines  Entschlusses  geben  kann,  die 
Ton  verschiedener  Wichtigkeit  sind,  so  erwägt  man  sie, 
wSgt  dieselben  ab^  um  illre  Wichtigkeit  zu  erforschen. 
Denn  auf  der  eineii  Seife  künnen  swar  mehr  Yortheile,  Nach- 
theile oder  Schwierigkeiten  seyn ;  allein  sie  sind  geringer,  und 
die  auf  der  andern  Seite  sind  gröfser  und  wichtiger,  ßeher- 
zigen  ist,  etwas  mit  inniger  Empfindung,  mit  warmen  Ge- 
fühl und  mit  lebhaftem  Interesse  erwägen.  Da  aufser  der 
richtigen  Beurtheilnng  des  Verstandes  auch  die  Lebhaftigkeit 
des  GefühlieS  auf  unsere  Entscbliefsnngen  oft  einen  entschei- 
deriden  Eiudufs  hat,  so  sagt  man  mit  Recht:  man  mufs 
bei  einem  wichtigen  Entschlüsse  nicht  allein  alle  Umstände 
reiflich  erwägen,  sondern  auch  beherzigen,  d.  i.,  die  Gröfse 
eines  jeden  Vortheils  und  einer  jeden  Gefahr  lebhaft  genug' 
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iiiblem  So  hat  Moser  ßehertigungen  geschrieben:  dne 
Sammlimg  von  Wahriieilen,  die  mva  nicht  nnr  gehörig  erufä» 
gen^  sondern  deren  Wichtigkeit  man  ancb  lebhaft  fehlen  solL 

M6.  Bedenkeit«  Zweifel*  Zweifei  bedeotet 
bloCi  die  Grfinde,  wamm  ein  Vrtheil  nicht  aosgemadit  wahr 
iet  Die  Zweifel  aind  Bedenken,  wenn  aie  Grfinde  gegen 

die  Vortheilliaftigkeit,  UnschätUicbkeit  oder  Aas(ilhr?)ari[eit 
einer  Sache  sind.  Denn  alsdann  erregen  sie  eine  Besorgnifs, 
die  nns  rar  reifem  Ueberlegan^  derselben  anffordert  Wenn 
wir  indefe  anch  Bisweilen  die  Crrönde,  die  einer  blofaea 
specnlatiTen  Meinnng  entgegenstehen,  Bedenken  nennen:  so 
tliun  wir  es  docli  immer  mit  Rücksicht  auf  die  Besorgnifs, 
die  sie  bei  ans  erregen,  wir  möchten  uns  der  Gefahr,  za 
irren,  aussetzen;  eine  Besorgnifs,  die  uns  bewegt,  den  Zwei* 
fe^  weiter  nadmdenken. 

M7.  Bedenklicii*  ülifiBlich.  Mißlich  nennen 
wir  ein  [edes  Gut,  das  wir  verlieren  Jcönnen.  — *  „Ich  fleh' 
euch  hier  auf  meinen  Knie'n  im  Staube  —  um  Reicbtbom 
nicht,  er  ist  ein  mifslieh  Ding/*  J.  N.  Götz.  —  Ferner 

einen  Zustand,  der  gegen  unsere  Wünsche  und  Hoffnung 
schlechter  werden  kann;  dessen  Verschlimmerung  oder  un- 
glücklichen Ausgang  wir  als  in  einem  höhern  Grade  möglich 
yorhersehen.  Dieses  Vorhersehen  mofs  aber  yermittelst  gc- 
I  wisser  Grfinde  geschehen,  die  in  den  zu  dem  gegenwärtigen 
Zustande  gehörigen  Umständen  liegen.  Diese  L'mstände  er- 
regen ßeäe7tken  Der  Zustand  ist  nitfsiich,  so  f<'ni  er 
einen  schlimmen  Ausgang  nehmen  kann;  er  ist  bedenklich, 
so  fem  er  Umstände  enthält,  die  Anzeigen  sind,  woraus  sich 
ein  schlimmer  Ausgang  vorhersehen  ISfst,  und  die  zu  hesorg- 
lichen  Ueherlegungen  Anlafs  geben.  Wenn  sich  auf  der 
Haut  eines  Kranken  Petfcliien  zeigen :  so  wird  sein  Zustand 
mifslichery  er  ist  in  gröfserer  Gefahr  zu  sterben,  und  diese 
Petechien  sind  sehr  bedenklich ,  denn  sie  sind  die  Gründe, 
woraus  man  den  unglücklichen  Ausgang  einer  Krankheit  yor- 
hersehen kann. 
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SM«  BedMtoB»  Jkmmei§;em.  BMeMknen« 
Ausdracken«  —  Bedeatunip.  Anselge«  Be« 
zeichnanip«  Ausdruck.  Anxeigen  gebraucht  man 
TOQ  allen  Sachen,  vermittelst  welcher  man  etwas  erkenaea 
kane;  die  Uhr  ist  eine  llasebiBe,  welche  «im  die  IZeit  #«• 
meigi^  der  Calender' x«^^  um  die  Tage,  Wochen,  Monate, 
Mendsferlndennigen  iL'e.  w.  an.  Wenn  es  also  von  Zeichen 
gesagt  wird,  so  bedeatet  es  überhaupt,  dafs  man  daraus  et- 
was  erkenne.  So  xeigt  der  Slimdcnxeiger  die  Stunden^  der 
Minntenzei^er  die  Minuten  an;  man  kann  au  ibren  Stande 
Wkennen,  welche  Stnnde  ond  Hinnte  et  iet.  BoMoieänam 
fadfst  nfsprüoglich,  mit  einem  Zeidm  etwae  bemerken,  da^ 
mit  man  es  wiedererkenne,  nnd  hernach,  damit  man  es  über« 
haupt  unterscheide.  Wenn  man  es  den  Sachen  selbst  beilegt: 
ao  geschieht  es,  so  fern  sie  daza  dienen,  etwas  zu  nntcffschifi- , 
den.  Die  Stunden  nnd  Minnten  auf  dem  Zifferblatt  werden 
dnrcb  Zahlen  bgxaiekmei,  um  eie  von  einander  tn  nnterMbei* 
den.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Zeichen  und  dem  Bb' 
xeichneten  kann  von  zwei  Seiten  betrachtet  werden,  von 
der  Seite  des  Zeichens  und  von  der  Seite  dea  Baneiehnet^n.  f 
Das  Erstere  druckt  daa  Wort  ke%eieAnen  ene,  daa  kelatere 
daa  Wort  badauian.  Der  Punkt  hanmaknU  und  Maui^i 
daa  Ende  einer  Periode;  er  bexeieknai  ee,  ao  fem  er  daa 
Schriltzeicheu  ist,  womit  das  Ende  einer  Periode  bemerkt 
wird :  er  bedeutet  es,  so  fem  das  Ende  der  Periode,  als  das 
Bexeichnete^  aus  diesem  Schrifitseichen  erkannt  werden 
kann»  Beide  Wdrter:  bes^ekman  nnd  Meuiamt  nnteraebci- 
den  siebr  aber  noch  von  annetgen  durch  den  Ifebenbegriff 
der  Absicht,  die  Jemand  hat  oder  geh.ibt  bat,  eine  Sache 
zu  einem  Zeichen  zu  gebrauchen,  wodurch  er  etwas  will 
zu  erkennen  geben«  —  Die  Pockennarben  im  Gesichte  eines 
Menacben  Moigam  an,  daüi  er  die  Pocken  gehabt  bebe;  aber 
ale  ifaxeieknan  jnid  bedeuten  es  nicht,  dran  er  bal  ale  nicbi 
darum,  damit  man  daa  wissen  solle.  Ausdrucken  heiftt: 
adne  Gedanken  hexeichnen,  da  bexeichnen  und  bedtutfn 
aacb  von  andern  be%eichneten  Sachen  gebraucht  wird.  Daa 
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Wort  Papsl  Meigi  den  obenlea  BiMhof  der  katkoliscben 
•   Kifehe  an,  so  feni  mni  diesen  Begriff  dm«s  crIceHieD  k«n; 

es  bezeichnet  ihu,  so  fern  man  ihn  dadurch  von  andern  Bi- 
schöfen unterscheidet;  es  bedeutet  den  obersten  Bischof,  so 
fern  man  es  in  der  Absicht  gebraucht,  denselben  damit  za 
'  bexmeänens  nnd  ao  fern  ea  die  mit  dem  Worte  Papst  be- 
%eiehn€$€  Sache  iat;  ea  druckt  einen  solchen  Biachof  auM-, 
80  fern  es  der  Begriff  ist,  den  ich  denke,  wenn  ich  Papst  sage. 

919*    Bedeutend.  Beträchtlich.  £rheb. 
lieb«  Wiehtiff«  £in  Ding  übertrillt  eine  gröfsere  Menge 
Ton  andern  entweder  an  aich,  durch  die  Anzahl  seines 
TheUe,  aaine  Awdehnung  und  adnen  Grad  von  Stirfce  oder 
IntenaitXtj  nnd  dann'  sieht  ea  die  Betrachtung  anf  aidi,  ea 
ist  hetriichtlichi  oder  es  übertriiTt  vit  le  andere  Dinge  durch 
seine  grofsen  Folgen,  und  dann  ist  es  wichtig.   Die  Anzahl 
der  Einwohner  von  London,  der  Umfang  dieser  Stadt,  nnd 
ihr  Handel  iat  b$träeh$Uchp  wegen  aeiner  groiaen  Anabrei» 
tung ;  wichtig  aber  för  das  ganze  Königreich,  weil  Ton  sei- 
nem  Flor  und  Verfall  das  Glück  desselben  abhängt   So  fem 
man  aus  den  Gründen  auf  die  Folgen  schliefsen,  und  die 
letztem  schon  in  den  erstem  vorheraeben  kann^  aie  also  die 
S&eicben  von  deilselben  aind,  ao  fem  nennt  man  ftberbanpt 
dasjenige,  was  ein  Zeichen  von  etwaa  anderm  iat^  daa  Je* 
raanden  interessirt,  es  sey  als  Grund  oder  Folge,  Ursach  oder 
Wirkung,  und  was  also  sein«  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht, 
bedeutend.    Der  Handel  yon  London  ist  schon  an  sich  be» 
deutend,  weil  er  sowohl  4ureb  seine  Gröfse,  <aia  auch  dnrcb 
aeinen  Einflnfa  anf  das  Glfi^  von  England  die  Anfmerlnam» 
keit  anf  aich  zieht.   Was  wichtig  ist,  ist  erhehhch^  so  fern 
es  um  seiner  Wichtigkeit  willen  erwähnt  oder  angeführt 
zu  werden  verdient  ijn  einem  Procesae  nennt  man  einen  Lm> 
atand  wichtig,  so  fem  er  dnen  grofsen  £uiflnfs  anf  cÜe  £nt- 
aeheidnng  deaselben  hat;  crAebiiek  aber  (in  der  Knnatapraehe 
rcievant)^  so  ienr  es  wegen  seiner  IFiehtigkeit  angeftihrt 
und  erwähnt  zu  werden  verdient.    Herr  v  Archenholz  ver- 
aicUertf  er  haUc  zu  seiner  Geaclücbte  des  aiebcnjährigcn  Krif- 
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ges  alle  erhebliche  (der  Anführung  und  Erwähnung  würdige) 
Qaelleo  benatzt ,  ao  dofs  io.  bedeutenden  (Auiinerksamkeit 
▼erdienenden)  und  wichtigen  (oder  grofse  Folgen  habenden) 
Begebenheiten  keine  betrHekÜiehe  (zahlreiche  ond  grofse) 
Zusätze  mehr  gemacht  werden  können. 

ZZO*  Bedeutung;.  8inii.  Verstand«  Sinn 
und  Verstand  sind  allemal  Gedanken  und  Begriffe»  welche 
durch  gewisse  Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  gehOren, 
ausgedruckt  werden.  Hingegen  kann  etwasj  das  kein  Ge- 
danke nnd  Begriff  ist,  die  Bedeutung  eines  Zeichens  seyn, 
aber  niclit  sein  Sinn,  Dahin  gehöret  düs,  wüs  die  nalür- 
lichen  Zeichen  bezeichnen.  Die  Bedeutung  eines  liände- 
drncks  ist  Zuneigung,  Liebe,  Freondschaft.  In  der  Philo« 
Sophie  des  Abeiglanbens  bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest» 
Hnngersnoih.  Verabredete  Zeichen,  dergleichen  die  Signale 
auf  den  SchüTt  n  sind,  haben  ihre  besondere  Bedeuturi^, 
weil  etwas  daraus  erkannt  werden  kann;  und  ihren  Sinity 
weil  das,  was  daraus  erkannt  werden  kann,  der  gegenwär^ 
tige  Sinn,  die  Gedanken  vnd  Wille  des  Befehlshabers  ist 
Die  Schriftzeichen  nnd  Charaktere,  sie  mögen  Bnchstaben, 
oder  Monogrammen,  oder  Hieroglyphen  seyn,  haben  eine 
Bedeutung ;  aber  nur  die  Monogrammen  haben  einen  Sinn; 
<lie  Buchstaben  unserer  Schrift  hingegen  bedeuten  blofs  Laute. 
Die  arabischen  Ziihizeicben  sind  Monogrammen,  die  gewisse 
Zahlen  bedeuten,,  und  diese  sind  ihr  Sinn,  £me  Schlange, 
die  ihren  Schwanz  mit  den  Zibnen  fafst,  ist  eine  Hieroplyphe, 
welche  die  Ewigkeit  bedeutet^  und  dieser  Begriff  ist  ihr 
Sinn»  Sinn  und  Verstand  sind  so  verscliieden,  dafs  Ver' 
stand  nur  eine  verknüpfte  Reihe  Ton  Gedanken  nnd  Vorstel^ 
Jungen  bedeutet,  die  durch  mehrere  Zeichen  ausgedruckt  wer- 
den; Sinn  aber  auch  einen  einzelnen  Begriff.  Viele  suchen 
in  jedem  Charakter  des  sinesischen  Y-king  einen  tiefen  Sinn, 
Der  Verstand  und  der  Sinn  vnn  manchen  Stellen  in  der 
Bibel  ist  noch  zweifelhaft  Der  Aberglaube  forscht  nach  der 
.Bedeutung  jeder  seltenen  und  aoffallenden  iNaturerscheinung; 
.er  sucht  den  Sinn  und  die  Bedeutung  im  ägyptischen 
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Hierogljpken  za  ergründen  und  daraus  roagiscbe  GebeimniM» 
m  leneD;  ood  Viele  bemühten  sieb«  «af  KoMes  ihree 
Yerttandet,  den  Fersianä  wnA  den  ^tni»  der  Apokalypse 
za  ergründen. 

SfiU«  Bedienter*  Diener.  Der  L'nlerschied 
dieser  Wörter  läfst  sich  vielleicht  am  besten  durch  die  He- 
bung einer  Schwierigkeit  angeben,  weiche  bei  dem  Worte 
Bedienter  vorkammt  Es  ist  nimlieh  sonderbar,  dafo  das 
Wort  Bedienter i  ungeachtet  seiner  passiven  Form,  eine 
active  Bedeutung  liat.  Es  sollte  seiner  Form  nach  einen 
Menschen  bedeuten,  der  bedient  wird,  und  es  bedeutet  einen 
solchen»  der  selbst  andern  dient  Allein  die  Sjrlbe  Be  ist 
in  mehrem  Wörtern  doppelseitig^  nnd  druckt  darin  swei 
entgegengesetzte  Richtungen  aas.  Nach  dieser  Analogie  würde 
denn  von  Bedienen  ein  Bedienter  nach  beiden  Richtungen 
können  abgeleitet  werden;  Hin,  ein  wohl  und  treulich  von 
mir  bedienter  Mann ;  Her,  ein  mit  einem  Dienste  Tersehener 
oder  bediensteter  Hann.  Es  wire  also  gebildet  wie  Be* 
smter,  welches  Ton  Beamteter  heikömmt.  Da  nach  dieser 
Ableitung  der  Begriff  einer  einträglichen  Stelle,  oder  wenig- 
stens einer  Stelle,  durch  die  ich  mir  meinen  Unterhalt  ver- 
diene, hervorstechen  würde:  so  würde  das  Wort  Bedienter 
den  Nebenbegriff  des  Lohnes,  den  ich  erwerbe,  nnd  der  Ab* 
hingigkeit'Ton  dem  Willen  eines  Herrn  angeben.  Diener 
hingegen  enthält  ohne  Znsafz  blofs  den  Begriff  der  Arbeit, 
wodurch  ich  einem  Andern  nützlich  bin.  Daher  es  auch 
von  den  edelsteu  Arbeiten  and  den  ehrenvollsten  Aemtern 
kann  gesagt  werden«  wo  das  Wort  Bedienter  gar  nicht 
passen  würde,  ihan  sagt:  ein  Biener  des  Staats,  ein  Bie^ 
ner  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der  Kirche,  des  gött- 
lichen Wortes  u.  s.  w.  Wegen  des  angezeigten  Nebenbe- 
grilfs  in  Bedienter  würde  es  wol  nicht  von  Bedien  er  mit 
dem  eingeschobenen  T  abznleiten  s^n,  tamal  da  die  be* 
raericte  Doppelseitigkeit  der  Riciitnng  der  Vorsylbe  Be  in 
mehrem  Wörtern,  als:  beritten,  bereiset  u.  dgl,  so  wie  dio 
Ton  der  Vorsilbe  Ver  in  dem  ganz  ähnlichen  Verdient,  der 
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▼erdhMile  Lohn,  mid  €m  Terdiesler»  statt:  TerdioMlvoUflr 
HiBO,  Stott  findet. 

999.  Bedürfen.  UTSthli^  haben.  Branehen« 
Ist  der  Zweck,  wosa  ich  eio  Ding  haben  moft,  ein  sehr 
entbebriiches  Gat«  oder  kann  es  anch  anf  andere  Art  er« 

reicht  werden,  so  kann  man  blofs  sagen,  man  brauche  das 
Ding.  Hier  grenzt  das  Wort  Brauchen  an  Gebrauchen^ 
welches  blofs  anzeigt,  dafs  man  den  Nutzen  einer  nülzUchen 
Sache  wirklich  macht,  ohne  den  BegrlfT,  dafs  dieser  Gebranch 
nothwendig  sej.  Anf  der  andern  Seite  grenzt  es  an  g^ 
githreehen^  mangeln,  wovon  Loga«  Gelrueh  hat.  —  99 Co- 
rainäus  ist,  ihr  Fürsten,  eaerCatechismusbuch;  an  dem  Grande 
wobl  ZQ  herrschen,  ist  bei  ihm  fast  kein  Gebruch}^  —  Wir 
bedürfen  hingegen •  dasjenige,  ohne  welches  wir  darben  wür- 
den. So  sagt  man:  der  Terschwender  braucht  mehr  als  er 
bedarf.  Der  Genügsame  braucht  nicht  viel,  er  ist  sofrie« 
den,  wenn  er  so  viel  hat,  als  der  Mensch  bedarf  Wenn 
bedürfen t  ich  bedarf  mit  darben,  Mangel  haben,  verwandt 
ist«  so  bedeutet  es  die  Noth wendigkeit  derjenigen  Dinge, 
wdran  wir  lHaqgel  leiden,  oder  deren  Mangel  wir  am  stärk- 
sten föhlen;  iAdefs  nffihtg  haken  bloDs  die  Beziehung  der 
Dnentbehrlichkeit  einer  Sache  zn  einem  gewissen  Zwecke 
anzeigt.  Christus  liefs  vor  seinem  Einzüge  in  Jerus:tlem  dem 
Eigenthümer  der  Eselin  sagen:  der  Herr  bedarf  ihrer;  er  hat 
keine  und  kann  sie  nicht  entbehren.  Za  einem  Bau  hat  ein 
jeder  mehrere  Materialien  nb'ihig» 

999.  BedürCÜ^.  DiurfUi^.  Wer  einer  Sache 
badürftig  ist,  dem  miingelt  sie,  und  es  ist  nothwendig,  dafs 
sie  Ihn  irgend  woher  sokonme:  er  bedarf  sie.  Dieser 
Kangel  ist  der  Grond  der  Nothwendigkeit,  sie  anden  woher 

so  erhalten.  Den  erstem  druckt  d'urftic,,  die  andere  druckt 
bedürftig  aus,  welches  daher  immer  mit  dem  Gegenstande 
verbimden  wird,  der  dem  Mangel  des  Dürftigen  abheilen 
mIL  JHtrftig  hing^Sin  kann  allm  stehen,  dann  bedeutet 
es  dier  deii  Mangel  an  Allem.  Der  Dürftige  ist  einer  jUa- 
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terstulznng  mit  Gelde  bedürftig,  der  Dürftige  an  Kennt- 
Dissea  ist  des  Unterrichts  bedürftig.  Der  Mensch  kömmt 
Mrftig  an  aOem  auf  die  Weit,  nnd  darum  ist  er  der  sorg- 
ftltigen  und  mfihsamen  Pflege  seiner  Aeltem  bedürftig. 

Befassen.  Abgeben.  Man  hrfnfst  sich 
mit  einem  Geschäft  nicht,  wenn  man  es  für  zu  hescinverlicli 
nnd  gefährlich  hält;  man  giebt  sich  nicht  damit  ah,  wenn 
es  niedrig,  scUedit  nnd  onwnrdig  ist 

Befelilen«  Terardnen»  Cleblethen» 

Heinsen.  VorsctarelbeD«  In  Befehlen  nnd  Gehie^ 

then  wird  vorzüglich  der  Begriff  der  Verpflichluns  durch 
den  Willen  des  Befehlenden  and  Gebiethenden  ausgedruckt; 
in  Vorechreiben  die  Bestimmung  der  Handlangen,  die  zur 
ErreiclmDg  dnes  Zweckes  Torgenommen  werden  sollen;  in 
Verordnen  der  Begriff  der  Uebereinstimmnng,  der  Regel- 
mäfsigkeit  und  der  Ordnung.  Ein  Feldherr  befiehlt^  den 
Feind  anzugreifen,  denn  er  hat  das  Recht  und  die  Gewalt,  die 
Ofüciere  und  Soldaten  zu  verpflichten,  seinen  Willen  zu  tfaun, 
nnd  er  »ehreibt  genau  vor,  wie  der  Angriff  ansgefiihrt  wer- 
den soll,  indem  er  alles,  was  dabei  yorznnelimen  nnd  zu  be* 
obachten  ist,  den  unter  ihn  stehenden  Befehlshabern  anzeigt; 
er  verordnet  alles  dazu ,  damit  die  Truppen  in  gehöriger 
Ordnung  anrücken,  in  ihren  Bewegungen  übereinstimmen, 
und  in  ibren  Unternehmungen  dnander  unterstützen.  Daher 
kann  aucb  einer 'einem  andern  %tsfw  voreckrethen  mdi  ver» 
ordnen,  ob  er  gleich  keine  Gewalt  über  Ibn  bat  Der  Arzt 
schreibt  dem  Kranken  die  Lobensordnung  vor,  die  er  zu 
beobachten,  und  verordnet  die  Arzneien,  die  er  einzunehmen 
bat  Heifsen  kann  auch  derjenige,  der  unsers  Gleichen  ist; 
denn  es  ist  ursprüngiich  so  viel  als  eagen»  Eon  Kind  Tahrt 
zu  seiner  Entscbuldigung  an,  wenn  es'  etwas  unreebtes  ge- 
than:  mein  Bruder  hat  es  mir  geheifsen.  Gebiet hen,  Ge^ 
biether^  sollte  nur  von  der  höchsten  Herrschaft  gebraucht 
>verden.  Zum  Befehlen  und  Gebiet  hen  gehört  das  Recht, 
Andere  zu  verpflichten:  zum  Gebietken  aber^  mit  höchster 
Gewalt  und  unwiderstehKchcm  Willen.   Ueifeen  gebt  auf 
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den  •  Inbilt  der  Willeosmeinung,  Befehlen  aaf  den  Willen« 
Bwhiethem  auf  die  verpflichtende  i&raft.  die  der  Gebiether 

seiner  Willensmeinung  durcli  seine  Macht  giebt.  Wer  heifst, 
sagt,  was  er  will;  wer  befiehlt ,  sagt,  dafs  er  will;  %ver  ^c- 
bieihet,  macht,  dafs  sein  Wille  geschehen  müsse.  Was 
befahlen  nvird,  soll  geschehen;  was  gebotken  wird,  mnfs 
geschehen,  Gott  gebieik^t  Aber  die  Welt,  so  fem  er  der 
Eigenlhumsherr  aller  Dinge  und  der  höchsle  Obeilicrr  aller 
Geister  ist;  indem  er  die  ^Vil•kungen  der  Nalarkrälle  be- 
stimmt, die  Srliicksale  der  vernünftigem  Wesen  ordnet,  und 
sie  verpflichtet,  seinem  Willen  zn  gehorchen.  Ihn  den  Be^ 
fekiMkaber  der  Welt  zn  nennen,  w6rde  za  wenig  gesagt 
seyn.  Hieraus  ISfst  sich  herleiten,  warnm  gebittthen  edler 
ist  als  befehlen;  es  flruckt  nämlich  eine  griW'sere  Gewalt 
und  eine  höhere  Würde  aas.  JDie  Beispiele,  die  diesen  An- 
gaben entgegen  sind,  lassen  sich  wo!  aus  der  Sprache  dtf 
Ehrerhietnng,  der  Höflichkeit  oder  der  Schmeichelei  erlclfiren, 
oder  ans  der  Bemerkung  einer  Aehnlichkeit,  wobei  man  das 
Unterscheidende  übersieht.  Wenn  der  König  die  Armee  an- 
fülirt,  so  befiehlt  er,  wie  der  General,  aber  aus  eigener 
Macht:  der  General  aus  einer  übertragenen  und  abhängigen, 

9M.  Bcfinilen.  üLufliefindeB.  Woltlbe- 
findMi«  Das  erste  ist  allgemein;  es  bezeichnet  blofs  den 
Zntftand,  worin  sieh  ein  Mensch  befindet,  und  man  kann  es 

daher  sowohl  von  Gesunden  als  Kranken  sagen.  Das  zweite 
ist  eingeschränkter;  es  bat  eioe  Beziehung  darauf,  dals  der- 
jenige, nach  dessen  Befinden  man  sich  erkundigt,  nicht  bett* 
ISgerjg  sey,  wie  schon  die  Ableitnng  anzeigt.  Das  Wort 
WffhUtefinden  ist  noch  eingeschränkter.  Wenn  man  sidi 
nach  Jemandes  Wohlhefinden  erkundigt,  so  iührt  es  den 
Begriff  einer  Vermuthung  mit  sich,  dafs  Jemand  wirklich  ge- 
sund sey,  und  man  nur  die  Bestätigung  dieser  Ycrmuthung 
zu  erhalten  Terlange.  Wir  sagen  gewöhnlich  zn  einem  Freunde: 
wie  befinden  Sie  sich?  ffian  llfs^  fragen,  wie  sich  der  Kranke 
befinde.  Wenn  man  wftfste,  dafs  es  mit  dem  Kranken  noch 
schlecht  stehe,  und  er  noch  nicht  aus  dem  Bette  aufgestan* 
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den  sej;  so  würde  man  sich  zwar  nach  seinem  Befinden, 
aber  niclit  nach  seinem  Auf  befinden  erlcnndigen  können. 
Hbgegen  wenn  man  wUTate  oder  Termnthete,  dafe  ee  besser 

mit  Ihm  sey,  ond  er  schon  wieder  anPstehe,  so  könnte  man 
sagen :  man  habe  sich  nach  seinem  Auf  befinden  ^rkandigen 
wollen. 

▼emretnlgeii«    Verunreinigen  seigt  den  höchsten 

Grad  der  Yerschlimmernng;  an,  denjenigen  nSmlich,  wodurch 
die  Sache  ganz  verdorben  und  zu  ihrem  Gebrauche  untüch- 
tig gemacht  wird.    Denn  rein  bedeutet  vollkommen  und 
mit  nichts  Unvoiikommnem  vermischt.   Heinee  Wasser 'ist 
solches  Wasser,  des  so  beschaffen  Ist,  wie  es  seyn  mnfo, 
wenn  es  gesund  nnd  wohlschmeckend  seyn  soll;  unretne», 
wenn  es  mit  Materien  vermischt  ist,  wodurch  es  zum  Trin- 
ken und  Waschen  unbrauchhar  wird.   Beiudeln  bezeichnet 
gleichfalls  den  höchsten  Grad  der  Verschlimmerung  einerSaehe. 
£s  ist  aber  von  Verunreinigen  dadurch  verschieden,  dals 
es  nnr  eine  VemnsUllnng  nnd  Verderben  an  der  Oberfiidie 
dl«  Körpers  beselchnet.    Das  Wasser  aber  wird  verxinrei' 
nigt,  und  niclit  hlofs  besudelt,  weil  der  Unrath  die  ganze 
Masse  des  Wassers  durchdringt,  und  nicht  blofs  auf  der  Ober- 
fliehe  desselben  bleibt.   Beecämue%en  bezeichnet  einen  ge 
ringem  Grad  der  Verschlimmerung,  als  die  vorigen,  aber  doch 
einen  gröfeem,  als  befiteken.  Es  heifst  an  einigen  Stellen 
mit  Unrath  beworfen.  Beflecken  kömmt  hingegen  von  Fieck, 
ein  abgelheiltes  unterscheid  bares  Stück  einer  Oberfläche.  Ein 
Apfel  ist  oft  f^efleckt,  der  Tieger  hat  ein  wAA^^ffieekiee 
Fell.  Ein  Kleid  kann  daher  befUekt  seyn,  obne  beeehmuM 
zu  seyn,  es  kann  blofs  einige  Stellen  haben,  die  durch  ange- 
•  sprOtzte  SXuren  ihre  Farbe  verloren  haben;  um  beechmutxt 
zu  663  n,  mufs  es  mit  ekelhaften  Sachen  beschmiert  seyn,  mit 
Fett,  Theer,  Tinte  und  anderm  Unrath.   Dan  B^fUekie  Ist 
nicht  mehr  so  schön,  als  es  war;  das  Beeekmuixie  ist  Ter* 
dorben.  Diese  Stnfenleiter  in  der  Bedentnug  der  sngemhrlen 
Wörter  ist  auch  in  ihrem  uueigen  Illeben  Gebrauche  bemerk- 
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Ibar.   0M  Gemmen  kano  doreb  eine  eli^ge  sclilechle  Emd* 

lang  befleckt  werden,  tl.is  Jlcrz  des  Lasterhaften  aber  ist 
durch  Laster  besudelt  und  mit  Lüsen  Lüsten  verunreiniget. 

Befreien«  JBrIäMa«  WLmUem.  Das  Hin- 
wegrSomen  eines  Uebels  to«  einer  Person  oder  Sacke  wird 
mit  Rettin  anagedrocJrt,  wenn  das  Uebel  i^ch  bevorstehend 

ist,  mit  Befreien  und  Erlffsen,  wenn  es  schon  wirklich 
ist.  Wenn  ein  Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so  kann  man 
sagen:  der  Arzt  habe  ihn  gerettet,  sobald  keine  Todesge- 
fahr mehr  vorbanden  ist,  ob  er  ibn  gleich  ?on  difcr  Krank- 
beit  noch  nicht  h$frei$$  bat.  Visrmdge  der  Abstammong 
von  Lfft^m,  log  machen,  dentet  Briff$en  auf  eine  Gewalt, 
von  der  der  Erlöste  bisher  ist  gefangen  gehalten  worden. 
Aus  dieser  Bestimmung  des  L^nterschiedes  der  angeführteu 
Worte  läfst  sich  auch  begreifen,  warum  Retten  auch  von 
Sachen,  Btifreien  nur  von  Lebendigen,  nnd  SrOfsm  mwt 
von  Menschen  m  eigentlicher  Bedcttnng  gebranobt  wird. 
Man  rettet  Güter  aas  dem  Feaer  and  dem  SchilTbruch,  man 
befreiet  einen  gefangenen  Vogel,  man  erlöset  eiujen  illeu- 
schen  durch  ein  Löse^^k^Xd  aus  der  Ce fange ns.chaft. 

MH.  Befliß«*  BereclOlfil«  Meiu^mlmk* 
Rcclat«  Wer  eine  gewisse  Gattung  von  Handinngen.  thnn 
oder  lassen  kann,  ohne  dafs  ihn  Jemand  zu»  Gegeniheile 

verpflichten  darf,  der  ist  dazu  berechtigt.  So  fern  er  dazu 
gültige  Gründe  hat,  ist  er  dazu  befugt.  Die  Ableitung  be- 
günstigt diese  Unterscheid uDg.  Denn  Fug  ist  das,  waa^ 
sich  für  mich  geziemt,  weil  ich  einen' gültigen  Gmnd  das« 
habe.  Wenn  der  kranke  Günther,  von  dem  man  Gedicht« 
verlangt,  sich  entschuldigt,  nnd  sagt:  -«  „Ich  habe  Fug^ 
die  Feder  hinzulegen";  —  so  will  er  sagen:  ith  habe  Gründe 
warum  ich,  ohne  der  Lugefälligkeit  und  L  ndankbarkeit  be- 
schuldigt Wieden,  meinen  Freunden  ihr  Verlangen,  noch 
femer  zn  ihireqi,^  Yctgofigen  zu  dichten,  abschlagen  kann.  ~ 
„Zum  freveln  Kampfe  mit  dem  Geschicke,  sagte  der  glftek* 
liehe  Ahnemon,  habe  ich  weder  Fug  noch  Kraft.*'  Meifs- 
ner.  —  Zum  Hadern  mit  der  V  orsehuug  hat  kein  iUenscb 
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ein  Recht;  aber  der  Glückliche  hat  aach  keinen  Fug  daza, 
er  ist  niclil  dazu  befugt,  er  hat  keinen  Grund  dazu;  Jtnu 
er  ist  glücklich.    Alle  ßürger  einer  Stadt  sind  berechtigt^ 
Ualerstölznngen  von  den  öffentUchen  Armenanstalten  aa  ver- 
langen: aber  nur  derjenige  ist  dazu  befugt,  der  sa  den 
Nothlfidenden  geliört,  nnd  sieb  seinen  nothdftrffigsten  Le- 
Lensunlcrlialt  nicht  selbst  ervvtrben  kann:  denn  bei  diesem 
sind  die  gehörigen  Gründe  vorhanden,  dafs  ihm  die  ülTeot- 
Jiche   VVuhllhrillgkeit  beistehe.     Der  Unterschied  zwischen 
Herkt  and  B^ugnif*  liegt  also  kfirzlich  darin,  dafs  ein 
Recht  das  sittliche  Vermdgen  eines  andern  aasscbliefst,  den, 
der  es  hat,  zu  hindern,  etwas  zu  haben  oder  zu  thun ;  Be- 
fugnifs  ober  bestimmt,  dafs  der,  welclicr  etwas  ihut,  einen 
ßilllichcn  Grund  hat,  es  zu  thun.    I  m  dieses  letzlere  lilerk- 
mal  noch  mehr  durch  den  Gebranch  des  Wortes  Fug»  von 
dem  es  abslammt,  sn  erhSrlen^^lcann  man  zu  den  angeführ- 
ten Beispielen  noch  folgende  hinzusetzen.    1.  Wird  Fug  von 
einem  Grunde  gebraucht,  der  nur  eine  unvollkommne  Be- 
fugnifs  giebt,  etwas  zu  tijun,  als;  blofse  Befugnijs  über 
eine  Handlung  zu  urtheilen»  ohne  die  Befugnif»,  sie  zu  be- 
strafen« —        kann' schwerlich  eine. Schelmerei  oder  einen 
Schurkenstreich  begeben,  die  man  ihm  nicht  mit  bestem 
Fug  hätte  zutrauen  dürlen."   Wieland.  —  Hier  ist  Fu^  iJ<t 
Grund,  warum  man  nicht  unrecht  thut,  ihm  eine  jede  Schel- 
merei zuzutrauen,  Jie  aber  nicht  der  Kichler  die  voUkommne 
ßtfugnifs  hat,  zu  bestrafeB.    %  Wird  Fug  von  einem 
solchen  Grande  gebraucht,  der  eine  vollkommne  Befugnifi 
giebt,  etwas  zu  thun.  —  „Wohlan  fiir  seinen  Lug  und  Trug  ' 
bestraft  den  feigen   Gauch   nach   /V/^»."   —   Vofsens  Mus. 
Alm.  1796.  —  „Wer  ohne  Fug  Gebraines  frifst,  der  wird 
mit  Fug  gebrateu^'  —  Hier  ist  Fug  der  Grand«  der  daft 
Recht  zu  strafen  giebt,  und  das  ist  ein  vollkommnes.  '  Dem- 
nach hätte  ich  ein  Recht,  ich  wSre  berechtigt,  elwiis  zu 
haben  oder  zu  thun  oder  nicht  zu  tiiun,  so  fern  ein  Anderer 
nicht  befugt  wäre,  oder  keinen  sittliclien  Grund  hätte,  rs 
ZU  hindern:  ich  wäre  aber  befugt  oder  hätte  die  Befuge 
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nifs,  etwas  zo  thun,  )^eQn  inb  einen  tittlicben  Grund  hätte, 
CS  zo  thoD. 

MO«  Befllrebteii.  Flirclitett«  Bmoripen« 

VV^rthten  zeif;t  blofs  die  Aeofsening  der  Leideoscbaft  ^Ibst 

an,  die  ein  jedes  uns  bevorstehendes  Uebel   erregt,  obn« 
besliiniiiUri  Gegenstand,   der  die  Furcht  erregen  könnte.  In 
der  INacbt  fürchten  sieb  die  Kinder.^   Auch  dann,  wenn 
ein  bestimmter  Gegenstand  genanat  ^trd,  so  zeigt  dach 
«cboa  die  Reeiprocation  in  dem  Fürworte  sieb»  ond  die  PrS- 
position  Vor,  dafs  man  nnr  dfe  in  der  Seele  eingeseblos* 
sene  Leidenschaft  ausdrucken  wolle.  Denn  es  ist  ganz  etwas 
anderes:  Sich  vor  dem  Gewitter  fürchten ,  und  ein  Ge- 
witter befürchten.    Das  letztere  will  sagen,  ein  Gewitter 
nahe  glaaben;  das  andere:  bei  dem  Gewitter  Angst  enipfin* 
den,  anefa  wenn  es  sehon  da  ist,  oder  ancb,  wenn  nkfat 
der  Anschein  dazn  vorhanden  ist;  man  will  nur  die  habi- 
tuelle  Disposition  des  Geniülhs  in  Ansehung  dieser  Natur- 
erscheinung ausdrucken.    Der  Unterschied  von  Befürchten 
ond  BeMorgtn  liegt  in  den  yerscbiedenen  Graden  der  Aengst- 
liebkeit,  womit  msn  ein  Uebel  Torbersiebt.    Diese  bsn* 
gen  nfcbt  allein  Ton  der  GrO^fse  des  bevorstebendes  Hebels 
ab,  sondern  auch  von  der  Gewifsheit,  womit  man  es  vor- 
hersieht, und  der  Lebhaftigkeit,  womit  man  es  empfindet. 
Eine  zärtliche  Mutter  ist  stets  fiir  ihre  Kinder  f^tsorgtj  sia 
siebt  airf  die  kleinaten  nnd  entferntesten  Uebel  —  dafs  sie 
njcbt  fallen ,~  sich  nicht  in  den  Finger  schneiden  —  aber  sie 
hef&rtktet,  dafs  sie  in  einer  Pockenepidemie,  welche  eben 
herrscht,  angesteckt  werden.    Da  ein  Lehel  denjenigen,  den 
es  nicht  selbst  betrifft,  weniger  rührt,  als  denjenigen,  der 
selbst  dadurch  leidet:  so  kann  ein  Scbiffsreeder,  der  viele 
SebifTe  in  der  See  bal^  bei  einem  grofsen  Stnrme  sagen ;  icb 
hftfürckie^  dals  Tiele  Ton  meinen  Schiffen  ontergfgang«*n 
sind;  ein  Fremder,  der  kein  Schiff  in  der  See  oder  sonst  bei 
den  U  nglücksfällen  auf  der  See  kein  Interesse  hat,  wird  sa- 
gen: icb  besorgis,  in  diesem  Storme  Werden  viele  Schiffe 
ontergegangen  seyn. 
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liegen  koniincn*  Begegnen  enthält  zunächst  den  Ua- 
grilT  des  ZusniinueDlrefTens.  Daher  geschieht  es  auch  oft, 
dafa  man  eimm  entgegen  gekl^  ohne  ihm  zu  begegne» 
oder  mit  ihm  znaommenlreffen,  wenn  nämlich  eincv  T4m 
Beiden  den  onrechten  Weg  genommen  liat.  Man  Icaan  aber 
auch  einem  begegnen^  den  man  entgegen  gegangen  ist. 
leh  ging  Www  entgegen  und  begegnete  ihm  nahe  vor  der 
Stadt.  Ich  begegne  also  dciujeuigen,  mit  dem  ich  an  einim 
dritten  Orte  anaammentrefle ,  nach  dem  wir  nns  Beide  vo« 
tnlgegengeaetsleii  SeiUfn  hinbewegen«  ea  mag  dieaes  ab* 
aicfatlicb  oder  anfällig  geschehen.  Sftwei  Trappencorpa  kön- 
nen in  einer  Kriegsübung  Befehl  haben,  sich  von  entgegen* 
gesetzten  Seilen  in  Bewegung  zu  setzen  und  an  einem  be- 
atimmten  Orte  und  zu  einer  gewissen  Zeit  sich  za  heg^^ 
nen*  nnd  einen  Angriff  anf  einander  an  tbiin.  Enigegmm 
gehen,  ond  Entgegen  kommen  bedentet  die  Anaiberaug 
nach  der  Seile,  woher  einer  kömmt,  mit  dem  man  zusam* 
sammentreiTen  will.  Das  (re/ien  in  dem  Erstem  zeigt  die 
blofse  Bewegung,  das  Koaimen  in  dem  Letztern  z(iu;leicb 
daa  Ziel,  dem  aich  der  £nlgegengebeade  nähert  Denn  Aom* 
men  bezieht  sieb  immer  anf  eine  Sache»  der  aieh  diw  Eom* 
mende  nfihert.  Daher  kann  Jemand  einem  Andern  entgegen 
gehen,  ohne  ihm  entgegen  zu  kommen;  wenn  er  z,  B. 
auf  dem  Wege  krank  geworden  ist.  Denn  alsdann  hat  er 
sich  nicht  ganz  bia  zu  ihm  bin  bewegt. 

UM*  Besesnen*  XAMinnieiiiMflteB«  Ver- 

mi^ge  der  Ableitung  z(Mgt  Zu$ummentreffen  biola  die  NSh* 

an  Einem  Orte  an,  ohne  Rückaicht  auf  die  Seite,  von  welcher 
die  Dinge  dahin  gelautet  sind;  Begegnen  hingegen,  dafa 
aie  von  entge^ngeseizlcn  Seiten  her  an  den  Ort  gekommen* 
wo  aie  aich  nahe  aind.  .  Wenn  zwei  Pereqnen  tob  Einem 
Orte  anageben,  ao  kännen  sie  ein^n  andern  Ort  Terabreden, 
wo  sie  %U9ammentre(fen  wollen.  Gehen  sie  aber  von 
entgegengesetzten  Seilen  aus,  so  hesliinraen  sie  einen  dritten 
Ort,  wo  sie  sich  begegnen  wollen.    Ich  kann  daher  nicht 
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sagen,  <iafs  ich  einem,  der  einige  Stunden  vor  mir  nach  Ber- 
lin ahgereiset  war,  in  Dessau  begegnet  sey,  sondern  dafs 
ich  d«  mit  ilm  %u9mtnm9ng€ir€ff€n  bin.  Begegnet  wire 
Itk  iInb»  wenn  er  von  Beriin  vmA  ich  von  Hille  ans  ^eieifet» 
unä  wir  m  Desmia  xusnmmmgetrBjfen  'wtfren. 

833.  Begpebren.  Verlangen«  Wünschen« 
Ünst  Ilaben.  ^ich  i^elli«ten  lassen.  I^üstern 
0eyn*  IS^ekiien.  —  Begierde»  (Sucht. 

Wer»  Teviugmi.  Wuseh.  Iiiurt.  €telftet« 
MflienilMilt«  MhUMehA.  Befgekrtn  Amckt  den 
allgemeinsten  BegrHP  des  Bestrebens  aus,  eine  Vorstellang  in 
sicli  zu  >virken,  und  ist  so  IVrn  mit  Wollen  gleichbedeutend. 
Ferlangen  ist  von  dem  Begehren  überhaupt  dadurch  zu 
wtorsebeidea,  dafs  es  sich  snf  einen  der  Zeit  und  dem  Raame 
nscb  enifemtcm  Gegenstand  besieht.  Han  sagt;  der  Kranke 
heseigte  ein  grofses  Verlangen,  ein  Glas  Wein  zn  trinken; 
man  brachte  ihm  eins^  und  als  man  es  ihm  an  den  Mund 
setzte,  trank  er  \e8  mit  vieler  Begierde  oder  begierig  hinunter. 
Wünecke»  ist  ein  onbeschliefsendes  Weilen' und  Begeh" 
rem,  ein  Fertangen,  dessen  Ansföhrang  eher  vnd  Befrie« 
dlgung  ich  gänslich  dahingestellt  seyn  lasse.  Wenn  ich  sage: 
ich  wünsche^  Italien  zu  sehn,  so  drucke  ich  damit  ofTen- 
har  ein  wirkliches  Verlangen  aus,  mich  in  jent^m  Lande 
SO  i>eiindon,  wiewol  ich  für  jetzt  gar  nicht  entscheide,  ob 
dieses  Ferlmngen  je  werde  in  £rföllBiig  gehen  können  $ 
«teile  Ich  mir  nun  etwa  die  Schwierigkeiten  vor,  die  sich 
demselben  entgegensetsen,  so  kann  ich  allerdings  hinzu fü- 
«^en:  aber  es  ist  ein  lilofser  Wunsch,  von  dem  ich  wol 
weiCs,  dafs  er  nicht  befriedigt  werden  kann,  dessen  ßefrie« 
digmig  leb  anch  weit  entfernt  bin,  ernstlieh  sn  kegekrem. 
Um  elwns  ernstlich  m  wellen,  mnfs  man  erstlieh  ^  Ans* 
ftthrang  seines  Willens  för  mOglieh  hallen.  Sehe  Ich  aber 
ein,  dafs  sie  unmöglich  isf :  so  kinn  ich  sie,  hei  gesun- 
dem Verslande,  zwar  nicht  mehr  in  Ernst  wollen;  ich 
kann  aber  die  Sache  immer  noch  urünecken.  ich  kann 
satinaoim,  die  Jahr^  meiner  Jnjend  nUtilicher  angewendet 
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tn  haben.    lok  kann  es'tlwr  nicht  fn  fimste -wollen . und 

verlanßen ;  denn  es  ist  schlechterdings  unmögUchj  dafs 
geschehene  Dinge  können  ungeschehen  gemacht  werden« 
leb  kann  zweitens  etwae  ufünseAen,  das  weder  in-mei« 
neu,  noch  in  irgend  eines  Menseben  Kräften  siebt,  leb 
kann  m^Sntdken,'  in  den  Mond  fliegen  sn  k5nnen,  um  zn 
erfahren,  ob  er  bewohnt  sey.  Ich  kann  endlich  etwas 
wünschen^  das  zwar  in  meiner  Gewalt  steht,  das  ich  aber 
doch  . nicht  ernstlich  will,  weil  es  nicht  dss  Bessere  ist. 
So  Icsnn  ich  wüm^ekm^  eine  Annei  nicht  n  nehmen,  ieb 
nehme  sie  aber  doch,  weil  sie  mir  heilssm  Ist;  ich  kann 
wünteken  von  eineno  Gerichte  zu  essen,  ich  aber  esse  nicht 
davon,  weil  es  mir  schädlich  sein  Nvürde.  Sucht,  welches 
ursprünglich  Krankheit,  und  besonders  gefährliche  Krank« 
beit  bedeutete,  ist  ein  höherer  Grad  von  Begierde,  in  so 
fem  man  die  Kraft  verloren  hat,  derselben  GrinMn  zu 
setzen.  Begierde  bezeichnet  daher  auch  mehr  eine  einzelne 
Aeufserung  des  Begehrens,  Sucht  dagegen  bezieht  sich  auf 
den  ganzen  Zustand  des  Menschen;  jene  läfst  noch  anderen 
Motiven  des  Handelns  Ranm^  wihrend  diese  alle  verschlingt, 
nnd  sie  darsnf  richtet,  den  GegenstMd  des  Segekrw 
wiridich  zn- machen  ;  iuher  Begierde  aoeh  In  gutem,  Sucht 
dagegen  nur  in  tadelndem  Sinn  gebraucht  wird,  indem  das- 
jenige, was  anfangs  als  Begierde  sich  zeigte,  allmählich 
in  eine  Sucht  ausarten  kann.  Gier  bezeichnet  den  höch- 
sten Grad  einer  heftigen  Begierde,  -der  sieh  anch  dann 
nidit  erschöpft,  wenn  msn  in  dim  Besitz  des  begehrten  Ge- 
genstandes gesetzt  ist.  Von  Sucht  unterscheidet  es  sich 
dadurch,  dafs  durch  dieses  Wort  die  Aufmerksamkeit  beson- 
ders auf  den  krankhaften  Zustand  der  Seele  gerichtet,  durch 
Gier  aber  die  UnersSttlicbkeit  bezeichnet  vrird,  womit  die 
Leidensehaft  dch  inisert.  „Mir  weint  dss  Blnt  vom  Herzen, 
denk*  ich  mir  in  Einbildungen  die  verwirrten  Tage,  — 
wenn  nichts  mehr  die  unbänd'ge  Wüstheit  ziigelt,  wenn 
Gier  und  heifses  Blut  ihm  Räthe  sind,"  Shakspcare  voa 
Schlegel  —  In  Lust  m  etvrss  hubem  ist  die  Bedevtuf» 
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die  man  jetzt  mit  Lust  yerbindel,  herrsch«»^,  und  Icimi 
aUo  nur  in  den  Fällen  p;ebraucht  werden,  wo  wir  etwas 
lus  reinem  oder  wenigftleas  überwiegendem  ,\trgnügen  Zf^r 
gehren,.  £•  iann  Jemand  etwas  beschlierseii,  woza  cgr  §»r. 
VexMxiA&Mt  hat.  Hancher  wird  Soldat»  und  v^rUmgt 
Officicrsteile,  ob  er  gleich  keine  X,##f  zoiD  Soldiilenstande 
hat^  blofs  weil  er  darin  sein  Gliiclr  zn  macben  bolTt,  nicbt 
weil  iiuu  dieser  Stiind  selbst  der  glücklicbsle  scbeint.  leb 
kann  aucli  etwas  Vergangenes  wünschen,  aber  icli  kann 
nicht  zn  etwas  Vergangeaem  LuH  haben,  GelüßUn  ist« 
ein  Verlangen  nach  etwas  tragen,  das  ans  einer  heftigen  sinn- 
Jicben  Lust  cnlsleliet.  Wen  nacb  einer  Speise  gelütigi, 
dem  läuft  das  Wasser  im  Munde  ziisninnien,  und  das  ist 
ein  Zeichen  einer  starken  sinnlicben  Lust,  die  uns  der 
Gennfs  selbst  schon  in  der  Einbildungskraft  irenirsacht. 
Daraas  ISfst  sich  begreifen,  yvatnta  Gelüsten  von  seltsamen 
und  ausschweifenden  Verlangen,  z.  B*  der  Schwangern,  ge- 
braucbl  ^vird  Denn  diese  pflegen  nicht  allein  im  liöchsUn 
Grade  heilig  UJid  unwiderslelilicb  zu  seyn,  und  also  de» 
höchsten  Grad  der  sinnlichen  Stärke  ca  haben,  sondern  auch 
wegen  dieser  grofs^n  sinnlichen  Starke  so  ausschweifend  zn 
scyn,  weil  in  diesem  Zustande  der  Sinnlichkeit  keine  ver« 
nünlligen  Gründe  dem  Gelüsten  enlgeii;en\virken  können, 
i'erner  wird  es  daher  ancb  vom  verliolenen  Verlangen  ge- 
braucht, oder  von  solchem.  Von  dem  es  wenigstens  uage- 
wifs  ist,  ob  es  verstattet  sejr.  Dahin  gehört  das  Verlangen 
d(*r  Nenbegierde,  die  ohnedies  ofl  eine  lejdenschaflliche 
Siin-kf  hahen  kann.  So  übersetzt  Dr.  Luther- 1  Petr.  1,  12: 
„>V  eicl'es  seihst  die  Engel  gelüstet  zu  s(  hauen."  —  Lüsttm 
seyn  bezeichnet  ein  fortdauerndes  und  iuifuer  wi.ederkoni- 
niendes  Gelüsten ,  und  es  gilt  also  davon^  alles  das,  was 
yon  Gelüsten  ist  bemerkt  worden^  nnir  jlsTs  dieses  eine 
plötzlich  Huf  «tagende  Bewegung  de»  sinnlichen  Be«;ehrens, 
Lüster7i  hingegen,  und  Lüstern  setjn ,  eine  fordauernde 
Bewe'^ung  dieser  Art  ist;  daher  es  von  eiuem  dauernden 
Znstande  gesagt  wird.  —  „Dem  Liebling  nach,  den  von  der 
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Höh'  ihr  lüstern  Aug'  im  Thali'  sieliet.^'  Ghim.  —  l>orch 
eine  Metonymie  der  Wirkung  fiir  die  Ursacb,  kanu  Lüstern 
auch  beteichnen,  was  Lüstit  und  iAf^Pemh^  erregt  Eine 
MUieme  firzfthliiiig  ist  also.m  4ton$e  griu&is^  eine  ÜUiemB 
Seene  mne  teene  griv&f^e,  —  «.So?  Also  «mibmiieinlidi 
eine  Samniluiis:  lüsterner  Späfse  geben  sie  uns  für  eine 
feine  Unterhaltung?"  —  Da  Sehnsucht  nm  nächsten  mit 
Verlangen  yerwMidt  ist^  so  mufs  voi^ü glich  bemerkt  wer- 
ben, -  wie  es  •^▼oa  unterschiedeii  werden  kann«  Dirii  V 9rian' 
gm,  das  mit  Ho0kiang  oad  oft  ant  der  Hoffiiiiii]5  eim  «elir 
nahen  Befriedigung  vergesellschaftet  ist,  das  also  eine  Aus- 
sicht auf  Vcro;niiiri'n  und  Genufs  hat,  ist  eine  anst'nehme  Em- 
pfindung;  die  Sehnsucht ^  die  hoffnungslos  verlangt,  wenig- 
stens dorcii  die  UngewKsbeit  nnd  das  Vernidien  ihrer  Be- 
friedigong  die'  Sottmerzen  der  Entfoehmng  eines  geliebten  Ge- 
genstandes empfindet,  eine  nnangetielinie.  £ben  darnm  wl 
Sehnen  stärker  als  Verlangeji ;  den»  der  Sciinierz,  den  es 
enthält,  zeigt  selbst  an,  wie  unentbehrlich  wir  das,  >vonuch 
wir  ons  sehnen»  zo  unserer  Glückseligkeit  halten.  Wer  an 
dnem  Frennde  sagt:  ieb  babe  micb  recht  nach  Urnen  ge- 
eekni,  dnielrt  sieb  stSrlrer  ans,  als  wer  blofs  sagt:  ich  liabe 
nach  Ihnen  Verl  ans  t.  Wir  müssen  uns  in  unserm  Wollen 
und  Begehren  von  der  Vernunft  leiten  lassen,  nichts  mit 
Ungeduld  verlangen^  uns»'re  IVüneche  beschränken,  nicht 
alles  tbnn,  woan  wir  Luet  haben-,  nach  nichts  Yerbotenetti 
gaUtsien,  nns«^  Lueiernheii  nnterdrficken  nnd  unsere 
Sehnsucht  mUfsigen,  um  uns  nicht  durch  vergeblichen  Kum-» 
mer  zu  verzehren,  alle  Heilerk<  it  des  Geniiithes  zu  verlieren, 
und  wol  gar  unserer  Gesundheit  zu  schaden. 

»M.  MeKlerAen.  Iniite«  Beide  Wörter  be- 
aeicbnen  ünmafsiges  sinnliches  Begebren.  IMste  sind  die 
nnnlicben  Vergnügen,  virelcbe  das  sinnliche  Begehren  er- 
regen. Da  aber  die  Gründe  und  Ursachen  oft  für  ihre 
Folgen  und  Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die 
sinnlichen  Begierden  selbst  Lüste  genannt  Allein  seihst 
alsdann  doch  nnr- diejenigen,  die  ans  einer  nnsuttelbaren 


Begnadigen.  ]4« 

Starken  Sinnenlust  entstehen,  als  des  unmäfsigen  Essens 
und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Aasschwei  fangen  des 
thieiischen  Geschlechtstriebes.  Da  diese  ihren  Siti  in  dem 
Körper  faal,  so  werden  diese  lAitte  oft  fldscblicfae,  Lüste 
des  Fleisches  genannt  '  Begierden  hingegen  begreifen  aocib 
das  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge,  die  unmittelbor  kein 
körperliches  Verji^niigen  erregen,  als:  die  Begierde  nach 
Reichthun),  die  Begierde  nach  Ehre,  Rang,  Vorzug  u.  dgl. 
Daher  können  wir  sagen:  In  seinen  Lüsten y  aber  nicht  in 
seinen  Begierden  bemmtanmeln.  Weilse.  Wir  müssen 
nnsem  Lüsten  entsag«^  ^imtf  unsere  Begierden  besShmen. 
Um  unscm  Leisten  zu  entsagen,  müssen  wir  uns  in  der 
Enthaltsamkeit  üben,  nnd  um  unsere  Begierden  im  Zanme 
zu  halten,  müssen  wir  sie  durch  die  Vernunft  zu  beherr* 
sehen  suchen; 

ras.  Begnadigen.  Tergeben.  Veraeihen. 

Begnadigen  bedeutet  ^die  Erlassnng  der  dnrch  UrtheÜ  und 
Recht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Hohem,  insonderheit 
von  der  höchsten  Obrio;kcit.  Bei  der  Erlassung  der  Strafe 
findet  eine  doppelle  Rücksicht  Statt.  1.  Auf  das  Recht  des 
Beleidigten,  sich  za  rXchen,  oder  des  Obern,  die  Strafe  za 
▼efhSngen.  So  fem  Jemand  auf  dieses  Recht  Verzicht  tbnt, 
verxeihet  er.  Ver%eifien  sie  mir  dieses  Vergehen,  wäre 
also:  Gebrauchen  Sie  Ihr  Recht  nicht,  mich  zu  strafen. 
2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  auf  den,  der  sich  vergan- 
gen hat,  und  die  Strafe  als  die  Beznhlunp;  einer  Schuld 
fibemehmen  mufs.  Diese  Ansicht  des  Strafe,  als  einer  za  be- 
zahlenden Schuld,  fiel  za  der  Zeit  noch  mehr  in  die  An- 
fi:en,  als  die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit  Gelde  ge- 
büfbt  wnrden.  Da  konnte,  die  Sfrnfc  nicht  vollziehen,  so 
viel  heifsen,  als  sie  gänzh'cb  schenken.  Vergeben  wäre 
also  so  Tiel,  als  dem  Beleidiger  die  Strafe  erlassen.  In 
der  gemeinen  Sprechart  hört  man  daher  ancfa  oft:  ich  will 
es  dir  diesmal  schenken,  d.  i.  ich  will  es  Är  vergeben. 
Bei  dem  Vergeben  würde  also  auf  das  Bedürfnifs  des 
Schuldigen,  bei  dem  f  erxeiAen  auf  das  Recht  des  Belei- 
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digten  gesehen,  des  wir  dovch  dk  AnsHcieiiiHUig  diacet 

Kechls  gewissermafsen  zugleich  ftkr  unsern  Obern  erken- 
nen. Fergeben  deutet  auf  eine  Wolillliat,  die  dem  Schul- 
digen erwiesen  wird;  Ferxeiken  auf  ein  Kecht,  das  dem 
B^idigiea  oneii  Vorzag  yor  dem  Schuldigen  giebt  Durch 
das  etstm  drackea  wir  mehr  unsere  riolh  und  unser  Be* 
dürfnifs,  durch  das  letotere  mehr  unsere  Achtung  gegen 
den  Beleidigten  aus.  Lnd  das  ist  yielJeicht  die  Ursach, 
warum  das  klettere  sich  besser  zu  der  edlera  Sprechart 

aM«  BegvaiiMi»  Beerdl^m*  BelaeiM»* 
üeotatlrtt     San  uenni  das  Beisein^m^  wenn  der  Ort 

über  der  Erde,  und  iusooderheit  ein  £rbbegräbnil8  einer 

Familie  ist,  wo  der  Leichnam  des  Verstorbenen  hei  den 
LeheriMsten  seiner  Vorfahren  gesetzt  wird.  Daher  hat  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  unier  den  übrigen  den  ehreuvoll- 
Biim  iSebenbegriff,  Beerdige  und  Begraben  bezeichnet 
«Inen  Orl  in  emer  mit  Erde  bedeckten  Grube.  Da  aber 
auch  Thiere  und  andere  Sachen  begraben  werden:  so  den« 
let  dieses  Wort  auf  das  blofse  Beschütten  mit  Erde.  So 
wurden  die  veslalischcn  Jungfrauen,  die  ihre  Keuschheil 
verletzt  hatten,  begraben.  Beide  Wörter  sind  also  durch 
den  Grad  des  Ehreniiafteu  Terschieden.  Beerdigen  geht 
immer  auf  die  Feierlichkeit,  wonut  ein  Vecstorbener  begra* 
ben  ist ;  Begraben  blofs  auf  das  Verscharren  und  Bringen 
des  Körpers  an  den  Orl  seiner  Verwesung.  Daher  wird  es 
auch  von  dem  ehrlosen  Begräbnifs  gesagt;  ein  JUUssethäter 
ist  unter  dem  Galgen  begraben  worden.  Der  Grund  die- 
ses Unterschiedes  Üegt  noch  weiter  darin»  dafs  ffegraben 
blofs  das  Versenken  in  eine  Tiefe  ausdruckt,  wodurch  mn 
Ding  aufhört,  auf  der  Oberfläche  sichtbar  zu  seyn.  Man 
sagt  daher  auch  von  Sachen  sowohl  als  Personen,  die  ia 
der  See  untergegangen ^  dafs  sie  in  den  Fluthen  begraben 
sind.  —  »Will  ich  doch  ein  Lobgedicht  dir  brli^eu,  daa 
die  Fluth  der  Zeiten  nicht  begrübt.**  Hamann»  ^  Beer- 
digen  benefat  sich  auf  die  Eiligkeit  der  geweihten  Erde, 
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worin  die  Kirche  ihre  Glieder,  and  zwar  mit  besondem 
Feierlichkeiten,  mecharrte.  Das  Bestattern  zeigt  die  Fet» 
erttckkdften  an,  mit  weletien  der  Ijeiebnam  an  den  Ort  6ei<i 
ner  ZeraMrong  gebracht  f^rd;         es  aber  aehrere  Arten 

der  Zerslömng  giebt:  so  rouTs,  wenn  es  Beerdigen  bedeu- 
ten soll,  gesagt  werden:  zur  Erde  bestatten.  Die  Römer 
verbrannten  ihre  Todten,  die  Meder  liefsen  sie  von  wilden 
Thieren  mathren;  sie  kesimitsUn  aie,  aber  aie  begruie» 

MV.  Bef^reÜM«  Bfwielimu  VentetoMi 

Abseiten«  Verstehen  iat,  Ton  fitwas  eine  dentliche  Vor* 
stellang  haben.    Insonderheit  wird  Verstehen  von  dem  Er- 
kennen des  Sinnes  einer  Rede  und  der  Bedeutung  eines 
Zeicheiis  rgeai^   Denn  tmi  Reden  kOnntn  wir  keine  dentr 
Jiche  £rii»nnlnffa  haben,  wenn  wir  ihren  Sinn,  s*  wie  Ton 
W(orten  mid  Zeiehen  ftheriunipt,  wenn  wir  ihre  Bedeutung 
nicht  angeben  Icönnen.     Die  Zeichen  der  vor  kuraer  Zeit 
erfundenen   Telegraj)hfn   können   nur  die  verstehen ,  die 
den  Schlüssel  dazu  haben.    Begreifen  setzt  za  dem  dent- 
licl^n  Erkennen  noch  den  Begriff  hinzn,  dafs  man  etwaa 
00  deotHeli  als  mSgüdi  donhe,  abo  sowohl  ohne  Wider« 
sprach,  es  8e7''Seüer  Beetnnmnngen  nnler  sich,  oder  mit 
andern  Wahrbekisn,  und  mit  dem,  was  wir  sonst  an  dem 
Dinge  bemerken  und  von  ihm  wissen,  als  auch  in  Verbin- 
dung mit  seinen  Gründen  und  Folgen.    Wenn  man  einem 
Anfänger  in  der  JUathemalik  ai^t,  dafs  es  Linien  giebt,  di» 
sich  einaBder  immer  nähen »  ohne  sich  je  zn  heröhren,  aa 
kann  er  dad  nicht  begreif 4in;  denn  es  soheiat  Ihm  widerv  * 
sprechend,  sich  zn  nähern  und  doch  nie  zu  berühren.  Ver- 
bietet man  einem  Kinde,  das  sich  schon  verbrannt  hat,  mit 
der: Hand  in  das  Licht  zu  fahren:  so  kann  es  das  begreif 
/Vfay^^^MiteikeBnt  den  Grand  dieses  Verhole.   £s  wir4 
viellelchtrtialsliiJi^jMij^j  wamm  Mm  ihm  teifcielet»  nacli 
einer  Erhitzung        sn  trinken,  weil  es  d«i  Grand  diese« 
Verbots  nicht  weifs.    Zu  diesen  Gründen  gehört  die  ^atur 
und  das  Wesen  der  Dinge.    Wer  das  W^seo  desi  Schielst 
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puivers  nicht  kennt,  wer  nicht  weif«,  woraus  es  zasantmeii* 
gesetzt  ist,  wem  die  Natur,  und  also  die  Kräfte  feiner 
IngTedienzen  nicht  bekannt  siad,  der  kann  seine  gewaltigen 
Wirkongen  nidit  begreifen i   es  scheint  ihm  ^viaevspre- 
chend,  dafs  eine  so  geringe  Messe  solche  WirlrangeQ  soll 
hervorbrin2;en  können.    Eineehen  fthrt  anf  den  riebenbe- 
griff  der  deutlirhen  Erkennlnifs  von  der  innern  und  Ter- 
borgcnen  Verbindung  der  Eigenschatten  der  Dinge,  und  der 
dahin  gehörigen  Wahrheiten.    Je  mehr  wir  also  von  einem 
Dinge  wissen,  nod  je  geöbter  wie  sind  isi.^tigen  Scblies- 
8en,'^desto  mehr  eeken  wir  daron  ein.  Eine  lede^nftlsliebe 
Wahrheit,  welche  uns  zu  einem  Vordersstae  in  nnsem  Verr 
nnnftschlüssen  über  die  Nalur  der  Dinge  dienen  kann,  so 
vvle  jeder  Beitrag  «u  unserer  Fertigkeit  im  richtigen  Schlies- 
sen    vermehret  nnserc  Einsichten.    Und  wer  daln  r  viel 
weils,  und  im  richtigen  SchUefsen  gefibt  ist,  der  hat  Ein- 
eichten, die  ihn  in  den  Stand  setzen,  vieles  TOiiienaseben, 
was  ein  anderer  nicht  voraussehen  kann,  und  da  mit  Klog- 
heit  nnd  Vorsichtigkeit  zu  handeln,  wo  ein  anderer  hlind- 
lines  und  anfs  Gerathewohl  zu  Werke  gehl.    Tiefe  Ein- 
sichten  sind  daher  Kenntnisse  von  tolcben  Beschaffenheiten 
der  Dinge,  die  nur  durch  eine  lange  Kette  Ton  yernjinft- 
schlüssen  erworben  werden  können.    Dasjenige,  desMn  Gren- 
zen  nicht  aul'ser  unserm  Gerichtskreisc  liegen,  können 
abeehen.  —  ,»Nicht  blols  darum,  weil  sonst  die  Materien 
za  unbegrenzt  seyn,  und  sieb  weder  Anfang  noch  Ende 
der  Sache  würde  iibeehen  lassen.*«  ^xi^       Yiu  eeken 
daher  die  Gründe  nicht  üb,  die  zu  entfeiütHsiialV»  «ed^tins 
also  nicht  deutlich  einleuchten.    Der  UngeWfciPle 
nicht  Mathematik  genug,  um  die  regelraäfsige  Ordnung  und 
den  noibwcndigen  Zusammenbang  der  Bewegun-en  der  Ilinn 
melskSrper  einxueehen;  er  kann  »daher  leicht 
warum  er  nicht  begreilen  kann,  ^e  die  Astronomen  Son^ 
nen-  und  Mondfinsternisse  auf  mehrere  Tsusende  von  Jahrm 
vorwärts  und  rückwärts  berechnen  können,  denn  die  Grilnde 
dieser  Unbegreiüichkeit  liegen  ganz  nahe. 
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d38.    Begreifen.    Faiiseii*  firfemehen. 

Ergründen.  Die  bestimmte  Bedeutang  von  Begreifen 
ist  schon  in  dem  vorhergehenden  Ariikel  aus  eiiuiuder  ge- 
setzt worden.  Fassm  helht,  sieb  voo  einer  Sache  eine  deut- 
iiciie  £rkeiintiiift  TeradnffDo,  mil  aie  Cir  4m  MmCi  im- 
aerer  Gtisledkvirte  weder  ni  viel  enUilit,  »eeh  m  grofs  und 
m  entternt  ist.  Es  wird  daher  auch  aaf  die  inncrn  Empfin- 
dungen ani^ewendet,  und  man  sagt:  man  könne  eine  Freude 
oder  einen  Schmerz  nicht  fassen »  wenn  sie  so  grofs  und 
«Uric  Bmd^  daTa  sie  ans  betäuben,  und  wir  daa  Bewufalaeyn 
darttber  verliereir.  Der  Venlaad  kann  daa  nicht  /assm^ 
waa  fitf  üm  zu  viel,  in  grofa  oder  tn  entfernt  iat  Wenn 
ein  Kind  einen  Unterricht  gehörig  fassen  soll,  so  mnfs  man 
ihm  nicht  zu  viel  auf  einmal  beibringen  wollen.  Man  sagt 
auch:  ein  Kind  kann  etwas  nickt  fassen,  weil  fs  ihm  zu  * 
hoch  Mt,  imd  daa  keifirt«  weil  e»  ven  Mfaen  gegenwärtigen* 
JEenntiHMeB  wtlt  entfernt  iai,  «nd  van  Ihiii  nlebt  an  dieaelben 
«ttgricntfif^  werden  kann.    Wae  der  Teraland  f^ism  aolt, 

mufs  auch  nicht  zu  grofs  seyn.  Man  sagt:  wir  können  die 
Güte  Gottes  nicht  fassen,  denn  sie  ist  nach  dem  Ausdruck 
ides  Psalms  so  grofs,  als  die  Welt  reicht  Erforschen 
md  Ergründen  baiehet  aicb  anf  daa  Verborgene  and  Un* 
bekannte.  Brf^rwdbm  iat,  dnreh  Unterenebiiiig  etwas  Un- 
bdeannWa  «nd  Verborgenes  dentlicfa  eHcennen.  So  kdnnen 
die  Bewegungsgründe  der  göttlichen  Rathschlüsse  von  dem 
menschlichen  Verstände  nicht  erforscht  werden;  sie  sind 
ao  verborgen,  dafa  es  ihm  unmöglich  ist,  eine  deutliche  £r- 
kennlnifa  davon  m  erkalten,  weil  aie  in  dem  ganxen  Plane 
'der  Welt  entkalten  eind,  den  der  endlkshe  Yeretand  nicht 
übergeben  kann.  Ergründen  nnterscheidet  sich  von  Er- 
forschen  dadurch,  dafs  es  nicht  blofs  anzeigt,  das  Verbor- 
gene überhaupt  deutlich  erkennen ,  sondern  aicb  auch  eine 
vollständige  deuüicbe  Erkenntnifa  davon  vencbaflfen.  in 
«igOBtlieber  Bedeutmig  helfet  Ergründen,  den  €frund  einer 
fIWre  berfthrea,  ond  dadnreb  die  Grdfee  deneHres  messen. 
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In  mdgentlfolMr  BedMtmg  Ist  daher  Mrgrümden^  Ai  kti. 

len  Giünde  von  etwas  erkennen,  und  •dasjenige  ist  nner^ 
gründlich y  wovon  man  die  letzten  Gründe  nicht  anzugeben 
im  Stande  isL  In  eben  der  Bedeutung  wird  Ergründen 
«ach  von  den  Unsknikiien  geboaacht  Die  Gchaimnisae 
das  Glanbens  aiad  wiiiw%i^4Ueh<^  weil  db  meuBUMie 
Yernenf^  unfilbig  iü,  ihre  leisten  Grönde  da«tlieli  lo  efw 
kennen ,  und  das ,  wovon  wir  diese  letzten  Gründe  nicht 
deutlich  erkennen  kimnen,  ist  ein  Gelieimnifs.  —  .^Gabriel! 
Gottes  Gebeiiunirs  wie  tief,  wie  allen  ErschafPeueu  untT' 
grütidhmr  ml  Gottes  GdMittBiTf/'  lüopatocL  Um  die 
Natur  der  Kdiper  vSllig  m  eirfarMCken,  mikUm  tHr  ikre 
innerste  Siroctar  ergrümden.  Wenn  fw  das  Ic^Mite»,  se 
wurden  wir  manclies  an  ihnen  begreifen,  was  uns  unbe- 

.  .greiflich  ist.  Allein  die  INatur  ist  in  ihrer  MannigCaltigkeit 
auch  io  dem  Kleinsten  so  grenzenlos,  dafs  wir  den  ua* 
•endlidieB  Reielitbom  der  KcanUysae,  de«  sie  wm  darbiskii, 
nicht /iif ««Ii  «nd  flire  essteii  Uiiliile  nkht  er§r(kUm 

.  kSnoen. 

»39.  Betriff.  Idee.  VorstelluDg.  Vor- 
Stellung  ist  alles,  was  durch  die  Thätigkeit  des  denkenden 
Wesens  gewirkt  wird;  ein  Begriff  heifst  eine  Vorstellung, 
wenn  sie  ein  Theil  oder  fikmeat  cjnns  Ihrtheüs  ist.  Oie- 
jenigen,  welche  äoeh  di^  Tarslelliiag  T4NI  ehMn  «imsfaM 
•Dinge  einen  Begriff  nennen,  grfinden  sich  darauf,  dafs  es 
«uch  Urtheile  giebt,  die  das  logische  Yerhältuifs  zwischen 
einzelnen  Dingen  vorstellen,  als:  Leibniiz  ist  der  Verfasser 
der  Theodieee,  die  im  Jahre  1710  in  französischer  Sfunehn 
heraoflgekonunen  ist.  Da«  Wort  iiee  erscAuaint  ««erst  In 
den  Sdbriften  des  PJato,  nnd  da  hedenten  idnin  die  We- 
sen  der  Dinge,  nnd  da  diese  nach  Plato's  Lehre  dnrch  den 
Verstand  vorgestellt  werden,  die  Gegenstände  des  reinen 
Verstandes,  in  Locke's  Versacbe  vom  wenschlioiien  Ver- 
stände bedeutet  es  YorsieilimgeQ  dniob  die  SisM.  i^eM 
dieser  Welt  weise  nntersehied  die  Jd$em  in  Ssns«lioiie-  and 
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Reflexions eW^^n^  woTon  die  erolero  ikre  Quellen  in  Am 
äafsern  Sinnen,  die  letztern  aber  in  dem  innem  Sinne  ha- 
ben. Und  da  wir  nach  seiner  Meinung  keine  anderen  Vor* 
•teUmgen  haben,  tm  wwen  in  seiner  Sprache  die  läeem  die 
iMiem  Geg«ielinde  aller  imeerer  Yeralcllaagen  olue  UnAai^ 
•efaied.  IKeiBeB  Spraehgebraseh  Saderte  die  neoeate  PhÜe- 
Sophie  dahin  ab,  dafs  sie  die  Bedeutung  dieses  Wortes 
blofs  auf  das  Unsinnliche  einschränkte,  was  die  reine  Ver- 
nnnft  acbliefst,  welches  aber  weder  ein  innerer  noch  äuTse- 
rer  Gegensiand  iat^  und  welclies  sie  achliefsen  rnifa»  wnl 
alles  Bedii^te  etvras  Unbedingtes  TMasssetst  Der  feneiae 
Sprachgebranefa  Tersteht  onier  Idee  den  Gegenaland  einer 
Yorstellang,  und  setzt  Idett  der  Sache  selbst  entgegen.  Ein 
Baumeister,  der  ein  Haus  bauen  will,  macht  sich  davon  zu- 
erst eine  läee^  er  sagt;  ich  habe  schon  die  Jdee  davon  im 
£opfe9  wie  ich  es  bauen  will;  es  ist  aber  aar  noch  eine 
Jblofse  ItUß,  and  diese  idee  wird  aasgeföhrt»  wenn  das  flaas 
gebaoet  wird.  Der  Erfinder  einer  neuen  Haaehine  trSgl  die 
Idee  davon  vielleicht  mehrere  Jahre  mit  sich  herum:  end- 
iich  stellt  er  sie  in  einem  Risse  dar.  Beides  ist  der  Ge- 
genstand von  der  Vorstellung,  die  er  «ich  von  der  ittaschine 
macbt,  der  BüSb  die  ätdseoe  Jdeei  die  Ideef  wonach  er  den 
Kifs  eaiworCui  hat,  die  ianeve. 

MO*  SMiaslieli.  HefttU^b«  Dieae  beiden 
Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung  zusammen, 
indem  sie  das  rahige  Gefühl  des  Wohlbetindens  bezeich- 
aen,  in  sofern  man  sich  dabei  vor  alier  unangenehmen  Stö- 
rang  gesichert  weifs:  jedoch  dradci  behagUek  dftissea  G^ 
OU  wAt  n>a  der  sioalidfeea.  keimUck  dagegea  mehr 
derjenigen  Seite  ans,  welche  nach  der  Well  des  GemStha 
gerichtet  ist.  Bei  herbstfiohen  Regengüssen  und  Schneege- 
stöber sitzen  Freunde  behaglich  am  Kamin,  und  lauschen 
in  Ruhe  dem  Getöse  draufsen.  So  wenn  der  .Geishirt  im 
TheokritoB  seinen  Faenad  aof^laagi  waUs».  ifin  Wablaaiaad» 
liareB  Haien,  «dann,  sinjit  er,  seil  aobweUea  eia  Lagisr,  em- 
por bis  -saai  dntaw  gehBafet;      O  daaa  triidc*  ich  k0i^0g' 
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liok,  AgeoBW,  Deiner  gedenkend,  Fest  an  die  Beeiier  den 

I\luiid  bis  hinab  zur  Hefe  geschmieget/^  Vofs.  In  heimlich 
ist  das  Getiilil,  welches  durch  behaglich  aus^^edinickt  wird, 
noch  durch  einen  angenehmen,  ahoung^vollen  Schauer  gieidi» 
e«n  ftcliAUirt»  Daher  eagt  Göthe  in  den  JSnefen  aie  der 
Sditreb:  tyWir  sind  im  WirUiehanee  onteigdonechen/  nnd 
sehen  zam  Fenster  hinaus  die  Wollcen  wechseln;  es  ist  nns 
so  heimlich  und  so  wohl,  dafs  wir  ein  Dach  hüben,  als 
Kindern,  die  sich  aus  Stühlen,  Tischblüttern  und  Tcppichen 
eine  Hütte  am  Ofen  machen,  und  sich  darin  t>ereden,  es 
rsf^  nnd  schneie  dtac&en,  «la  sngenehme,  jeiagebiklete 
S^ner  in  ihren  Ideinen  Se^en  in  Beiyegung  in  bringen. 
So  sind  wir  in  der  Herlntnacht  in  einem  fremden  «nhe- 
kannten  Luiide/^  Behaglichkeit  ist  daher  die  Begleiterin 
innerer  und  äufserer  ungestörter  Ruhe,  wo  es  nns  heimlich 
wird«  da  mufs  allerdings  das  CrcmöÜi  in  Bewegung,  nur 
niclit  in  einer  Jieftigen  Bewegung  eejn*  So  wird  es  dem 
Ermfideten,  wenn  er  in  einem  anmnthlgea  Thal  sich  lagert, 
durch  welches  sich  ein  sanfter  Flufs  schlängelt,  behaglich 
zu  Mulhe,  den  Li('b<  iub;n  aber  wird  s  heimlich  dort.  „Ach 
ich  erinnere  mich,  sagt  Werther  seinem  Freunde,  ich  habe 
Dir,  denk'  ich,  schon  viel  davon  geschrieben,  wie  hohe 
BnchenwSnde  einen  endlich  einnshÜefcen,  nnd  dorch  ein 
daran  stefsendes  Besioet  die  Allee  immu  disierer  wlfd ,  bis 
zuletzt  alles  sich  in  ein  geschlossenes  Plätzchen  endigt,  das 
alle  Schauer  der  Einsamkeit  umschweben.  Ich  fühle  es  noch, 
wie  keimlich  mir  s  war,  als  ich  zum  erstenmale  an  einem 
iiohen  Mittage  kereintnt;  ich  alNufete  ganz  l«se,  wss  %t 
ein  Schanplete  das  noch  werden  scdlte  T<en  Seligkeit  imd 
Scbmer<>* 

941«  Beharren.  Bleiben.  Beharren  setzt  zu 
dem  Begriffe,  dafs  man  einen  Zustand  nicht  verändert,  der 
ihn  mit  Bleiben  und  Ver bleiben  gemein  ist,  noch  den  Be- 
griff eowokl  der  ISngem  Dener  sie  der  grtMecm  Festigkeit 
hincu,  womit  iet* Bekarrende  allen  Urssehen,  die  ihn  m 
Veränderung  reizen,  widerstehet,  diese  Ursachen  mögen  nun 
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im  änfseril  Widerstände,  Sdiwierigkeiten  and  Hindernissen, 
oder  in  der  grofsen  Anstrengung  seiner  eigenen  Kräfte  be- 
stellen, cRe  es  ibm  gekostet,  vaik  in  seinem  Zustand«  zn  blei- 
ben; Wer  seine  Arbeit  blofs  nieht  nnterbrieht,  der  hMh0 
tleifsig  dabei,  wer  sie,  ungeachtet  aller  Schwierigkeit«^!,  die 
rr  dabei  zu  überwinden  bat,  und  aller  31ühe,  die  sie  ibm 
kostet,  fortsetzt,  der  beharret  standhaft  dabei.  Man  bleibt 
bei  seiner  Meinung,  wenn  man  sie  niclit  ändert;  man  bekar* 
ret  in  seiner  Meinung,  wenn  man  sie  nicht  Indert,  unge- 
achtet ihre  Unrichtigkeit  und  selbst  ihre  Ungereimtheit  augen- 
scheinlich ist  ^>('^viesen  worden;  und  ninn  Ä^//«rr^  auf  seiner 
^ieinang,  wenu  auch  die  GefübrlicLkeit  oder  Unaosführbarkeit 
eines  Unternehmens' )iocfa' so  Jclar  sein  sollte« 

M9.  Beiianrllcli.  Hefitftiiilis.  Steadliafl. 

Ein  beständiger  Mensch  ist  derjenige,  der  seine  Entscfalies- 
snngen,  Zuneigungen  und  Abneigungen  deswegen  nicht  Ificht 
ändert,  weil  er  von  festem  Charakter  ist  und  nicht  leicht 
nach  TerAnderten  Gesinnungen  handelt.  Wenn  dieser  feste 
Charakter  auch  gegen  grofse  Hindernisse  und  Schwierigkei- 
ten aushSltj  ai\d  nieht  zulSfst,  dafs  ein  Mensch  auch  bei  den 
gröfslen  Aufopferungen,  den  augenscheinlichsten  Gefahren 
und  den  fürchterlichsten  Drohungen  seine  Entschliefsungen 
ändere,  so  ist  diese  Unveränderlichkeit  Standh0ftigkeit. 
Endlich  scigt  sich*  die  Festigkeit  de»  Charalcteirs  unter  der 
Gestalt  der  Bekmtrßchkißit,  wenn  man  hei  aller  MUhe, 
welche  die  Ansföhmng  eines' Entschlusses  erfordert,  bei  allen 
Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  die  unaufhörlich  von 
neuem  wiederkommen,  ausdauert,  sich  weder  durch  den 
Ueberdralsy  wenn  die  YoUendung  des  angefangenen  Werkes 
sich  immer  weiter  su  entfernen  scheint»  ennfiden,  noch  durch 
den  Widerstand,  der  steh  oft  erneuert,  abschrecken  läfst. 
Das  Maafs  der  Gröfse  der  Beständigkeit  ist  die  Länge  der 
Dauer  der  Gesinnungen,  der  Gröfse  der  Standhaftigkeit 
die  Gröfse  der  Geiahren  und  des  Mntbes,  womit  der  Stand- 
hafte  diese  Gefabren  fiberwmdet,  der  Griese  der  Beharre 
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lichkeit  die  GrÖfse  ond  lange  Dauer  der  Mühe»  mit  welcher 
der  Beharrliche  ausdaaert. 

948*  llelMapten*  Sejabea«  Baaken  kann  nur 
TOD  eiaem  befaktüten  Urtheüe,  Behaupten  aach  tob  eioeoi 
▼enieineiideii  gesagt  werden.  Ein  grofser  Tbeil  der  engli- 
schen Nation  hehauptetf  dafs  der  Prätendent  nicht  ein  Solin 
Jacobs  des  zweiten  sey.  Gaiiiäi  behauptete ^  dafs  sich  die 
SoBoe  nicht  om  die  Erde  bewege.  In  beiden  füllen  kann 
man  nicht  sa^n:  Bejahen.  Als  aber  die  Inqniaitoren  den 
GaHiÜ  befragten:  ob  er  behauptet  habe,  dafs  sich  die  Erde 
bewege:  so  bejahete  er  sowohl,  dafs  er  dietes  behauptet 
habe,  als  dafs  sich  die  Erde  bewege. 

944.  Beherzt.  IIIutlii|^.  Kühn.  Tapfer. 
HeralMflt*  l«  Ana  der  Yerachtnng  der  Gefahr  und  des 
Widerstandes  fiberhanpt,  indem  man  sie,  es  sey  aus  welchen 

Gründen,  für  gering  hält,  entsteht  die  Kühnheit,  Die 
Kühnheit  kann  daher  auch  oft  aus  der  L  nbekanntschaft  mit 
der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt  oftmals  küh" 
nere  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  yerlnifipflen  Ge- 
fahren ntchl  kennt.  2.  Vertrauen  auf  seine  KrSfte,  indem 
man  gewifs  hofft,  den  Widerstand  überwinden  und  der  Ge- 
fahr entgehen  zu  können,  giebt  iVt/th.  Ein  geschlagenes 
Heer  ist  tnuthlosy  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine  Kräfte; 
es  erhalt  euien  Theil  seines  Muthet  wieder,  wenn  es  Ver- 
stirkung  erhilt;  der  Ueberwinder  hat  Mutk  bekommen  tu 
neuen  UnCernehmnngi-n ,  denn  der  erfocbtene  Sieg  bat  ihm 
das  Gefühl  seiner  Kräfte  gegeben,  und  ihn  mit  neuem  Ver- 
trauen auf  dieselben  belebt.  ^  Das  Ertragen  der  Uebel, 
die  die  Menschen  am  meist»  lu  scheuen  pfiffen,  ist  Tapfer^ 
Mi.  Es  gehört  eine  fjn&e  Tapferkeit  das«,  mltleu  in 
einem  Kanoneefeuer  sich  zu  halten ,  ohne  weder  zu  rasch 
vorwärts  zu  gehen,  noch  zurück  zu  weichen.  Der  Kühne 
wagt,  der  Muthige  greift  an,  der  Tapfere  weicht  nicht. 
4.  Zu  gefährlichen  UntemehmnngeB,  wenn  sie  glücklich  sol- 
len susgefiihrt  werdeu,  geh5rt  gssehwiode  EntschlteÜNmg» - 
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ohne  langes  Bedenkeu  der  Gefahr  and  des  bevorstehenden 
Uebels,  verbanden  mit  kräftigen  Handlungen,  die  durch  keine 
Farcht  gelähmt  werden;  diese  Eigenschaft  ist  die  Merxhaf- 
tß§kM*  ührxk^t  ist  deij^nige,  der  nic|i(  gewohnt  ut, 
Bich  fo  förehcen;*  beherxt  auch  der,  den  in  dteteni  Auges« 
blick  die  Furcht  verläfst,  ob  er  gleich  gew5hnUö1i  nicht 
herxhaft  ist  Selbst  ein  furchtsames  Weib  kann  eine  hef. 
tige  Leidenschaft  auf  eine  kurze  Zeit  heherxt  machen,  ob 
m  gleich  tob  ^atoc  h€r%k^ft  ist.  In  einem  Sturme 
mr  See  kfün  die^  YenEweiflaiig  einen-  MtenBchen,  der  Ten  Mi* 
tnr  nicht  herxhaft  ist,  ie^erxi  machen.  '  Btherxt  wfirde 
also  blofs  das  furchtlose  iiandeio  anz«figen;  herzhaft  die 
gewohnte  Gemüthseigeoschaft  der  Furchtlosigkeit.  Hierin 
liegt  auch  wol  der  Grund,  warum  der  Herxhqfle  die 
Fwchl,  der  ß^h^^rni^  den  Sch;;Eeck«n  uherwindet.  Der 
UerxhafteitB  Icann  uXmlich  anch  einen  angenhlicklicben 
Schrecken  enipßnden;  wenn  er  sich  aber  ermannet,  so  gebt 
er  wieder  beherzt  dem  Tode  entgegen.  Charlotte  Corday, 
so  herxhaft  aie  war,  erblafste  bei  dem  Anblicke  von  den 
Znrfi^tnngea  zn  ihnam  nahen  T-ede  anf  den  Richtplatxe,  alt 
man  ihr  den  Bala  enthUifate;  der  Gedanke,  aber,  dafa  der 
geringste  Beweia  von  Furcht  ihr  scbimpflich  aeyn  wArde^ 
machte  sie  so  beherzt,  dass  sie  zu  den  Umstehenden  sagte: 
,,Wenn  ich  erbla^^e,  so  iat  ea  nicint  vor  Farcbt,  sondern 
▼nr  Scfaaam.*' 

Belnrftfllf^eii»  Beümteni.  B^faku  iat  znvftrderü 

darin  von  den  übrigen  verschieden,  dafs  es  allemal  heifst: 
erklären,  dafs  man  einen  bejahenden  Salz  für  wahr  halte. 
£a  lii^iiat  anf  eine  Frage  mit  Ja  antworten,  nnd  ist  dem  Yer- 
ne«iei|  entgegengeaetEt;  Die  ührigisn  WMer  beaehea  aieh 
aoch  anf  verneinende  Sütse.  fiiemichat  nnlereeheidel  aieli 
Bt^'ahen  von  den  übrigen  Wörtern  dadurch,  dafs  es  die 
blofse  Erklärung  eines  Urtheils  über  die  Wahrheit  einer 
Sache  anaaagt;  die  übrigen  hingegen  den  BegrilT  der  Ver- 
grftfaayrnng  der  Gewifebeit  mea  Urtbeila  in  «ush  acUiefim. 


156 


fieichteu. 


Die  Oe^Fiftheit  einer,  bislonscben  Wahrheit  hängt  tob  der 

Menge  und  Glaubwürdigktii  der  Zeugen  ah.  Bestätigen 
bezeichnet  zuvörderst  die  Vergröfserung  der  Gewifsheit,  welche 
durch  die  Menge  der  Zeugen  bewirkt  wird«   Die  Zeitongea 
enthalten  elt  Naehrichteni  die  ihre  Verfasser  selbst  ftr  on- 
znyerlSssige  Geirfichte  aasgeben,  und  sie  zeigen  das  gewöhn- 
lich durch  den  Beisatz  an,  dafs  die  Nachricht  noch  BestiU 
tigung  bedürfe.    Wenn  ihnen  endlich  die  nämliche  Nach- 
richt aus  mehreren  Orten  von  unverdächtigen  Zeugen  ge- 
schrieben wird,  so  sagen  sie:  die  Nachricht  ist  durch  meh- 
rere Briefe  bestätigt  werden.  Beikeuem  dmckt  eine 
grßfserung  der  Gewifsheit  aus,  die  durch  die  gröfsere  Glaub- 
würdij^keit  des  Aussagers  bewirkt  wird.    Wer  etwas  ver* 
sichert j  sucht  sich  dadurch  mehr  Glaubwürdigkeit  zu  ver- 
schaiTen,  dafs  et  rieh  eines  oder  des  andern  Beweggrundes, 
die  Wahrheit  zu  sagen,  im  höhem  Grade  deutHch  und  leb« 
haft  bewnfst  isf;   Wer  etwas  bei  seiner  Ehre  versichert, 
oder  erklärt,  dafs  er  seiner  Ehre  wolle  verlustig  seyiij  wenn 
er  nicht  die  ^Vahrheit  sage,  der  hetheuert  es.    Wenn  ein 
solcher  Bevvegnngsgmnd  ans  der  Religion  hergenommen  ist, 
so  ist  sie  ein  Eid  oder  eine  eidliche  Betheurung,  Ver* 
siehern  druckt  die  blofse  Erldlmng  unserer  eigenen  Ueber- 
Zeugung  von  der  Waiiriieit  einer  Sache  aus,   um  dadurch 
Andern  allen  Zweifel  zu  benehmen.    Wenn  wir  selbst  an 
demjenigen  zweifeln,  was  wir  andern  erzählen,  so  können 
wir  nicht  erwarten,*  daft  Andere  nicht  mehr  zweifeln  wer- 
den.  So  fem  wir  einer  Aussage  mehr  Ueberzeugongskrafl 
geben,  so  fern  bekräftigen  wir  es.    Das  kann  oft  blofs 
durch  langsame,  bedachtige  und  nachdrückliche  Wiederho- 
lung geschehen»  indem  dieses  mehr  Ueberlegung  sowohl  des 
Inhalts  unserer  Ausssge,  als  der  Btewegungsgrnnde  znr  Walir- 
haftigkeit  anzeigt 

Beichten.  Bekennen.  CSestehen.  Das 
Wort  Beichten  hat  blofs  einen  kirchlichen  Gebrauch  und 
bedeutet:  seine  Sünden  seinem  Seelsorger  bekennen.  Da- 
durch  unterscheidet  es  sieh  hinlMugtich  yoii  Gestehen  und 
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Bekennen.  Rekennen  unterscheidet  sich  von  Gestehen 
dadurch,  daüs  Bekennen  schlechtweg  bedeutet,  etwas  be- 
kannt macIieD;  Gt9tmhen  aber  das  bekannt  machen,*  wo- 
von man,  Ursaeh  zu  haben*  glaubte,  sa  wQnachen,  dafs  es 
nicht  bekannt  werde,  es  also  ungern  bekannt  maclien.  Ob 
das,  was  man  gesteht  oder  bekennt,  etwas  Gnies  oder  Bö- 
ses sey,  ob  es  Schande  oder  Ehre  bringe,  das  uincht  keinen 
Unterschied  zwischen  beiden  Wörtern.  Ein  Mörder,  der 
sieh  ans  Gewissensangst  selbst  angiebt,  bekennet  sein  Yer- 
brechen^  er  macht  sich  selbst  als  den  ThSter  l>ekannt ,  weil 
seine  Gewissensangst  ihm  ein  unanssteb lieberes  Lehel  scheint, 
als  der  Tod,  und  er  also  keine  Ursach  mehr  hat,  es  nicht 
bekannt  zu  machen.  £r  geHeht  es  aber  in  der  peinlichen 
Untersochnng,  weil  er  es  ängem  will  bekannt  werden  las- 
sen, dafs  er  der  ThSter  davon  ist  Man  tadelt  daher  die 
üeberselzung  des  Wortes:  Confessions.  durch  Bekennt^ 
nisse,  bei  Rousscau's  berühmtem  Buche  mit  Lnrecht.  Denn 
eben  darum,  weil  Rousseau  dieses  Gute  und  Böse  freiwillig 
Ton  sich  bekannt  gemacht  hat,  sind  es  Bekenntnisse,  £s 
macht  dem  Ronsseau  £hre^  dals,  da  er  einmal*  die  Schwach- 
heit gehabt,  die  Entwendmig  des  so  ber&famt  gewordenen 
Bandes  bei  der  Untersuchung  nicht  zu  gestehen,  er  sie  in 
seinen  Confessionen  freiwillig  bekannt  gemacht  oder  bs' 
kannt  hat 

MV«  B^in«  Ciebein*.  Knociiem.  Das  Wert 
Knochen  druckt  zuvörderst  die  Gattmig  aus^  und  bezeich- 
net all^  feste  Theile  des  Körpers  der  vierfiifsigen  Thier«. 
Diese  festen  Theile  sind  durch  Sehnen  verbunden,  und  wer- 
den durch  Muskeln  bewegt.  Ein  einzelner  Knochen  ^  der 
durch  einen  dgtoen  Muskel  bewegt  wird,  ist  ein  Beins  als; 
das  ArmMn,  das  Schulter^Mü  n.  dgl.  Ein  Knocket^  aber, 
der  mit  mehrern  andern  ein  Ganzes  ausmacht,  und  mit  ih- 
nen £;emeinschaftlich  nach  einerlei  Richtung  bewei:;t  wird, 
ist  kein  Bein,  Das  ist  der  Fall  bei  den  Rippen,  die  daher 
nicht  ■Rippen/yf'?*7te^  sondern  Rippenibiocjitfn  genannt  wer- 
dea.  Gsksine  ist  edler  als  Mnosken,  und  das  ist  ganz  nt- 
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UirKch.    Denn  clis  Wort  JgnoißkM  beieii^nct  dm  U^tm 

Theile  des  thierisclien  Körpers  nur  von  der  Seite  ihrer  rohen 
JUaterie,  das  Gebein  hingegen  das  ganze  durch  Sehnen  vec- 
bmidene  nnd  durch  Muskeln  bewegliche  organische  Gebiade 
des  thierischen  Körpers»  und  die  G€beiM,0  die  eben  eo  yer- 
boedeiien  Ganzen,  die  Theile  dee  tiiieri(|dicn  Skeleto  sind. 
Du  zählest  alle  meine  freheine,  heifst  also:  Da  kennest 
ihre  weise  und  gesdiicktc.  Zusammenfügung ,  ihre  organische 
Verbindung,  ihre  INulZen  und  Zwecke,  wie  sie  einander  die* 
nen  nnd  dnrcb  welche  KrätU  sie  bewegt  werden.  Der  Am* 
dnick  Gebeins  ffibrt  aUo  den  Nebenbegriff  der  K«nsi  in 
dem  Werke,  und  der  Weisheit  m  seinem  Urheber,  mit  sich; 
und  das  ist  es,  was  diesen  Ausdruck  edel  macht. 

BeliA^iieB*  Autodien.  VerlaciicA« 
Auslachen  wird  nnr  von  Mensch»  g^^gt»  Beiaekem  von 
Sachen  nnd  Handlangen,  Ferlaeke»  von  beiden,  dusiaeken 
nnd  Fetiaeken  enthalten  aber,  noch  safserdem  den  Neben- 

begrilT  der  Verachtung,  die  durch  Lachen  aussedruckt  wird. 
Belachen  bezeichnet  nur  den  Ausdruck  der  Belustigung  an 
einer  Sacbe>  worin  wir  etwas  lächerliches  wahrnehmen,  ohne 
deswegen  weder  die  Sache  noch  ihren  Vrheber  sn  reracb- 
ten.  Man  belacht  einen  witzigen  Einfall,  dessien  Erfinder 
man  auch  dieses  Einfalls  wegen  schätzt.  Die  Franzosen  sa- 
gen, dafs  sie  nicht  alles  verachten,  was  sie  belachen.  £« 
ist  keine  Beleidigung  empiindlicher^  dU  ausgelacht  zu  wer- 
den, nnd  selbst  schon  kander  kann^n  es  nicht  leiden,  dafs 
man  sie  auelaehi*  Man  vcrlachl  den  Stob,  d|e  Drohun- 
gen, die  Anmaafsangen,  die  Prahlereien  eines  Menschen^  so 
wie  denjenigen,  der  sich  dergleichen  gegen  uns  oder  andere 
erlaubt 

ftberhsapt  Ton  je4^  Last  gesagt;  ßtfraehUm  yon  einer 
solchen,  welche  sns  Eanfminnsgfttem  besteht,  nnd  anf  ge- 
wissen Werkzeugen,  als  VVagen,  Schiffen,  für  einen  gewis- 
sen bedungenen  Lohn  fortgebracht  wird.  Man  kann  ancb 
Toa  einem  MenscLsn  ssgest  «Uüb  er  i»  stsrk  JM0iUm  ssfi 
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wenn  das,  was  er  trägt,  za  viel  und  zu  schwer  ist.  So 
Mgt  man:  die  Post  ist  sehr  beladen,  ein  Wagen,  womit 
man  Korn  wn  Markte  föhrt«  ist  mit  Korn  Maden,  aber  nwki 
Anfraekiet, 

950*   Beladen.  Beianten.  Bei  dem  Beladen 

kann  man  aucii  blofs  auf  die  Menge  der  Körper  sehen,  die 
man  dahin  trägt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen,  bei 
dem  Belaetem  wird  aber  auf  ihr  Gewicht  gesehen.  Der 
Poatwagen  ist  zn  sehr  beladen^  kann  helfaen:  es  iai  eine 
solche  Menge  von  Postgütern  anf  demselben,  dafs  kein  Platt 
mehr  für  die  Reisenden  übrig  ist;  er  ist  zo  sehr  belastet, 
heifst:  seine  Ladung  ist  so  schwer,  dafs  ihn  die  Pferde  nicht 
fortbringen  können.  Belasten  ist  also  nie  ohne  den  Begriff 
der  Schwere,  nnd  so  wird  es  auch  im  nneigenUicben  Sinnt 
gebrancht  —  «fAch  saht!  er  sinkt  helaetet  mit  den  Misse- 
thalen  von  einer  ganten  Welt**  Ramler. 

951.  Beleidigen.  Beeinträchtigpen.  Kran« 
l&en*  Beeinträchtigen  drackt  blofs  den  iiauptbegriff  eines 
^ingrifis  in  firemde  Rechte  ans.  Beleidigen  setzt  za  diesem 
Hanptbegriff  noch  den  Nebenbegriff  hinso,  da£i  dadurch 
einem  andern  Schaden  zngefiigt  vmä  Insonderheit  seine  Ehra 
verleUt  wird.  Schon  vor  der  Aufhebuiig  des  Edikts  von 
Nantes  wurden  die  Heformirlen  auf  mancherlei  Art  beein» 
ft  äc/ttigt,  iudeni  der  Hof  mehrere  Eingriffe  in  diejenigen 
Rechte  that,  die  ihnen  dieses  berühmte  Gmndgesetos  gegeben 
hatte.  Sie  fühlten  sich  dnrch  diese  Beleidigungen  herab- 
gesetzt und  an  ihrer  Ehre  gekrf?9ikt.  aber  sie  mafsten  sie 
verschmerzen.  In  der  gemeinen  Sprache,  welche  die  Dinge 
ausdruckt,  wie  sie  sich  dem  Gefühl  darstellen,  ist  dieser 
Unterschied  vielleicht  noch  allein  sichtbar«  Und  es  ist  eine 
Sonderbarkeit,  die-  die  Quelle  der  gegenwärtigen  europäi- 
schen Sitten  andeutet  und  der  menschlichen  Natur  zar  Ehre 
gereicht,  dafs  die  Verletzungen  der  Ehre  in  einem  ausmli- 
menden  Sinne  Beleidigungen  heifsen,  dala  Injurie,  welches 
nrsprfinglich  ein  jedes  Unrecht  bedeutet,  eine  Beschimpfuog 
ameigt,  und  daia  man  lelbat  eine  BeeieUrUeMgumg  nur 
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in  so  fern  eine  Beleidigung  heifst,  als  sie  ein  Zeichen  von 
Her.ibsetzung  und  Beschimpfung  ist.  Kränken  druckt  zu- 
gleich das  tiefe  unangenehme  Gefühl  aus,  welches  wir  bei 
dem  Eingriffe  in  nnsre  Rechte  empfinden,  indem  es  sich 
nic^t  allein  anf  BeeinträeAtigungen  bezieht^  welche  wir 
in  unsern  iinfsern,  sondern  auch  in  unsern  sittlichen  Ver- 
hältnissen errahren.  Wir  iühkn  uns  nicht  blofs  beleidigt, 
sondern  auch  gekränkt^  wenn  wir  nns  yon  demjenigen  ver- 
lenrodel  sebn>'  dem  wir  unser  Vertrauen  und  unsre  Liebe 
geschenkt  hatten.  Es  ist  daher  stlrker  als  beledigen  und 
als  beeinträchtigen.  „Ein  niederträchliger  ßnbe,  ein  Höf- 
ling mufs  PS  se\ii.  dem  ich  im  Licht  mag  slehn,  ein  neidi- 
scher Schurke,  der  ineine  selbstrerdiente  Ehre  Arrifft^^^*  sagt 
Buttler  im  Wallenstein. 

MS.  BeleMlyen*  Tcrletaen«  Da  man-  hier 
den  Menschen  als  ein  ^bject  Ton  Rechten  und  ^Gütern,  die 
zu  seiner  Person  gehören,  seinen  Körper,  seine  Glieder, 
seine  Ehre,  worauf  er  ein  Recht  hat,  ausaii:  so  mufste  ms^ 
die  Verminderung  dieser  Güter  yon  der  Wirkung,  die  sie 
auf  das  Snbject  derselben  hat,  nothwendig  unterscheiden; 
man  mufste  sagen:  die 'Rechte  desselben,  gegen  die  man  et- 
was thut  und  die  zu  seiner  Person  gehörigen  Güter  desselben, 
die  man  verringert,  verletzt  man,  und  ihn  selbst  beleidigt 
man.  In  dem  Beleidigen  blit  h  man  nun  bei  *dem  näch- 
sten Stammworte  Leid,  Verdruls»  ScfaipenE  slehen,'  und  da 
dieses  nur  von  dem  Snbject  des  zugerUgten 'Unrechts  gesagt 
werden  konnte,  hingegen  Verletzen  von  Letzen,  verderben, 
von  den  ihm  zugehörigen  Gütern,  so  war  es  natürh'ch,  dnfs 
man  Fer^eixen  von  den  Sachen,  und  Beleidigen  von  den 
Personen«  als  den  Snbjecten  "der  Rechte  anf  die  $acben, 
sagte.  Zu  diesen  Sachen  geb9ret  aueh  die  physische  Person 
des  Menschen  selbst,  die  kann  verlebe  werden,  ferner  seine  . 
Verhältnisse  und  Rechte.  Wer  meinen  Körper,  meine  Ehre^ 
meine  Hechte  verletzt,  der  beleidigt  mich. 

Bernftnlielii«  Beschdn%ei»«  Bemänteln 
ist  blofsy  das  ßöse  an  dner  Handlung  Terborg*»,  und  B«" 
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seäffnig^s  ihr  einen  guten  Schein  geben.  Beides  setzt  also 
Handluugeii  voraus,  diu  verdachtig  sind.  Die  Anzeij^eii,  die 
diesen  Verdacht  erregen,  gehen  entweder  auf  die  Uaudiuug 
selbst,  odtr  imf  die  Abiiobi,  die  man  dAbei  gehabt  hat. 
MffkDm<m»n  i  jmymti^-^uiübb^  >  dafiii jpali  dai^  wa«  >äiia  dia- 
ara^  A^eigen  geschloaaaBK'Vvüd',<^lttafe  'inshi  gelbaii  babei:  -ao 
bemänteU  man  das  Vergehen;  wenn  man  die  Handlang  zu- 
giebt,  aber  ihr  eine  löbliche  Absicht  heile2;l,  wodurch  sie, 
anstatt  strafbar  zu  seyn,  noch  verdienstlich  >\ird;  so  be- 
^mMnig^  ^mm  sie.  Macbiav«!  hatt^^  aich  dadurch  einer 
TheilBiAiine  aii^-deiBi  Yeiie&wftviiiigt  dcf  RMeUai .  yerdiaUi 
gemaehty:  dafs  mwi  ihv  >oft^  M  dniMir  Gartea^  geaehaii  JbalH 
Tvo  die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte  hielten.  Wenn 
er  vorgab^  dals  er  diesen  Garten  blofs  besucht,  um  »lüselbst 
mit  einigen  gelehrten  Freunden  litterarische  Versamiulungeii 
in  r  {udtaii : '  ao  wat  *  «a  atWaa^  nosokaldiges  r  vnA .  er  bemäm^ 
eato  ^  aeina -TbeibMbme  ntt  dieaeai' Yoigebcn«  Weno  er 
«ber  geatteü^vwlir;  dafs' er  dimtZa^anraoenkünften' der  Vei^ 
schwörer  beii^ewohnt,  und  sicli  blofs  gestrilt  liabe,  aU  wenn 
er  ihr  Freund  sey  und  an  ihren  Lnlernehinuni;<  ii  Theil  neh- 
men wolle,,  um "«ie 'aaarolbrachen  und  bei  der  Obrigkeit  an- 
lagiebqi^L  #emii  aioh  ala»  terdienstlicbe .  Absicht  baL* 
legtet  ao  iM^ilifW^fffo  |j^»B#»'<Verg<^to^  Wer  nicbta  Böaea 
thnt^,  det^  brliwdi»ilLeiiws^^eiBier  Baiidttiaijeen  an  kemUftitün^ 
damit  sie  keinen  Verdneht  erweckeuj  und  hernach,  wenn  sie 
entdeckt  werderj,  zu  hescho'ni^en. 

I§ich  Bcmeistern.    ISich  Bemächti- 
Ipen»  Sich  ifftfinilcA^a^  «t  blo^i«uM^ 
ra  ^aeine  Gewalt  bmngeil.  TiSichsvjBUiivdQteftiNl^«^^ 
Begi^  des  Beherrscbena  n^'t  «M^  Wi^yMhikg»f^<tkM^ 
in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber  den  öleister  spie- 
len oder  nach  seinem  Gefallen  damit  schalten  kann.  Die 
Franzosen  betnäehtigten  aSch  dea&QMga  wieder  zn.Varennea; 
m»  wardM^iAMr  nichts  iagen  woller^»  dalMMii  aiab^aaiaer 
wtedeir  bem^^9Mf'$  ^demi^dia  wftrda  -iidiM^  'dA*^  livm 


162 


Bemubea. 


ntmM  Torher  bebemcht  und  ^IMIuMi  lidMiiMl  UUm, 

als  aucli  künftig  noch  beherrschen  und  willkührlich  beban« 
d«*ln  wollten.  Daher  scheint  auch,  als  wenn  Ilemüchtu 
§0m  nur  von  einem  guten  Wesen  gebraucht  werde  nnd  edler 
sey,  da  es  den  Begriff  Ton  Macht  «MdrnekU  Dm  Ta- 
gend hemaekHgi  etdh  «naers  Heneni,  daa  Laalcr  Aawtgedi 
Hgt  «od  bmneist^rt  aich  deaaelben« 

955.  j^icb  Bemühen.  Sich  Beeifern.  8tre* 
ben.  Truehten*  lu  Trachten  wird  blofs  die  Stärke 
dea  Begehrens,  die  Anstrengung  der  Begehrungskraft  ausge- 
druckt  IVmehUt  nicht  naob  koliea  Ding^,  beifst  also: 
begehret,  verlanget  und  aebnet  encb  nicht  nach  Jiebeit, 
Traehttt  nach  den,  waa  droben  iat,  T^mehtet  nach 
dem  Reiche  Gottes,  begehret  was  droben  ist,  begehret  das 
Reich  Gottes.  Streben  ist  die  angestrengte  Richliin!:^  der 
jü:äfte  nach  dem,  was  man  verlangt  und  wonach  man  sieb 
sehnt  So  wäre  also  Sirmben  eine  griüaefe  Anatrengung  der 
KrXfte»  um  einen  ZwccIe,  nach  dem  man  traekM  oder  ihn 
heftig  (begehrt,  an  erreichen.  Die  Heftigkeit  dieaea  iSfr«&Mt# 
UTid  die  Stärke  der  Anstrengung  der  Kräfte  ist  zugleich  eine 
Wirkung  und  ein  Zeichen  der  Heftigkeit  des  Begehrens  uiul 
der  Schwierigkeit  dea  ErUngena.  Zur  Erreichung  eines 
Zweckes  gehört  die  Anwendung  der  dasn  dienÜeben  illiltel, 
aebat  der  Ueberwindung  der  im  Wega  Jiegenden  Sehfwierig* 
betten,  nnd  dieae  kann  mit  Beaebwerliidibeiten  verbunden 
seyn,  die  aus  dem  Gefühl  der  Schranken  unserer  Krätte 
entstehen.  Diese  Beschwerlichkeiten  nicht  scheuen,  um  einen 
Zweck  zu  erreichen,  das  iat  der  J^ebenbegriff,  der  in  dem 
Aiadmok:  sieh  ßtmuken,  tum  Grunde  iicgt  SUh  ßa» 
€tfern  zeigt  zugleich  die  Hütt,  fle&igkeit  nnd  ITi^vid  an, 
womit  man  in  dem  Gebrauche  der  Mittel  nur  Emachong 
eines  Zweckes  thätig  ist,  indem  es  von  Eijer^  Zorn,  heftige, 
hitzige  Bemühung,  abstammt.  Der  Tugendhafte  trachtet 
nach  dem  höchsten  Grade  der  sittlichen  VolliBaamenheU, 
nnd  str§ht,  demaelben  ten  Stufe  nn  Surfe  immer  attber  nu 
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iMtmieB.   Cr  immMH  wich,         n  kniMi  mii  ileh  in 

allem  zu  üben,  was  ihn  seiTiem  Ziele  aihcr  bringen  kann, 
und  heeifert  iich  mit  rastloser  Tbäligkeit,  alle  GeJegen- 
-bciteii  wuiUiissig  ra  beovtm^  aUe  SehwierigkeittB  sa  be- 

M6.  Beobacliteii»  WaliFMlUBeii.  Beob- 

Mlituiiir*  Watarn ebmiuig^»  Da  beobachten  auch 
-nit  Acht  geben  verwandt  ist,  so  wird  es  zu  seiD4>r»Ver- 
wandiehaft  mit  Wahrnehme9i  den  Ncbenbegriif  einer  be> 
Müllem  AufnerlcHnkeit  miibriaftii*  Jüan  rMi  «Uo  Mgea 
uiiMB»  deb  «mi  um  Sadie  hmbmkiUf  wtao  Mi  atlae 
Aafweelaemkeit  im  liMicni  Graide  deimf  riebM,  iMOiiAe^ 
heit  um  etwas  daran  zu  entdecken.  Man  nimmt  hingegen 
etwas  wahr,  wenn  man  es  entdeckt,  es  sej,  dafs.  dieses 
•iok  den  Sianen  nach  einer  aufmeiiktaiiien  Betrachtung,  oder 
Ton  mUmIi  «iigMiftkl  und  gicieliMfa  Toa  Uaytthr  damteUl» 
iMkmckimmg§n  mxA  •MkJbe  fotdfflmi^M,  die  die  FradU 
•orgfititiger  «ad  ebekMidiflr  Betraeblvngcli  einet  Gegenstandee 
sind;  IVahrfiehmungen  können  auch  solche  se^n,  die  sich 
ungesiiclit  und  ohne  absichtliche  und  sor^n»i(igc  Betrachtun* 
jpm^  eines  Gegenstasdas  den  Sinnen  dargestellt  h^ihcn.  Wenn 
owD  die  fiotdeckiitigtii  4er  Nfttorfoneker  lield  SeobaeJkimi'^ 
g0m$  bald  Wmkrmäkmmmgim  iMst;  so  ^cbiebt  das  doob 
in  Tssaeyedeiitr  Aiekaiebt  und  mü  fcmebiedenen  Mebenbe» 
griffen.  Das  erstere  führt  mehr  den  Begriff  der  Aufmerk- 
samkeit und  der  genjui'n  Betrachtuns;  mit  sich»  %velche  sie 
angewendet  haben,  um  etwa«  zn  eatdedken;  das  letztere 
draekk  mebr  dun  £r£i»|g  ibfer  saAnerfcsamen  £«iracbiiin|iB, 
oder  dasjenige,  was  sie  entdeckt  habeo,  ans*  Ein  Stcmkn» 
diger  ist  oft  so  fjlddklkb,  un gesucht,  iadem  er  den  Himmel 
iu  ganz  anderer  Absicht  betrachtet,  einen  Kometen  wahrxu- 
nehmen.  Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist,  so  verloigt 
er  ihn  in  seinem  iisnfe,  mnd,bmtthmcMet  ihn  in  seinen  wich- 
'  4i(iten  Sftsodpnnlilaay  «m  ans  'dienea  MmhmcAimmgen  seine 
IfsafMai  i^eraeiebiiea  la  ktemn. 


Digitized  by  Güü 


164 


Beobachtung  —  Bersten. 


257«  Beobachtuni^.  Erfahrung^.  Versuch* 

Der  allgemeine  Ausdruck  unter  ihnen  ist  Erfahrung.  So- 
wohl das,  was  wir  blofs  wahrnehmen,  als  was  wir  durch 
Beobachtungen  und  Versuche  von  den  Dingen  durch  die 
Sinne  erkennen,  sind  Erfahrungen;  diese  Erfahrungen 
mögen  nun  allgemeine,  welche  man  hisweilcn  schlechtweg 
Erfahrungen  nennt,  oder  einzelne  Wahrheiten  seyn.  Be- 
obachtungen sind  Erfahrungen y  die  mit  j^röfscrer  Sorg- 
falt,, mit  künstlichen  Instrumenten  und  mit  wissenschaiili- 
eher  Genauigkeit  angestellt  sind.  Einen  jeden  hat  seine  Er- 
fahrung gelehrt,  dafs  die  Kälte  im  Jänner  des  Jahres  1795 
sehr  grofs  gewesen  ist.  Die  Naturforscher  aber,  die  diese 
Kälte  mit  dem  Thermometer  beobachtet  haben,  behaupten, 
dafs  sie  an  einigen  Tagen  in  dein  nördlichen  Deutschland 
Yon  19  Grad  unter  dem  Gefrierpunkt,  in  dem  südlichen 
von  18,  und  in  Paris  von  16  gewesen  sey.  Versuche  sind 
solche  Erfahrungen,  zu  welchen  ein  Körper  erst  mufa  in 
einen  gewissen  Zustand  versetzt  werden,  um  ihn  beobachten 
zu  können.  So  hat  man  durch  Versuche  erfahren,  dafs  in 
dem  luftleeren  Räume  ein  Thier  nicht  leben,  und  ein  Licht 
nicht  brennen  könne.  Um  dieses  zu  erfahren,  mufsle  das 
Thier  und  das  Licht  erst  in  den  luftleeren  Kaum  gebracht, 
also  ein  gewisser  Raum  luftleer  gemacht  und  das  Thier 
und  das  Licht  darin  versetzt  werden.  Die  Körper,  an  denen 
man  diese  Erfahrungen  machen  wollt«*.,  mufslen  also  erst  in 
demjenigen  Zustande  seyn,  worin  man  das,  was  man  wissen 
wollte,  an  ihnen  bemerken  konnte. 

858.  Bersten  PlafKen.  Platzen  ist  die  ge- 
waltsame Trennung  des  Zusammenhanges  der  Theile  eines 
Körpers,  wenn  es  durch  innere  Gewalt  geschiehet,  so  dafs 
der  in  dem  geplatzten  eingeschlossene  Körper  sich  Luft  und 
Ausgang  verschafft;  Bersten,  wenn  diese  Trennung  eine 
äufserc  Ursach  hat.  Bei  einer  leichten  Erderschütterong 
pflegen  die  Mauern  der  Häuser  zu  bersten.  Wenn  eine 
Glocke  durch  starkes  Anschlagen  des  Kleppels  einen  Rifs 
bekommen  hat,  so  ist  sie  geborsten.    Wenn  hingegen  ein 
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überladenes  Schielsgewehr  abgefeuert  wird,  so  pflegt  es  zu 
platzen. 

Mfl.  Berilebiist«  Berufen«  WerMlirleeiu 
B0ruffim  litt  dk  «ll^nneiiMte  Bedeolmg,  dne  gote  «ad 
ciae  b9fe.   Es  draekt  nnir  aw,  duAi  eine  Sache  aMbr  bc* 

Icahnt  sej,  and  dafs  viel  von  ibr  gesprodmi  werde.  — 
schien  fast  «glücklicher  zu  preisen,  als  die  berufnen  sieben 
Weisen."  Hagedorn.  —  Berüchtigt  und  F er  schrieen  wird 
Dur  von  den  Dingen  gesagt,  die  einen  bösen  Ruf  haben; 
doch  mit  dem  Unlerscbiede,  dafe  das  lelitere  luider  iat, 
und  nicbl  immer  die  ftecklanlt&igkeit  des  nacbtitfUlgen  Ur* 
tlieils  in  sich  scMieret,  das  der.Raf  Ten  einem  Dinge  UX- 
!ct.    Es  läfst  wenigste  ns  diese  Rechtmärsigkeit  vor  der  Hand 
uuenlscbieden.     Was  aber  berüchtigt  ist,  dessen  Scbäd- 
liebkeil  erklürt  man  für  gewifs.    D'Ailbands  Pulver  vrar 
lange  vertehrieem,  jetzt  iai  es  htruekiigt,  weil  seine  Sehlde 
lieUceh  bewiesen  Ist    Ferithrieen  kann  dar  dirliebste 
Hann  werden  durch  Yerläumder,  Neider,  Thoren.  £inen 
so  verschrieetjen  Mann  können  nur  seine  boshaften  oder 
dttffch   Vorarlheile   belhöcten  Feiade   berüchtigt  nennen. 
Ein  Verehrer  Luthers  kann  sagen:  dieiMr  berühmte  Mann 
war  «nier  den  AnhSngem  des  pIpsiUchen  Hofes  sehr  tr#r*> 
sekrieen;  aber  nnr  seine  Feinde  können  ihn  berüchtigt 
nennen.    Mirshranch  und  AiTectation  sind  Schuld,  dafs  die 
unschuldigen  Wörter  Aufklärung  und  Empfindsamkeit  jetzt 
sehr  verschrieen  sind,  aber  blofs  verschrieen;  Papst  ßo- 
nifiieios  VilL  Bolle  Unam  Sanctam  aber  wird  Ton  allen 
Vemflnftigen  ewig  die  berüehiigte  genannt  werden. 

MO«   Bertiliren«  BetMten«   Wir  berühren 

auch  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  aaf  irgend  einen 
Punkt  in  demselben  wirken,  und  zwar  gewi>hnlich,  um  ihn 
in  Bewegung  zu  setzen.  Wenn  wir  eine  elfenbeinerne  Ku- 
gel auf  einer  glatten  Fläche  mit  der  äufaeraten  Fii^erspil» 
«  ktrühren»  so  bewegt  sie  sich.  Das  Beimsim  hingegen 
geachiehei  von  mehreen  Scfjten  des  Körpers,  mit  einer  gröraem 
Tläche  der  fland,  und  nm  eine  deutlichere  Yorstellung  von 
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demselben  za  erhalten.  Man  betastet  etwas,  um  es  zu 
prüfen,  z.  B.  die  Hühner,  ob  sie  bald  legen  werden.  Da 
das  Berühren  aach  in  der  Absiebt  geschieht,  an  etwaa 
leemtHiBb  stt  naeheii,  daa  Jemand  tmi  aodtni  Dingen  «mei^ 
scheidin»  so  hat  dieses  Wort^dorek  sneli  die  nneiginl* 
Kcbe  Bedenton^  erhallen:  eHier  Sache  mit  wenigen  Worten 
erwähnen j  um  sie  dadurch  zur  Kenutnifs  der  Leser  oder 
Zuhörer  zu  bringen. 

Ml.  Beschäftigt,  «escli&fiiff.  Ttoatlip^ 
Tk&tig  nnd  Ge$eh'^iig  ist  schon  darm  Ton  Beseh»/iigt 
nntersefaSeden,  dafs  es,  wie  dieses,  nicht  allein  den  Znstsnd 

bezeichnet,  worin  sich  ein  Mensch  befindet,  sondern  andi 
die  Fertigkeit  etwas  zu  wirken,  und  dabei  seine  Kräfte  an- 
zuwenden. Der  Thätige  und  Geschäftige  lassen  sich  keine 
Mühe  verdriefsen,  und  nehmen  sich  keine  Zeit  ansznmhen; 
sie  sind  immer  in  Bewegnng,  nnd  lieben  diesen  Znsland. 
E^Mckflftigt  seigt  nur  den  Znstand  an.  worin  ein  Measeh 
etwas  verrichtet.  Ein  Mensch  von  thStigem  Gmte  ist  immer 
mit  rtwas  beschäftigt,  Thiitig  bezeichnet  blofs  den  Zu- 
stand und  die  Fertigkeit  des  Wirkens  der  Kräfte,  ohne 
Hücksicht  auf  etwas,  das  dadurch  gewirkt  und  hervorge* 
bracht  wird,  oder  einen  Zweck,  den  man  sich  dabei  Torge- 
setzt  liat  Benchtifti^t  nnd  Geschäftig  besieht  sieb  so* 
gleich  auf  das,  was  gewirkt  und  hervorgebracht  wird,  oder 
auf  einen  Zweck,  auf  den  nian  seine  Thätigkeit  rlchlef. 
Wenn  man  von  einem  Olenschen  sagt:  er  ist  immer  thih 
tigj  so  will  man  blofs  sagen,  dafs  er  seine  Kräfte  nie  ru- 
hen läfst,  dafs  er  Immer  etwas  tkui,  ohne  Rficksicht  auf 
etwas,  das  er  wirkt,  nnd  das  der  Clegenstand  oder  der 
Zweck  der  Aeufserun^  seiner  Kräfte  ist.  Sagt  man  hin» 
gegen:  er  ist  hescliäftigt  und  geschäftig:  so  will  man  la- 
gleich  anzeigen,  dafs  seine  Thätigkeit  einen  gewissen  Zweck 
nnd  Gegenstand  bat  Der  Thiitig»  Isfst  daher  seine  Kräfle 
nicht  rohen,  ans  innerm  Antriebe,  weil  er  die  UnihXtig- 
keit  nicht  ertragen  kmin,  weil  ihm  Rnhe  UcberdmlSi  nnd 
Langeweile  macht;  und  wenn  er  immer  beschäftigt  und 
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geschfiftig  ist,  so  ist  er  es  blofs,  um  irgend  etwas  zu 
iban,  siebt  aber,  weil  ibn  irgend  ein  Gegenslnnd  oder 
Zweck  seiner  Thäfii^keit  vor  andern  uitemsirt.  Der  Be^ 
9€k^fiigtB  «nd  G0sekäfi$g0  iMt  emcn  Mukna  Aw*ntb 
«or  Tbiygbsil.  E»  itttorenirt  ilw  dn  geftkMr  Gegenit«Mi« 
er  handelt  zn  einem  gewissen  Zwecke«  er  ist  mit  Scbrei* 
ben,  mit  dem  Aufräumen  u.  s.  w.  beschäftigt ,  und  er  ist 
dabei  sebr  geschäftig.  Da  dieses  letztere  die  Fertigkeit 
«neigt,  bei  einem  gewiasen  Gegenstande  und  m  einem  ge* 
wigMtt  Zffooke  im  Mma  Qnd»  iklMsg  sn  Mjn^  «o  ssigt 
es  zogleicli  aa»  cUfe  man  dabei  ohne  Untevlals,  ekne  Unter* 
brechnng,  geschwind  nnd  mit  Eifer  arbeitet,  und  dadareli 
baben  wir  es  von  Reschüftigt  unterscbieden.  Der  Thä- 
tige  kann  seine  Kräfte  nie  rab^o  lassen,  und  um  sie  im- 
mer in  Bewegung  zo  setzen,  wird  er  oft  sich  mit  etwas 
heseh^tigen»  das  ach&diicb  ist,  nnd  dabei  aebr  gesekäf" 
tig  seyn. 

Bescbäint.  Schaamroth.  Wenn  die 
Schaam  so  stark  ist,  dafs  sie  zu  einer  eigentlichen  Ge- 
mütbsbewegang  wird,  die  sich  in  dem  Körper  durch  die 
Rölbe  des  Gesichts  ankündigt,  ao  ist  man  sehaamroth. 
Dieaea  Wort  zeigt  alao  einen  Zustand  an,  worin  ein  Menach 
einen  h5hem  Grad  der  Sehaam  empfindet,  ala  wenn  er 
blofa  beschämt  ist.  Man  kann  sieb  durcb  zuvorkommende 
Gefälligkeiten  beschämt  fühlen,  wenn  man  sich  sehr  leb- 
haft dabei  bewufst  ist,  dafs  man  sie  nicht  yerdient,  und 
dieser  Ausdruck  ist  darum  so  verbindlich,  weil  er  ein  Be* 
kenntnifa  iat,  dafa  man  aie  blofa  der  Gfite  einer  Peraon  in 
Terdanken  bat  Schaatnrpth  w8rde  man  sich  in  diesem 
Falle,  wenn  man  ohne  Hyperbel  &;prechen  will,  nur  alsdann 
nennen,  wenn  die  Gerälligkellen  Beweise  der  grofsmüthigen 
Güte  einer  Person  wären,  die  man  gröblich  beleidigt  hätte. 
Sie  würden  uns  das  peinlicbe  Gdäkl  mnatef  Nichtswürdig. 
Jceil  geben,  dafii  war  eim  ao  gwJamatbiga»  WoUibiler 
haben  beleidigen  kömMW.  Bäaekämi  le^  hiemioiial  eile» 
mal  eine  Schaam  an,  die  durch  die  Yorstelluog  dea  Ur- 
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tbeils  Anderer  fiber  mwere  eigenen  Handlnngen  bewMct 

wird,  indem  Schaamroth  biofs  den  Zustand  eines  Menschen 
bezeichnet.  Wir  sind  daher  nur  über  uns  selbst  heschumt; 
allein  schaamroth  auch  über  die  unanständigea  Handlsogen 
and  Reden  Anderer.  VerwiMrleve  WolÜstiinge  nuoben  ^oh 
bisweUen  das  verabaebcumgewflrdige  Yergnögen,  dnreh  -oir> 
ansUlndige  Handlangen  nnd  Reden  die  Unsebnld  sehaam* 
rollt  zu  machen.  Der  Beschützer  der  Unschuld  zeigt  ihnen 
ihre  JNiederträchUgkeit  in  ihrem  ganzen  schändlicben  Lichte, 
und  wenn  sie  noch  seksamiroik  werden-  können ^  ao  gaben 
aie  legekUmt  fort» 

363.  Beschaffen.  Bewandf«  Beschaffen  nnd 
Beschaffenheit  gebt  auf  die  innem  Beatimmmigen  des  Din- 
ges,  sie  mögen  nnyerSnderlicbe  oder  verSnderliche  sejn, 
insonderheit  diejenigen,  die  demselben  anfser  seiner  Gröfse 

zukommen,  und  die  durch  Qualität  zum  Unlcrs«  liicde  von 
Quaiililät  ausgedruckt  werden.  Bewandt  und  Be wandt- 
nifs  geht  auf  die  äufsern  Bestimmungen,  die  Verhältnisse 
oder  die  Bestimmungen,  die  ein  Ding  durch  die  Umstände 
erbält,  die  auf  dasselbe  wirken.  Man  sogt :  die  Aerzte  haben 
die  GemötbskrSRe  eines  Menschen  nntersticht,  am  za  beurw 
tlicilen,  ob  sie  so  beschaffen  sind,  d.iFs  man  ihm  die  Ver- 
waltung seiues  Vermögens  mit  Sicherheit  anvertrauen  könne. 
Hier  kann  man  niclit  Rewandt  und  Bewandttiifs  sagen; 
denn  die  Stärke  oder  Sdiwäcbe  der  Gemütbskräfte  gehören 
zu  den  innem  Bestimmungen  des  Menschen.  Hingegen  wird 
man  sagen:  Ich  habe  mich  erkundigt,  was  es  mit  dem  Auf- 
schuhe seiner  Verheiratliung  für  eine  Beivandtnifs  habe, 
uud  ich  habe  erfahren,  dafs  sich  seine  Verwandten  dersel- 
ben widersetzen;  denn  es  ist  von  den  Umständen  die  Rede, 
welche  die  Sache  hindern. 

Beschimpfen.  Bemüthigen«.  Kut« 
ehren.  Mmabseteen«  ller*1iwilrilifeii.  Br» 
ntedrlyen.  Wenn  der  Werth  Uofe  ein  tefserer  Werth 
Ist,  den  der  Memeh  dnreh  seine  Steile  in  der  gesetlidiift^ 
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liehen  Rangordnung  einiiimml:  so  ist  die  Verringening  des- 
selben Herahsetxen-  Wäre  es  eini^  Verringerojig  seines 
innern  Werlhes :  so  wäre  es  Erniedrigen,  Es  erniedrigte 
Peter  den  Grofsen  nicbiv  dafb  er  sieb  bis  zn  der  niedrigen 
SteUe  ^dtiei'  TrömmdicfalSgen  heraBseixi»  und  nach  ond 
naeh  isti  deÄ  h5bern  Stellen  in  seinem  Kriegsheere  hinauf- 
stieg; denn  <t  wollte  dadurch  den  Soldatensl.'»nd  elirtn.  und 
ein  Beispiel  geben,  dals  man  die  höbern  Steilen  in  dem- 
selben verdienen  müsse.  HfrahwVfrdigen  ist  nrlheilen,  dafs 
Jemand  einen  geringehi  Werth  habe.  Da  es  mehrere  (gründe 
anfser  dem  innern  Werthe  geben  kann,  wafrnm  efn  Nenscli 
aus  einer  böhern  Stelle  in  eine  niedrige  versetzt  wird,  ja, 
da  Jemand  die  niedrige  Stelle  aus  den  edelsten  (jriiiuleu 
selbst  freiwillig  wählen  kann:  so  ist  nicht  jede  Herab* 
set%ung  eine  Herabwürdigung,  Ein  Feldherr,  der  aus 
Vaterlandsliebe  in  einer  geringem  Stelle  dient,  als  diejenige 
ist,  die  er  bereits  einnimmt,  $et%t  sieh  anf  eine  Art  herab, 
die  ihn  nicht  hei'nhwiirdtgt.  Demiithi^en  setzt  zu  dem 
Begrill"  der  //erahitßiirdi^un^  den  Re^riir  des  eignen  Lr- 
theiles  über  seine  Lnvollkoninienheit  und  des  damit  ver- 
knüpften schmerzhaften  firefühis  hinzu.  Jtlan  beechifnpft  den- 
jenigen, dem  man  die  Zeidien  ^er  Ebre  mmmt,  dem  also 
aaeh  Andere  diese  Zeiehen  der  Ehre  zn  versagen  veranlafst 
werden  kümim.  Die  liiH-hste  Ueschinfpfiin^  ist  die  Berau- 
bung der  Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des 
blofsen  ehrliclien  ISamens.  Das  geschieht  durch  öfl'entlicbe 
beschimpfende  Strafen  gesetzmäfsig.  Wer  einen  Menschen 
mit  Worten  oder  Thaten  io  behandelt,  wite  «ineii,  der  keine 
Ehre  verdient,  der  beichimpft  ih*:  fuhren  ist?  d«r 
hi)chste  Grad  der  Fr?tiedrtS7/nir :  denn  es  ist  die  Vermin- 
derung seines  sittlichen  Wfrtlies  unhr  den  Menschen  Feig- 
\asMt  entehrt  den  Soldaten,  Niederträchtigkeit  und  Betrug 
«n^^Ar^jeden'llensehen.  INacb  der  ^niein<to  Meimmg  ent- 
ehrt ein  Bfendeh  dnrdih  üfRentliche  Vei:'bri^äb««:^id]it  f amtUe, 
und  man  sagt,  dirfti'  er  tA^i  Ifegehimpfe ,  so»  fiwi  ifer'  sie  um 
die  öneiiirn  he  Achtung  uud   die  Zeichen  der  Ehre  brin^ 

Lb«rhard'(>  •)iion.  U<indvv.  ^ 
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EtOekren  bmn  man  aicli  nnr  dordi  nMurilscIi  «cUtobte 
Handlungen,  Betekimpfen  aber  dorch  allea,  wodoreh  mtii 

sich  um  die  Achtung  und  gute  Meinung  Anderer  bringt. 
Ein  grofser  Künstler  heschim'pft  sich  durch  eine  schlechte 
Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm  verringert,  und 
macht,  dafa  man  Um  wie  einen  Pfuacher  behandelt»  Mao  #r- 
niedfige  die  Hoben»  §ei»0  die  Unwdrdig^Q.  A«rjvAj  äemü- 
thigt  die  Stolien,  würdigi  die  Angesehenen  herab,  be- 
schimpfet denjenigen,  den  man  uiclil  ehrenwerlh  achtet,  und 
entehret  den  Elenden,  der  durch  schlechte  Uandluni^en . 
seinen  sittlichen  Unwerth  verrütb. 

Besehimeii*  Braehlltaeii.  TertheK 

digen.  Beschützen  ist  ein  Sicherstellen  durch  thätige 
Mittel;  lieschirmen  hinj^egen,  eine  Sicherstellung  durch  jede 
jiudere  Art  von  Mittela.  Beschützen  bezieht  sich  aber  in- 
aonderlieit  auf  einen  wirklichen  Angriff,  Beschirmen  anch 
aaf  einen  blols  möglichen,  Yermnthlich  ist  diese  nahe  Ter* 
wandtschaft  die  Ursach,  warum  man  im  gemeinen  Leben 
angei'angen  hat.  Beschützen  allein  zu  gebrauchen,  und  ße-  ' 
.  schirmen  nur  in  der  höhern  Schreilyrt  zu  behalten.  Denn 
wer  mich  vor  allen  möglichen  AngrifTen  sicher  stellt,  der 
verschafft  mir  anch  Sicherheit  tot  den  wirklieben«  Diese 
ununterbrochene  SichersldUmg  erfordert  aber  die  höchste 
Macht  und  Ohhnt;  und  daher  druckt  Beschirmen  den  Schutz 
eines  erhabenen  Wesens  aus,  und  ist  der  Religionssprache 
heilig  geblieben.  Fertheidigen  enthält  den  Begriff  einer 
SicherstcUung  von  Personen  durch  Personen.  Wenn  es  auch 
von  Sachen  gebraucht  zu  werden  seheint:  ao  bezieht  es  sich 
doch  immer  auf  die  dazu  gehörigen  Personen.  Denn  ein« 
Festung  vertheidigen^  heifet,  von  den  in  derselben  woh- 
nenden Bürgern  den  Angriff  der  Feinde  abwehren.  Das 
ilache  Land  wird  in  Holland  durch  die  Dämme  vor  den 
Uebersdiwemmungen  der  See  beschütxt,  und  die  Einwohner 
desselben  werden  durch  seine  Kri^gesheere  und  Festungen 
beschütxt  und  vertheidigt. 
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9^3*  Beschlus«.  Kntschluss.  BattaschlusB* 

Der  Entschlufs  ist  die  Bestimmang  des  Willens  eines  mi* 
%Mnen  AleMebwi,-  «üd  er  kaOH^icluiel4»^iie^- lange  toriie^- 
^  gehend  BeMrtiiteMagang  gelftiArt  *  we#de« ;  4etoii  eelbst  WetUi 
man  -^^ner  ganlen  (Besellffeftfal^  einen  Bntichiuf^  beilegt ,  so 

hrliaclil<'t  iiian  sie  als  eine  einzelne  moralische  Person.  Der 
Beschlufs  ist  die  endliche  ßestimiuuDg  des  Willens  einer 
einzelnen  oder  mehrerer  Personen,  so  fern  sie  dadareh  der 
Ungewifeheit,  wohin  sich  ihr  Wille  beetimmen  Virerde,  ein 
Ende  machen,  nnd  die  Ueberlegnng  der  Grfinde  und  Gegend-)  * 
gründe  beschliefsen,  dafs  sie  sicli  zn  ^^eln  endlichen  ^n/- 
Schlüsse  heslimmcn.     Der  Rathschlufs  ist  ein  Etilsclilufs 
eines  oder  mehrerer,  der  nacli  ruhigen,  reiflichen  und  feier- 
lichen Berathschlagungen  ist  gefafst  worden.    Da  das  öffent-' 
liehe  Wohl  die  grdlste  nnd  wieht^ste  Angelegenheit  istr* 
so  sollten  die  BeiCk^Mse,  die  von  d^n  Regierenden  dar- 
über gefafst  werden,  die  Früchte  der  reiflichsten  nnd  ndiiir- 
sten  I  eherleiiung,  und  also  ^^  ah^e  Rath  Schlüsse  sej  n.  Der 
höchste  Verstand  und  der  vollicommeuste  AVilie  allein  ent- 
hält TonEfrigkeit  her  ToHkommto  weise  AaMj^A/iMttfj  nnd 
danim  werdcifi  alle  Bii^timmnngcn  dei  gOttllchan  Williens 
RaUeMüsse  genannt.   W<^U(^  Gott!  dafs  a\h  BeseAtüäie\ 
riiier  beralhschlogenden  Versanimlang  nach  so  ruhigen  nrtd  ^ 
iM'iflichcu  l  eh«  rl(  i;uni;('n    j!;en<)innieri   würden,    dafs   sie  mit 
Kecht  künnlen  wahre  Hathschiüsae  genannt  werden. 

BeselifSiilceii.  Befprenzen«  Beschrän- 
ken setait  zn  dem  Hanptb^fi;  den  beide  y^örtü^  aVsdrückeit;  ' 
noch  den  Nebenbegriff  hiiura,        ein  6ing  gehfffdm^i^, 
sich  weiter  auszudehnen,  oder  zu  vergröfsem.  Rc'^ren-^ 
xen  hingegen,    soll   nur   die   Bezeichnung   des  Aufhürens 
»  iner  Gröfse  anzeigen.    Lnsere  Aussicht  ist  durch  ein  Ge- 
bäude beeekränkij  weil  dieses  Gebäude  hindert,  dafs  sie^ 
keinen  griifÜ«»rlj|litiriBg  haben  kann.  Eine  Lltä^  WÜ^  adi^ 
ihre  Endpunkte  begrenzt^  sie  bezeichikfii  di^ 'Gi^fl^^^ 
Ausdehiiunir.    Einen  Raum  zu  hpi^ren^en,  dazu  werden  we-' 
nigslens  drei  Linien  erfordert.    Weun  man  etwas  begrenzt'^ 
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nennt,  so  zeigt  man  hMs  an,  dafs  die  GrMse  desselben  be- 
stimmt ist;  wenn  man  es  beschränkt  nennt:  so  zeigt  man 
zugleicli  an,  dala  man  es  gröfser  wünsche,  aber  nicht  ver- 
gröfsern  kann  oder  darf.  Bei  den  unausgedehntea  Grüfsen 
ftUt  dieser  Untencliied  aoeli  mekr  in  die  Angen.  Wenni 
man  darüber  Iclagt,  dafii  nneere  WUsbegierde  in  m  'vielen 
Stücken  unbefriedigt  bleibt,  so  sagt  man:  der  Verstand  des 
Menschen  sey  selir  beschränkt^  weil  man  mehr  zu  erken- 
nen wünscht,  aber  nicht  mehr  erkennen  kann.  Wenn  man 
bioie  anaeigen  will,  dafs  er  niebt  eiUtisaend  sey,  so  sagt, 
man,  er  sey  kegrem%i*  Daher  sagt  man,  dafa  man  acine 
Wünsche  begrenxe^  wenn  man  eie  freiwillig  weiter  nidii 
ausdehnt,  wenn  man  auch  könnte.  Beschränkt  würden  sie 
heifsen,  wenn  ein  äufseres  Hirulernifs  ihic  A  ergröiserung  un- 
möglich macht.  Der  Dichter  hat  daher  die  leichte  Befrie- 
digung kindischer  Wünsche  mit  feinem  Scharfsinn  durch 
das  Wort  Begrm%0m  angedeotet  —  „Der  lündbett  ieicfite 
Plane  begren%$  das  Abendrotb/^  Matthisson,  —  Das  Abend* 
roth  ist  die  Grenze,  über  die  ihr  nicht  weit  aussohender 
Verstand  und  ihr  leicht  befriedigtes  Herz  seine  Plane  nicht 
ausdehnt;  sie  gehen  nur  auf  den  gegenwärtigen  Tag.  Der 
Erwachsene,  der  so  yiel  künstliche  Bedürfnisse  hat,  die  die 
Kinder  noch  nicht  kennenj  wird  geswnu^n,  seine  Wünsche 
%VL  besehränken. 

968.  Beschränkt.  £ing^esebränkt.  Z/^- 
schränken  bedeutet  hindern,  dafs  ein  Ding  sich  nicht 
weiter  anadehne,  und  Besckrünkt  also,  was  gehindert  wird, 
grdfsec  zn  werden.  Minsekriinkm^  hhigegsn,  iet,  ein  Ding 
nöthigen,  sich  zn  verengern  oder  in  einem  kleineim  Banmn 
zo  blnben^  nnd  J^ngescArSnke  also  dasjenige,  dem  ein  ge- 
wisser Raum  bestimmt  ist,  indem  es  sich  zusammenziehen 
mufs.  Das  nämliche  Ding  ist  daher  beschränkt,  so  fern  es 
seine  Gröfse  nicht  über  gewisse  Schranken  Termehren  und 
ausdehnen  kann;  einge$cAr»nki»  to.  fem  es  sidi  innenhalb 
der  Schranken  dieses  Raumes  habifh  mnfs.  Die  Malerin  nn- 
•erer  Erdkugel  ist  auf  den  Raum,  den  ihre  Halbmesser  be- 
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stimmen,  beschränkt^  denn  ibre  Schwere  hindert  sie,  sich 
weiter  auszudehnen  ;  sie  ist  darauf  eingeschränkt j  denn  sie 
ist  durch  eben  diese  Scliwere  genöthigt,  sich  in  deiuselben 
tüsmsimeü  zti  drängen.  Unser  Verstand  wird  oft  in  seinem 
Flüge  Yon  den  Sinnen  beschränkt  und  Ton  weilerm  Fort- 
dringen zurSckgehalten;  einige  Philosophen  behanpten  da- 
her, dafs  seine  Erlcenntnifs  blofs  auf  dasjenige  eingeschränkt 
sey,  ^vas  zur  Befriedigung  unserer  körperlichen  Bedürfnisse 
unentbehrlich  ist. 

MH.  Besehen.  Besielitigen.  Das  Besichtigen 
zeigt  eine  sorgfUltigere  Prüfong  an»  als  das  blofse  Besehen, 
Wer  daher  etwas  blofs  besieht,  der  sieht  es  von  allen  Sei- 
ten an,  aber  nur  von  aufsen.  Wer  eine  Sache  besichtigt, 
mufs  sie  oft  öffnen,  um  das  Innere  zu  sehen.  Zu  dem  Be- 
sichtigen gehören  oft  Kanstkenntnisse,  die  uns  in  den  Stand 
aetsen,  einen  .Gegenstand  genau  zu  prfifen,  nm  mit  ZayerlSssig- 
keit  ^Ton  sn  nrtheilen.  Die  Hntter  besieht  den  Terwnn- 
deten  Finger  ihres  Kindes,  der  Wnndarst  besichtigt  ihn. 
Was  endlich  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem  Namen  ge- 
schieht, das  mufs  einen  hühern  Grad  der  Zuverlässigkeit  ha- 
ben, es  mufs  daher  mit  gröfserer  Vorsichtigkeit  und  Feierlich- 
keit geprttTt  nnd.  nntetsncht  werden.  £tn  Landwirlh  besieht 
daher  sein  Feld,  nm  zu  wissen,  ob  das  Korn  darauf  gat  fort- 
ktami,  die  Regienrag  Hht  ein  FeM  besichtigen,  um  den 
Schaden,  den  der  Hagel  darauf  angerichtet  hat,  genau  zu 
schätzen  und  anzuschlagen.  ^ 

WO*  Besehen.  Betrachten*  Das  Besehen  ge- 
/  schiebt  blofs  in  der  Absicht,  eine  ~  genanere  Kenntnifs  von 
dem  sichtbaren  Gegenstande  zn  erlialten,  Termittdst  welcher 
wir  ihn  richtig  beurtheilen  können.  Dazu  besieht  und  bC" 
sichtigt  der  Wundarzt  ein  verwundetes  Glied  erst,  er  will 
den  Schaden  erst  kennen  lernen,  um  die  damit  verbundene 
Gefahr  achü^er  lu  beurtheilen.  Betrachten  beschäftigt 
sich  inniger  mÜ  dem  sichtbaren  Gegenstande;  es  seUiefiit 
:nebst  dem  Ansehen  zugleich  eine  tiefere  ßesehSfiigung  der 
denkenden  und  begehrenden  Kräfte  mit  ein.   £iu  Gemälde- 
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hfiodler  beHeh^  ein  GenSMe  you  alkii  SeUeo,  an  tu  ob- 
tersachen,  ob  es  aneli  nicht  irgendwo  sdiadliaft  ist,  ob  er 

nicht  in  irgend  einem  Winkel  desselben  den  INamenszug 
eines  berühmten  Meisters  oder  sonst  etwas  entdecken  kann, 
wodurch  es  sieb  theurer  verkauft  Der  KünsUer  betrachtet 
das  Gemälde,  nm  die  Knnst  an  demselben  zu  bewundern, 
darfiber  nacbzndenken,  und  sie  in  seinen  eigenen  Werken 
nachznabmen.  Der  Liebhaber  betrachtet  es,  am  die  Scbön- 
heiten  desselben  zu  geniefsen,  und  sich  ganz  dem  Vergnü- 
gen za  überlassen,  welches  ihm  der  Anblick  und  die  Zer- 
gliederung seiner  Scliönheiten  gewährt. 

Ml«  Sieb  Beslimeii.  ISIeli  KrlaMm«  Bin* 
gedenk  seyn.  Meli  Snlviimea«  Was  noch  nicht 

aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben,  dessen  ist 
man  Eingedenk,  Icli  werde  der  letzten  Worte  meines  ster- 
benden Freuades  ewig  eingedenk  seyn,  heilst:  ich  werde 
sie  nie  vergessen ,  weil  ich  nnanfhödich  daran  denke.  An 
das,  woran  wir  eine  Zeltlang  nicht  gedadit  haben,  er- 
innern wir  uns,  wir  besinnen  uns  darauf;  das  heifst,  das 
Andenken  desselben  wird  in  unserm  Gedächlnifs,  nach  einer 
Zwischenzeit,  worin  wir  nicht  daran  gedacht  haben,  wieder 
erneuert.  Das  kann  aber  auf  zweierlei  Art  geschehen.  £ot- 
weder  erneuert  sich  eine  Voistellnng  nnFermerkl  nnd  nn- 
willkiihrUch,  indem  wir  nicht  daran  gedacht  iuiben;  oder 
wir  erneuern  sie  absichtlieh.  In  dem  ersten  Falle  erin* 
iiern  wir  uns  an  eine  Sache;  in  dem  andern  besinnen 
wir  uns  auf  dieselbe.  Besinnen  aber  ist  die  ganze  Hand- 
lung, wodurch  wir  eine  Vorstellung  in  unserm  Gedächtnisse 
emenem,  Entsinnen  nur  der  glflckiiche  Erfolg  dieser  Uand* 
lung.  Derjenigen  Dinge,  die  nns  besonders  iuteressiren,  i|nd 
wovon  wir  uns  einen  grofsen  Nutzen  versprechen,  sind  wir 
gemeiniglich  lange  eingedenk.  Was  uns  stark  gerührt  hat, 
woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen. und  gehört  ha- 
ben, dessen  können  wir  nns  bei  vorkommender  Gelegenhdt 
erinnern;  was  keinen  sonderlichen  Eindmck  genucbt  hat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  odejr  wioiranf  viele  und 
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starke  Zwischenvorslellungen  gefolgt  sind,  das  scheint  aus 
unserm  GedäcIitniTs  verlöscht  zu  seyn,  wir  müssen  uns  lange 
hetinnen,  ehe  wir  uns  desselben  entsinnen,  daher  be* 
sinnt  man  sich,  ob,  und  erinnert  nnd  entsinnt  sich,  dafs 
man  etwas  gethan  habe. 

"  878.  Besoffen«  Berauscht.  Betrunken. 
Trunken*  ZuvörJcrst  deutfn  diejenigen  unter  diesen 
Wörtern,  welche  von  Trinken  nad  Saufen  abstammen, 
anf  geistige  Getränke;  dahingegen  berauscht  auf  eine  all- 
gemdnere  Ursacli  hindeutet.  Man  kann  sich  nämlich  aucli 
durch  andere  Sachen,  als  durch  geistige  GetrSnke  berau* 
sehen.  Die  Türken  berauschen  sich  mit  Opium,  und  raaii 
wird  nicht  sagen,  dafs  sie  sich  darin  betrinken.  Besoffen 
bezeichnet  den  Menschen  als  einen  solchen,  der  sich  durch 
die  äbermälsige  Menge  des  Getränkes,  das  er  zu  sich  genom- 
men, in  den  Zustand  versetzt  hat,  worin  er  seiner  Sinne  be- 
raubt ist  Betrinken  deutet  nicht  auf  diesen  NebenbegrifT. 
Kleine  Kinder  und  Personen  von  schwächlicher  Leibesbe- 
schaffenlieit  können  auch  schon  von  einigen  Gllisern  Wein 
betrunken  werden.  Sie  können  auch,  nicht  aus  Neigung, 
sondern  durch  Ueberrasehnng  nnd  Zureden  in  diesen  Zu- 
stand terseüst  werden.  Bei  dem  Besoffenen,  der  sich  durch 
Unmäfsigle^lV  dih^iir  Tersetzt,  urtheilt  man,  dafs  er  stcfi  mit 
einer  Menge  geistiger  Getränke  aus  sinnlichem  Hange  zu 
denselben  überladen  ha])e.  Besoffen  hat  daher  einen  ver- 
;ichllichen  NcbenbegrifT.  Wir  wissen  nicht ,  in  welchem 
Grade  Noah  des  Gebrauchs  seiner  Sinne  ist  beraubt  gewe- 
sen j  aber  wir  nennen  ftn  nicht  besoffen,  sondern  betrun- 
ken, weil  er  die  Kräfte  des  Weines,  so  wie  das  unschäd- 
liche Maafs  (lessell)en  noch  nicht  kannte,  und  er  daher  von 
seinen  Wirkungen  überrascht  wurde.  Diese  mehr  oder  we- 
niger verächtlichen  NebenbegrifTc  bestimmen  die  Stufen  des" 
niedrig^ifU  nqfd  ^e^em  Gebrauches  der  Wdrter:  Betoffen, 
Betrun^h^i^'^i^aiiiifht,  wovon  das  Erstere  der  niedrigste, 
und  das  Letztere  der  am  wenigsten  niedrige  Ausdruck  ist. 
Trunken  ist  das  edelste  unter  allen;  denn  es  bezeichnet 
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deo,  der  bloft  ynAf  nicht  f  wie  die  ftbrigen,  der  zu  viel  ge^ 
tranken  hut  <^  »»Die  Lercbe  steigt  aoe  trunkner  Saat^ 

Uz.  —  —  „Jedermanu  giebt  zuerst  gaten  Wein;  daun  aber, 
wann  die  Gäste  trunken  worden  sind,  den  geringern.'fc 
Job.  2, 10.  Uiemäcbst  druckt  es  blof^  den  Zustand  aus,  wie 
in  Sehlirfirumken,  ebne  im  geringsten  auf  die  Handlang 
binzadeaten,  wodarcb  der  Menscb  in  den  Zoatand  yerwor«» 
rener  Vorstellungen  versetzt  wird,  die  immer  feblerbaft  ist, 
und  durch  die  Vorsylbe  Be  angezeigt  wird.  Daher  wird 
nur  Berauscht  und  Trunken  uueigeatlich  gebraucht,  näm- 
lich von  dem  Zustande  sehr  verworrener  Vorstellungen,  worin 
wir  nnserer  Sinne  nnd  Vemonft  nicht  mächtig  sind,  imd 
worin  ans  irgend  eine  Leidenschaft  versetzt  hat  Diese  Lei- 
denschaft mnfs  aller  za  den  tbStigen,  wie  die  Freude,  die 
Hoffnung,  nicht  aber  zu  den  niederschlagenden,  wie  die 
Traurigkeit,  der  Gram  u.  dgl.  gehören ;  denn  die  Trunkenheit, 
die  noch  edel  seyn  soll,  uiufs  die  i^äfte  beleben,  nicht  er^ 
t5dten.  —  „Unglücklicher,  der  schon  von  Uoffnnng  tr^nken 
des  Oceans  Gebieter  ist/*  Ramler.  — 

373.  Besorgt.  Sorgsam.  ISorg^fältig;.  Be- 
sorg^niss.  iSorgsamkeit.  l§orgfalt.  Darum,  weil 
wir  beSQTj^t  sind,  dafs  einer  Sache  ein  Lini'ali  begegnen 
könne,  nnd  weil  wir  ilire  £rbaltnng  mit  Sord^sumk^.  TV^' 
sehen,  snchen  wir  sie  Morg/äitig  zn  verwahren.  Besorgt 
drockt  also  den  Zustand  desjenigen  aus,  dem  eine  Sache 
Sorge  macht,  oder  dem  sie  Veranlassung  giebt,  sein  Geraüth 
auf  die  niö^Uche  Beschädigung  derselben  mit  ängstlicher  Er- 
wartung zu  richten.  Sorgsam  ist  derjenige^  der  die  Fertig- 
keit des  nnrobj^^n  BestrehenSi  einen  Gegenstand  vor  möglichen 
Uebeln  zu  behüten,  besitzt,  nnd  das,  was  mit  dieser  Fer^ 
tigkeit  in  Verbindung  steht.  Die  Sorgfalt  ist  die  Handlung 
selbst,  wodurch  dasjenige,  dess^i  Erhaltung  wir  wünschen, 
vor  allem  /besorgten  Schadcu  bewahret  yvird.  Die  sorg" 
Marne  Zärtlichkeit  einer  besorgeen  Matter  wsebet  sorgfältig 
über  das  junge  Herz  ihrer  noch  onerfahmen  Tochter.  £s 
i^t  imk^  genug,  dals  man  bisweilen  AnwanjUangen  nnd 
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S09'gni/s  ü\ier  die  Folgen  seiner  Handlungen-  habe;  die  Sorg- 
samkeii  fStif  '  vtäwit  y^i^^^^  Wohl  erfordert,  dafs  man*  alk» 
erst  mit  Sorgfait  fiberlegt,  ebe  ntfsn  'sich  wozn -entschirefst 
874.  Bestehen.  Hcjn.  linsvyn.  Wirklieli« 
Iceit.  Diese  alleralJgciiii'iiistrii  Pi-;l(li(;il<'  Icü^n  wir  den 
Dingen  bei,  blofs  so  fem  sie  vorhanden  sind,  und  ao  fern 
die  Wörier,  die  sie  bczeichneil,  vermiltelst  dieses  gemein- 
schaftlicheii  Begriffes  mit  einander  verwiindt  4nd,  Werden 
sie  hier  l)etracbtet.  Da  Srf//i  die  Yerbindang  aller  Prädi- 
cale  oder  Subjocte  anzeigt,  oder  als  Ausdrnclc  des  'VeVblA- 
dungsbegrllTes  in  allen  Irtlieilen  gebramlit  wird:  so  begreift 
es  sowohl  die  Mögh'chkeit  als  die  VYirklichkeil,  und  wird 
sowohl  Ton  den  Sabstanzen  als  Accidenzen,  den  Eigenschaf- 
ten nnd  YerSndemngen  gesagt  Die  Kugel  ist  rnnd,  in  der 
Möglichkeit  nnd  in  der  Wirklichkeit.  Der  Winter,  als  die 
grofse  Kälte  ti/ar,  d.  i.  als  sie  wfrklicb  war  •  Daseyn, 
IV irklich kcit ,  Uestthen  werden  den  Dingen  beii:elegt,  die 
nicbl  blofs  in  der  Mögliebkeit  vorli.tnden  sind,  und  sie  be- 
zeichnen gerade  dasjenige  Seyn^  das  den  Diifgen  noiDh  aofser 
ihrer  MögticUreit  zakfimmt.  Das  Bentehen  wird  blofs  Von 
Sabstanzen  nnd  Insonderl^dt  ron  ihrer  Daner  gesagt;  es 
setzt  dalier  zu  diin  BegrilTe  des  Daseyns  derselben  noch 
den  ßeiirllT  d'  r  Fortdauer  liinzu.  Man  sa^t:  die  menseblirlie 
Seele  wird  hestchen,  so  lange  die  Welt  bestehen  wird. 
Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  so  muTs  sie  Gott  erhallen, 
d.  i. ,  er  mbfs  ihre  Fortdaner  wirken.  Witkliehkeit  ist 
dem  Scheine  oder  d^  fiingebildeten  nnd  Dateyn  dem 
INiebtseyn  entgegengesetzt.  Ein  Gegenstand  der  Sinne,  der 
wirklich  ist,  niufs  auf  unsere  Sinne  wirken:  '^venn  das  Bild 
desselben  nicbl  auf  diese  Art  in  unserer  Seele  entsteht,  so 
ist  es  ein  blofses  Bild  der  Einbildungskraft.  Das  lint  man 
vielleieht  Anfimgs  blofs  durch  Wirklich  ansdmcken  wollen, 
bis  die  phi!o««^(VriS!*h#  Abstniction  dM  Dbg^^h  Wegto 
seines  innern  Wirkens  die  Wirklichkeil  lieigi^legl  hat.  Wenn 
wir  dalier  (lott  das  Ddspyn  Iwllt  iren,  so  wollen  wir  sein 
INichtseyn  veraeiuen;  wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit  bei«* 
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legen,  so  denken  wir  ihn  als  ein  ewig  wirksames  Wesen. 
Selbst  alsdann,  wenn  man  sich  das  auch  in  der  Sache  un- 
zerlrcnnt  und  imzertreunlich  denkt,  so  kauu  man  es  doch 
in  Gedanken  von  einander  absondern« 

015«  Befliarat«.  Betreten«  BetrolTen.  Ter* 
Ic^en*  Verbltiflt*  Verlegen  ist,  wer  sieb  gleicbsam 
von  gewissen  Scl)wieri2;keilen  umringt  oder  umlegt  sieht, 
die  ihn  besorgt  und  uucatscblosseu  machen.  Arme  sind  um 
iliren  Uaterbalt  verlegen,  wenn  sie  sich  von  Mangel  und 
Bedürfnissen  umgeben  finden»  und  mit  bekümmerter  Unruhe 
auf  Mittei  sinnen,  ihnen  abzuhelfen,  ohne  zu  wissen,  zu 
xTelcbein  sie  greifen  sollen.  Angebende  Schauspieler  sind 
gewiiliiilirh  mit  iliren  Armen  ver/egenj  indem  sie  dieselben 
nicht  zu  >vcnden  und  zu  halten  wissen,  wenn  sie  Tadel  des 
ungeschickten  Haltens  .befürchten.  Betreten  ist,  \ver  sich 
gleicbsam  .von  einem  Tritte  gebengt  föblt,  und  sich  nicht 
schnell  wieder  aufzurichten  vermag.  Bei  harten  Vorwürfe» 
sind  wir  betreten^  wenn  sie  uns  entweder  befremden,  weil 
sie  unerwartet  ^ud  un£:e»riindel  sind,  oder  w(  nn  wir,  be- 
schämt über  den  unvermuthet  entdeckten  Fehler,  uns  nicht 
in  der  Geschwindigkeit  zu  entschuldigen  wissen.  Betreffen 
druckt  insonderheit  das  Plützlidie  und  Unerwartete  einer 
unangenehmen  Erscheinung  aus,  die  unsere  Ideenreibe,  der 
wir  uns  mit  Siclu'rheit  überlassen,  auf  einmal  zerrüttet,  und 
uns  unge\\ifs  macht,  was  wir  davon  denken,  und  wozu  wir 
uns  eulschliefsen  sollen;  man  fühlt  sich  von  einem  Schlage 
getroffen 3  von  dem  man  nicht  weils,  w^  er  herkömmt 
^  Hau  ist  betroffen^  wenn  man  aus  heiterer  Lufl  einen  Don- 
nerschlag hört.  Ronti  ist  in  der  £milia  Galotli  über  des 
Prinzen  A  eriinderung  in  Ansehung  der  Orsina  hctruffen ; 
die  Macht  der  unvermulheten  Entdeckung  hat  alle  seiuo  Ideen 
verwirrt;  er  steht  gedankenlos  da,  und  weifs  nicht,  was  er 
von  der  Sache  denken  soll»  Ein  Unschuldiger,  dem  man 
ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft,  kann  betreten  .seyn,  der 
Schuldige,  der  sein  strafbares  Gcheimnifs  entdeckt  siebt,  ist 
hetroffen,  ßeetürxt  ist,  auf  wen  plötzlich  eine  ungeheure 
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}  '        '  ^l  ..  I  I,  II  I 

Last  lierabstüizt,  «Ii»'  ihm  den  Liiterganj^  droht.  Der  Schrek- 
ken  nimmt  ihm  alle  Besonnenheit,  und  «r  weils  Jceineu  Enl- 
schiaÜB  zu  fassen.  Man  ist  ketiüriU,  wenn  man  anyerseheiis 
auf  dne  Sehlange  tritt,  wenn  man  ptöixUeh  sein  Zimmer  in 
Flammen  sieht  Der  Schrecken  Terwirret  alle  unsere  Ideen, 
und  in  der  liestürxung  weifs  man  nicht,  wozu  man  grei- 
fen soll.  Da  die  Bestürxunii  eine  Wirkung  des  Schreckens 
über  eine  plötzliche  Gefahr  ist,  die,  so  lange  sie  dauert,  den 
BestüriUen  aiier  Besonnenheit  beranbt;  der  Ferlegene, 
£eir0i0n09  Betroffene  sich  aber  nur  in  einer  Verwirmug 
der  Begriffe  befindet,  die  die  Wirkung  einer  durch  Refleiion 
♦  ntstandenen  Furcht  ist,  so  kann  man  sie  auch  den  Thieren 
beilegen;  die  übrigen  Zuslünde  dtr  Verwirrung  der  Be«;riflt* 
kommen  hingegen  nur  dem  Menschen  zu.  —  ,,Bis  zum  Wurme 
'  verschlichen,  SesiUr%$,  die  Thiere  der  Felder  sich  cur  ein- 
samen  Höhlen"  Klopstock.  —  Ferbiüffi  ist  der,  welchen 
aus  VerstandessehwSehe  eine  unerwartete  Erscheinung  aus  . 
der  Fassung  bringt,  und  in  eine  Verlegenheit  versetzt,  die 
sich  in  lächerlichen  Mienen  und  Gcbehrden  ausdruckt.  Eine 
Gesellschaft  von  Damen  zu  uuteriialten,  ist  mancher  See- 
lield  verlegen,  der  doch  bei  dem  unerwarteten  Tadei  seines 
Königs  niciit  betreten,  bei  der  qnvermutheten  Nadiricht 
von  dem  AnrAcken  einer  zahlreichen  feindlichen  Flotte  nicht 
betroffen y  und  in  der  äufsersten  Gefahr,  bei  ausgebroche- 
nem Feuer  in  seinem  eigenen  Schilfe  nicht  bestürzt  war. 
Ferblüff't  kann  er  nicht  seyn,  weil  er  Verstand  hat,  und 
sich  nicht  läoherlieb  gebebrdet. 

W9%.   Besaeben«  Aufwarten.   Der  Betueh 

ist  blofii  freundsehafUich;  die  Aufwartung  ist  ehrerbietig. 

Wir  besuchen  unsere  Freunde,  die  unsers  gleichen,  oder 
solche,  die  niedrigem  Standes  siod;  Personen  von  hohem 
Stande  warten  wir  auf, 

wn.  SetTMliten«  Veliertoficii»  Brwftfen* 

BHrmckten  beseidinet  die  Bcsdiftftigang  der  denkenden 
Krifte,  so,  dafs  die  BeschUftiguDg  der  beg-ebrmden  KrSfte 

dabei  nicht  ausgeschlossen  ist.    Jerusalems  Betrachlungen 
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über  die  Religion  sollen  nicht  allein  den  Verstand,  sondern 
aacb  das  Herz  mit  den  Wahrheiten  der  Religion  beschäfti- 
gen. Wer  in  Betrachtungen  yer lieft  ist,  beschäftiget  sein 
riachdeokMi  Biit  GegeasUiiidMi »  die  eniwedtr  blofs  aeiim 
Verstand  oder  auch  aein  flen  intereaairen.  Ü€b0rUg€n 
und  Erwägen  wird  Ton  der  Bcvchiftigang  dei  Yenitandea 
bei  dem  Berathschlagen  gebraucht.  Das  Erstere  bedeutet, 
seine  Aufmerksamkeit  nach  und  nach  auf  alle  Theile  und 
Seiten  eines  Vorhabens  richten ;  das  Letztere ,  sich  die 
Wiciiti^keit  «nd  SUrke  üer  Gründe,  ettraa  &berbanpt  fftr 
wabr  oder  falsch^  för  ^ot  oder  böse  ni  kalten,  denflicb 
Toratellen.  Wer  in  der  Religion  zn  einer  Temünftigen  Ueber- 
zengung  gelangen  will,  der  mufs  in  den  Betrachtungen^ 
die  er  über  dieselbe  anstellt,  die  Gründe  für  und  wider 
die  \Vahrheit,  die  dabei  in  Untersncbnng  kömmt,  reiflich 
überlegen  ond  sorgßiitig  erwogen»  and,  nm  sein  Leben 
danach  einxarichten ,  den  ganzen  Plan  desselben  reiflieb 
überlegen, 

Betrüf^en.  Täuschen.  Hintergehen. 
Belisten.  IJeberlisten.  Berücken.  Täuschen 
ist,  verursachen,  dafs  Jemand  das  Wahre  mit  dem  Falschen 
rertansclie.  In  diesem  Worte  ist  also  gar  keine  Andentnng 
der  Absicht  nnd  Wirkung  enthalten,  die  sieh  anf  diese.  Ter» 
anlassung  zum  Irrtbum  bezieht.  Täuschen  und  TäU" 
schu7ig  wird  dnher  in  guter  und  böser  Bedeutung  genom- 
men; man  kann  Jemanden  in  guter  and  böser  Absicht  täu- 
schen y  und  die  Täuschung  Icann  bald  eine  nützliche  und 
angenehme,  bald  eine  nnangoiehme  und  scbidliche  Wirkung 
haben.  Ein  Schuldner  hat  mich  getHusehts  wenn  er  mir 
Zahlung  versprochen,  und  sein  Wort,  auf  welches  ich  mich 
verlassen  habe,  nicht  gehalten  hat;  ein  Perspectivmaler /«w*CÄ^ 
mich,  wenn  sein  Gemälde  der  Natur  so  ähnlich  ist,  dafs  ich 
es  für  den  vorgestellten  Cregenstand  selbst  halte,  da  es  doch 
nur  eine  malerisohc  Daratellung  desselben  ist  BetrUgm 
en^Slt  den  Nebenbegrlfl^  einer  getUusekien^  fehlgescMsge- 
ueu  Erwartung.   Wer  mich  betrügt,  der  erregt  in  mir  eine 
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 •  ^  ^  .  

Erwartung,  die  ich  für  wahr  halte,  und  hinterher  durch  den 
£rfolg  falsch  befinde.  Das  erhellet  selbst  daraos,  dafs  ich 
bei  B0trügm  oft  dasjenige  aeane,  am  welches  ich  heiro* 
gen  bio,  and  das  Ist  der  Gegenstand  der  Erwartung,  die 

durch  den  in  mir  veranlafsten  Irrthum  ist  vereitelt  wor- 
den, das  Gut,  das  ich  dadurch  verloren  hahe.  Man  sagt: 
er  hat  mich  om  tausend  Thaler  betrogen,  aber  nicht  um 
tausend  Thaler  getSusehi.  Dieser  rtebenbegrifP  einer  fehl* 
geschlagenen  Erwartung  liegt  selbst  in  den  Fillen  zum  ' 
Grande,  wenn  ich  eine  ntuekung  der  Sinne  einen  Be- 
trug  der  Sinne  nenne.  Denn  so  nenne  ich  sie  in  Rücksicht 
auf  die  falsche  Erwartung,  die  sie  in  mir  erregt  hat.  Der 
Künstler,  der  die  Traaben  so  natürlich  malte,  dafs  die  Vögel 
danach  •  geflogen  kauieB,  täusckie  diese  Thiere,  indem  er  sie 
SB  dem  Irrlhume  verleitete,  gemalte  Traabea  für  wirkliche 
SB  halten,  und  er  betrog  sie,  Indem  er  In  ihnen  die  Tergeb- 
liehe  Erwartung  erregte ,  ihre  Lüsternheit  befriedigen  zu 
können.  Toung,  der  in  seinem  Garten  am  Ende  eines  lan- 
gen iSpazierganges  eine  Laube  mit  allerhand  Sitzen  hatte 
malen  iassen,  efiusekie  die  Sinne  der  Spasiergfinger,  indem 
er  sie  ▼eranlafste,  gemalte  Sitze  für  wirkliche  zn  halten: 
diese  TäuseAung  war  aber  Betrug  der  Sinne,  sofern  die 
Erwartung,  sich  ausruhen  zu  können,  in  diesem  Irrlhume 
gegründet  war,  und  also  fehlschlagen  mufsle.  Kein  Betrug 
ist  ohne  Täuschung,  aber  eine  Täuschung  kann  ohne 
Betrug  seyn.  Die  Sittlichkeit  des  Betruges  hängt  sowohl 
TOB  dem  Rechte  ab,  das  der  Betrogene  auf  die  ErfiÜlBBg 
seiner  Erwartung  hatte,  als  Ton  der  Absicht  nnd  der  Wir- 
kung der  Täuschung,  Der  gröfste  Betrug  ist  die  Ver^- 
eitelung  einer  Erwartung,  auf  deren  Erfüllung  man  ein  voll- 
kommenes Recht  hat,  und  die  mit  dem  gröfsten  Schaden 
knüpft  ist.  Man  hat  gefragt,  ob  man  das  Volk  täuschen  - 
dfirfe?  Ob  män  es  betrügen  dftrfe,  dsrf  |i^liiiichi;|ifrsgl 
werden;  denn  das  würde  heifsen:  ob  man  ihm  «tvm 
sprechen  oder  wenigstens  verj^ebliche  Hoifnungen  vorspiegeln 
dürfe,  deren  Vereitelung  es  in  Verlust  und  Schaden  setzen 
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würde.  Wenn  Jeniaiid  unser  Vertrauen  Jurcli  Verstellung 
zu  gewinaen  weiis  und  es  heraach  zu  uuserm  Schaden  mifs- 
braucht,  wraigsteos  ia  so  lern,  Mb  man  über  uofiere  Leicht- 
glHabigkeit  »polten  kann,  ao  hintergehi  er  oba.  Damit  iat 
das  BMHeu  and  üebmrtisten  nn  nichalen  venprandt,  wo- 
durch noeh  besonders  angedenlet  wird,  daf»  Jemand  Zwecke 
erreicht,  die  wir  ein  rechtmSfsiges  Interesse  haben,  zu  ver- 
hindern, wobei  er  uns  auch  die  jUitiel,  die  er  dazu  t^^e- 
•  braucht,  künstlich  zu  verljergen  weifs.  Das  Ueberlisten 
druckt  hiebei  eine  Uebet^egenbeit  des  Listigen  ans,  der  gegen 
einen  andern  listigeji  seine  Absichten  zn  erreii^en  veraian- 
df*n  hat.  Berücken  heifet,  Jemanden  gegen  den  Yortheil 
und  zum  Schaden  desselben  durch  Reizungen  und  Lockun- 
gen iiir  seine  Absichten  gewinnen«  indefs  der  Andere  ein 
rechtmäfsiges  Interesse  hat,  sie  zu  hindern,  nnd  also  ge- 
tänscht  werden  mufs,  wenn  er  sie  befördern  soll.  £s  wird 
eigentlich  von  Vögeln  gebrancht,  die  man  durch  Lockspei. 
seil  in  ein  Netz  lockt,  das  man  hernach  über  i inten  zusani- 
njeiiziebt  oder  zusamnienr/lf —  „Fette  Drosseln  lafst  er 
mit  seinem  Netze  Lerücken.^'-  Ramler.  —  „Neben  dem 
Krammetsvogel  berückte  das  täuschende  hier  die  Am- 
sel.*^ Herder.  Wie  schäodlieh  ist  es,  wenn  Lovelace  sich 
rühmt,  ein  junges  Msdehen  um  ihre  Unschuld  betrogen  zu 
haben,  deren  Einbilduiigskraft  so  leicht  getäuscht  werden 
kann;  wenn  Er,  der  ihre  Unerfahrenhcit  durch  die  Sprache 
einer  verstellten  Tugend  so  leicht  hintergehen  und  ihre 
Sinnlichkeit  durch  setne  verführerischen  Reise  in  der  un- 
glücklichen Stunde  einer  unbewachten  Tugend  so  leicht  be^ 
rücken  kann,  wenn  Er,  der  RXnke  genug  besitzt,  um  den 
Verschlagensten  und  Schlauesten  zu  überlisten,  noch  damit 
prjhlen  k.uin.  durch  die  künstlichsten  Plane  der  Verführung 
ein  harmlos(  8  Geschöpf  helistet  zu  haben. 

379.  Seugen«  BieifeH.  Was  blofs  gebogen 
wird,  das  kann  seine  Form  nach  eilen  Richtungen  verlieren. 
—  „Und  jelzl  ein  Veilchenblatt,  das  jeder  Zephyr  biegt.*-^ 
Lyr.  Bl.  —  Was  gebeugt  wird,  das  ist  nicht  mehr  senk- 
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recht  und  wird  niedriger.  Der  Baain,  den  die  Last  »einer 
Früclite  niederdrückt,  bUg^  sich,  bo  fern  er  nicht  mehr 
gerade  ist;  er  beugt  sich,  so  fem  er  nicht  mehr  seineo 
senkrechten  Stand  hat,  und  niedriger  wird.  Aoch  in  dem 
Ansdmeke:  die  Kniee  bevgen,  liegt  dieser  Nebenbegriff  zum 
Grunde.  Denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von  Oben 
nach  Unten»  und  eine  dadurch  verursachte  Verkleinerung  der 
Höhe  des  menschlichen  Körpers  angezeigt.  In  diesem  P4e- 
benbegrüf  des  Biegens  von  Oben  nach  Unten  .und  der  da- 
dorch  vernrsachlen  Erniedrigung  Hegt  auch  der  Gmnd  der 
uneigentHchen  Bedentang  des  Wortes  Beugen*  Man  wird 
ilurch  Unglück  gebeugt,  indem  man  dadurch  erniedrigt  oder 
in  viuMW  schlechten  Znstand  verselzt  wird.  —  j,So  oft  der 
H('rr  der  Wasser  und  der  Erden  die  Krämer  beugte  dafs 
sie  nicht  Fürsten  werden.^'  Hagedom*  —  Man  wird  gebeugt, 
indem  man  sich  anglücklich  föhlt;  das  Unglück  stellt  man 
steh  aber  immer  als  einen  Zustand  der  Erniedrigung  vor.  - 
„Die  Last  irdischer  Sorgen,  die  deine  Seele  beugen J'^  Dusch. 

d80«  j^icb  Beuden.  8ich  Bücken.  ISIcb 
IVeig^en*  Sich  Bücken  bedeutet  biofs  die  ttalserlichc 
Uandiang,  wodurch  wir  den  Körper  krümmen,  das  auch  an* 
dere  Ursachen  haben  kann»  als  das  Gefühl  der  Ehrfurcht 
und  Hochachtung.  Wir  hucken  ans,  am  etwas  aufzuheben ; 
wir  bücken  uns,  um  in  einer  niedrigen  Thür  nicht  mit  dem 
Kopfe  anzustolsen.  Sich  Beugen  soll  das  Gefiibl  der  Ehr- 
furcht  und  Hochachtung  ausdrucken:  denn  es  wird  auch  von 
dem  limeni  getagt  Ein  Greis  geht  vom  Alter  gebückt» 
aber  man  kann  frühzeitig  Ton  Gram  nnd  Sollen  gebeugt 
gehen.  Ein  hoher  Sinn  beugt  sich  nicht  immer  vor  dem 
Gewaltigen,  vor  dem  er  sich  bücken  mufs.  Sich  Neimen 
druckt  nicht,  wie  sich  Bücken  und  sich  Beugen,  Ehrfurcht, 
sondern  Wohlwollen  und  Freundschaft  aas.  Eben  darum 
sind  ohne  Zweifel  auch  die  Zdchen  der  Achtung,  deren 
sich  das  weibliche  Geschlecht  bedient,  da  sie  nicht  Ehr* 
furcht,  sondern  Wohlwollen  ausdrucken  sollen,  welche  nach 
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den  Gesetzen  der  zärtlichen  Schonung  dieses  Geschlechtes 
allein  gewünscht  und  angenommeD  werden,  nicht  Bücken^ 
sondern  Neigen,  Die  Matter,  welche  ihre  Tochter  will 
einen  Knfiln  machen  lehren,  sagt  za  Ihr:  Neige  dich! 
da  haben  wirs,  das  fehlt.  Nan  sieh!  so  neigt  man  sicb/^ 
J.  E.  Scble-el. 

Bewahren.  Terwatiren*  Aufheben. 
Hebiiten.  Auf  heben  ist  blofs,  etwas  an  einen  Ort  legen, 
wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden  oder  yerlorenl  gehen 
kann.   Ich  hahe  einen  Brief  aorgOlltig  aufgehoben,  heilst: 

ich  habe  ihn  an  einen  Ort  gele^jt,  wo  ich  ihn  leicht  wieder 
linden  kann,  ttewnhren  und  Aufbewahren  setzt  noch 
den  iNebenbegriff  der  Anwendung  der  nöthigen  Mitlei  hinzu, 
wodurch  eine  Sache  gegen  den  fiinfloTs  solcJier  Dinge  sicher 
geteilt  wird,  die  sie  zerstören  könnten«  So  kann  man  das 
Fleisch  durch  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller  vor  der 
Fäulnifs  bewahren^  man  pflegt  es  daher  in  einem  Eiskeller 
aufzubewahren.  Im  moralischen  Sinne  sagt  man  von 
einem  Franenzimmer,  das  unter  Menschen  von  iVeien  Grund* 
Sätzen  hat  leben  mGssen,  es  habe  deronngeachtet  seine  Un- 
schold  und  Togend  Tor  den  schldKchen  Einflüssen  einer 
solchen  Gesellschaft  bewahret  und  nnversehrt  erhalten.  Ver- 
wahren  beifst  endlicli,  eine  Sache,  die  man  erhalten  will, 
durcli  Einschliefsung  in  einem  Ort,  wo  nichts,  das  sie  be- 
scliädigen  könnte,  za  ihr  kommen  kann,  in  Sicherheit  stel- 
len. —  „Der  Aal,  Tcrschlossen  jetzt  io  wohl  verwahrten 
Teiche»/'  Opitz.  ^  Eine  Haiishilterln,  die  Etwas  ?or  Die- 
ben  bewahren  will,  verwahrt  es  gut,  indem  sie  es  ein- 
schliefst. Wenn  Moli{;re's  Ausspruch  wahr  ist,  so  ist  es 
kein  untrügliches  3Iittel  die  Tugend  und  Unschuld  eines 
Frauenzimmers  vor  aller  Verfiihrung  zu  bewahren  ^  dafs 
man  es  in  einem  Tharme  verwahrt,  Gellerl's  Nachtwäch- 
ter, wovon  der  Eine  sang:  Bewahrt,  der  Andere  Ferwahrt 
das  Fener  nnd  das  Licht,  hatten  alle  Beide  Unrecht  Denn 
Bewahren  uud   Verwahren  bedeuten   nicht ,  verhüten. 


Digitized  by  Google 


Beweisen  —  fieiÜBdien.  18ft 


dalk  eine  Sache  nicht  Schaden  thue,  sondern^  dafs  sie  nicht 
Schaden  leide.  Behüten  ist  zunächst  mit  Bewahren  ver- 
wandt, und  deatet  auf  den  Theil  des  BewakT^ns,  der  durch 
dM  Achtbaboi  anf  .dk  Sache  mMgmclitel  winL  Eme  To^ 
§eiid,  die  nun  mdbfluii  hMkUm  mh^  um  «it  tii  hßmUifm% 
i»i  nkfat  der  Kosten  werlb.  •  ^äMt  .f  V'    f/  r 

Beweisen,  liiirtbllii«  Darthun  licifst 
eigentlich  darstellen^  und  also  überzeugen,  imlem  man  die 
$i^e  den  Siooeu  and  der  £oi(i£nduDg  auf  einen  Blick  ge- 
gfsnwärtig  rWicht;  Jbemtifsimj  Jemanden  durch  eine  Jiailie 
^OB  ScUüs«en  iibieri^^lig^.  ^.«itl^a  JiMt  den  AaAtag  uns  k 
schöner  Rede  —  bald  dn^end,  bald  gefällig  dargeikmnJ* 
Gries.  —  Darthun  würde  also,  wenn  es  für  Beweisen 
gebraucht  wird,  bedeuten,  auf  solche  Art  beweisen  ^  dafs 
man  die  WTajUrheit  oder  Falachhei|  Ton  etwas  iinnuUelbar  an* 
schaiilich ,  «>ach,t ^  hingegen  de«  Beweisen  dwch  rlenge 
Reihen  tiefsinniger  Yernnnfltgiflnde  gesdhahea  Idimto^  ^ 
«99..  Il<^alleii«»  JieiCftll  «eben.  m^pM^ 
ten.  Beistimmen«  Iteitreten*  Beif allen  druckt 
aus,  dafs  man  bereit  sej,  sich  mit  demjenigen,  dessen  Mei- 
nung n^n  ang^opi^n^^,  hat ,  zu  ihrer  Yerihcädjgnag  zu  ver- 
eififgcoi..  heifUiUs  so  will  man  seine  Jlei* 

^(jeiig.  ijlMV^fi  «MÄ  ei^ift  ftsisie  Perthei  Afttig^ 

Das  eebeint  aeliist  die  nrsprüngltdie  Bedentong  diesen  Wor- 
tes zu  seyn.  —  „Und  die  hoben  Satrapen  Germaniens  ße-  " 
len  zahlreich  dem  Bunde  bei."  Ramler.  —  Es  gebt  also 
nicht  blob.  auf  die  Erkcnntaiis  der  Wahrheit  einer  Mei- 
nongy  sondern  deatet  «ngieicb  an»  daTs  umui  die  Sed^  selbst 
för  die  gerecbtoste  nnd  beste  fajdte.  Dieses  UrtheH»  dsli 
etwas  gut  sey,  und  das  Wohlgefallen,  das  man  an  demsel- 
ben bat,  ist  der  hervorstechendste  INebenbegrill"  in  Beifall 
geben,  Beitref^^  UJ:spriuiglich  die  rahigere  und  be- 
dächtigere, |^Vj9f»||p^|g|g,  mit  einer  Partei  an,  nnd  ist  durch 
eine  leichte  nnd  mafirliche  YeraUgemeiaeraig  des  flenptbft^ 
griffes .  «nf  die  Annebmang  der  Meinungen  aosgedehil  wor^ 
d^.  ßeffiflie^en  druckt  zugleich  eine  Pflicht  und  Yer- 
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bindlichkeit  aus,  und  also  einen  Beifall,  den  man  einer 
Meinung:  um  ihrer  Wahrheit,  Heilsanikeit  und  U«'clitm;ifsii:- 
keit  willen  ertheilt.  Beistimmen  küinint  wahrscheinlich 
von  JSliimme,  Erkllnnig  «einer  Meinang  io  einer  Berathscfala- 
guDg  her,  und  denlel  akw  «nf  ein  Redit,  seine  Stimme  zu 
geben.  Als  Chnrmainz  auf  dem  ReichiBla^e  zA 'RegeiisbiH^ 
zu  den  bekannten  Friedensvorschlägen  den  ersten  Antra«; 
that,  so  fielen  ihm  sogleich  mehrere  deutsche  Fürsten  hei. 
Nach  und  nach  traten  demselben  noch  mehrere  bei,  Indefs 
glanbttn  einige,  der  Torgeschlagenen  YermiHlekng  der  nor- 
dischen H5fe  nicht  beiMtimmen  sn  können,  dfa  sie  glddi 
sidi  verpflichtet  föhlten,  der  patriotischen  Absicht,  dnrdi  an- 
nehmliche Friedensvorschläge  dem  Elende  des  Krieges  ein 
Ende  zu  machen,  heixupfUchten ;  und  der  bessere  Theil 
der  ganzen  deutschen  Malion,  so  wie  alle  Menschenfreunde 
unter  den  Fremden,  gaben  diesem  hellsamen  Antrage  den 
herzlichsten 

•84.  Beihülfe.  Befsteuer.  Beitrag^.  Bei- 
hülfe begreift  das,  wodurch  die  Unzulänglichkeit  der  andern 
Mittel  ergänzt  wird,  es  mag  bestehen,  worin  es  will,  in 
Arbelt,  Geld,  Lebensmitteln  n.  dgl.  und  es  mag  zu  fremden, 
oder  zu  den  eigenen  Mittehi  des  Bedfirfiigen  hinzukommen. 
In  einer  armen  Familie  sind  die  kleineren  Arbellen  der  Kitt- 
<ler  den  Aellern  doch  schon  eine  geringe  Beihülfe  zu 
*  ihrer  Unterhaltung.  Ein  Beitrag  bedeutet  Sachen,  die  zu 
alldem  fremden  hinzukommen,  am  das,  was  Jemand  braucht, 
▼oUsUndig  zu  machen«  Es  schliefst  nicht  allemal  den*  Be- 
griff ehies  nothwvndigen  und  dringenden  BedOrfbisses  ein, 
sondern  geht  nnr  haoptsSchlich  auf  das  Hinzukommen  xn 
»'Iwas  Anderem.  So  nennt  Lessing  eine  seiner  Schriften: 
lieilräge  zur  Litteratur  aus  den  Schätzen  der  Wolfenb. 
Bibl.  Sie  sollen  nämlich  ZQ  andern  gelehrten  Arbeiten  hln^ 
zukommen,  um  wichtige  Punkte  In  dem  Felde  der  Littera- 
tur subuklSren.  Wenn  es  daher  bei  der  mfldthfitigen  Un- 
tmtätzung  bedürftiger  Personen  gebraucht  wird,  so  soll  es 
etwas  das  Demülbigende  derselben  mildern,  das  mit  der 
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IMUeaerftigkeit  Tivlniaiift  Asf  dien  Halfsbedürftif;. 
keit  weiset  das  Wort  BeiMteuer  hin,  so  fern  es  eine  Bei- 
hülfe  Geide  oder  Sachen  ist,  die  durch  Einsammlung 
WMnoMngebraeht  wird»  Dean  auch  solche  Sammlungeo, 
die  zom  Beste»  der  Annen  gMohehen,  und  wom  ein  jeder 
freiwillig  beiträgt,  wQxaen  in  Lnthere  Bilielabere«tanBg  Sim- 
em  genannt. 

Beilegen.  Beimessen*  Beilegen  druckt 
juivörderst  das  Allgeraeinste  in  dem  Urtheile  aus,  dai's  Einem 
etma  zukomme;  Beimessen  das  Besondere,  dafs  die  Per- 
son, von  der  man  nrlbeüt,  dsDs  übr  etwas  zakomme«  oder 
der  man  etwas  keilegt,  die  "wirkende  Uraaeli  davon  sey, 
dafs  man  es  ihr  also  darum  beilege,  weil  sie  Urheber  da- 
von, oder  es  sonst  eine  Folge  ihrer  freien  Handlungen  ist 
Man  legt  Jemandem  ein  Lob,  eine  gute  Eigenschaft  hei, 
wenn  msn  wtheüt,  dafs  sie  ihm  snfcemmen.  Man  pflegt 
bingegen  JeBMüdem  die  Sebnld  tob  efastt  Ungltfik  Umßm- 
mesMen,  wenn  man  nrÜMiU,  dsfii  er  es  doreb  eine  freie 
Handlang  verorsacht  habe.  Wer  zu  erkennen  giebt,  dafs  er 
sich  für  den  Urheber  von  etwas  halte,  von  dem  sagt  man, 
dafs  er  es  sieh  selbst  beimesse,  Uiernächt  wird  Beilegen 
»ehr  in  einem  gnten,  wemgatSDS  gkiobgültigeny  als  in  einem 
uichtiieiligen  Sinne  ynemmen^  JMmetseH  hingegen  mon 
der  Znreelinnng  von  etwas  Bteem.  Man  dmekl  sieb  be- 
stimmter ans,  wenn  man  sagt:  Jemandem  die  Schuld  von 
einem  Unglück  beimessen,  als  ihm  die  Schuld  beilegen; 
Jiingegen  sagt  man  bessei*:  Jemandem  das  Verdienst  von  dem 
glfieklkben  Ausgange  eiaHsr  Ssoiie  beilegei^* 

"  MH«  MeipSMb.  ClMeliHiAlfli^«  dewAnäUI» 
Biegsitm  drnekl  die  Lelebtigkeit  ans,  seifte  bisherige  Form 
zu  verlieren,  und  dem  Eindrucke,  womit  sie  verändert  wer- 
den soll,  nicht  stark  zu  widerstehen.  Ein  starkes  Reis  ist 
biegsam j  es  that  keinen  starken  Widerstand,  wenn  man 
ihn  eine  andere  Form,  als  dfis  seinte  naürliehcn  Wnelttes, 
eindrücken  will*  Wem  MägMmm  einem  Kdrper  solrifanml, 
der  ebne  Widerstand  sdbe  Form  yeriindem  lälat:  m  seigt 
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andere  Form  anzunohmen  geschickt  ist,  dem  man  dieseihe 
aber  mit  einiger  Mühe  geben  muTs.  In  dem  Moralischen  ist 
alao  die  Biegsamkeit  des  Gemütbes  ein  Werk  der  ^atar, 
•a'wie  die  G44okm0idigM$  «in  Werk  der  KmmL  JSJm 
Kimä.  ist  iiecli  hüfsmm,  eSü  erwaclMmr  MtMch  Ton  ImIs- 
starriger  Gemfitbeart  wird  dvreli  WiderwilrHgkeiteii  und 
empiiudlicbe  Erfahrungen  nach  und  nach  geschmeidig.  Ge- 
wmndt  bedestet  urspriinglicb  eine  Leichtigkeit  sich  zu  wen- 
den und  zu  bewegen,  wie  es  die  Unuläsde  erfordern.  Ein 
OeitUieriselMW  Plerd,  eine  in  elleM  gyniMfttieekeii  SiMen 
geikbte  Person  heifeen  gemoHdtf  indem  eie,  ao  wie  es  dk 
Umstände  erfordern,  sich  zu  wenden  wissen.  —  „Von  den 
Pferden  dieses  Landes,  sa^t  Strabo ,  sie  glichen  den  Parthi- 
selien,  und  wären  —  ungUicb  ficbneller  und  gewandfer, 
ak  andere  Arten^'  Kamler«  ^  Xan  erwartet  ven  der  Stimme 
eisea  vortretticlM  Sciiaaspiekre  Bitg$«mMt,  damii  sie 
ihm  bei  den  feinsten  Inflexionen  der  TiVne  nicht  Tersage 
und  allemal  leicht  anspreche;  von  seinem  Geiste  (ieschmex- 
digkeit,  damit  er  die  Formen  der  verschiedenen  Cliaractere 
annehme  und  täuschend  darstelle,  von  seinem  Körper  G4' 
mßsmd$Mt,  damit  er  die  sokiknsten  Stellungen  nnd  aoi- 
drackvolblen  Bewegnngen  nngoiprrmyn  her? orlNriugen  k5nne. 
Wenn  im  Bleraliseben  die  BiegnmMt  das  Werk  der  Na- 
tur ist,  und  sich  am  meisten  in  dem  Alter  findet,  worin 
die  Seele  noch  keine  bestiinmtttn  Formen  angenommen  hat, 
aber  eben  deswegen  alle  antanehmen  geschickt  ist;  wenn 
Gesekmeidigksit  das  Werk  empfindlidier  firftikmngen  int, 
die  den  ttensohtn  seinen  Willen  den  Wiflen  Anderer  za 
unterwerfen  nötliigen,  so  wie  eines  an2;eki^«;nllichen  Inte- 
resses,  das  ihn  in  die  Launen  derer  sich  schicken  lehrt,  von 
denen  er  seinen  V  orlheii  erwartet:  so  ist  die  Gewandtheit 
das  Werk  der  Welikenntnilii  nnd  der  Uebnngt  die  ibn 
in  den  Stand  seist,  unter  allsn  Umsiteden,  aneb  bei  den 
scbleunigslen  VerSnderangeo ,  sdne  lHelle  gescbiekt  nnd  «n- 
geiwungen  zq  spielen.    Biegsamkeif  zeigt  eine  GleldigHl- 
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tigkeit  gegen  alle  Formen  an;  Geschmeidigkeit  eine  Ge- 
schicklichkeit, und  Bereitwilligkeit,  sich  der  anzupassen, 
die  Nolh  and  Interesse  uns  aufdringt,  sie  mag  übrigens  gut 
oder  schlecht,  edel  oder  unedel  seyn;  Gewandtheit  hiofs 
die  Fertigkeit,  nach  den  Umständen  sein  Verhalten  abzu- 
ändern. Man  ist  am  biegsamsten ,  so  lange  man  noch  gar 
keinen  Character  hat,  geschmeidige  auf  Kosten  seines  Cha- 
ractcrs;  und  man  braucht  oft  sehr  viel  4tewandtheit,  um 
die  Würde  seines  Characters  mit  seiner  Selbsterhaltung  und 
der  nölhigen  Subordination  zu  vereinigen.  Wenn  man  Beug- 
sam und  Biegsam  so  unterscheidet,  wie  Beugen  und  ßf>- 
gen^  so  mufs  man  sagen,  der  Stolze  ist  unbeugsam  und 
der  Halsstarrige  unbiegsam» 

Bild.  Abbildan«^.  Bildnis«.  Bild 
wird  nicht  allein  von  allen  sichtbaren  Gegenständen  ge- 
braucht, die  durch  die  zeichnenden  Künste  nachgeahmt,  son- 
dern auch  von  denen,  die  durch  die  Natur  selbst  darge- 
stellt werden,  ja  nicht  blofs  von  denen,  die  dem  Sinn  des 
Gesichts  gegenwärtig  sind,  sondern  auch  von  den  abwesen- 
den Gegenständen,  die  durch  die  Phantasie  vorgestellt  wer- 
den. Es  ist  also  überh.'iupt  die  Form  oder  Gestalt  eines 
Dinges.  Daher  ist  Bilden  einem  Dinge  eine  Form  geben, 
und,  da  der  StolT  durch  die  Form  vervollkommnet  wird, 
es  vervollkommnen.  In  diesem  Sinne  sagt  man:  seinen  Ver- 
stand, sein  Herz,  seine  Sitten  bilden.  Und  wenn  es  hcifst: 
Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  Bilde:  so  bedeutet 
das,  er  machte  ihn  sich  selbst,  oder  seinem  eigenen  Wesen 
ähnlich,  indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen  sind 
Bilder,  die  andern  Bildern  nachgebildet  sind,  es  sey  von 
einzelnen  Dingen,  oder  von  gewissen  Gattungen  und  Arten 
wirklicher  oder  erdichteter  Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind 
Pferde,  Schafe,  Bäume,  aber  auch  Centauren,  Greife  und 
andere  Geschöpfe  der  Dichlerwelt  abgebildet.  Die  Bäume, 
die  wir  im  Wasser  sehen,  sind  Abbildungen  von  denen, 
die  am  Ufer  stehen.  Ein  Bildnifs  ist  die  Abbildung  von 
einem  einzelnen  Dinge,  mit  dem  es  von  denen,  die  es  ken- 
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ncn,  verglichen  werden  kann.  Am  häufigsten  wird  dieses 
Wort  jetzt  für  Porträt  gebrauchl ,  und  also  für  die  Ahhtt- 
dmmg  von  einem  gewissen  Menschen.  £s  kann  aber  auch 
von  andeni  DiiigeD  gebrancht '  wwden.  —  ))Der  Frfihiings» 
landsehaft  ifitterad  Büdni/0  mkmtbt  —  Ml  in  des  Stranca 
Blan/'  In  einer  Cfemfildegallerie  «iad  viele  Biideri  und 
darunter  auch  Bildnisse  berühmter  Personen. 

899*  Billigen«  OutheiSBen.  Gutheifsen  ist 
nellnvendig  immer  zugleich  ein  prairtisches  Urtheil,  Billi* 
gen  kma  ein  blob  ibeoredeciise  seyn«  Denn  nnr  von  dem 
eagl  man,  dab  er  das,  was  er  hiiiigt,  andi  guikei/ie,  der 
verpflichtet  gewesen  wSre  nnd  dfe  Maelit  gehabt  hätte,  es 
/u  hindern  und  zu  bestrafen,  und  es  nicht  hindert  und  be- 
straft Es  giebt  unverständige  Menschen,  die  es  Itilligen, 
wenn  sdiwacbe  Aeltern  die  Unarten  ihrer  iünder  gutheifsen, 
die  es  also  ftr.  recht  ballen,  wenn  solche  Aeitem  ihren 
Kiiidem  diese  Unarten  nicbt  verbietben,  mid  stall  sie  ru  be- 
strafen, die  Kinder  noch  dazn  mit  ihrem  Beifalle  aufmuntern. 
Billigen  wird  daher  aucli  von  blofs  theoretischen  Meinungen. 
Gutheifsen  nur  von  freien  Handlungen  gesagt.  Man  billigt 
eine  ÜAeinnog,  wenn  man  nrtbeiit,  das  sie  wahr  ist:  man 
hei/H  cane  Handlong  gut»  wenn  man  sie  lobt,  und  dtfr«h 
sdn-Lob  daco  snfmnntert,  wenigstens  sie  erlanlien  nnd  an- 
thorisiren  will.  Ein  aufgeklärter  aber  behutsamer  Lehrer 
kann  manche  Meinungen  hilligen,  deren  übereilte  Verbrei- 
tung er  nicht  gutheifUy  weil  er  sie  für  bedenklich  hSlt  and 
dorch  seinen  Rath  mid  Beifaii  nicht  liefordem  mdebte. 

•M.  Mass,  Bteldi.  BUtft  ist,  was  blois  eine 
Vermindernng  seiner  natSriichen  Farbe  erlitten  hat,  und  wo. 
rin  also  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen  Grundfarbe 
bemerkbar  ist.  So  auch  das  Zeilwort  Blasien,  das  Fran- 
zlisische  Blauer,  —  „Des  Tages  Farben  blassen^'-  Schiller.  — 
Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grandfarben,  «teren  sdiwS» 
ehern  Grad  es  anzeigt,  verbunden  zn  werden,  als  Blafi- 
roA,  Blafg^eXh  u.  s.  w.  Es  zeigt  daher  nur  einen  gerin« 
gern  Grad  der  Entfärbung  an.  —  „Röther  schweben  hier, 
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dort  bl'dsser  Wolkenbilder  im  GewSsser.*'  31atlu88on.  — 
*  Hlticli  liiimrgcn  ist  (l.isjiiiim- ,  \\  a8  tciiie  natiirlu:h<-  FarU- 
^t^auz  vcrloiirea  iiat,  .worin  also  keine  Spur  von  seiner 
Gmndiarlie  mehr  vorh«iideD,  was  vielmehr  in  das  röllig 
farbenlose  Weif«  fibergegangen  uL  So  fem  eine  gewisse 
Farbe  za  der  Natur  des  I>iDp;es  gehört:  so  ist  das  Ver- 
hleichen  ziii;leicli  rin  Zeichcfi  von  dem  L ulcrLsiriiie  seiner 
INatur.  VerblicUene  liuchslaben  liahen  aul;i;<ljl»rt  iUicL- 
fltaben  za  seyn.  Eine  verblichene ^  eine  bleich  gewordene 
Rose  ist  eine  verwelkte.  —  „Gestern  ve^ing  und  üente  ver-  i 
streicht:  Rose  was  bist  du?  bist  morgen  verblMkt>*'  —  • ' 
Ein  hleiehe9  Gesicht  ist  ein  Zeichen  und  eine  Wirkung  des 
Hunzel  s  und  Kolclier  Geaiiitlisbe\v('nunj;en .  tlie.  wie  der 
Schrecken,  der  (iranj,  »^ieiehsani  den  Keim  <Us  Lehens  töd- 
ten.  Daher  erregt  das  lilticlie  gewisse  Gelühle  des  Schan- 
ders in  den  Todten.  Auch  bei  den  leblosen  Gegenstünden 
wird  die  Dicbtersprsche  diesen  Unterschied  nicht  vemach- 
ISssigen;  sie  wird  den  Mond  bleich  nennen,  wenn  sie  ihn 
tU  n  Gefühlen  des  Schreekens  und  <ler  Weljinuth  /imesellen. 
und  h/(ifs ,  \\  enu  sie  nur  die  Seliw.'iclie  seines  Schimmers 
andeuten  will.  —  <„^Vie  durch  dunkle  üuchengänge  blasser 
VoUmondsobimmer  blinkt'^  Mathisson. —  „Stern  derLieiiel 
bleich  und  trübe  ist  dein  Silberlicht'«  Ebend. 

MO.    Blume.    Blfttbe.    ßlüthpn  sind  die  Be- 
IruchluiigsÜn'ile    riiitr   PlLui/e,   ehe    dit  Saamenhiliiiltnisse 
anfangen  zu  reifen;  IHumen  sind  die  mannigfaltig  geüirbten 
Blätter,  welche  die  Befrucbtangstheile  umgeben,  «nd  t}s 
dasjenige  an  der  Pflanze  angesehen  vy^dett<^  wss  ihr  w^en  ' 
ihrer  blofsen  Schönheit  und  ihres  Wohlgeroches,  öhneRAck^  '* 
sieht  auf  eine  daraus  entstehende  Frucht,  einen  Werth  gieht. 
und  entweder  der  sichtbarste  oder  (h'r  schönste   1  heil  der- 
selben sind«    Daher  sind  geiüUte  Rosen  und  ^ielken  bh)rse 
Blumen i    denn  sie  haben  keine  Befruchtungstheüe  und  ^ 
.Ssamenbebfiltnisse;  die  Beftuchtungstheile  des,  £irsclibaoniSy  » 
des  Apfelbaums  u.  s.  w.  sind  B4ütken>    Die  erstem  ^eben 
der  Vüanxe  einen  Werth  an  und  lur  sich  selbst,  nicht  weil 
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sie  Vorboten  schöner  Früchte  sind.  Wenn  cllc  Bhtmek 
verwelken,  so  liat  die  Pfliinze  ihren  vornehnisfen  Werth 
verlohnen ;  wenn  die  Bl'üthen  ablalien,  so  erwarten  wir 
Flniekie^  die  ihr  einen  WeKh  geben,  oder  der  Baum  ge- 
füllt mis  wegen  eeinea  Schattens,  »einer  schönen  Form,  sei- 
ner erhahenen  Gröfse.  Das  BlUhen  ist  der  erste  leben- 
dige Trieb  der  Zeugunsjskraft  der  Pflanzen  im  Frühlinge, 
und  dieses  Gefühl  der  erneuten  regen  Lebenskraft,  die  nach 
ihrer  Erstarrung  im  Winter  die  Pflanzen  durchdringt,  ist 
nioht  einer  ^en  den  geringsten  Reizen,  die  der  BlSthen- 
%eit  eine  so  grofse  AnnnÜi  geben.  Diese  Bedeutung  ist 
auch  in  der  uneigentliehen  Bedeutung,  worin  BlMen  ge- 
braucht wird,  sichtbar.  Eine  hlühende  Einbildungskraft 
ist  eine  solche,  die  frische,  lebhafte  Bilder  hervorbringt. 
Die  Jugend  ist  die  Blüthe  der  Jahre  und  die  Blüthen' 
%9U  des  Lebens.  Denn  dieser  Theil  des  Lebens  ist  der 
AnfiHig  der  Entwiobelung  des  Menseben,  worin  sein  Kör- 
per eine  Zartheit  und  eine  Kraft  hat,  die  ifam  SchOnbeit 
giebt  und  ihn  zur  kündigen  Nützlichkeit  reifen  soll.  Blu- 
men sind  hingegen  in  uneigentlicher  Bedeutung  alles  das, 
was  durch  seine  blolse  Schönheit  gefallt.  Eine  hlumen' 
rekfke  Schreibart  nntersebeidet  sidi  blofs  durch  die,  we- 
nigstens yermeiBte  Schönheit  ihrer  IKlder,  ohne  die  frische, 
lebendige  Kraft  derselbtn.  Die  Gesundheit  gleicht  einer 
Blume  durch  iiire  farbenreiche  Schönheit  auf  jedem  Ge- 
sicht, dem  alten  wie  dem  iungen.  —  ^Die  Blumen  der 
Gesundheit  sprossen  anl  ihrem  wonnigen  Gesicht**  — •  Die 
Kindfaelt  gleicht  einer  Bh$m9,  ihre  carte  aber  knndanemde 
Schönheit  gieht  ihr  allen  ihren  Werth.  —  Sie  sieht  im  FrOb- 
lingsbaine  all'  ihre  Freuden  blühn!  Es  wallt  im  Rosen- 
scheine ihr  Blumert leben  hin.*'  Mathisson  — 

Bäne«  BossbafV;.  Böse  nennt  man  schon 
einen  jeden  Jtknscben,  der  l^ig  ist^  Andern  Schaden  mä- 
ßigen, auch  wenn  er  sieb  durch  die  VmstAiide  und  ein  Ter- 
mehites  Interesse  dazu  genöthigt  zu  seyn  glaubt  Die'Notb, 
worein  sich  der  Müfsiggänger  und  Verschwender  versetzt, 
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inacbt  ihn  endlicii  za-  eioem  so  k(f90n  Henacheo«  AUb  kx 
aiil  Stehlen  und  Raaben  aasgehen  mafs.   Boshaft  seist  zu 

fliescm  Begriffe  noch  das  Besondere  hinzu,  dafs  der  hoS' 
hafte  Urbeber  von  Lnglück  und  Schaden,  an  dem  Unheile, 
das  er  anrichtet»  Vergnügen  enapfindet,  und  ans  jchsilui 
frcnde  angetrieben  wird^  l/nglftck  in  stillten.  Daher  -vfifd 
.diese  Sdiadeniveade  oft  mit  dem  Bsiworte  Boilurft  be- 
zeichnet :  eine  hoBkafte  Sebsdenfreude.  Ein  boshafter  Mensch 
'  ist  schädlicher  und  sittlich  verdorbner,  als  ein  böser;  denn 
er  stiftet  mehr  Böses,  wvW  er  auch  ohne  dringende  Ursack 
Böses  thnt,  nnd  er  tfaot  es  nicht  ans  JHeth«  sondern  ans 
Neigong,  nnd  snebt  nnd  findet  dam  immer  Gekgeabeftt 
Vor  einem*  bffien  Mtosehen  b6tet  man  sieK,  einen  j9i»f- 
haften  verabscheuet  man.  Vor  einigen  Jahren  machte  ein 
Mensch  in  London  die  Strafsen  und  öffentlichen  Oerter  un- 
sichtT,  der  sich  eipe  boshafte  Frende  daraus  machte,  wolil- 
geJcleideten  Pemmien  ihre  Kleider  sn  verschneiden,  des 
jVaobts  sie  mit  ScfalSgen  anznfallenl  n.  dgl.  Man  beteicInMrte 
ihn  in  UfiTentlicben  Blättern,  und  stellte  ihn  in  Kupierstichen 
als  ein  boshaftes  UngeJieuer  dem  öffentlichen  Absehen  aus. 

SO:S«  Brauchen.  Gebraudieii.  Dem  V^orie 
Brauchen  wird  auch  die  Bedentnng  von  GtbrnueheH  bei- 
gelegt. Indefs  w&rde  es  »cht  wenig  sn  der  DentÜcME^ 
Vemnnflmä&igkeit  nnd  Sebikibeit  der  Sprache  beitragen, 
wenn  man  beide  Wörter  dnrch  bestimmte  Bedeutungen  un- 
terschiede. Denn  es  giebt  1.  Fälle,  wo  diese  Unterschei- 
dung: augenscheinlich  zur  leichten  und  sichern  Yemtlndlieb- 
k^iflpthig  ist  £s  ist  gau  etwas  «ndeves,  Arane^  brsm* 
eken  nnd  Aisnej  gebtauehem.  £ia  «ingiMldeler  EraiAer 
gfhrtsueki  Arsney,  da  er  doch  keine  brauch tj  und  man- 
cher, der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arzney^  nnd  ge- 
braucht keine.  2.  In  den  Zeiten,  worin  das  Particjpinm 
Gebraucht  vorkömmt,  das  beiden  gCn^ein  ist»,  würj^j^war 
dieser  Unterschied  nicht  sichtbiir  seyn.  i^lfhiirM^  lÜntol« 
man  sich  rielieicht  damit  helfen,  dafs  man  Brauehen  m\i 
dem  Cenitiro,  nnd  Gehrauchen  mit  dem  Accusativo  ver- 
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bände.  So  kftmmt  Brmmeken  wirklich  bei  den  besten  Schrift- 

stellern  vor.  —  „Man  braucht  nicht  des  Geldes,  die  Blumen 
des  Feldes  sind  allen  gemein.*^  Salis. 

993*   Brennen«  Iiodern.  Oliilien*  Oiim- 

nien*  Brennen  und  Lodern  sind  zuvördert»!  von  den  übri- 
gen dadurch  verschieden,  dafs  sie  eine  solcbe  Eulwickelung 
des  Feoerstoffes  snseigen«  die  dnrcb  eine  Flsmuie  ode^  dnrcb 
dno  heftige  Bewegung  desselben  aseh  oben  'sichtbar  wird. 
Von  einander  unterscheiden  sie  sich  aber  'dadurch .  dafs 
Brennen  sowohl  die  Wirkung  des  tntbund<'nt'n  leuer- 
stofTes  auf  das  Gefühl  als  die  Zerstörung  oder  Verdichtung 
der  Kdrper,  Lodern  Jungegen  blols  die  schnelle  duftige»  »t- 
lemde  nnd  sdiipnmemde  Bewegnng  desselben  anzeigt  £s 
wird  dahiSr  sneh  Ton  der  Ihnlichen  Bewegung  anderer  Flfis- 
sigkeiten  gebraucht.  So  von  einem  Bache,  der,  ..als  lo- 
dernde Kaskade  des  Dorfes  Dlühle  treibt,  und  wiid  vom 
letsten  Rade  in  Silberfunken  stäubt.*^  JXIattliisson.  —  Im  on« 
«gentUohen  Sinne  teigt  Lodern  nichl  so  heftige  £mpfin- 
dangen  als  Brennen  sn.  —  ,«Nur  was  dem  reichsten -Geist 
bei  loderndem  Gefühle  entqnillet,  singe  mir  zum  Saiten» 
spiele."  V.  Nicolai.  —  Glühen  und  iilirmnen  zeigen  einen 
solchen  Grad  der  Entbindung  des  F<'uerfitoiI'es  an.  wobei 
derselbe  noch  snf  der  Oberflfiche  des  brennenden  Körpers 
bldibt,  ohne  sidi  zn  einer  Flamme  sn  erheben.  Er  wird 
daher  nar  dnrcb  das  Geföhl  nnd  den  heftigen  Glanz  em> 
pfindbar,  den  der  Körper  dadurch  erhält.  Glimmen  ist  das 
VerkleineniDgswort  von  Glühen,  Daher  zeigt  es  ein  Giö^ 
hen  «11«  das  sowohl  in  Ansehung  der  Gröfse  des  glühenden 
Körpers,  als  der  Stärke  seines  Glanzes  geringer  ist.  Das 
Fener,  das  imter  der  Asche  giimmir  ist  weder  ein  grobes, 
noch  ein  starkes  i  euer. 

M4«  Mrile.  IiMt.  Eme  Bürde  ist  zn^örderst 

ein  schwerer  Körper,  der  ron  einer  lebendigen  Kraft  getra«> 
gen  wird.  Mnn  nennt  daher  nur  das  so,  was  Thiere.  inson- 
derheit aber«  was  üenscben  tragen;  eine  Lasif  ein  scbwe- 
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rer  Körper,  von  welchem  andern  Körper  er  getragen  wer- 
den mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der  Wagen  bricht,  da« 
Schilf  MDkt  beinahe  anter  feiner  Bürd^  tnodeni  niter  sei* 
n«r  La$i,  Dieser  Uotenehied  in  dem  Vkytkdktn  bat  bler- 
nüchst  anch  einen  merklichen  EinflnTe  a«f  clen  Gebmncli 
dieser  Worte  im  Moralischen.  Denn  so  wie  Bürde  in  sei- 
ner eigentlichen  Bedeutung  nur  vorzüglich  von  Menschen  • 
gebraacht  wird :  so  ist  sie  im  Moralischen  dasjenige  Schwere, 
das  man  freiwillig  ftbemommen  bat  £in  Amt,  das  viel 
Mühe  nnd  Anstrengung  der  Krifte  erfordert,  ist  eine  grofse 
Bürde;  die  Abgaben  und  Dienste,  die  ein  Bürger  dem 
Staate  leisten  mnfs,  sind  Lnsten,  denn  man  nimmt  an,  dafs 
er  sie  nicht  freiwillig  übernommen  hat,  sondern  dafs  sie 
ihm  von  der  Regierang  sind  unferlegt  worden.  Eine  kttnf* 
tige  Mutter  nennt  das  Pfand  ihrer  Liebe,  das  sie  miter 
ihrem  Hersen  trSgt,  keine  LnH,  sondern  eine  BBrde.  In 
dieser  Verbindung  ist  daher  auch  Bürde  edler  als  I^ist,  » 
weil  dieses  nur  das  physische  Gewicht  einer  schweren 
Masse,  Bürde  das  Freiwillige  nnd  mithin  moralisch  Schö- 
nere dieses  Tragens  aosdrackt  Die  schweren  Pflichten,  die 
wir  selbst  Übernehmen,  sind  Bürden;  die  Leiden,  die  ans 
die  P^oth wendigkeit  des  Schicksals  auflegt,  sind  Lasten. 

995.  Bürgen.  ISicli  Verbürf^en.  Out  seyn. 
€hit  sa^eii.  Für  etwas  8telieii»  Haften,  de*  * 
wUiren.    Stehen  bedeutet  blofs:  Tersntwortlidi  seyn, 
wenn  durch  eine  Person  oder  Sache  etwas  gegen  dss  Recht 
eines  Andern  geschieht;  dafSr  vor 'Geriebt  tieken,  sich  snr 
Verantwortung  stellen.    Die  Eltern  müssen  ftir  die  Hand- 
lungen ihrer  Kinder  nnd  ihres  Gesindes  stehen^  wenn  Je- 
mand durch  sie  ein  Recht  anf  dieselben  erhSlt   Der  Kauf« 
mann  mnfs  Iftr  die  Waaren  sieken^  die  er  mir  Terkanft,  so- 
wohl für  Ihre  Güte,  als  auch  dafür,  dafs  er  mir  dss  Eigen, 
tbmnsredit  darfiber  übertragen  konnte.    Einem  för  etwas 
Hnftetts  heifst:  ihm  verbindlich  seyn,  dafs  nichts  gegen  das 
Kccht  geschehe,  wodurch  er  Schaden  leiden  könnte,  es  sej 
nmi,  dais  man  dies«  Yerbindlicbkoit  snsdrikekliob  ttbecnom« 
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roen  bat,  oder  cUfs  sie  aas  andern  Pflichten  und  rechfifcbefi 
Eigeiiscliafton  folge.    Atltrrn  müssen  für  ihn  Schnden,  den 
Uire  Kinder  anrichten >  für  die  Unordnungen,  die  sie  g^§eii 
die  Geaetae  begehen,  haften;  sie  müssen  den  Schaden  er* 
•etm«  und  iie  fieldMrtfe«  weMiß  4ie  Kinder  atcbt  htuHii 
len  lodnaMi,  fer  sie  erlegen»    Die  Bedevling  dieser  Wörter 
ist  nicht  hlofs  auf  die  Veranlworllichkcit  und  Verbindlich- 
keit zur  Sicherstcllung   bei  Vertragsrechien  eing«.^ciiränkt, 
nnd  darin  beatebk.  ihre  gröfsere  AUgeaieinheU.   Alle  übrif;ea 
besiehea  sioh  alUin  aaf  die  Skbereltilmg  aaldter  Redite, 
die  a«a  Verträgen  entaltheiu    Wenn  iwei  Peraenen  etM 
Vertrag  achliefsen  sollen,  so  ist  ee  oft  der  Fall,  wie  z.  B. 
bei  dem  Borgcontracte,  dafs  der  eine  Theil  niclit  gewlFs  ist, 
ob  der  aade^e,  der.  eine  Verbindlichleit  übernimmt,  auch 
Vermdgen  geang  .bat,  sie  erfüUiMi  'Sia  können«  «der  Redlich« 
kalt  gennjg«  aie  erföUen  za  woBen»   In  4ieaeni  DaNe  kmin 
ein  Dritter  daswiaeben  Ireten,  muk  sagen:  ich  weifs,  data  er 
gut  ist,  ilafs  er  leisten  kann  und  will,  wus  tr  verspricht; 
wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gut  würe, 
so  bin  ich  gut  für  ihn.    Indem  er  so  die  Verbindlichkeit 
d^  Yerpflicbteten  übernioiiiilt  8*  «teilt  er  den  Bereditigltto« 
der  iho  beaaer  kennt«  aU  den  Baaplsdiiildiier,  aicber,  dafa 
er»  keinen  Schaden  leiden  werde,  er  ist  gut  fiir  den  Ver- 
.  pflichteten,  und  indem  er  das  sagt,  oder  ausdrücklieh  er- 
klärt, ao  sugt  .er  gut  jfür  ihn.    Es  kann  aber  einer  für 
einea  gut  gejt^,  obae.  für  Iba  gut  m  smgen^  £{n  bemittel- 
ter nad  für  aeine  und  aeiaea  Sobnea  Ehre  beabi^ter  V«aar 
twt  einem  KanCmaBB  gut  daför,  dafa  er  die  ^etabfang  lÜM* 
ein  nothwendiges  Bedürfnifs  erhallen  werde,  oh  er  gleich 
nicht  ausdrücklich  für  seinen  Sohn  gut  gesagt  hat.  Wer 
blols  für  Etwas  Ißiir^t,  von  dem  hat  der  Berechtigte  atcbt» 
eber  daa  Recht,  .die  Bezaiilaag  der  Sebald  aa  Cordera^  ala 
bia  ea  vecbtlicb  gewife  iat,  dafa  er  aaiaa  Besabilaag 
Ton  dem  Hauptschal dner  erhalten  kann;  an  den,   der  ala 
Selhstsohuldner  gut  gesagt  hat,  kann  er  sich  sogleich  un- 
.mUte^bar  wendea,  am  von  ibm  aeiae  BeMbiaag  za  fordet^. 
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Gewähren  endlich  beifst,  ein  RedM  sicher  Stolle«,  dadurch 
dafs  luan  es  f;egen  denjenigen,  der  es  anficht,  verüieidigt, 
otler  den  Bcrechiiglen  entscbädigl«  Gewil/uren  iet<  eii|e 
HwylfftiMiitMieyrwl.  Gm  MOfgim  imrgm  nur  Aie 
HiltiyüiMidyeliiM^I. '  War  «iim  i|tdn  f«iln«ft,<  w- 
tftQselbt,  ^btritty  oMr  (Miteilisapt  reHtaiWek^  der^aivb*  ele  urfr 

gewahren  i  er  iriufs  mir  datVir  Gew'alir  leisten,  oder  dod 
Cveuds  und  Besitz  derselljeu,  sowohl  im  Ganzen,  als  in  je- 
dem einzelnen  Theiie  dadurch  .sicher  slelien,  'dafs  er  mein 
■Retkt  dUraal'  gegen  ^edcmsiii  «erihtMigt  ode»  niieh^tAl- 
sdilfiKgt  £bco  jMifoiderjäiigev^^äriehri^ 
and  aathorieirt,  midr.  wtMdigen ,  oder  ^  iSMfey'diMBir 
eine  ILuulluri^  zuzieht,  fiir  mich  ühernehmen ,  er  ist  mein 
Gewährsmann,  der  mich  sicher  zi^  sielien  verplliolilet  isL 

a96.  BuMev  JVelMBliriirii^.  BekeArmng  hg- 
seidinet  die.  Vcfftoderang,  mfödMFok^.eoi  tfensdv  Mie  elneai 
bftsea  .ehl;  galer  wM,'de8  ieli  avsk  detdi.  die  Bu/se  ge- 
schehen, und  man  limnte  daher  das  Wort  lUijse,  das 
ohnedem  manche  Dlifsdeutuiig  zuläi:»t,  eiilheiiren.  Nachdem 
aher  die,  idrcbÜclica  ffußien  Vok  den  Kelorsiatoren  der 
Kiiebe  waren  t^emorfrt  Worden»  so  gkmbteA  MMlie.Civi- 
ItoB ,  ^tud  ^eH^lt  -meliibe :  Leiwer  «ntor  ihMn«  noch  iBifaer, 
dafs  die  Reue  Ober  die  Sünde  an  die  Stelle  der  efeeoMdigen 
kirchlichen  ßiuJseTi  getreten  sey.  Wenn  diese  Reue,  die 
dana  um*,  als  ein  [heil  oder  pls  eine  nolhnendige  Bedingung 
xn  der  BesleniQg  4^  Alemifs  odev  Sa  der  Bekehrung 
li^rt,  nop  so  fem  Sa  dirsellMii;gelaM*,  ei«  Ich  «ieiii  fit 
werden  kenn,  ohne  zogleich  es.z«  >|lü^tstt,  Mse  gefPSMi  in 
Heyn:  so  ist  Büßte  von  Bekehrung  so  verschieden,  dafs 
sie  in  der  von  der  Bt  ki  lirunii  unzertrennlichen  Bereuung 
seiner  vorigen  Vcrgebuugen  hetileiit. 

%W.  Büsse^i./,  KatgeUen«  Entgelten  druckt 
den  BegnffrSierAiracbnilng  »»r itrsl»  ^^P^^lMpinc 
der  Strafe  mit  der  Handlung  aus.  Es  stamvt  von  Gel- 
ten ah.    ^vclches  eliemals  bezahlen  hiefs,   und  da  in  dem 
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gut  gemacht  wevdea  Mvllite,  so  bmichBet  Aiigekm  Im* 

sen ,  ganz  genau  Jemanden  zum  Ersatz  und  zur  Strafe  ver- 
pflichten. Ich  werde  dieses  Vergeiien  entgelten  müsseo» 
wäre  dann:  icli  werde  den  dadurch  verursachten  Sckadea 
besahlea  oder  ersetieQ  müMen  and  daitur  bestraft  werden. 
Da  diese«  aber  nicht  andere  geschehen  Jkann,  als  wenn  man 
mir  es  zurechnet:  so  heifst  dann  Entgelten  im  allgemein- 
sten Sinne  blofs,  ich  werde  dafür  verantwortlich  seyn,  ich 
werde  die  Schuld  davon  tragen  müssen.  Da  hingegen 
Bü^ßem  ingleich  den  Neh^nbegriff  von  dem  mit  einschliefst, 
was  man  dnrch  Erlegung  einer  Geldstrafe  nnd  die  lieber- 
ndimung  einer  LeibesMrafe  leidet:  so  druckt  es  das  Schmen* 
hafte  ans,  worin  die  Strafe  einer  Vergehung  bestehet.  Ent- 
gelten mufs  also  derjenige  etwas,  dem  man  es  zurechnet« 
nnd  den  man  dieser  Zurechnung  gemäOs  behandelt  Büfsen 
muis  der  fiftr  etwas«  der  dsCillr  etwas  Schmershaftes  leiden 
mufs.  Das  Erstere  kann  daher  oft  in  dieser  blofsen  Zu- 
rcchnung,  in  Tadel  und  Vorwürfen  bestehen;  das  Letztere 
in  der  Erleidung  von  etwas  Schmerzhaftem,  oder  was  we- 
nigstens die  Empfindlichkeit  desjenigen,  der  es  leiden  moTs« 
•ftk  schmerduft  hftlt  —  ««Den  Verdmls,  den  der  Schrift^ 
steller  Terursaeht«  sollte  man  den  Schauspieler  nicht  9mU 
gelten  lassen.**  Lessing.  —  „Ein  Augenblick  gelebt  im 
Paradiese  wird  nicht  zu  theuer  mit  dem  Tode  gebüfst}^ 
Schiller.  —  Was  einzelne  Mitglieder  verbrochen  haben,  sollte 
msn  nie  den  gansen  Stand  enigeiten  lassen,  d.  I««  ihm  nicht 
Burechnen,  ihn  deswegen  yerachten.  „Doch,  was  auch  die 
Könige  rasen,  immer  bü/st  es  der  Grieche.*^  —  Die  Unter» 
thanen  müssen  iür  die  Fehler  der  Regenten  leiden. 


c. 


Vyiiarakter.  Hera«   Das  fferx  besieht  sich 

nur  auf  die  wohlwollende  Theilnahme  an  dem  Wohl  und 
Weh  Anderer,  und  zwar  vermittelst  der  Wärme  des  Ge- 
ftkhles  oder  des  Uangels  derselben,  Haa  legt  dem  Menschen 


Digitized  by  Google 


Charakter. 


einen  Charakter  bei ,  je  nachdem  bei  ihm  entweder  die 
Vernunft  oder  die  Sinnlichkeit  herrschend  sind.  Man  hat 
dem  ers lern  einen  edlea  Charakter ^  so  wie  dem  andern 
einen  niederträchtigen  Charakter  beigelegt,  so  fem  ihn 
die  Herrschaft  der  Vemaaft  so  tdbn  Handlungen  bestimmt, 
die  Herrschaft  der  Sinnlichkeit  aber  zu  nicderträclitigin 
flandliingen  vcrlritrii  lv;inn.  Wir  beneim«  n  daher  den  Cha- 
rakter bald  von  dem  lierrsciienden  Begehrong^yennögen 
ond  den  sittlichen  Fertigkeiten,  die  in  seinem  ginien  Be- 
gehrnngSTermSgen  die  hen;Miienden  smd^  ba)d  T«ft  den 
Handlungen,  woin'ilui  dfeeeften  geneigt  machen,  Md  Ton 
den  Wirkungen ,  die  sie  auf  das  Gefühl  anderer  Menschen 
haixn,  und  wir  nennen  denjenigen,  in  welchem  keine  be- 
sonders hervorstechen^  ^ist«  den  /|lfO  jeder  kleine  Umstand 
anders  bcM^men  Üinn ,  weil  er  in  keiner  inaem  Kraft 
einen  Widerstaiid  fia^et,  einen  Meafcbcn  ohne  ChmrmkUr. 
Ein  Mensch  ohne  rterx^  wenn  man  nicht  unter  Herz  den 
Muth  versieht,  würde  derjenige  seyn,  der  nichts  Tür  Andere 
fühlt  Wir  legen  einem  Menschen  einen  geizigen  Cha- 
rakter bei|  wenn  das  Laster  des  €eisee  ;bei  i^pi  bemcbend 
ist«  wir  nennen  diesen .  Ckmrmti^r  ^  idedertHlebt^^, 
so  feHi  er  nfedei^lebtigen  ^an^nngen  yerleitet^  'md 
eiiien  verliafslen .  so  fern  er  einen  Menschen  bei  Andern 
verhafst  maclit.  Die  Güte  des  Charakters  würde  also  in 
der  Herrschaft  der  Vernunft bestehen,  so  fern  uns  diese 
nothwendig  zur  Achtung  ^Mttsileii  üelnige^tifc  be- 
stimmt; die  Gftte  des  H^ftmt  fai  der  Wtam  «'liBr'IMitti 
fllr  Andere.  Am  meitfletir^lst  der  angegebene  Unterschied 
bei  solclien  Prädicaten  unleugbar,  die  schlechterdings  nicht 
mit  einander  können  verwechselt  werden.  Man  sagt:  die 
Würde  des  Charakters,  nnd  nichts  djie  Wörde  4m  M&r-^ 

em  slIrtlicIijM^Wenr  ond  vSiAU^^sdtah^ 
rnkter.  Db  WM#^Veetebt  in^^er^tittltcben  GrSfse,  die 
eine  Eigenschaft  der  Heriscbaft  der  Vernunft  ist;  die  /iirl- 
licbkeit  kömmt  nur  der  Liebe  und  dem  wohlwollenden  Ge« 
filble  zu.  '  «  •  \  ;   >     .  .'*v- •  .,»j»^'».<:'  j   .  i'  i 
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D  a«  Als»  Indem.  Indem  bezeiclinot  die  Ne- 
benumstände, welche  eine  Uaupthandiung  begleileu;  das- 
Wort  heifst  eigentlich :  in  dem  Zeiträume,  in  weldiem  a.  s.  w. 
^^Lassen  sie  sich  sagen,  mein  Herr  —  indem  er  in  selbst- 
zofriedner  Stellung,  mit  ausgestrecktem  Finger  und  weit  ge- 
sperrten Füfsen,  vor  ihn  hintrat."  Engel.  —  Uebrigens  ist 
der  Unterschied  der  Wörter:  da,  weil,  aiSj  indem ^  sehr 
genau  entwickelt  in  Seitenstücker's  Bemerkungen  über  die 
deutsche  Sprache.  Helmstedt  1804.  Da  setzt  zu  der  hloisen 
Zeitbestimmung  noch  den  Begriff  eines  ursächlichen  Zu- 
sammenhanges hinzu.  Wir  können  daher  zwei  Begebenheiten 
nicht  durch  Da  mit  c  inaiidcr  verbinden,  wenn  sie  sicli  nicht 
wie  Ursach  und  Wirkung  zu  einander  verhalten.  Denn 
gleichzeitige  Begebenheiten  stehen  nicht  nothwxndi^  in  dieser 
Beziehung  auf  einander.  Da  aber  die  ursachliche  Verbindung 
bei  den  Begebenheilen  immer  auch  den  Begriif  der  Zeitfolge 
mit  sich  führt,  so  können  BegebeuLeiteUj  die  man  durch  Da 
verbindet,  aucli  durch  Als  verbunden  werden,  aber  nicht 
umgekehrt.  Daher  verbindet  man  den  Nachsatz  durch  Da 
mit  dem  Vordersätze,  der  durch  AU  anföngt,  und  durch  So, 
mit  dem  Vordersatze,  der  durch  Da  anfangt. 

800«  Da»  Weil«  Wenn  man  den  Zusammenhang 
swiachen  Grund  und  Folge  anaeigls  so  begnügt  man  sich 
entweder,  blols  die  NothweDdigkeit  dieses  ZusaHnoaenhan- 
ges  .auszudrucken»  und  läfst  die  Gewifsheit  des  Grundes 

dahin  gestellt  seyn,  oder  man  druckt  die  Ungewifsheit  des 
Grundes,  oder  endlich  seine  Gewifsheit  seihat  miUaus.  In 
dem  erslea  Falle  geb»a«ht  man  WMs  tn  4em  zweiten 
Wenn,  in  d«aa  Diütea  Dm.  ^Weü  i^  nicht  prfiehtig 
schmausen  kann,  soll  leb  nicht  Mhlich  schmausen  kSnnen?*^ 
Uz.  —  Dieses  Weil  druckt  blofs  die  Folge  aus,  welche 
hier  geleugnet  wird;  Wenn  würde  die  Ungewifsheit  des 
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Vordemtees,  der  ^  Grand  entkalteD  soll,  Da  seine  Ln- 
gewifsheit  ausdruckea. 

aoi.  Häher«  Also«  Folylleli«  J^ak^r  leigt 
röckw&rlB  auf  den  Grand  oder  die  PrSmIsse;  jiU0  hingegen 
▼onvirts  auf  den  Sclilufssatz.  Aus  diesem  Grunde  kann 
luan  da  nur  y4lso  sagen,  wo  die  Vordersätze  oder  Grunde 
woraus  ein  Schlufssatz  folgt,  nicht  aasdriickUcb  angeführt, 
sondern  nur  aas  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden.  — 
,,So?  Mmo  hat  er  meine  Tochter  nnr  in  die  Rede  bringen 
wollen  T**  GeUert.  Fbigüek  bezeichnet  die  Terbindong 
des  Gegründeten  mit  seinem  Grunde.  £s  zeigt  also  an,  dafs, 
weil  der  Grund  ge>\irs  ist,  auch  das  darin  Gegründete  noth- 
wendig  foigen  müsse. 

Darum.     Beswegen.  Deshalli. 

Ali^o*  ^Iso  druckt  nur  den  Zusammenhang  des  Schlufs- 
Salzes  mit  seinen  Vorders^itsen  aus.  Die  übrigen  auch  den 
Zusamm^Aang  der  Dinge  mit  ihren  Vnacheni  ins«nderheit 
der  Handlimgen  mit  ihren  Bewegoriacheo.  ßmAalb  i«| 
so  Wet  als:  in  Betrachtung  dieser  Bestimmungen  «der  Um- 
stände bei  der  Sache.  Sic  haben  sich  deshalb  schon  Ter- 
einigt,  heifst:  über  diese  Umstände  bei  der  Sache.  Da- 
rum und  DeMwegen  stellt  diese  Umstände  als  bewegende 
Ursachen  einer  ttaodlnng  dar.  Ich  habe  ihn  deshalb  sav 
.  Rede  g^tst,  deutet  auf  die  Umstinde  selbst,  über  welche 
ich  ihn  znr  Rede  gesetst  habe;  ich  habe  ihn  dmrwm  und 
deswegen  zur  Rede  gesetzt,  auf 'das  in  diesen  Umständen 
enl  hallen  de  Bewegende.  Deswegen  vereinigt  Beides  in  sei. 
ner  Bedeutung,  die  Betrachtung  der  Umstände  und  das 
Bewegendet  Darum  ealhtit  mir  das  Letztere.  Daiii  ich 
ihn  i^Mkulh  sar  Rede  geaet^,  dafs  habe  ich  äanm 
than,  weil  er  roieh  ä^Mwegm  TerUagen  wollt«;  kb  gU«be 
also  nicht  unrecht  gethan  zu  haben- 

TOM  der  Verminderung*  einer  mirobigen  Bewfegaug,  J9$iilM 
hingegen  nor  von  einer  Hemmung,  durch  welehe  sie  gana 
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aafihört,  gebraacht;  bei  dem-  DBmpfM  wird  Gewalt  ge* 

braucht,  und  ein  Kampf  und  Widerstaod  ^vorausgesetzt,  das 
Stillen  kanu  auch  durch  gelinde  Mitlei  bewirkt  werden. 
J)lan  dämpft  einen  Aulruhr  durch  Drohungen,  Anrücken 
mit  .bewaffneter  Macht;  man  Hilli  ibn  durch  Zureden»  Ve^> 
•prechui^en.  Man  d&mpft  eine  Begierde,  wenn  man  inr 
widersteht,  und  nach  und  nach  gänzlich  antrotleti  ijian 
stilU  sie  durch  Befriedigung.  —  ,,Ln)Sonst!  je  hitziger  ihr 
Icampft,  je  minder  wird  ein  Trotz  y:edämpft,*'^  Wieland 
—•Der  Trotz  der  Leidenschaften.  D ätnpfe^  )^6mmi  von 
dämmen^  her,  die  Gewalt  eines  iiefligen  Stromes  aufhalten. 
„Dafs  man  die  Hengste,  welche  Keit-  und  Zugpferde  wer: 
den  sollen,  kastrire,  um  ihr  Feuer  zu  dampfen,  und  sie  ge- 
schmeidiger und  zahmer  zu  machen."  Uebers.  v.  Scliwift's 
Reise.  Endlich  stillt  man  nur  das  Böse,  man  dampft  aber 
das  Gute.  Man  stillt  den  flnnger,  und  sucht  die  Forsch- 
begierde  durch  Strafgesetze  zu  dämp/M: 

80#.  DanUbMr.  Brlcenmillcli,'  Ba  l^dni^ 
ohne  Zweifel  von  Denken  abstammt:  sö  deutet  es  blöfs 
auf  das  Andenken  an  eine  Wohlthat  und  die  diesem  An- 
denken entsprechende  Liebe  des  Wohllhäters.  Der  Dank- 
bare sagt;  ich  will  es  Ihnen  ewig  danken »  dis.ist,  ich 
will  die  mir  erwiesene  Wohlthat  nie  Tergessen/  \ind  'in  Ih- 
nen ewig  meinen  WohlthXter  Heben.  Bl/^im^libk'la^ 
noch  zu  dem  Hauptbegriffe  dieser  innem  Empfmdong  die  > 
änfsere  Bekanntmachung  derselben  durch  eine  angemessene 
Er^^iederung  der  erhaltenen  Wohlthat  hinzu.  Bankbar 
geyn  heifst  also^  an  die  erhaltene  Wohlthat  denken  und  den 
Wohithäter  lieben  f  erkenntHeh  sejn,  seine  Erlcenntnifs 
von  der  Gfdlse  der  Woblthat  und  der  Liebe  des  Wohlthl*- 
ters  durch  eine  thätige  Erwiederung  an  den  Tag  legen.  — 
„Nun  einem  Engel,  was  für  Dienste,  was  für  grofse  Dienste 
könnt  ihr  dem  wohl  thun?  Ihr  köunl  ihm  danken y-  Les- 
iing.  —  Die  Neigung,  seme  Liebe  zu  dem  Wohllhütcr  ^areh 
«ine  solche  Erwiederung  der  Wohkhai%tt  den  Tag  zu  legen, 
hsUrt  bdd  darauf  ErkmnUUkkM.  ^  „Auch  dann  nicht» 
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daan  nicbl  tinnuily  wenn  Erkenmiiiekkeii  som  Henm 

Eorer  Tochter  der  Liebe  schon  den  Weg  gebahnt  hätte? 
Ebend.  —  lu  dem  gemeinen  Leben  selbst  ist  duher  eine 
Erkenntlichkeit  die  thütige  Vergeltang  einer  Gefälli^eit 
und  eines  Liebesdienstes.  Der  Aeiche  nennt  die  Belohnong, 
die  er  einem  Armen  anbietet,  eine  Brkenntliekkeiif  nnd 
^eht  durdi  diesen  Ausdruck  auf  eine  ▼erbindlicbe  Art  tn 
verstehen,  dafs  er  den  Dienst  für  keine  Schnldigkeit,  son- 
dern für  eine  Gefälligkeit  und  Wohlthat  ansehe.  Dem  Edel- 
müthigen  ist  Andenken  und  Liebe  selbst  die  beste  Beloh- 
aang  seiner  Dienste,  die  er  Andern*  atls  reinem  Wohlwollen 
leistet  Er  hSlt  sich  för  l>elo)inl  genug,  ivenn  seine  Wohl- 
thaten  mit  bank  erkannt ,  und  also  blofs  mit  Andeniren 
und  Liebe  'erwiedert  werden.  Der  GefüLUose  glaubt  sich 
durch  eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  mit  seinem 
WohlthSler  abgefunden  zu  haben.  Das  gefühlvolle  Uerz 
glaubt  sich  noch  immer  rar  Dankbarkeit  ?erp£iichtet, 
wenn  es  längst  seine  Erkenntlichkeit  durch  Gegendienste 
bewiesen  hat. 

305.  l^anken.  Bedanken.  Danksagen« 
Verdanken.  Banken  druckt  blofs  das  IJrtheii  von  der 
Güte  des  Wohlthäters  aus,  auch  wenn  es  in  nnserm  Innern 
▼erschlossen  bleibt.  Wenn  David  sagt:  ich  danke  dir,  Gott, 
dafs  dn  mich  gcdemülhiget  hast,  dafs  ich  deine  Rechte  lerne, 
so  heifst  das:  ich  erkenne  die  Widerwärtigkeiten  för  Wohi- 
tliaten,  die  verdienen  mit  Liebe  erwiedert  zu  werden.  Sich 
Bedanken  und  Danksagen  entiialten  den  IMebenbegriff, 
dafs  dieser  Dank  durch  sichllithc  Zeicben  ausgedruckt  werde. 
Allein  nur  l>ei  Danksagen  sind  es  Worte,  bei  Bedanken 
hSnnen  es  auch  andere  Zeiehea  acyn.  übn  bedankt  Hich 
auch  durch  stumme  Verneigung,  Kopfnicken,  freundliche 
Mienen,  durch  einen  Händedruck  u.  dgl.  In  Verdanken 
■  stiehl  insonderheit  das  Merkmahl  hervor,  dafs  man  eine  ge* 
wisse  Person  für  den  Urheber  einer  erhaltenen  Wohlthat, 
vuid  abo  för  denjenigett  erkennt^  der  ein  Redit  auf  unter 
Andenken  und  auf  unsre  Liebe  hat.  Einem  etfras  %ü 
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danken  haben,  bei^it  daher  «vcli«  eine  W^bllhai  von  iImi 
erlnltcn  haben  und  verpAiektet  sejn,  ilin  als  Urheber  der« 
aelben  in  erlrenneB  imcl  ibm  ala  umtm  erleben  seine  liebe 
a«  beweisen. 

Varstellen«  Torsielleii«  In  dem  nnei- 
gentiichen  Gebranebe  wird  Forseeiien  die  Mittfaeilung  einer 
jeden  Erkenntnifs,  Darstellen  hingegen  einer  anschauenden 
and  durch  ihr  Anschauen  lebhaften  und  wirksamen  Erkennt- 
nifs bedeuten.   Nach  vieler  Verständigen  Urtheile  kann  man 
einem  jQngUnge  gegen  9einen  Hang  lar  Unkeuschheit  keine 
kräftigere  ForMteliungen  ihnn,  ala  wenn  man  ihm  die 
scbreeklicben  Folgen  derselben  in  einem  gelreuen  Gemälde 
der  scheufslichen  und   zerstörenden  Krankheilen   ihrer  un-  " 
glückh'chen  Opfer  darstellt.    Man  kann  andern  Menschen 
auch  durch  hlofse  Beschreibung  eine  richtige  Forsiellung 
▼on  raenscblichen  Handlangen  mitthellen,  wenn  sie  aber 
doreb  die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt 
werden:  so  ist  eine  solche  getreue  Nachnhniung  der  Natur 
keine  hlofse  Forstellungj  sondern  eine  eigentliche  Dar- 
stellung derselben.  —  „Aber  Nachahmung,  Darstellung 
der  Natur  ist  ein  Grund,  der  nirgends  hinreicht.'«  Engel.  — 
Wenn  man  daher  sagt:  dieser  Schauspieler  stelle  einen  Be- 
trunkenen  vor,  so  kann  das  blofs  heifsen,  er  spielt  die  Rolle 
eines  Betrunkenen,  man  soll  sich  bei  ihm  einen  Betrunkenen 
denken.    Sagt  man  aber:  er  stellt  einen  Betrunkenen  dar,  ' 
so  heifst  das:  er  ahmt  die  Handlungen  eines  Betrunkenen 
genau  nach^  und  liefert  durch  seine  Gebebrden  den  Zu- 
schauern ein  getreuea  Bild  von  demselben. 

'307«  Daseyn.  lieben.  £«e^Mi  wird  nor  von  em- 
pfindenden und  sieh  wiükihffUdi  bewe^eadeB  Weacn  ge^ 
braucht.  Es  isl  alsa  em  htiierea  Bageyn,  das  Daseya 
eines  empindenden  und  sich  willkührlich  bewegenden  We- 
sens.  —  „So  viel  gewährt  ein  Freund,  dafs  auch  das  Lehen 
nicht  mehr  als  ein  Daeeyn  ist,  wenn  an«  ein  Fremd  ^ 
briebt,«'  Hagedom. 
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Nebenbegriff  tod  dem  Gruude ,  waram  ein  Ding  sein  Da* 
seyn  fortsetzen  ivaun.    Sein  StofT  ist  näuilicii  so  beschaffen, 
dafs  es  länger  der  Zerstörung  und  dem  Lutergange  wider* 
ftieiieii  kann.  An  beaton  lüfi»!  ucb  dm  in  seioMi  Ajbgdeil«* 
tm:  dautmkmft,  JktuerA^^fiigkeii  spficeii.    Dk  igypU» 
seheH  Py^amldto  dmuem  noch  nadi  Jahrttvtcnd«»»  weil 
sie  aus  einem  si-lir  dauerhnften  SloITe,  nSmlich  aas  einem 
Steine  erbauet  sind,  dessen  Harte  der  Zersliuung  im  höhern 
Grade  widersteht   Dauern  kaon  daher  auch  v«a  ilir  aick 
beateliandeii  DinfBii  gcta^  werdep,  WSkren  hiogegen  nur  - 
iron  Varändeningent  deren  auf  einander  folgend«  Hange  daa- 
Maafa  der  -ZeU  iat,  ao  wie  ran  KoaiSndcnt  deren  LXnge  diwoh 
die  neben  ihnen  vorüber  gehenden  VeWinderungen  gemessen 
wird.    Man  kann  sagen:  die  ügyptischeu  Pyramiden  haben 
bis  auf  den  heutigen  Tag  gedauert,  aber  nicht  gemäkrt$ 
der  Weekabl  der  JahreazdiMi  wükret  und  dmueri  noch 
inuu«*r  ^  fort.      99 Der  Menacb  bl  überhaupt  ao  beachaffeBi 
dali  er  dasjenige,  was  immer  wHhrt,  nicht  vertragen  Icann. 
Er  will   nicht  immer  scharfsinnige  Dinge  hören  u.  s.  w.'^ 
£.  Schlegel.  — 
30e.    B&Mliteii.    »unkM.   Daa  Bewoiatseyu 
der  lingewilabeH  unserer  Urlbeile  kaut  daher  entatehen«  dad 
man  rfch  bc(w«|Bst  iat,  man  nrtheile  nach  emcm  blofaen  atnn» 
Heben  Scheine,  der  uns  täuschen  kann.    Es  kann  aber  auch 
daher  entstehen,  dafs  man  sich  zwar  biwufst  ist,  die  Sache 
<^e|)rüft  zu  haben,  ohne  doch  gewifs  zu  seyn,  ob  unserm 
•Urlbeile  nicht  .noch  Gründe  entg^^en  stehen»  die  ana  unbe- 
kannt geblieben  ahid*  Im  eratern  Falle  mfden  rm  aagent 
Ifieh  dihfc/kif  im  lelitem?  Mkh  dünke ;  beides  iat  ein 
Zeichen  des  Mifslraucns,  das  wir  in  unsere  Urtlieile  setzen, 
und  also  der  Bescheidenheit.  Schon  der  Umstand,  dafs  Mich 
dimclU  mehr  in  der  gemeinen  Sprache  vorkömmt,  wo  man 
mehr  nack  ainniichem  Scbetee  ttriheili»  Jttieb  diemkp  hinge-' 
gen  mehr  in  der  Sprache  der  Bllcber,  wo  man  alnbl  will 
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4«ftr  «ngesebeii  sejs«  afe  BrÜieUe  nun  nkm»  Grfiiide,  kuan 
diesen  Untenehied  liMtlligen.  —  ,«nir  dBmckt  et,  «k  ob  eie 

in  Tiirftnen  ceiMese,  sanf^  in  Frendentlirlnen,  binab  in 

öchattende  Tliale  quölle."  Klopstock.  —  Hier  ist  Täuschung 
der  Phantasie.  So  beruhet  das  Lrtheil  Jacobs«  seine  Dienst- 
zeit um  seine  geliebte  Rahel  däuchte  ihm  nur  sieben  Tage» 
snf  einer  TSnsebnng  der  iteidensebaft,  abo  apf  einem  sinn- 
liehen Scheine.'  Hingegen:  Was  dünket  encb  von  Christo, 
wes  Sohn  ist  er?  Matth.  22,  42.  —  Was  urlheilet  ihr  nach 
den  Gründen,  die  ihr  in  den  Schriften  der  Judoi  von  ihrem 
Gesalbten  findet;  wcs  Sohn  wird  er  sejn  müssen?  Die  Ur> 
theile,  die  mit:  Mich  düuchi  angekündigt  werden,  können 
bald  wahr,  bald  falsch  seyn,  indem  der . sinnliche  "Schein . 
bald  mit  der  Wahrheit  snsammen trifft,  bald  ihr  entgegen 
ist.  Das  Erstere  ist  der  Fall  in  folgender  Stelle:  „Denn 
mich  dilucht  immer,  dafs  ihr  selbst  und  euer  INächster  hie- 
bet mehr  gewinnt,  als  er/^  Lessing.  —  Das  Letztere  in  fol* 
gender:  „  Erschlaff nng  ääuekt  des  Menschensinns  Ent* 
ialtnng,  man  wShnt  Nator,  was  roh  sich  bebt  and  wild.** 
Yofs.  —  Hier  entspricht  Muckt  dem  folgenden  WSknt, 
und  kann  also  nur  ein  falsches  Lrlheil  iinch  ulen,  das  auf 
sinnlichem  Scheine  beruhet.  Diesen  Urtheiien  können  aach 
die  einzelnen  Urtheile  der  Uufseren  Sinne  beigesellet  werden, 
wenn  sie  anf  blofsem  Scheine'  bemhen,  und  in  dieser  Rück- 
sicht nAiDUuehten  angekfindigt  werden.  Mir  dSuekti^  ich 
höre  einen  Wagen  rasseln,  und  mir  dnucht,  es  ist  ein  Wa- 
gen, w^as  ich  rasseln  höre.  Klopstock  hat  übrigens  in  der 
eben  angeführten  Stelle  Mir  uiul  nicht  Mich  däucht  gesagt,  . 
so  wie  auch  Lotber,  z.  B.  1.  Mos.  29, 20.  Mir  ▼orgeaogen  bat, 
und  das  ist  sneh  zor  Vermeidong  mancher  Zweideotigktil 
das  Bessere. 

810.  5>aiicr.  Zeit.  Dauer  bezeichnet  blofs  dio 
Fortsetzuug  des  Daseins,  ohne  bestimmte  Angabe,  in  welchen 
Theil  der  Zeit  dieses  Dasejn  gehört.  „  Denn  kehl  Mensch 
trsttl  sdnem  Leben  weniger,  Idshi  Mensch  raidinet  wisigir 


t 

I>au€»n.  üff 


anf  seine  Daunr,  als  ich>^  Bode.  Zeti  hingegen  ist  die 
Folge  der  Dinge,  die  ihr  Daseyn  in  einer  gewissen  Folge 
fortsetzen  und  zwar  die  abAlracte  Zeit,  olme  auf  einander 
folgende  beatinuBie  Dioge»  die  Mnorete  oder  empiriaclie  Zeitt 
die  Folge  bestiaiiiter  YcKSndeniDgtn.  Von  dieten  h%t  tum 
die  beslfodigslen  nad  bekamlesten  in  dem  Haafte,  so  Mrk 
7Ai  iltr  Besliiuniung  des  Anfanges  und  des  Endes  der  Dauer 
gewählt.  Wenn  raan  die  JJauer  eines  Krieges  hestimmt 
angeben  will,  so  gebiaucht  mau  Jahre  oder  Umläufe  der 
£rde  um  die  Sonne  anm  Maafse,  und  nennt  Um  e.  B*  den 
dreirsigjShrigen«  oder  einen  Krieg,  der  dreifsig  Jahre  gedauert 
hat.  Will  man  zugleich  noch  die  Zeit  oder  den  Theü  der 
ganzen  Xeit  angeben,  worein  die  Dauer  eines  Dinges  fällt, 
60  mufs  man  ihren  Anfang  und  ihr  Ende  Leslimmt  anzeigen. 
Ein  Jahr  ist  ein  Theil  der  ganzen  Dauer  der  Welt,  oder 
wenn  man  auf  diese  die  gante  Zeit  einschränkt,  der  ganzen 
Zeit;  und  eine  Anzahl  solcher  Theile  bestimmt  die  Dauer 
des  Dinges:  der  Anfang  und  das  Ende  derselben  aber  za- 
gleich  den  Zj^tVraum,  worin  seine  ganze  Dauer  fallt.  Das 
Jahr  1618,  oder  die  Zeit,  worin  die  böhmischen  Unruhen 
ansbrachen,  ist  der  Anfang,  so  wie  das  Jahr  164S,  oder  die 
Zeit,  worin  der  westphftlische  Friede  geschlossen  worde, 
des  Ende  des  dreifsigjShrigen  Krieges,  und  seine  Dauer  ist 
der  Dauer  von  dreifsig  Erdumläufen  gleich,  die  Zeit  aber, 
worin  seine  Dauer  Tallt,  die  auch  in  jede  andere  fallen 
konnte^  die  dreifsig  Erdumläufe,  die  zwischen  dem  Jahre 
1618  und  1648  siud.  Wenn  man  also  blofs  nach  der  Dauer 
dieses  Krieges  trägt,  so  kann  man  antworten:  sie  ist  von 
dreifsig  Jahren;  frägt  man  aber  nach  seiner  Zeity  so  mufs 
man  ihn  in  die  Zeit  zwischen  1618  und  1648  setzen. 

311*  Hauern.  Verdrie^i^en.  Gereuen«  Es 
gereuet  mich  unterscheidet  sich  von  es  dauert  und  vet' 
Srie/et  m\c\i  dadurch,  dafs  es  nur  anf  einen  vergangenen 
Yarlist,  und  anf  einen  solchen  geht,. an  dem  wir  Mlbst 
Sebttld  sind.  Es  kann  mich  eine  Sache  dauern,  die  ich 
durch  einen  Zufall  verloren  habe,  aber  gereuen  kann  ich 
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Bttf  von  der  Hftndhiiig  tagen«  dorch  dim  ich  «twM  werloreo 
habe,  nnd  zwar  nor,  wenn  eie  von  mir  verselraldet,  nnd 

aoch  von  einer  vergangenen.  Man  kann  nicht  sagen:  3Iicli 
gereuet  die  Zeit,  die  ich  mit  solchen  uunülzen  Gescharten 
anbringen  roiifs,  wohl  aber,  die  icb  damit  zagebracht  habe, 
and  doch  wir  to  lern  die  Yermidnng  der  Zeit  meanr  Hand» 
Inng  nnd  swar  eine  yersoholilete  iai.  Es  verdrieftt  mich, 
bezeichnet  einen  hShem  Grad  der  Unloet.  Denn  es  wird 
in  engerer  l>edeulung  von  dem  Unwillen  über  erlittene  Be- 
leidigungen gebraucht,  die  pflegen  wir  aber  mit  eioem  h5- 
bem  Grade  der  Unioat  zn  emptiDdeii. 

319.  Heeke.  Hülle«  Ein  Körper  ist  eine  Decke, 
I.  80  ferja  aoch  die  Ding<'  .'iiifscTltalb  gehindert  werden,  auf 
denselben,  insonderheit  auf  eine  schädliche  Weise  zti  wir* 

      • 

ken.  Es  ist  mit  Dach  verwandt,  demjenigen  Tbeile  eines 

Gebäudes^  welcher  die  schädlichen  oder  wenigstens  unan- 
geneiimen  Eimvirkungcn  des  Welters  von  dem  Innern  ab- 
hält; so  wie  der  NebenbegrilT  des  Hinderns  schädlicher  Ein- 
wirkungen der  einzige  ist,,  den  Decken  in  seinem  eigent- 
lichen Gebrauche  ausdruckt,  wenn  man  z.  B.  sagt:  die  Rei- 
terei deckt  die  Flügel  des  Heeres,  ein  BSrge  oder  eine  andere 
rechtliche  Sicli(M  li<it  deckt  gegen  einrn  möglirben  Verlust. 
Die  Hülle  hindert  blofs  den  darunler  sieb  bcfindmden  Kör- 
per, dafs  er  nicht  gesehen  werden  kann.  2.  Ist  eine  Hülle 
ein  biegsamer  Körper,  und  zwar  so  fern  er  die  Sache  nach 
ihrer  ganzen  Oberfläche  umgiebt,  da  hingegen  ein  jeder  an- 
derer Körper  eine  Decke  seyn  kann,  selbst  ein  biegsamer, 
auch  wenn  er  sieb  nicht  um  die  sanze  Oberfläche  einer 
Sache  schmiegt.  Als  Jttoses  von  dem  Berge  Sinai  herab  kam, 
hatte  er  eine  Decke  vor  dem  Gesichte,  aber  keine  Hülle, 
Er  hatte  aber  sein  Gesicht  durch  diese  Decke  verhüllt,  so 
fem  sie  dasselbe  binderte,  geseben  za  werden 

'   atft«  l^elmeii.  Siehea«  Redken«  SlweMm. 

ZUhen  wird  von  Jeder  Bcvregung  gebrauebt,  awsli  wenn 
der  gaMte  Körper  seinen  Ort  verändert,  indem  er  einer  vfin 
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«olilfii  bewegenclen  KrafI  foJgt,  ^  ?or  ttmi  ist,  da  darah 

das  JOehnen  nur  die  Ver^röfserung  des  llaumes,  den  der 
Körper  eimumintj  indem  d;is  Ganze  seinen  llauui  nicht  Ter- 
ändert,  angexaigt  wird.  Wenn  der  Drathziehetf  das  Eisen 
dordli  .eine  «oge  eiserne  jR^öiire  »tM/^  so  dekfU  et  M  ia  eUe 
gr^^KEe  liiogs.  Anf  der  andsra  Seite  entbftlt  aber  jßifkmm 
nicht  eine,  bestimmte  Beziehung  auf  die  Richtung  einer  von 
aulscn  bewegenden  Kraft.  Diese  kann  den  Körper  durch 
einen  grülsern  Uauia  erweitern,  ohne  ibn  zu  ziehen.  Die 
Wärme  dehnt  gewlaee  i^drper,  ab:  die  MetaUe,  die  Flüssig- 
iceiteot  diireb  mmm  grOfsera  Bai»  aas,  ebne  sie  s«  9%0k4m. 
Rechen  Tereioigt  in  sich  die  Bedeutungen  von  Dthnen  «ad 
Ziehen,  Man  reckt  das  Leder,  iiidem  man  es  durch  ZteUtn 
ausdehnt^  damit  es  so  weit  reiche,  als  es  nöthig  ist.  Strecken 
ifiommt  am  meisten  aiit  Jf^km^f^  überein ,  es  bedeutet  aiao 
ein  räumiicbes  Ding  yergrdfiseca;  dean  ipan  sagf;  wobl  aas* 
strecken  aber  nicht  ^Ureekm*  Da  es  aber  ohne  Zweilei 
das  latensivurn  von  Streichen  ist,  üher  den  Theilen  eines 
räumlichen  Dinges  hinfaliren,  so  druckt  es  zugleich  den  Ne- 
benbegriü'  mit  aus;  ein  räumliches  Ding  durch  Streichen 
gvöDser  machen.  ,  Wena  es  daher  von  lebendigen  Wesen  ge*- 
sagt  wlr4  die.  ein  ianeres  Principiom  der  Bewegang  haben, 
als:  die  Schafe  liegen  im  Grase  hmgestreckt^  seinen  Am 
Bn^strecken,  ihn  länger  macheu:  so  stellt  man  sich  vor, 
dals  die  bewegende  kraft  durch  die  Glieder  hinfahre,  um 
sie  2u  dehnen.  Wo  also  Luther  recken  statt  strecken 
gebraucht,  als:  seinen  Arm  aweeiken  statt  außMlr^cke»^^ 
da  hat  er»  wie  in  mebrern  aadem  .Fällen,  noch  aicht  die 
eigentliche  Bedentang  der  Wörter  gekannt. 

31-i:«  Uelieat.  Fein«  Zart«  Bei  den  Körpern 
ist  zuvörderst  J/einy  was  den  Scliein  von  dem  geringsten 
Grade  von  Masse  und  Dicke  haL  •  Wae/€i>«  seyn  soll,  mafe 
entweder  wirklich  sehr  dünne  seja-,  w^e  2.  B.  ^it  /eütem 
Fibern  eines  skeUttlrten  Baninblaites,  oder,  so  viel  als  mög- 
lich den  Schein  davon  Laben.  Eine  rauhe  höckeriche  Ober- 
iläche  giebt  einem  Körper  eiu  plumperes  und  dickeres  An- 
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•ehen,  indefs  ein  KSrper.  der  eine  ghitte  and  f^escIiHffeiie 

Oberfläche  hat,  schon  dadurch  dünner  nnd  g«'schmeidi5er 
aassieht»  Das  ist  die  Lrsach,  waram  auch  das  glatte  und 
geschliffene  fein  heifst  Zart  heifst  das  Dünne,  so  fern 
tB  schwach  ist,  wegen  seiner  Schwachheit  den  Snfsem  Ein- 
drQciccn  nicht  leicht  widerstehen;  ond  also  leicht  zerrissen, 
zerbrochen  nnd  überhaupt  beschsdigt  werden  IrAnn.  Die 
Fibern  eines  skeletlirlen  ßaumblattes  Rind  fein  und  zart; 
das  letztere»  so  lern  sie  leicht  zerrissen  werden  können.  JDe- 
tieti4  ist,  wenn  es  von  körperlichen  Dingen  gebraucht  wird, 
mit  Zart  v5Uig  gleichbedeutend.  Bei  dem  Unkdrpertichen 
wird  1.  wenn  es  Im  nneigentÜchen  Sinne  fein  genannt  wird, 
seine  Dünne  in  Belrachlun^  gezogen,  womit  Körper,  die 
scharf  und  spitz  sind,  leicht  tiefer  in  andere  Körper  ein- 
dringen können«  Hierzu  kömmt  noch  die  3Ietonynnie,  welche 
die  Feinheit  von  dem  Cregenstande,  der  die  lirsach  ist,  «nf 
das  Subject,  in  dem  die  Wirkung  ist,  übertragt.  Es  wird 
daher  dem  Cefülil  beigelegt.  Ein  feines  Gefühl  des  Schick- 
lichen, Anständigen,  bemerkt  auch  die  geringsten  Abweichun- 
gen von  Schicklichkeit  und  Anständigkeit.  2.  Wird  auch' 
die  Glitte  der  Oberfläche,  die  den  Körpern  ein  Ansehen 
von  Feinheit  giebt,  in  Betrachtung  gezogen.  Von  dieser 
Seite  legt  man  den  Sitten,  der  Lebensart,  der  Enriehung 
Feinheit  bei.  Endlich  3.  was  fein  ist,  ist  leicht,  und  wird 
wegen  seiner  Feinheit  nicht  als  etwas  schweres  gefühlt; 
nnd  dfiher  ist  fein  auch  ^  viel  als  unmerklich,  womit  es 
auch  bisweilen  verbunden  wird.  Man  giebt  Jemandem  Etwas 
auf  eine  feine  und  unmerkliche  Art  zu  verstehen,  wenn  man 
ihn  nicht  vor  den  Kopl  stofsen  will.  Zart  ist  zuvörderst 
das  Schwache  auch  bei  dem  Lnkörperlichen.  Eine  %arte 
Stimme  ist  etwas  anderes,  als  zxjMt  feine-  Fein  ist  eino 
Stimme,  die,  vvie  ein  schöner  Sopran,  die  höheren  Töne 
leicht  angiebt,  nnd  die  kann  anch  stark  seyn;  %art  ist  eine 
'schwache,  auch  wenn  sie  die  tiefem  Töne  angiebt.  Zart 
ist  hiernächst  das,  >vorauf  wegen  seiner  Schwäche  alles 
leicht  einen  unangenehmen  Eindruck  macht.    Ein  xartre 
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Gewissen  wird  von  dem  geringsten  Verseheu  beunruhigt. 
EAxk  feines  GefiniAi  ist  aucii  eiu  zartes,  und  umgekehrt« 
aber  hmdßm  im.  iraiieUedMier  RlltlfMdil.  Ihm  «nllidi -.wiiid 
das  Mr##t^MMbi  Mcbt  affidrk,  und  wivt^dtolccB  c«  w-abo 
leidend;  Am  feinB  Crefölii  urtheilt,  wir  denken*  es  nns  slso 
thälig.  Ulan  legt  dülier  dt-n  Sinnwericzeugeii  Zartheit,  dein 
Vermögen  hingegen  die  Gegensläude,  die  auf  sie  wirken,  zu 
beurtheilen,  Feinheit  bei.  Der  Gaumen  ist  xart^  der  Ge- 
■ehmsck  and  die  Zange,  so  fiem  sie  kostet,  prüft  and  ortiieiH» 
fein.  Das  Olir  \bX  %art  and  das  Gehör Zff^ilens 
das  xarte  Gefühl  wird  nur  von  den  Fehlern  beleidigt,  das 
feine  Gefühl  fühlt  auch  die  verborgenen  und  unmerklichen 
Schönheiten  und  geniefst  Vergnügen.  Aus  eben  den  Ursachen 
ist  aaeb  der  Geschmack  an  den  Scböobeilen  der  (laiur  and 
Kunst  fein  and  nicht  xart^  das  Herz  aHd  das  Gewissen 
%ar$  tmd  nfeht  fein*  DetiCfU  wird  demjenigen  beigelegt, 
das  den  unant'enehnu'n  Eindruck  auf  ein  zartes  Gefühl  ver- 
meidet.  Eine  zarte  Emplindliclikell  wird  durch  das  Ekel- 
liafte,  das  Unanständige,  durch  Tadel  und  Vorwürfe  beleidigt 
£s  ist  aber  nicht  delicat^  in.  einer  Geseibchaft,  der  man 
so  viel  Achtung  schnldig  ist,  dafs  man  ihr  ein  xaries  Ge- 
fühl zutraut,  Dinge  hei  ilirem  rechten  Namen  zu  nennen, 
welche  die  Schanihnfti^ikei t  beleidii;t'n.  —  ,,IInrüz  scherzt 
mit  Feinheit  und  iobi  immer  mit  Ueiicatesseu^^  —  So  wie 
das  Feine  xart  seyn  kann« -nur  in  Trrnrhirdrnrn  Rftokstsh 
ten;  so  kann  ebenfalls  in^Terschtedener  Rfidcsisht  das  Min- 
liche fein  nnd  delttttt  seyn.  Ein  Lob  kann  fein  und  de- 
licat  vseyn,  ja  es  Nvird  eben  durch  seine  ttinhtit  ein  deli- 
cntes  Lob.  Wer  durch  eine  feine  Erziehung  ein  xaries 
und  fernes  (jeiiihl  erhalten  hat,  dem  ist  e»  acbwer,  sioh 
in  allen  Gesellschaften  und  in  allen  Lagen  iiüs  geseHigen 
Lebens  wobl  sn  befinden.  Der  Mangel  9in\BiUcnUme  A/tt 
Menschen,  die  ihn  umgeben,  wird  sein  zartes  Gerühl  alle 
.Aagenhlirke  beleidigen. 

^  31d.  Ilenkart.  Henkiiiigsart.  fn  Denkar$ 
wird  überhaupt  auf  die  Besehaßenheit  nnd  Foi|e  der  Ge- 
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ikaktB  gesehen ,  00  fem  4m9%  dmnk  clea  neMgen*  «^er  w- 

richti^cn  Gebrauch,  die  gute  oder  (elilerhafte  BeschaHeaheit 
der  Stieiiiikrält«^  selbst  bestimmt  nird.  Die  Verrückten  und 
VVahaftinnig€n  denken  auch,  aUein  ihre  Venkart  ist  ver- 
werm  «ed  laordenllidi.  jO^kumgsari  aber  ist  die'  Art 
mmi  Weise,  uttUdw  Gegentaade  und  swer  naehr  gewiaaen 
Maximen  zn  beoriheilen«  Saadil»  Paneba^a  niedrige  Ben^ 
kunf^sart  beruht«-  auf  der  Maxime:  Wes  13ro(l  ich  esse,  des 
Lied  ich  singe,  zu  der  er  sicii  auf  der  Hochzeit  des  Ganiachio 
btticannte,  ODd  Don  Quixoitea  edle  Denkungsmrt  aaf  dea 
edlen  Maximen  der  Riitemoral. 

SM«  HeDkCB«  Sianen«  C^rftbelm«  J}emkfn 

ist  das  allgemeinere,  es  bcgrcirt  alle  Arten  der  Wirkungen 
des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  ins<;esammt  ihre  be- 
sondern Beneiuinngen  haben,  und  bezeichnet  jede  Beschäfti- 
gung deraellieiit  aowobl  aiit  dem  bereits  Beicamiteji  als  aiit 
dem  noch  Unbekannten*  —  y,Ha^  bier  die  Ratze  nicbt  g^* 
duehif*'  Hagedorn.  —  Sinnen  bedeutet,  das  UnbekanMle 
deutlich  zu  erkennen  streben.  Lnd  da  es  seil  wer  ist,  sich 
von  dein  liubekaonien  und  Verborgenen  deutliche  ße- 
grifie  sn  verseiiafien :  so  leigt  ea  an,  mit  stärkever  Anatrea- 
gang  und  mit  loeachirfterer  luid  gesammleterer  Anfinerksam- 
keit  denken.  —  „Still  verbeifst  dem  Sinnenden  die  Kwiat 
Hölle,  statt  der  (jüller  (junst."  A.  W.  Schleiijcl.  —  Grübeln 
heifst,  über  solche  Sachen  nachsinnen,  über  die  das  Denken 
vergebiicb  and  das  Forschen  unnütz  ist.  Die  schoiaatiscben 
Theologen  gr&üeUen  fiber  Fragen,-  die  nicbt  «assnmaeben 
sind  und  deren  Beantwortung,  wenn  man  sie  ergrükeU 
bStte,  keinen  Nntsen  baben  würde.  Sie  grühelien  darüber, 
ob  Christus  zur  Rt  cbten  Gottes  stehe  oder  sitze,,  ob  sein 
Leib  im  Abendniable  nackend  oder  hekleitlet  sey.< 

317.  Ifenl&en.  Olanbea*  »einen.  Wäli« 
iien*  Wähnen  ist  falseb  artbeHen«  Meinen  ist  ortbetlen, 
dafs  etwas  wahr  sey,  doch  so,  dsfs  man  aieb  der  Vngewtlb- 

lieit  seines  Urlheils  bewulst  ist,  uud  dadurch  unterscheidet 
es  sich  von  Denken  und  Giuuhen, —*n^Qki  fi9i^'>ii  dieses 
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mein'  ich,  und  jenes  meinest  du"  Vofs.  —  Man  onler- 
scheidet  in  der  Religion  die  theologischen  Meinungen  von 
den  Glßmkeni\ft\x^\  über  die  erstern  läfst  sich  streiten, 
weil  eie  mi^ef?!!«  sind,  die  lelstem  kOimen  nicht  hettritten 
msD'eie  fftrmnegenacht  gewifs  hllt..  D»nkm 
ist  blofs  nrliieilen,  es  sey  mit  oder  ohne  Gewifsheit  Denn 
CS  ist  dem  \Vahrnehmen  en{j;eji;ens5eset/t.  Es  wird  daher 
aodi  li&nfig  für  vorhersehen  gebraucht,  wovon  wir  nicht 
8tltenv4n  der  Felge  das  GegenUieil  darch  die  £rfabnnig 
wä&roelimett.  ^Wer  hätte  das  gedaektf  Neiil  StSek  — 
ftacine«  selbst  bat  nfeht  m  wanir  ^ediebtftt,  wird  aasgecisdil.** 
R.  Fabellese.  —  Da  fr  In  üben  dem  Schauen  zum  Theil  zur 
Seite,  zum  Theil  aber  entgegen  gesetzt  wird,  und  also  eine 
fifkenntnifs  anzeigt^  die  ivrar  niclit  unmittelbar,  aber  dock 
80  geWife  alt  die  «nmittelbare  Ist,  so  bedeutet  es:  Etvpss 
so  för  wäbr  baHen,  dafs  man  zugleicli  das  Bewnfslseyn 
seiner  Ge\virsheit  hat.  Es  sollte  nur  gebraucht  werden, 
wenn  von  historischen  NYahrheiten  die  Rede  ist.  Wenn  es 
indffs  auch  bei  Lehren  gesagt  wird,  so  will  luan  anzeigen, 
dals  ttan  sie  doreb  die  Vemonli  niebt  erkennen  kann,  dals 
man'  oe  ' einer  Ii5hern  Belebrang  i^rdankt«  und  dnreh  ein 
göttliches  Zengnife  dayott  fiberzengt  ist.  In  dieser  Bedentung 
ist  es  dann  dem  Wissen  entgegen  gescizt.  Der  Astronom, 
der  den  Himmel  beobachtet,  weifs,  dals  Jupiter  fünf  Tra- 
banten hat:  wenn  der  Ungelebrte,  ohne  sie  selbst  am  Hirn- 
mel^  heobachtel  zn  haben,  es  «nch  för  wahr  halt»  so  (piamii 
4t  blots  —  „Zwar  seh  ich  sdbst  nichts;  doch  glauB  ich 
meinem  Glücke,  die  Tauben  sind  unsichtbar  da."  Uz.  — *  ' 

319.  I^eniiocli.  ü^och.  üemung^eacbtet* 
dleieliWOlal«  Dmtmn^eachtet  beziehet  sich  nach  seiner 
Znsammenselznng  snf  eim»  sokben  verhergehenden  Sein» 
der  tUlHg  gewi&  ist,  da  hliigegen  JMh  nnd  Dßnnwi^  sieh 
«nf  - einen  nngewissen  henehcn  kann.  I^as  findet  onch  in 
den  zugebenden  Perioden  Statte  wenn  der  INaelisalz  ge^rifs 
iat,  —  „£s  sey  indeT»  hieroiit  wie  es  woiie,  so  mofs  es 
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^0€k  oder  den^oek  (Hiebt  Amungeaekiet)  flaliei  blci- 

ben "  —  „Verlängerte  sich  auch  dein  Lehen  nach  deinem 
Wunsche  und  sähst  du  auch  Jahrhunderte;  ao  wird  der  Tod 
doch  ewig  dir,  wie  allen  Menschen,  hevorsteben  "  Bode.  — 
Iii  dem  letztem  Beispiele  ist  der  Naebssts  |^ils  nod  der 
Vorderssls  ongewifs,  «s  kani»  dsber  nidit  dmmungemekUi 
heifsen  Bei  Doch*  wird  der  Grund,  dem  ein  Salz  entgegen 
steht,  noch  >veni<;er  deutlich  gedacht,  ja  es  kann  sogar  einen 
Satz  aaf  einen  hlofs  stillschweigend  verstandenen  Grund  ha- 
sieheo,  und  daher  bisweilen  die  Hede  anfangen.  QUiek* 
wähl  verbindet  solche  SStsc  itoit  einander,  ans  deren  lets- 
tern  erkannt  wird,  dafa  das  in  dem  Erstem  ausgesagte  ent- 
weder üherhanpt  nicht  recht  und  wahr  sey,  oder  ^vollig- 
atens  nicht  so  nlii^emein  wahr,  als  es  ausgesagt  wird,  und 
umgekehrt  —  ,.Uie  Jesuiten  möchten  gern  für  strenge  Sit- 
teolebrer  angeseben  seyn,  glnekuHfhi  erlanben  sie  vieles, 
dss  dem  wahren  Sittengesetze  entgegen  ist*'  —  ,,lian  sagt, 
Nero  hnhe  alle  Menschen  gehafst,  gleichwohl  habe  er  die 
Poppen  gelieht."  —  In  diesen  Füllen  kann  um  des  letztem 
Satzes  willen  der  erslere  nicht  wahr,  wenigstens  nicht  all- 
gemein wahr  sejn.  £ben  so  wird  aneb  gleiekwekl  gebrancbt, 
wenn  nmgekebrt  nm  des  Erstem  willen  das  Letzlere  nieht 
wahr  seyn  sollte. 

319.  Der,  Jlle«  Das.  Welcher,  Welche, 
Welches*  Sa*  Das  Uauptgesetz,  wonach  ihr  Ge- 
brancb  zu  bestimmen  ist,  mufs,  sniser  dem  Woblklang,  die 
grftfste  Dentlicbkeit  des  Vortrages  seyn.  Diese  erfordert» 
dsfs  der,  di^,  d«9,  da  es  aneb  der  Artikel  ist,  ala  F6rvrort 
nur  gebraucht  werde,  wenn  es  sich  auf  ein  INennwort  be- 
zieht. Es  würde  also  der  Deutlichkeit  schaden,  1.  wenn  man 
einen  Satz  durch  J}er,  Die^  Das,  auf  einen  andern  ganr 
len  Satz  besieben  wollte;  in  diesem  Falle  kann  nur  IFelekers 
WeUkm,  Weleäes,  gebranelil  weiden«  leb  kann  sagen: 
„Ich  habe  die  ErklSrung,  ihn  zu  bezahlen,  schon  mebrmsl 
▼on  mir  gegeben,  </is  ich  auch  hier  wiederhole.^*   Ich  mnfa 


Digitized  by  Google 


Der.  aiä 


aber  sagen:  „leb  habe  «cbon  mebrmal  erklärt^  dafs  ich  ihn 
bezuhlen  wolle,  welches  (nicht  das)  ich  auch  hier  wieder- 
hole.'* 2.  Würde  die  Deutlichkeit  leiden,  wenn  man  Dmr, 
J^is,  J^ms,  auf  ein  Beiwort  beziehen  wollte.  „Sie  ist,  on- 
geecbtet  ihm  Alters,  noch  immer  achdn«  weicht*  (nicbl 
da»)  sie  in  ihren  jüngem  Jahren  noch  im  hShem  Grade 
war."  Das  Fürwort  So  ist  noch  von  eingeschräukterm 
Gebraocbe  iils  Der,  Die^  Das.  1.  Da  es  indecliuabei  ist, 
so  würde  es  eine  L-ndeutlichkeit  verursachen,  wenn  man 
einen  andern  Casus,  als  den  Nominativ  «nd  AccnsatiT  damit 
aosdrucken  wollte.  So  wfiid«  man  nicht  sagen  fcteneii: 
,.lcb  erinnerte  mich  bei  der  Gelegenheit  der  Sache,  #s  d« 
Erwähnung  gelhan  haltest**  Hier  niufs  es:  Welcher  oder 
Der  heifsen.  2.  Gottsched  will,  man.  solle  feicb  dieses  Für- 
worts so  viel  als  möglich  enthalten,  nnd  nor  das  ungewisse 
Geschlecht  oder  mehrere  Geschlechter  dsmii  sosdrocken. 
Diese  Regel  möchte  schon  nicht  so  n5tlilg  se^h,  als  die 
erste;  die  Deutlichkeit  macht  sie  auch  nicht  so  iitilhig:  und 
sie  wird  von  guten  Schriftstellern  nicht  beobachtet.  —  „Und 
die,  so  Narren  sind,  lafst  sie  mit  ihren  Gaben  wuchern." - 
A.  W.  Schlegel.  —  So  kenn  nicht  als  Fürwort  gebrsncht 
werden,  da,  wo  Der^  Die»  Das,  als  Fürwort  nndeotlick 
seyn  würde.  4.  Endlich  kann  es  nicht  gebraacht  werden, 
wo  der  Salz,  den  es  auf  das  Vorhergehende  bezieht,  nicht 
bestimmend,  sondern  blofs  erklärend  und  beschreibend  ist. 
Jüan  wird  vielleicht  sagen:  ,«Wir  gingen  nur  »i  denen  Kran- 
ken, so  noch  im  Bette  lagen."  Aber  schwerlich:  ,,Wir 
gingen  zu  dem  Kranken,  mo  wir  noch  im  Bette  antrafen.** 
In  dieser  Verbindung  finde  ich  es  auch  von  den  besten 
Schriftstellern  gebraucht.  —  .^Sie  sehen  nun  und  hören, 
was  da  ist,  den,  so  vor  Abraham  war,  mit  Ketten  gebun- 
den«*' Klopstock.  —  9, Also  ssgte  der  Mann,  so  dem  Tode 
rdf  war.**  Ebend.  —  Indefs  dieser  klassische  Schriftsteller 
bat  beide  So  der  ältern  Ausgabeu  in  der  neusten  von  1780 
gegen  Der  vertauicbt 
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MO.  Derb.  Plump.  Bei  d«  m  Derben  hat  der 
Btarkp  Ei?i(lrnck.  den  v\i\  Ki')rper  auf  das  G«?fühl  macht,  sei- 
nen (irund  in  der  Fertigkeit  und  der  Kraft,  bei  dem  Plum* 
pen  bfofs  in  der  Masse  ^  deren  Gewicht  zogleich  den  Kör- 
per «nbelielfen  macht  Dtrb  ist  dem  Schlaffen,  Flump 
dttll  Fefften  entgegen  gesetzt.  Das  ist  ein  derber  Junge, 
h^ifst  ein  solcher,  der  festes  und  kraftvolles  Fleisch  hat; 
ein  plumper  Junge  würde  ein  solcher  seyn,  der  durch 
Sinne  Masse  •  schweriSUig  nnd  imbeholfen  ist  £ine  derbe 
Afthrort  ist  eine  fühlbare,  aber  blofs  durch  ihre' Kraft  nnd 
Nachdruck.  Eine  plumpe  Antwort  ist  eine  '  dtir^h  ihre 
Grobheit  beleidiicende  Antwort,  die  ein  Mensch  ohne  Ver- 
stand und  Gefühl  für  nachdrücklich  hält  Denn  dämme 
aod  gelühllose  Menschen  werden  plumpe  wenn  sie  derb 
Bf^n  wellen. 

8S1*  Berb.  Bletlt.  Bei  Derb  VbmmX  noch  der 
Nebenhegriff  der  grofsern  Kraft  dazu,  den  ein  dichter  Korper 
vor  einem  lockern  hat.  Derbes  Fleisch  ist  solches,  welches 
nicht  allein  dicht,  sondern  auch  nicht  schl.'.fP  und  welk  ist, 
und  also  im  hohem  Grade  eine  elastische  Kraft  hat. 

8»9.  Beutlleli*   Brirri^ifUeli.  Terstftnd» 

licll«  Wer  das  Mannigfaltige  in  einem  Gegenstände  unter- 
scheidet, dem  ist  er  deutlich.  Verständlich  ist  eine  deut- 
liche Rede.  Ein  Satz  wird  verständlich ,  wenn  er  zeri^lic- 
dert  wird.  Begreiflich  ist,  was  aas  dem  Wesen  und  der 
Nutnr  dttes  Dinges  deutlich  erkannt  wird,  warum  und  wie 
es  ihm  zukommt  Das  Wesen  des  Körpers  besteht  in  seiner 
Art  der  Znsammetisetzong,  und  nach  dieser  sind  die  Körper 
verschieden,  nnd  erhalten  verschiedene  Namen.  Wenn  ich 
ans  der  Struclar  des  Auges  deutlich  erkenne,  .wie  die 
Ltcbtstrahlen  auf  der  Netehaut  ein  kleines  Bild  gestalten 
können,  so  ist  mir  die  Abbildnng  des  Gegenstandes  in -dem 
Auge  begreiflich, 

3«3.  Dicht.  Fest.  Fest  ist  Etwas,  das  nicht 
leicht  bewegt  werden  kann.   £in  Nagel  steckt /^#/,  wenn 
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er  nicht  leicht  zu  bewegen  ist,  und  derjenige  ist  fest  ge- 
setzt, der  im  G^Hiognisse  sitzt  und  nicht  die  Freiheit  hak, 
nach  seinem  Belieben  überall  luTaiBZiigehen.    In  der  ^atur- 
Jehre  «ind^tdaJier..  dict/9j^  <  Körper  den  flÖMigen  entge^n 
gesetzt,  .fwreil  msuk  den«  erttenirkeia  Theil  ohne  Bewegung 
des  Ganzen  knnn  bewegt  werden;  mdefs  in  den  flüssigen 
ein  Tlu'il  Ix'u  cgt  werden  k.inii,  ^^  itlit  t  iul  die  iihrij^en  in  ihrer 
Xiage  bleiben.    Dicht  ist  der  feste  ki»rper,  dessen  Tlieile 
jebr  nahe  an  einander  liegen,  und  der  also  in  einem  klei- 
jiern  Räume  eine  grdiaere  Masse  enthält    Diese  NHie  4«r 
Theile  macht  nun  auch,  dafs  die  Theile  nicht  so  leiet^t  kOor 
nen  f^elrennt  werden.    Fest  ist  alsa  alles,  von  dem' >kefn 
Theil   ohne   d;is   (j.ui/r   K-icIit   bewegt   Nx-rdcn   kann,  und 
dicht y  was  weniger  and  kleinere  Zwischenräume  hat,  und 
wegen  seiner  genau  vereinigten  Masse  der  Trennung  wider- 
«teht   Das  Gold  ist  ein  n^ht  fe9ier  Kdrper,  weil  es  nicbt 
leieht  kann  flüssig  gemaeht  werden,  und  ein  sehr  dMt4rj 
weil  es  in  einem  kleinen  Räume  viel  Masse  enthält;  ea  ist 
aber  so  fest,  weil  es  so  dicht  ist.  i 

9t4.    Dichten.    Eirdichteü.     Das  Pichten 

ist  blofs  di«'  ^  er^ichlunK  des  Verst.mdes ,  der  aus  den  Bil- 
dern  tlrr  Einbildungskraft  etv>as  zusamnienselzl;  dirses  ist 
Erdichff  so  fprn  er  dureli  diese  V<^rrichluiig  etwas  Neues 
hervorbringt,  Wodurch  ein  Andereir  soll  getäuscht  werden. 
Auch  der  GesdfilctoöU^iber  n^nfs  i^f(cfA/^fi^  aber  er  darf 
nichts  erdichten, 

iat  sowohl  die  Poetik  als  die  /»oi»«!«^  ^  DM|  fih^  iilriilMf^ 

ider  Inbegriff  der  Regeln,  wonach  Gedichte  gemacht  wet« 
den,  als  die  Fertigkeit  oder  Gesclückliclikeit  zu  dichte  n,  und 
ist  im  eifern  Sinne  von  der  Poetik,  wie  die  Kunst  von 
der  Wissenschaft^, yerschieden.  Poesie  isi>i|l«ht>viiilein  dieae 
Gefcbickli^eHv.yM^AAenn  auch  die  Gattang  mt^ß^m^hm, 
die  der  Dichter  bectlarbringt,  mid  nach  dem  vf||Hii||ili'i>W 
.Sf^chgeb rauche  ist  sie  der  Prosa  entgegen  gesetsLi»  . 
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306*  »leneii.  Auf  warfen.  Wer  einem  An- 
ditm  auf  wartet y  der  dient  ihm,  abir  ex  dient  ihm,  indem 
er  ihm  nälelich  ist.  und  er  wartet  ihm  auf,  so  fern  er 
nacb  seiaen  Befehkn  vichlet  Auch  Sachen  kömwii 
Memmt,  aber  AfeMcheii  warten  auf.  Der  fldchste  km 
dem  Geringsten  dienen  ;  «her  «nr.  der  Geringere  nrob  de« 
Höbem  aufwarten, 

a^?.  Diener.  Mnecht.  Dnreh  Knecht  nenJ^n 
die  niedrigBten  Stafen  des  dienenden  StaDdes  und  nur  in 
dem  Hmisslatide,  dareh  DitnT  hmgegen  die  bttbern,  se 
wie  Mieh  diefentge«  TmUnden,  Wehe  in  der  bärgerKehe«, 
kirchlichen  and  andern  ^fiem  GetelleehefteB  die  Geechlfle 
unter  der  liöchsten  Herrschalt  besorgen. 

38§.  IMeiierschafli.  Oesinde.  Bei  Diener- 
teknft  sticht  em  meisten  der  Begriff  liervor,  defs  Aev  Die^ 
ntr  dem  tterm  mM^cb  iBt;.bei  tr^mind^  hiiigegeii^  dafs  et 
seinem  flauaherm  zssehdrt.  Daher  lanen  sich  asch  diefei- 
nigeii  zu  der  Dienerschaft  «<fMM  Ffiraten' redmeii .  welelie 
die  höchsten  Ehrenämler  im  Staate  bekleiden;  sein  ilaus- 
H^esinde  macbeu  biogegeu  nur  die  aus,  welche  seine  Per- 
sAa  bedienen  and  zn  seinem  Hauswesen  gehören.  Dieser 
letstern  Benennung  klebt  auch  noch  dadurch  ein  niedriger 
Nelienbegriff  an,  dafs  zo  der  Zeit  aJa  sie  entstand,  die  Hana^ 
geqossen  eines  Freien  leibeigen  oder  eigenbehörig  waren. 

399.  Dienst.  Iiiebeediensl.  Gefällig- 
keit« Liebesdienste  und  GefäUigkeiten  unterscheiden 
aicb  biofa  durch  den  Bevregnngagrund  von  den  Die.n8teu 
UbeiiMopt.  Sie  sind  imer  rrtMliig,  man  ist  ^  nicht 
edraidig;  es  giebt  aber  auch  aefanldKge  nnd  erevrongese 
Dienste.  Liebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt,  und 
Gefälligkeiten  um  zu  gefallen.  Bei  den  Liebesdiensten 
ist  daher  der  Bewegungsgrund  die  allgemeine  Mensjchenliebe, 
i>ei  den  GtfüiUgkedt^n  hingegen  die  i^eaendeve  Frenndacbait, 
die  wir  gegen  gewisse  Personen  empfiMton,  denen  wir  gern, 
«m  ihre  Gegenliebe  s«  verdienen,  gefallen  wollen.  Wir  er- 
▼ei^en  daher  auch  Fremden,  und  insonderheit  onglocklicben 
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Personen,  auch  wenn  sie  ihr  Unglück  verschuldet  balicn,  ans 
niilleidiger  Menfcbeoliebe  Liphesdienste ^  aber,  fvena  wir 
"^naro  reden  wolfeo,  nar -Freoadeo,  oder  Personen,  deren 
Frenndsehaft  wfr  niebt  verschmlben  würden,  Ge/HttigkeHim. 

330.  I^iiig^.  I§ache.  Ding  bezeichnet  jedes 
Ehv.is  nach  seinem  allgemeinsten  Charakter  des  blofsen  Seyns, 
es  ist  also  das  Höhere;  Sachen  hingegen  nennt  der  Mensch 
diejenigen  Dinge,  welche  in  einer  nUhem  Verbindnng  mit 
ihm  stebeii.  Diese  Verbtndang  entsteht  aas  dem  Nntsen 
oder  Sehaden,  den  sie  fSr  ihii  haben  kttnnen,  and  am  wel- 
elies  wiHen  sie  Üin  interessiren ,  so  wte  aus  der  Möglich- 
keit, sie  seinen  Absichten  £;emäfs  zu  belj;ni(leln.  Die  ur- 
spröngliche  Bedeiiliing  des  Wortes  Sache  ist  die  eines 
Rechtsstreites  and  des  ihn  betreffenden  Gegenstandes.  Die 
nächste  Stofe  der  Verallgemeinernng  dieser  Bedentong  war, 
dafs  man  8aeke  f)&r  jede  Angelegenheit  gebranchte.  End- 
lich erstreckte  man  auch  dir.  Bedeutung  des  Wortes  Sache 
über  die  Dinge,  die  uns  wegen  ihres  Nutzens  interessiren, 
nnd  über  die  wir  zu  unserm  Vortheile  schalten  können. 
Daraus  ist  dann  endlich  der  rechtliche  Begriff  einer  Sacke 
erwachsen,  wonach  sie  ein  jedes  des  Eigenthnms  fthlges 
Diftg  ist,  das  dem  Menschen  nützen  kann.  In  dieser  Be- 
deutung \ver4lrn  denn  die  Sachen  den  Dingen  entgegen- 
gesetzt, welche  entweder  nicht  Werth  genug  haben,  dafs  mau 
sie  eigenthiimlich  besitzen  wolle,  oder  die  um  rechtlicher 
nnd  physischer  Gründe  willen  nicht  können'  eigenthümlich 
werden.  Die  Menschen  sind  Dinge,  aber  Personen  and 
Iceine  Sachen ^  denn  es  findet  kein  Eigenthumsrecht  über 
sie  Statt;  die  Planelen  sind  Din^e^  xA\Qx\i^\ini  Sachen,  denn 
es  ist  physisch  unmöglich,  sie  cis^enthümlich  zu  besitzen. 

33t*  ninip*  Wesen*  Ding  bezeichnet  den  Ge- 
genstand Ton  Seiten  seiner  WirJclichlceit  nnd  ganzen  lodivi* 
dnalilSt,  Weeen  hingegen  nnr  von  der  Seite  seiner  nnver- 
' Snderlichen  nnd  ersten  Bestimmungen,  wodurch  sich  die 
Gattung,  XU  der  er  gehört,  von  allen  andern  unlersclieidet. 
Alles,  was  uus  umgiebt  und  in  unsere  Sione  Qilll,  sind  In^ 
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divida«  nnd  EiwM«  das  wirklich  igt|  wir  Dcnnen  es  daher 

(iit;  Diti^e,  nicht  die  WeMen»  die  ans  umgeben.  Die  We- 
sen il»r  (i.iltijnc:rn  h.ilioii  gewisse  Prädieale,  die  durch  dea 
ßegriir  t'iuer  Jeden  besiituiut  werden,  und  die  mao  demsel- 
ben beilef  en  mafs.  Dadurch  werden  die  tFeten  der  Dinge 
•elbal  zu  Dingen,  wir  sehen  sie  wenigstens  als  solche  an, 
weil  wir  alles  Ding  nennen,  wovon  uns  gewisse  Eigen- 
schal  len  bekannt  sind;  aber  sie  sind  immer  solche  Dinge» 
die  dijs  Erste,  l  nveränderliche  und  Allgemeine  in  den  nbri- 
^eu  Dinü^en  eutlialten.  Wenn  wir  daher  sagen:  ein  icör- 
perltches  Ding  erfüllet  einen  Raum,  so  heiTsi  das:  ein  Ding» 
das  unter  der  Gattung  körperlicher  fFesen  begriffen  ist; 
sagen  wir  aber:  ein  körperliches  Weien  erlullet  einen  Raum, 
so  heilst  das:  der  (Haltung  von  Dingen»  welche  dur«  h  das 
Wesen  des  Körpers  hesliranit  wird,  i^ömml  die  uiivera^- 
derliclie  und  nothwcodigc  Eigenschaft  der  Iläanilichkeit  zu,,Tr 
.„Besitzest  du  etwan  ein  Gdielmnifs ,  körperliche  Wegen 
in  geis.tige  zu  erhöhen?*'  Wieland«  —  Dinge  sind  also 
Alles,  auch  das  Einzelne,  Wesen  sind  die  Gattungen  der 
Dinge  n.ieh  ihren  ersten,  iinlerseheidenden  und  unverüniier- 
lichen  Bestimmungen.  Und  das  ist  uhue  Zwei f«  1  dl«*  l  r- 
sach,  %varum  Wesen  edler  ist  als  Ding,  „Ihr  Band 
knöpiet  alle  Wesen  vom  Staube  bis  zum  Seraphim/'  ^^vfr 
„Er  forscht  und  staunt  der  Wesen  Leiter  yom  Sandkorn 
bis  zom  Engelchor."  Vofs.  —  Das  Wort  Ding  hat  zwei 
Plurale,  Dinge  und  Dinger.  D«t  Plural  Dinger  enlliiilt 
einen  iSelx  iihegrilT  des  Kleinen  und  l  nwic|itig<^».  —  „Nicht 
einmal  wüfste  ich,  wer  jene  liäTslichen  Dinger  der  Griech(>n 
^ Vereiden  genannt  hSlte/-  Yofs.  —  Von  diesem  piu»L  wird 
daher  auch  das  Diminutivum  Dingelchen  und  Dingerehen 
gemacht.  —  ,.LSchelnd  wog  in  der  Uand  ein  römischer  Pfalf 
die  Oblaten;  wrhlun,  sprach  er,  von.  euch,  Ding^ejchen 
mach  ich  zu  Gott?*'  Ebend.  ,  . 

339.  Dollmetschen.  Uebcrsetaen»  Kr« 
paftren.  Der  Grund  der  Unverstindlichkeit  einer  R^s 
kann  sowohl  in  $h^r  eige^thjlmU^^  als  4i)>>;l<t 
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liegen,  dafs  sie  in  einer  unbekannten  Sprache  verlofst  ist. 
In  dem  ersten  Falle  mufs  sie  durch  LUDseiireibung  versländ- 
lich gemacht  werden;  in  dem  andern  dadurch,  dafs  der 
Sinn  der  VnehdLl  dareh  Worte  ehier  andern  Sprache  aoa- 
^raeki  wird.  Das  Erstere  heiftt  im  engem  Sinne  nrhlH* 
rert,  das  Letztere  Doümetschen  und  Ueher setzen.  DoH^ 
tnetsc/ien  und  L  eher  setzen  sind  so  verschieden,  tlafs  ujan 
anter  dem  Letztem  das  Ausiltucken  des  Sinnes  einer  Hede 
dnrch  die  Worte  einer  jeden  andern  Sprache,  unter  dem 
Erstem  aber  durch  die  WiNrte  einer  dem  Hörenden  oder 
Lesenden  bekanoteo  Spraelte  verstehet.  In  doer  allgemel* 
nern  Bedeutung  von  Dolfmetseher  fÖr  einen,  der  die  Ge- 
danken eines  Andern  bekannt  niaclit,  ist  dieses  Wort  noch 
in  der  edelsten  Sprache.  YAn  Gesaudler  kann  zu  dem  Für- 
sten, so  welchem  er  gesandt  ist,  sagen,  er  sey  der  BoU* 
mtUeher  der  frenndsohaftliohen  Oesinnangen,  Äie  seHi  Iferr 
gegen  ihn  liege. 

333.  Ilörreu.  Uarreu.  Trocknen.  Dorren 
und  Trocknen  ist  verschieden,  wie  Dürre  und  Trocken. 
Wenn  auch  zwisclH'n  Dorren  und  Darren  noch  ein  an- 
derer Unterschied  sejn  seilte,  als  der,  dals  Letzteres  in  die 
gemeint  Spreoharl  gehOrt,  so  w9rde  er  sejn,  dafs  die 
Sache,  wie  das  Korn,  wenn  es  sn  Malz  bereitet  wird,  in 
besoodern  Darröfen  ^edürret  wird.  Dörren  wOrde  aber 
von  jeder  Austrocknun«;  der  Pflanzen  und  Thierkl'nper  «re- 
braucht  werden.  .,Wie  von  der  Distel  Hatlerl  das  trockeue 
Haar,  wenn  der  liebliche  Sommer  es  dürr  ei."''  Vefs. 

9M«  UrAiig»  Trieib*  Der  TVieb  ist  eine  ent- 
ferntere Ursaeb  zn  gewissen  Handinngen,  die  bereits  als  Ab- 
lagen in  der  Seele  vorhanden  ist,  dergleichen  die  INatur- 
triebe  sind,  die  auch  die  Thiere  haben;  Drang  hingegen 
sind  die  nächsten  und  unmittelbaren  Lrsacheu,  die  in  dem 
geg^wärtigen  Zostasde  bei  einer  slarlc  erregten  Letdenschaft 
wirksam  sind.  —  „Er  glsabie  diss  Glfick  Indostans  i«  ma- 
chen, nnd  tbat  nkbts  anders,  als  dem  Jh'ange  scinifr  Lei^ 
denschait  Tolgen.*'  Kliu^er. 


Digitized  by  Google 


322  Oreheo. 


BreHCB«  K^lnreii*  Wmn^em^  Dm  «11. 

gemeinste  dieser  Wörter  ist;  in  eine  sndef«  Lage  oder  über- 
haupt in  einen  andern  Zustand  vrrsrtzen.  Kehren  ist, 
eiuem  Diuge  <}iae  der  vorhergehen  den  cutgegengeaeiKte  Stel- 
iuBg  geben.  —  ^l^nd  der  scbeufstiche  Cacus,  gewohnt, 
entwendete  Uinder  liinterv?«rts  gtk4tärl  mit  sich  zur  ülUile 
stt  ziehen.«^  Rsmler.  *~  Wanden  ist,  £iwas  nach  ver- 
schiedeoen  Seilen  bewegen.  —  „Und  Eyer  in  glühender 
Asche  fi,fiWfi7iiiet^^  Vofs.  —  Da  die  Handlung  des  Kehrens 
freiiicb  nicht  ohne  Bewegung  geachehen  kann:  so  scheinen 
in  dieser  ftndwidit  die  Bedentungen  von  Kahren  und  Wen- 
dam  snsamiiien  ra  faUsn«  imd  dalier  kaan  beides  bisweUsn 
ebne  Untefsebied  gebrancbi  werdeit  Indefe  ist  bei  K^krm 
immer  der  den  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  oder 
Ort,  in  Inenden  aber  die  Bewegung  der  Ha  upibegriff. 
Wer  wieder  an  dem  Urie  seya  mü,  von  dem  er  ausgegan« 
gen  ist«  mnfs  osDii^eAreii;  wer  etwas  hinter  seiaen  l^üclcen 
LiogfBiides  aebsn  will|  braoehi  sieh  nariunsiMer^^i^  Blofs 
also  in  deei  Falle,  wenn  die  Sache  durch  ilire  Bewegung 
in  den  Zustand,  die  Lige  und  den  Ort  kömmt,  den  sie  ha- 
ben soll,  ist  Kehren  und  IVend^m  gieichgeilend.  Ein  altes 
Kleid  wird  umgekehrt,  indeai  es  Vitn^ewa  ntJt  wird.  Uin- 
feges  heifst:  ein  Blatt  ^mw^ndm»  blofs  dorch  eine  hori* 
sontale  Bewegung  die  andere  Seile  desselben  iichibar  !  ms» 
chen;  \kmkehre?i  kann  aber  auch  heifsen:  es  so  bewegen, 
dafs  es  aus  seimMU  nalürlichen  Stande  oder  in  denselben 
gesetzt  wird.     Drechen  unterscheidet  sich  von  den  beiden 

W^rtaro  Kehren  osd  Wmden  doreb  den  NelytthrgrifiT, 
4af8  die  Lage  omms  Dinges  dtrch  «ine  Bewe^nogJisn  eiaea 
festen  Pmlrt  oder  Linie  vetffndert  wird.   Die  Sehne  drehet 

sich  um  ihre  Achse,  aber  nach  dem  kürzesten  Ta^e  wendet 
sie  sich  wieder  zu  uns,  oder  sie  nähert  sich  uns  wieder.  — 
^,Wie  hehr  sich  31illionen  Himmel  um  Millionen  Sonneji 
drehnf^'  Vofs.  »  Wo  ebo  diese  krsisTikmige  BeftegODg 
ohne  Rflcicsieht  einer  dadoreh  herrorBobringenden  Stelloag 
der  Körper  und  ihrer  Seiten  gegen  einander  angezeigt  weTr 
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dvu  soll,  da  kann  mau  Drehen  s.i«;en.  Mnn  «i^ebraucht  es 
daher  «owobl  von  eintr  völligen  als  mebraMligea  Bewegmif 
vBi  etile  AcfasD  oikr  Punkt.  —  „£r  wir  der  tiMe  in  def 
Kunst,  sich  m  einem  Aagenbliolc  zweimal  auf  einem  Fnfiie 

unictt</#^»l0f»/^  Wieiimd. 

336.  Ureist.  Meck.  tiieUt  wird  immer  in 
guter  Bedeutung  gebraucht;  keck  hinj^egen  bat  jetzt,  wenn 
es  von  Menschen  gebraucht  wird,  nur  eine  b5se.  —  „Du 
siebst,  sie  folgt  dir  selber  nicht,  darf  keck  sieb  wider  ihre 
Pflicht  und  deinen  Willen  sträuben/«  Lyr.  Blumenl.  —  Diese 
Keckheit  besteht  also  in  einem  Mulhe,  der  niebt  aus  einem 
gerechten  Vertrauen  auf  sich  und  seine  gute  Sache,  son- 
dern aus  einem  mit  einer  gewissen  ungestümen  gedanken- 
losen Lebhaftigkeit  ver])nndenen  Leichtsinne  entspringt. 
„Sitzt  ein  Qnintil  im  Rath  der  kleinen  Kenner,  wo  man 
keck  den  fr&hen  Üachrspruch  wagt?^*  Hagedorn.  —  r^ur 
bei  Thieren,  an  denen  JUulb  und  Lebhaftigkeit  geschätzt 
wird,  kann  Keckheit  eine  Vollkommenheit  seyn.  —  ,,Doch 
niclit  sollst  du  enliliehn,  wie  keck  du  auch  schwingest  den 
Rofshuf.''  Yofs. 

ilrelstt  Oefrost*  GetroMi  deutet  auf  den 
verlornen  und  wiedererlangten  Mnth.  Der  Kranke  wird  wie- 
der getrost  t  wenn  die  Gefahr  der  Krankheit  vorüber  ist. 
Da  sich  in  diesem  Zusttmde  des  wiederbek  blf  n  Muthes  die 
fimpfiudung  der  vorigen  r^iedergescblagenheit  mit  einmischt; 
so  bezeichnet  es  auch  einen  geringem  Grad  des  fflnlbes  als 
Dreist^  so  wie  einen  IHnth  im  Leiden,  da  Dreist  nur  der- 
jenige ist,  der  Mnth  zum  Handeln  bat. 

338.  »reist.  Miihn.  Beide  Wörter  drucken  die 
Eigenschaft  aus,  vermöge  der  ein  Mensch  sich  nicht  fürchtet, 
etwas  zu  thua.  Zur  Verachtung  gröfserer  Lehel  gehört 
KüAnkeiti  um  sich  durch  die  iksorguifs  vor  kiekieni  nicht 
vom  Handeln  abhalten  sa  lassen,  dsza  reicht  «ckwi 
DretHfgkeit  hin.  Ih-eitt  ist  dem  Blöde,  Kühn  dem 
Fuiclilsam  und  Feige  entgegengesetzt.  Blöde  ist  aber  ein 
20  grolser  Grad  der  Bescheidenheit^  und  diese  entstebi  aas 
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der  geringen  Meinung  von  seinein  Werlhr,  aus  dem  zu  gros- 
sen Mifstrauen  auf  seine  Kräf'e.  Mirabtau  >\ar  dreist  aU 
Redner,  aber  furchtsam  in  l  nteruelimungeu;  und  wo  er 
küku  scheiot,  war  keine  Gefahr  zu  lurehlea,  aU  |ii  der 
KftDigl.  Sitzong  23.  Juni  1789,  wo  er  die  stfirmiache  Menge 
anf  seiner  Seite  hatte.  Blan  sagt  fol6den  Kindern,  daCs  sie 
dreist,  aber  nichl,  dafs  sie  kühn  sein  sollen. 

339.    Dreist«   Frech.    Die  Frechheit  ist  das 

üebermaafs  der  Dreistigkeit,  Dieses  Uebermaafs  besteht 
aber  darin,  dafs  der  Freche  siel»  über  alle  Urlheile  binweg- 
selzl,  und  durch  sein  Beiragen  zu  erkennen  giebt,  dafs  ihn 
auch  ein  gegründeter  Tadel  und  eiue  rerdieate  Verachtung 
nicht  rühre;  da  hingegen  dur  J9reiste  sich  bewafst  ist,  dafs 
er  Iceinen  Tadel.  Ifeine  Veraehlung  und  Beschämung  verdiene. 
Die  JJ/  t  i6f/i;kn l  enls|)riir;l  aus  einem  gerechten  SeJhsl- 
vcilraiKMi,  die  Irech/ir//  au>  einer  Ceriihlloslgkeit  gegen 
Ehre  und  Schande;  es  kann  daher  eine  edle  Dreistigkeit^ 
aber  keine  edle  Frechheil  geben.  Da  wir  bei  dem  weib- 
lichen Geschlechle  gröfsere  Schaamhartigkeit  und  ein  zar- 
teres Gefühl  erwarten:  so  werden  wir  bei  demselben  schon 
einen  g<'\vissen  Ansland  frech  neinuMi,  d<'r  uns  Itei  dem 
männlichen  nur  dreist  scheint.  Auch  in  dem  uneigenllichen 
Gebrauclie  ist  freche  wer  einem  unüberwindlichen  Uebel 
trotzt,  dreist  aber,  wer  eine  nolhwendige  Gefahr  nicht  ach- 
tet, die  er  zu  besiegen,  ein  gegründetes  Vertrauen  In  sich 
fühlt.  —  ,,Weil  an  der  Woge,  die  sich  ihürmt,  ein  freches 
Fahrzeug  hiingl,  und  SilberiloUeu  scheilern?''  Jacobi. 

34rO.   Breek*  Kotb.  Schlamm.  Eine  Erde, 

die  das  Wasser  abgespült,  mil  sich  forlgetragen,  und  nach- 
dem es  eine  Zeit  lang  davon  gelrübet  worden,  endlich  nie* 
dergelassen  ha t^  ist  Schlamm.  Eine  Erde,  die  durch  Kegen 
oder  geschmolzenen  Schnee  anij^liset  imd  weich  geworden 
ist,  ist  Keth  and  Dreck.  Der  Unterschied  dieser  beiden 
letzten  Wörter  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  Dreck  ein 
Koth  ist,  der  durch  längere  Zeit  mehr  zertreten  und  flüssiger 
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geworden  ist,  oid  claber  lieiiii  Geben  «nd  Faltfeo  leidbter 

spritzt  und  die  Kleider  besudelt;  durch  die  ISugere  Zeit 
aber  auch  uiehr  in  Fäulnifs  übergegangen  und  also  stinkend 
nad  ekelhaft  geworden  ist.  Und  darum  ist  Koth  nicht  so 
.unedel  als  Dreck,  Die  uogeUldetere  Sprache  und  der  ro- 
here Gescfamsok  kannte  diesen  Unterschied  noeh  nicht  (üeyw 
1er  sagt  in  einer  Predigt:  „das  lenchtet  wie  Drtck  in  der 
Laterne.**  —  Aus  diistn  Bestimm nngen  läfst  sich  der  ver- 
schiedene uneigenliiche  Gebrauch  dieser  Wörler  erklären, 
und  das  kann  ilioen  zu  einer  ncueu  Bestätigung  dienen.  In 
dem  Schlämme  der  Lüste  versinken ,  sich  derselben  nicht 
eniwdhnen  können,  wenn  man  zu  lange  in  ihrer  Befriedigong 
gelebt  hat,  bezieht  sich  anf  die  Eigensefcaft  des  Seh  lammet, 
düis  er  weich  ist,  dafs  man  also  darin  nicht  feslen  Fufs 
fassen  kann,  um  sich  daraus  hervor  zu  arbeiten.  Sich  in 
dem  Schlamme  sinnlicher  Lüste  heramwälzen,  zielt  auf  die 
WoUpst,  welche  nnreine  Thiere  genieiaeni  ind^m  sie  sich 
in  dem  weichen  and  kühlen  Sehlamme  wAlzen.  Einen 
im  Keihe  hemnischleppen ,  statt  ihn  aller  Ehre  beranbeit, 
geht  auf  die  Flecken  und  Unreinigkeit,  die  der  Kolh  denen 
yerarsacht^  die  davon  berührt  werden.  Eine  DrecksetXe 
bezeichnet  einen  schlechten  Menschen  von  Seiten  des  weichen 
iQbchgebens,  welches  ihn  aller  Eindrücke  der  atinkends^n 
und  verSchtlichsten  Niedertrüchtlgkeit  sclraldig  macht;  ,  ^ 
341»  Dulden.  Ijeiden.  Leiden  druckt  nar  anr, 
dafs  man  etwas  zuläfst,  ohne  zu  bestinnnen,  ob  das,  was 
man  zaläfst,  ein  Lebei  ist  oder  nicht.  Dulden  setzt  immt^r 
voraus,  dafs  das,  waa  man  nicht  bindert,  es  sey,  diifs  man 
es  nicht  kann  oder  nicht  will ,  ein  Uehel  oder  ein.  Unglück 
ist,  das  als  ein  solches  empfunden  wird.  Wenn  man  sagt, 
dafs  in  einigen  Ländern  von  Deutschland  die  Juden  nicht 
gelitten  werden:  so  heifst  das^  dafs  ibnin  blofs  nicht  ge- 
stattet wifd,  sieb  da^lbst  ansäisig  zn  machen,  ohne  zu  be- 
stimmen, ob  .  dltpi^  X«4lh<tigaog'  dem  Lande  sdiädlicb  seyn 
l^tante.  l>enn  in  "den  mitt\ern  Zeiten  «abe  man.  .die  Erlaub« 
ttlfaj  Jode^  aofimnebmeO}  fUr  T^tj|iei)bafi  an,  u^4  .^e^t*rl!> 
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sidk  Imi  äem  KmMt  d*fam,  al»  «m  efn«  Begnadigung.  Wenn 

mati  ftber  sagt:  eine  weise  Regierung  kann  die  Strafsenbet- 
teiei  nicht  dulden;  so  erklärt  man  die  StraTsenbetlehi  liir 
ein  grobes  Uebei.  Daher  wird  Leiden  aach  von  leblosen 
Dingen  gesagt,  wekhes  mit  JDmiäen  nicht  der  Fali  ist.  Meti 
kann  sagen:  die  PHIpositlöii  Cime  iisidei  Bor  den  AocasaüV 
nach  sich,  d.  i.  ein  correcter  Sehriftsteller  darf  nur  dem  Ae> 
eusativ  einen  Platz  nach  Ohne  gestalten.  Niemand  aber  würde 
sagen:  sie  duldet  nur  diesen  Casum 

SM.  Unakel«  IHUiter*  FlMter.  Finsiernijg 
Ist  dem  Lichte  eutgegengettt,  oftd ßnHer  ist  also,  was  elme 
alles  Licht  ist.  £he  das  Licht  erschafl^n  war,  wsf  es  ßn^ 

ster  auf  der  Tiefe.  1  Mos.  1,2.  Das  Licht  kann  aber  nicht 
so  stark  sein,  dafs  die  Gegenslände  können  unterschieden 
werden,  dann  sind  sie  dunkelt  and  das  Licht  selbst  brennt 
dunkel.  Fin9%€tnif»  and  Lieht,  Jh$nkei  «nd  Helle  sind 
dnander  entgegengesetst.  Der  gfinKÜebe  Mangel  des  Lichts 
ist  Finsternifs^  dunkel  sind  die  OegenstSnde,  die  wegen 
eines  geringem  Grades  von  flieht  weniger  sichtbar  sind. 
Wir  setzen  das  DunkelhldiW.  dem  Hellblau  u.  s  w.  entge* 
gen.  Nun  hat  aber  die  Beraobong  des  Lichtes  nicht  nnr 
die  Wirkung,  dafs  sie  uns  aafser  Stand  set£t,  die  Gegen* 
stünde  gehörig  za  nnimcbeiden,  soiiderti  a«ch,  dafs  sie  uns 
traurig  macht  und  Furcht  verursacht.  Wegen  der  ersten 
Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dunkel^  wegen  der  andern 
düster»  Wer  an  sehr  kleinen  und  feinen  Sachen  arbeitet, 
der  kann  nicht  in  einem  dunkeln  Zimmer  wohnen,  et 
braucht  ein  lielles;  tv«r  sar  Trattti§^it  geneigt  ist,  Ihnt 
nicht  woh],  sich  oft  mid  Imge  In  einem  düit^n  Zimm«r 
aufzuhalten,  ein  heiteres  ist  für  seinen  Geiuüthszusland 
schicklicher.  Es  wird  iu  einem  Walde  dunkel^  wenn  man 
die  Wege  darin  nicht  mehr  unterscheiden  kann:  der  Waid 
aber  ist  düsieTy  so  fern  der  Anfenthait  in  demselben  Granen 
irregt  „Wie  in  Todtenhtolien  M§iär  wird's  im  Pappel«* 
weidenhain."  Matthisson.  —  Das  JJ'dstere  ist  also  dem 
Heitern,  so  wie  das  Gunkle  dem  Hellen  entgegengesetzt.  — 
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Zu  düst^  ood  emsiedleriscb  entschwebt  das  Wort  der 
Zelle,  erheiterte  nieiit  am  frohen  Tisdi  der  Unterredong 
HeHe.**  Tofs.  —  Diese  Unterschiede  Hegen  aoch  in  dem 
nneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  zum  Grnndr.  Der 
höchste  Grad  der  Beraubung  des  Lirlitrs  oder  der  Finstcr- 
nifs  ist  das  Bild  von  einem  Zustand  des  Unglücks  und 
Elends.  Die  da  safsen  in  FmMUmiJ^  und  Schatten  des 
Todes,'  ist  rine  morgenlSndische  Beschreibung  dieses  Zn- 
standes.  Nsch  einer  gewöhnlichen  Hetonymie  der  Wlrlran^ 
für  die  Ursach  ist  eine  finstere  Miene,  eine  somige,  dro- 
hende, bose,  Tcrdriersllrlie  Mirne.  —  „Mit  finstrer  Slim 
slehn  wir  da  und  ordnen  das  Geschick  der  Staaten."  Uz  — ~ 
£in  Schriftsteller  ist  dunkel,  wenn  er  nicht  reriMpdikh 
ist;  er  Ist  dBsier,  wenn  er  seihst  schwermfithig  ist,  nnd 
schi^ernifithige  Enjpfindnngen  in  nnS  erregt.  Yonng  ist  ein 
duftkhr  und  düsterer  Dichter;  aber  das  erstere,  weil  er 
schwer  zu  verstehen  ist,  das  Letztere,  weil  seine  Gedichte 
die  Wirkung  einer  schwermuthigen  Lanne  sind,  aod  den 
Letter  In  eine  sdiwemiftthige  Stimmung  versetsen. 

9M«  IHtiiliel«  THli^.  Das  ist  dunkei,  was 
entweder  selbst  nicht  Licht  genug  in  sich  enthSlt,  oder  von 
aufsen  empfSngt,  um  die  Gegensläude  gehörig  sichtbar  zu 
iriacben,  trübe  hingegen  das,  was  undurchsichtige  Theile 
lial ,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern. 
£rae  Höhle  ist  dut^eh  Wtil  ihre  Tte^  hindert,  dafs  das 
TagesKcht  hhitrin^h^lltf^  Icarim;  nin  darin  die  Gegenstände 
sTchtbar  ztt  niaehMi.  '  Dafif  Walser  ist  frühe,  wenn  es  mit 
erdigen  Theileii  augefüllt  ist,  welche  undurchsichtig  sind,  und 
daher  dos  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu  verbreiten.  Im 
A!ter  werden  die  Aagen  dunkel  nnd  trübe\  dunkel,  so 
fem'ei»  nl«iht  mehr  alles  so  gnt,  wie'^^dläds' tiHlerscheiden 
Vmi^i'^Mi^;  so  fem  dieses  seiiM-n^  ^ndin  der  Ter^ 
dichtnng  d^r  fenchtigkeiten  in  den  Augen  hat.  Wenn  daher 
glänzende  Körper  durch  weniger  durchsichtige  Media  gesehen 
werden,  und  dadurch  einen  TI)eil  ihres  Glanzes  für  uns  ver- 
liert, SO  nennen  wir  sie  trübe»      „Bis  der  Liehe  Steni 
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so  trübe  ia  der  Abendwolke  schwimmt.*'  Salis.  —  Da 
Licht  und  Glanz  Bilder  der  Freude  sind:  so  kann  ein  Zu- 
stand» worla  die  freadige  Zustimmong  des  Gemlithes  ver* 
BdiwQnden  Ut»  nnd  worin  Gram,  «ad  £iu(imer  die  Seele 
umwölken»  nnd  die  angenehmen  Gegenstiinde  hindern,  nu 
angenehm  zu  rubren,  THf^sinn  heifsen.  „Den  5den 
TVübsiun  heitert  der  traute  Schatten  bald.**  Salis.  — 

d'iJt.  Dunkel*  Undeutlich.  Verwi»!;  oder 
Verworren •  In  der  Dunkelheit  sehen  wir  gar  nichts« 
bei  einem  schwachen  Lichte  sehen  wir  »war  etwas»  aber 
kdnnen  nicht  erkennen,  was  es  ist,  denn  wir  sehen  es  un» 
deuiHeh.  Eine  Rede  in  einer  fremden,  dem  Zuhörer  oder 
Leser  unbekannten  Sprache,  ist  ihm  dunkel^  er  kann  sich 
bei  den  Worten  gar  nichts  deuken;  sie  ist  aber  undeut- 
lich^ wenn  die  Lante  der  Sprache  nicht  ?emehmUch  genug 
sind,  nm  die  .Worte  nicht  mit  Hhnlichen  zn  verwechseln, 
oder  wenn  die  Worte,  es  sey  ans  Mangel  an  Sachkenntnifa 
oder  an  Spruchkennlnifs,  nicht  passend  genug  gewählt  sind, 
wenn  sie  vieldeutig  und  ihre  Beziehungen  ungevvifs  und 
schielend  sind.  Jacob  Böhme  und  ähnliche  ungelehrle, 
mystische  nnd  theosophlsche  Schwärmer  sind  dunkel,  weil 
sie  Ton  Sachen  sprechen,  woran  sich  der  Leser  gar  keine 
Idee  machen  kann,  und  undeutlich,  auch  wenn  sie  von  ge- 
wöhnlichen Dingen  sprechen,  weil  sie  sich  nicht  sprachrich- 
tig  auszudrucken  wissen.  Verwirrt  oder  Verworren  ist 
das  Undeutliche^  sn  fern  svin  Mauuigfailiges  aas  Jüangel 
der  Ordnung  nicht,  gehdrig  miterschieden  werden  kann» 
Wenn  die  Fäden  eines  Stück  Garns  unter  einander  v^rmrr^ 
sind:  so  kann  mau  sie  nicht  so  gut  von  einem  Ende  bis 
zum  andern  verlolgen,  um  sie  von  einander  zu  unterschei- 
den, als  wenn  sie  sich  in  einer  ordentlichen  parallelen  Lage 
befinden^  Die  Schriften  der  £ntbiisiasten  und  Schwärmer, 
wie  s.  B.  eines  Jacob  Bdhme  sind  gemeiniglich  nicht  nnc 
äunkei  und  undeutlich,  sondern  auch  verwirrt,  Dia 
Wahrheiten,  welche  darin  gefunden  werden,  sind  ohne  alle 
Ordnung  durch  einander  geworfen,  und  ajus  dieser  Ver^ 
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wirrung  enlslelit  eia  grofser  Tbeil  ihrer  Dunkelheit  und 
Undeutlichkeit, 

346.  Bilakel.  Sisendünkel.  £inbilduns« 
Wer  sich  gjrdffece  YoUla^inilieahei^to 

beilegt,  der  Iii  ' eingebildet,-  '  Weoo  «ia  M«D8cii  eine  grofse 

Einbildung  von  sich  hat,  die  er  auf  siirie  Schönheit  grün- 
det: s(3  ist  er  entweder  nicht  so  sehün  als  er  glaubt,  oder 
er  legt  4(T  Schönheit  einea  hQlu$CQ^^Wfrlli  bcU  ibr  zu- 
Ifpmint.  Dünkel  eeUt  za  di4)8fiii  UanfilhegrUfe  noch  hiii««^ 
d#CB  der  ^»«^«/»»/«/fff 0  .  iiiii  «eii|e%  .vermeiDtm 
heilen  alles  auszariclitoo,  mid  daher  ein  Recht  auf  irorsftg* 
liehe  Achluijg  zu  iiaben  ghiubl.  Di«  se  Id(  e  wird  in  Eigen' 
dunkel  noch  durch  das  \Vort  cigt  n  verötärJif ,  itiJeui  et 
anileutet,  dafs  er  sich  alle  solche  Vpilkommenheitea  «iisr 
sehlieiseod  zf|(;igiie|.  }>ie  ßinltildmng  VQ&  sieh  selbai  verr 
föhrt  thkfii^  ui^^laliriieii  Jünglinge  d«fe  ^er  von  seinem  Wis* 
sea  mehr  hSll,  als  er  sollte.  Sie  steigt  zu  der  Höhe  des 
Dünkels j  \>cnn  «r  glaubt,  dafs  ei  nichts  mehr  zu  lernen 
Labe,  diih  er  alle  andere  ^Vi8seuschaiten  entbehren  könne, 
und  dafs  alle  andere  Menschen  V(HI  ihm  lernen^  und  ihn  als 
ein  .höheres  Wesea  nm,  , Belebrang  bitten,  mfiMen.  Sie  .wird 
Eig'enäunkel,  wenn  sie  ihn  nnbiegsam  macht,  ufid  ein  Ter* 
trauen  auf  seine  Einsichten  einflöfst,  womit  er  den  Rath  und 
die  Uülle  aller  Verständigen  verschmähet.  Der  Eigendü?i- 
kely  der  gewöhnliche  Fehler  des  raschen  hochfliegend^^ 
Jl^ngling8,  mactit.  ihi)  j  keck:,  unteifnebn^^^d»  widerspenstig, 
angelehrig,  bis  er  of^  genug  nut^seii^r  eingebiM^toiiv  }N$^^ 
heit  gescheitert  ist,  um  einzusehen,  dafs  er  nicht  «lies  allein 
kann.  Der  D'unkel  liindert  ihn,  mehrere  Kenntnisse  und 
Vollkonamenheiten  zu  erwerben,  weil  er  glaubt,  dafs  die, 
welclie  er  be^^zt,  , hinreichen,  um  jiU^  aoszuiricbl^  i^nd  ü|ier, 
ADideie  li^v^oingen.;,  , Kh?n  ^\:'^    ^\x\  A 

barer  aus  wannen  und  erhitzten  KOrpem  aufsteigender  Dunste 
Esthal  wahrscheiulicb  Anfangs  den  waruit'u  si9b^bai:en  Athens 


9S0  Ihrrchbringen 

I  -    Mll  II     I  ■    '  '  —  


der  Thiere  bedeutet,  in  welcher  Bedeutung  es  mit  dem 
Engiischeo  Breatb»  Alhem,  verwandt  ist  Hemacb  hat  maii 
cft  ivdi  rwfk  den  vfmmm  «dttUM  Pfluitcu  des  iDehenden 
Wassers  gebrtnebt,  worai^  da«  Mlworl  3r&demen  Idmtet 
Ml«r  hat  es  sieh  vMlektit  mll  dam  nidialiinenden  Brodeln, 
der  Bewegung  des  Hebens  und  Sinkens  des  kochenden  Was- 
sers, begegnet,  dessen  stärkerer  Grad  das  Sprudeln  ist. 
„liod  mrfs  ia  den  broäehuien  Kessel.*'  Yois, 

dl€Hi*    Terfi^eudCB«    V«nahleadeni.    Was  ein 

Mensch  durchbringt  und  verthuty  das  verliert  er,  was  er 
verschwendet  und  vergeudet ^  das  verwendet  er  auf  eine 
Art  aod  in  einem  Maafse,  als  er  es  nicht  verwenden  sollte, 
t<Pas  et  9er4chl€udert,  davon  hat  er  gar  keinen  Nntzen.  £s 
hwti  «hier  sein  Geld  aof  Reisen  verihan  tmd  durchg»* 
hräeht  haben^  avch  tfenn  er  es  htoTs  ftr  ndthige  Bedftrf* 

irfsie  ausgec^eben  und  für  keines  zu  viel  bezahlt  hat;  er  hat 
es  aber  auf  Reisen  verschwendet ^  wenn  er  übeiiniifsigen 
Aufwand  gemacht,  und  alles  auf  eine  gedankenlose  Art  über 
seinen  Werth  bezahlt  hat  Bei  dem  Fertcäwenden  liegt 
also  Immer  der  Begriff  des  ta  yieX  «im  CIninde,  und  iitM 
an  viel  tritt  ein,  wenn  das  Verwenden  entweder  unser  Ver- 
mögen übersteigt,  oder  durch  keinen  ta  erwartenden  Wulzen 
^rechtfertigt  ist.  Dieser  Begriff  ist  in  dem  uneigentlichen 
Gebrooebe  dieses  Wortes  allein  herrschend.  Jüan  persekwen^ 
dH  settie  Liebkosniigen  an  demj  der  dagegen  miempfindKeh 
ist  yerikun  dentel  blslb  avf  das  Verlieren  der  Saehe,  £e 
man  verthut,  und  es  würde  mit  Du  roh  bringen  völlig 
gleichbedenlend  sein,  wenn  dieses  nicht  zu  dem  Begriffe  des 
Verlieren»  den  Zug  hinzusetzte,  dafs  Andere  das  Verlohrne 
erhalten.  Man  kann  etwas  im4hnn^  das  kein  Anderer  er« 
halt,  indem  wir  es  yerlieren.  ««Er  aUb  ein,  dafs  Ver- 
liebte mit  nnberathnen  Sinnen  leben,  ein  grolses  Crfftek 
leicht  tmd  im  Scherze  verthun}^  Die  Hören.  — -  Bei  dem 
Vergeuden  kömmt  noch  der  Begriff  eines  lastigen  gedan- 
kenlosen  vnd  mmfitzen  Verbranches  hinsa,  mid  um  dieses 
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JNebemsfiges  triHett  Terdienl  es  beibehalten  sn  werden.  Bei 

dem  FerseAlmäern  Hegt  der  Nebenbegriff 

dafs  man  eine  Sache  anter  ihrem  Werthe  weggiebt.  Ein 

Kaufmann  verschleudert  sein«  Waaren,  wenn  er  sie  nnter 
dem  Preise  verkaaft  Was  man  verthut,  das  geht  blofs  für 
ans  rerlohreo»  waB  man  durekbringt,  das  gdit  lo  Andern 
aber,  indem  oum  es  tferikut,  was  man  eetMehwendet,  dt* 
Ten  verwende  man  mehr,  als  man  sollte,  was  man  if«r- 
geudet,  das  verwendet  man  in  der  Lustigkeit  zu  einem 
Zwecke,  wozu  man  nichts  verwenden  sollte,  und  was  man 
vei'schleuäert,  das  giebt  man  gegen  etwas  bin,  das  einen 
geringeni  oder  gar  keinen  Werth  hat 

"  MS.  BnraUgftngfg.  Allentbalben.  Vt/tet^ 

all.  Bei  Durchgängig  erstreckt  sich  die  Allgeinelnheif) 
die  diese  Wörter  ausdrucken ,  auf  alle  unter  einem  höhern 
Dinge  entliallenen  oder  auf  zu  einem  Ganzen  gehörige  Theile, 
oder  endliclk  auf  alle  anter  einer  allgemeioen  Wahrheit  be- 
g^ffnen  besoodem  Fälle.  AU^halbßm  dehnt  sieb  aber  auf 
alle  Ofte,  ao  wie  Ü§h9rull  auF  all«  Zdten  und  Orte  ans. 
Man  sagt;  die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die  durchgfim- 
gig  zwei  rechten  gleich  sind ;  die  es  allenthalben  sind, 
würde  beifson,  die  ea  an  allen  Orten,  die  es  üh^rtUl  sind, 
würde  beifsen,  die  es  za  allen  Zeiten  and  an  allen  Orken 
aind«  Die  sittlicliea  r^atorgeaetase  aind  dureägängig  ren- 
bindliciit  heiÜBt:  fiSr  41«  Meascben  and  för  alle  ifare  freien 
Handlungen»  üherall^  sie  haben  zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Orten  eine  verbindliche  Kraft,  sie  sind  nllenthnlhen  ver- 
bindlich, sie  haben  diese  verpflichtende  Kraft  in  allen  liändern. 

S#B.  JDürre«  Trocken«  Dürre  nnterseh^det 
aicb  Ton  Tmek^n  dadurch,  dafs  es  einem  KSrper  beigelegt 
wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Lebens- 
saft ausmacht.  Eine  trockne  Hand  ist  die,  welche  nicht 
nafs  ist,  eine  dürre  die,,  welche  keine  NahrongssSfte  ent- 
.hält,  die  zam  Leben  nnerttbehrlich  sind.  Trnckn&r  Sand 
Ist  der,  mleher  blofs  nicht  nafs  ist^  dürrer  Sand«  welcher 
Mne  Nabrongssäft«  ibr  Ae  Pflanzen  enlbiik,  ^mmt  vMkti 
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wachsiui  kann.  Dalier  ist  dorren  auch  mehr  «Is  O  ock/ten, 
wenn  es  von  dem  Korne  g»'sagl  \r\rd.  Denn  es  beifst  nicht 
biofs,  das  nasse  Korn  von  seiAer  leucliligkeit  befreien,  eon- 
dm  den  Keim  in  demelbea  ertdil«B,  und  den  UmUaf 
Nabnogsaaftes  mimdglich  nadmi*  Oarana  iH  dann  begreif- 
lieh,  dafa  Mrre  einen  höhern  Grad  von  Trockemketi  an* 
zeigt.  In  dem  uneigentlichen  Gebrauche  nennt  man  traurige 
Gegenstände  oder  solche,  die  das  Gemüth  mit  Traurigkeit 
«der  Verzweiflung  erfulkn»  dürre,  und  aar  GegenaUUide 
der  Erfcenntntfa  aind  iracken,  Wae  keine  aagenebnie  Em- 
pfindimgen  ge«%Ihrl,  dürre  ^  keine  an^enehmenf  naUflial^np 
den  Bilder,  trocken,  —  „Allea  dieaaeila  des  Grabes  er- 
schien dürre  und  trustlos,  und  endloses  Elend  jenseits 
«cbiofs  die  düstere  Aussicht.'^ 

850.    Dursten,    liechzcn.  I^^chinnctaten. 

Dursten  bezeichnet  den  gewöhnlichen  geringem  Grad  des 
Verlangens  zu  trinken;  LecAzen  den  hlilicrn  und  Schmach" 
t9m  den  höchaten.  Das  Thier  und  der  Mensch  pflegen  sieh 
dareh  Oefibang  des  Mundea  und  Einzlefanag  der  frisehea 
Lad  die  Empfindang  des  brennenden  Ddralea  za  erleieh 
tern  und  alsdann  lechzen  sie.  Schmachten  zeigt  die  Em- 
pfindung eines  solchen  Durstes  an,  der  aus  der  äufsersten 
Trockenheit  des  innern  Mundes  entsteht.  Davon  ist  der 
Uebergang  tn  der  Bedeatnng  der  Eraehöpfang  der  KrSfle, 
des  GeMla  der  Snfeeraten  Sehwldie  and  der  heifaeaten 
Sehnaaehk  nalQrlich.  Wenn  daher  alle  drei  Wörter  in  ihrem 
uneigentlichen  Gebrauche  Verlangen  überhaupt  bedeutin:  so 
folgen  sie  eben  der  Steigerung,  wie  in  dem  eigentlicbeo. 

8U.  Ibdhem.  Fiaeh«    Daa  FKacJle  wird  den  Ver- 

tieften  und  dem  Erhöheten,  das  Ebene  ober  dem  Unebenen 
und  Qöckerichten  entgegen;^esetzt ,  also  dem,  worauf  blofa 

keine  Erk^linageo  aii;bibar  aind,  Jtdacä  iat  daher  in  .eia^gm 
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niederdcntsclten  Mundarten  so  viel  a]s:  seicht  oder  untief, 
und  nicht  hocli,  und  es  wird  von  einem  seichtrn  Wasser 
gesagt,  wenn  es  Dicht  tief  ist,  gegen  den  Grand,  und 
nicht  ho«b.  g^gcn  den  Ruul  betrachtet,  dem  leioe  Ober« 
flSehe  Biber  »t  .Man  nennt  ein  Feld  flmeh  eine 
Fiäeke,  89  fern  men  seine  Tiefe  nicht  eiefat,  mid  derin 
keine  Vertiefungen  und  Erhöhungen  bemerkbar  sind ;  man 
nennt  es  aber  eben,  so  fern  darm  blofs  keine  Erhöhungen 
wahrgenommen  werden,  und  eine  Ebene ,  indem  man  es 
den  Bergen  nnd  Anhöben  entgegensetzt.  Eine  Schale,  ein 
Löffel  sind  flmek^  wenn  eie  nicht  tief  sind,  nnd  e^eir,  MrcM 
sie  se  gescUiffim  8ind>  dafe  keine  Höcker  daran  wahrgenom« 
men  werden. 

35)i*  iSbeil*  Cilatt.  Da  das  Ebene  dem  Un- 
ebenen und  Höckerichten  entgegengesetzt  ist,  und  Höcker 

merklichere  Erhöhunsen  sind:  so  schliefüt  es  solche  irriW'sere 
Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  ist  dem  liauhea 
entgegengesetzt  und  schliefst  daher  die  nur  dem  Gefühle 
mebrentheils  im  Ganzen  roerkJichen  Erhöbnngen  aas.  Man 
sagt:  ein  ebener  Weg  nnd  ein  plattet  Kinn. 

«M.  JBelit,  Wahr,  tteelit*  Bebt  ist  das, 
was  zngleicb  den  'Wertb  nnd  die  Vollkommeebeiten  bat, -die 

mit  dem  Wesen  der  Gattung  von  Dingen,  wosa  es  gehört, 
verbunden  sind.  Das  IVulire  ist  blofs  dem  Sclu  irie  und 
dem  Ealsclien,  das  Echte  dem  Unechten  und  Schlechtero 
entgpgengeselzt.  Wahres  Gold  ist,  was  alle  die  Eigen- 
eebefien  bat,  trodnrcb  sich  diesee  Metall  ron  andern  Me* 
ta1b*n  nnterscbeidet,  an  dem  man  also  die  Ziebbarkeit,  die 
Dehnbarkeit,  das  specifiscb^  Gewicht  nnd  die  ausschlies- 
sende  Auflösliarkeit  in  Königswasser  bemerkt.  ^Vas  wei- 
ter nichts  als  die  Farbe  des  Goldes  bat,  ist  falsches;  denn 
ee  scheint  nnr  Gold  sn»  sejn.  Dae  wubre  Gold  nennen 
wir  echieg,  so  (ernJbm  die  genannten  Eigeosdiaftsn  ein» 
Werth  geben,  der  es  za  dem  edelsten  nnd  kostbarsten  nn- 
ter  den  Metalien  macht.    Ehen  dieser  iNebenhegriiT  des  Yoii- 
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kamiunern,  Sdioiiern,  Koalbavero,  der  zu  dem  Begriff  de« 
Walin'ii  innzuköinmtf  ist,  t^s  überall,  wotlurdi  sirli  ecfu  uiui 
wahr  artterscli<Mden.  St)  hiiid  echte  Perlen  die  natürlichen; 
denn  ihre  Schönbeil  kann  die  Kunst  nickt  erreichen;  i'Vhi^ 
Yüthem  -und  »ciidiier  und  daoerlMiCter. .  Recht  i»i  wa»  B#t*- 
Mtm  GffMide  geoiüfs  tat»  nnreeht  wa»  ihm  entgegen  »af> 
Der  rechte  Weg  zu  «iiiem  Orle  ist,  der  dahin  föhrt,  denn 
Qiu  an  diesen  Ort  zu  kommen  gehe  ich  auf  diesem  Wege. 
Ich  handle  recht,  wenn  ich  so  handle,  wie  ich  Grund  dazu 
iuibe.  1^  thiM  rechti  «hds  Ick  «uitm  liederlichen  Menacben 
Ihm  Geld  tuaa  Sa«feo  ^dbe,  inaiiern  ca  Heber  lior  Unter* 
atiisong  enier  armen  Familie  anwende;  denn  die  Wftfdig« 
keit  und  Bedürftigkeit  ist  der  Grund,  der  die  Gegenständ« 
der  Wohithäligkeit  hestimmen  mufs.  Da  das  Gesetz  einen 
Grund  hal^  dem  die  darin  vorgeschriebenen  Bbndfnngen  ge- 
mSfa  seyn  müssen:  so  Leifst  auch  rechte  was  einem  Ge- 
setze oder  einer  Regel  gemäfs  ist,  Da  die  Sprache  tob 
dem  Sinnlichen  anfängt,  so  finden  wir  das  Wort  recht  zu- 
erst hei  der  Bt'\v<'gung  und  der  Ausdtlinung ,  uiiil  da  ist  es 
das,  was  die  gehörige  Uichlung  hat.  Der  rechte  Weg  ist 
derjenige,  dessen  Richtung  zu  dem  Orte  fuhrt,  zu  welchem 
man  bin  will.  Bei  den  falleoien  KArpem  wird  diese  Rich- 
tung dnrek  die  gerade  nnd  senkrechte  Linie  ausgadmekt. 
Daher  läfst  sich  sogleich  begreifen,  warum  durch  eine  na- 
türliche Metonymie  die  Winkel,  die  eine  senkrechte  Linie 
mit  ikrer  Grundlinie  machen,  rechte  genannt  werden;  warum 
hematk  auch  andere  Linien ,  die  gerade  sind,  ohne  senk- 
recht zu  eeyn,  rtthtB  genannt  -  werden,  wager^cA^«, 
wMserr^rAl«. 

35-i-.  £ckc.  WinkeL  Die  sicii  berührenden 
Linien  und  Flächen  werden  iuwärts  iVittkel  und  auswärts 
Ecken  genannt.  Wejin  ich  ebMm  üut  dreieckicbt  nenne) 
ao  betrachte  Ich  seine  zneammenlavfeaden  Fiiclien  von  aafsen; 
nnd  wcHta  Ick  eage:  dafo  die  Winkel  eines  Triangels  gleick 
sind  zwei  rechten,  so  betrachte  ich  sie  von  innen.  Es  ist 
sonderbar,  dais  mau  im  gemeinen  Leben  einen  li^inkei  oft 


Edel. 


eine  Ecke,  aber  nicht  ciue  Ecke  einen  fVinkel  nennt.  Mm 
sagt:  der  Stock  siehe  dort  in  dt  r  Ecke,  statt  in  dem  IV tn- 
kei;  man  sagt  abei:  nicbt:  dafs  man  sich  an  einen  fVinkei 
f^iobea  habe,  tondcrn  »n  ein«  iücAr«.  Ob  man  also  gUidi 
biimilen  -^ie  inweiMÜgefiSeileo  «der  BOMmMnealauliBiideii  LlAira 
«nd  Fliehen  Ecken  iiemil,  ao  nennt  man  deeh  nia  die 
aufwendigen  lVink$i, 

3d5.  Kdel.  Kdelmüthiif.  GraMmüttaiir. 
Edel  druckt  die  sittliche  Gröfse  in  den  Gesinnungen  oud 
HiiudinngeQ  übei^pt  ans«  Eielmüthi^  und  gr^f§mlUäi$ 
nnr  in  den  wohlwollenden.  MM  inl  drm  fikddgen  md 
Niedortfiehtigen  entgegengeselzt.  Ea  iat  edei,  eine  Belei- 
digung zu  verzeihen,  die  man  rächen  könnte.  Seitdem  nüin- 
lich  die  innern  Vorzüge  niciiL  mehr  das  ausschliefsendr 
Eigenthum  eines  Standes  sind,  nennt  man  edel  alh>s,  was 
einen  böhern  Grad  von  sittlicher  Grölse  ankündigt.  So  giebt 
es  einen  edfen  Anstand,  ein  edlei  Betragen,  eine  edle  Ge- 
sichtsbildnng.  Ja  es  wird  selbst  Ton  leblosen  Dingen  ge- 
sagt, so  fern  sie  einen  äufscrii  Charakter  liaben,  dir  hei 
sittlichen  Wesen,  wie  der  Mensch,  ein  Zeichen  sittlicher 
Gröfse  zu  seyn  pflegt.  Denn  man  sagt,  dafs  ein  Gebäude 
in  einem  edlen  Stiele  aasgeiübrt  sey,  wenn  es  ebne  klein. 
Hebe  Zierratben  blofs  darcb  seine  grofseh  Verhältnisse  ge- 
^  fällt.  Wer  das,  was  ihm  selbst  Vergnügen  macht,  dem 
Bedurfnisse  oder  dem  Vergnügen  eines  Andern  aufopfert, 
der  handelt  edeimüthi^ y  wer  es  einem  Andern  aulopfert, 
der  ihn  noch  dazu  beleidigt  hat,  der  bondelt  ^rof»m»tki§* 
Als  einsl  Heinrich  der  Vierte,  K&uig  ron  Frankreiob,  dnreb 
ein  Mifsversfändnlfs  g»'gen  seinen  Minister  SuUj  angebracht 
war,  und  er  sich  endlich  wieder  auf  einem  Spazier'c.'inge  in 
einer  kleinen  Entfernung  von  seinen  Hoileulen  mit  ihm  vi-r- 
ständigte,  indem  er  ihm  von  neuem  Versicherungen  seiner 
Zuneigung  gab,  t^^ollte  Solly  ibm  zn  Fnüsea  lallen*  Dtf 
Kittig  aber  lieb  es  nickt  dszo  kommen.  Er  nmavoite  ihn, 
mit  den  Worten:  Thun  Sie  das  nicht,  die  Herrn  da  kiknrt^ 
denken^  dafs  ich  Ihnen  verzeihe.'    Das  war  edeimüthigi 
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der  Köm'o;  opferte  der  Ehre  seines  Ministers  das  Vergnügen 
auf,  den  Schein  für  sieb  zu  haben,  als  ob  das  Recht  auf 
seiner  Seite  sey.  Als  eben  dieser  Minister  in  Gegenwart 
•einer  MMtfesee,  der  sehnen  €v«brielie  d'fitr^Sy  den  'Uei» 
rtthfleontract  dea  Königs  mit  dieser  G^ebten  Tor  seinen 
Augen  zerrfiSi,  ds  war  es  edehnUthig  mn  dem  Minister, 
dafs  er  aus  wahrer  Liebe  zu  dem  Könitir  sich  dein  Zorne 
desselben  aussetzte,  und  es  war  grofamüthig  von  dem  Kö- 
nige, dafs  er  diese  ßeleidignng  der  £hrfttrciit  gegen  sich  mit 
einem  noch  gröliem  Vertranen  gegen  seinen  Alinisler  be- 
kitalte.  Dafe  Jesus  sein  Leben  fttr  die  Terbreitang  beseligen- 
der Wabrbeiten  anfopferte,  war  edefmüihtg^  dafs  er  ftr 
seine  grausamen  Mörder  betete:  Vater,  vergieb  ihnen,  sie 
wissen  nicLti  was  sie  tbuo,  w^ar  gro/sMÜiAig. 

350.  J'Iilel.  AdellCb.  Anfangs  waren  diese 
.  Wörter  xillig  gleichbedeutend,  und  adclich  bezeichnete  eben 
so  gut  als  edel  den  innern  Werth  des  Mensciien;  da  es  in 
der  Folge  biofs  die  Safsern  Vorzüge  eines  durch  Gebart  er- 
erbten Standes  bedeutet.  Für  beides  ist  aber  nnr  Ein  Sub- 
stantiv in  unserer  Sprache,  und  man  Icann  den  Stand  des 
Adelichen  nicht  anders  bezeiclinen^  als  wenn  man  siinen 
Adel  den  ijvh\XTisadel  nennt.  Wielaud  hat  iudefs  in  sei- 
uem  Geron  der  Adeliche  den  veralteten  Sinn  wieder  herzu- 
stellen  angefangen. 

357.  C3hrc.  Ruhm.  Ruhm  ist  ein  höherer  Grad 
der  Ehre.  Der  Huhm  erfordert,  dafs  der  Werlb  eines 
Menschen  Mehreren  bdcannl  sey.  Er  scbrinkt  sich  nicht 
auf  den  kleinen  Kreis  ein,  dw  einen  Mensehen  snnächst 

mngiebt,  er  ^verbreitet  sich  auch  anfserbalb  desseii)en,  er 
bleibt  nicht  in  den  Grenzen  seiner  Zeitgenossen,  sondern 
er  geht  auch  auf  die  INaebvreU  über.  Wer  blofs  in  seinem 
kleinen  Städtchen  unter  seinea  aikhsten  Mitbirsem  auf  eine 
irorlheiUMifte  Art  bekant  ist,  hat  Bhr€,  aber  noch  keinen 
iUnkm,  Wer  Ruhm  erwerben  will,  mufs  sieh  hiemSchet 
durch  grofse,  seltene  Talente,  Eigenschaften,  Thaten  und 
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Verdienste  auszeichnen.   Daher  ist  auch  der  Ruhm  ein  An- 

tbeil  weniger  Menschen,  ein  gewisser  Grad  der  EAre  hin- 
gegen kommt  allen  Menschen  za,  die  ihn  nicht  durch 
schlechte  Handlungen  -verwirkt  haben«  nnd  ein  .nnherühmter 
JHann  kann  noch  viel  E&re  geniefsen.  ßkre  wir4  «ncfa  oft 
f&r  die  äafsem  Zeichen  der  Achtang  gebraaeht.  Man  er- 
weiset demjenigen  Ehre,  welchem  man  Zeichen  der  Ach- 
lang giebt.  Man  kann  einem  Wanne  von  vornehmer  Geburt 
die  Ehre  seines  Standes  nicht  versagen «  und  man  verwei- 
gert ihm  die  Ehrenbezeigungen  desselben  nicht,  auch  wenn 
man  ihn  nicht  achtet.  Ruhm  kann  aber  nnr  der  erhalten) 
der  sich  einer  höhern  Achtung  würdig  macht 

859.  £tare*  Kbrenbeselffany.  Bbreii« 
seiebeii*  Ehre  ist  in  dieser  Bedeatong  Alles»  was  Je- 
mandem einen  Vorzog  giebt,  nnd  woraus  man  eine  vortheil- 

Laftere  Meinung  von  dem  Weiilir  rincr  Person  fassen  kann, 
gesetzt  dafs  es  auch  nicht  diese  Absicht  hat:  Ehrenhe%ei' 
gungen  nnd  Ehrenzeichen  sind  bestimmte  llandlnogen 
und  Dinge,  die  keine  andere  als  diese  Absicht  haben.  Eine 
arme  Dienslmagd  scbStzt  es  sich  tSx  eine  Ehre,  wenn  ein 
vornehmer  Mann  mit  ihr  tanzt,  ob  er  gleich  nur  das  Ver- 
gnügen dabei  zur  Absicht  hat,  mit  einer  schönen  ]*erson  zu 
tanzen,  und  dieses  kein  bestimmtes  Zeichen  der  Achtuns 
ist  Ehren Itexeigun gen  sind  bestimmte  Handlangen,  und 
Ehrenzeichen  bestimmte  Dinge,  wodurch  der  Vorzug  eines 
Menschen  angedeutet  wird.  Ein  Ordensband  ist  ein  Ehren- 
zeichen, und  verschaffit  dem,  der  damit  geziert  ist,  viele 
EhrcjihezeiguJigfH,  l);ifs  die  Wache  vor  einen»  Feldherrn, 
der  ein  kriegerisches  Ehrenzeichen  trägt,  ins  Gewehr  tritt, 
ist  eine  Ehrenbezeigung. 

350.  Khrerbietung.  jBbrfurcbt.  Ehrfurcht 
begreift  seiner  Zusammenscizung  nach  zugleich  das  Geüähl 
der  Furcht.  Es  beziehet  sich  daher  auf  solche  Wesen»  die 
entweder  durch  ihre  Macht,  oder  durch  ungewdhnliche  mid 
»chwer  zu  erreichende  Vollkommenheiten  des  Verstandes  und 
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dCvS  Charakters  über  die  meistrn  Menseben  erhaben  sind. 
Zu  der  grofsen  Achtuns,  die  >vir  vor  ihnen  föhlen,  mischt 
sich  ein  Zasats  von  Eurcht,  <}er  durch  Achtang  gemildert, 
tmcl  80  In  eine  tagenelmie  Empfindnng  zasammengescbmolzeft 
.  'fvird,  die  dadurch  so  angendim  Isl,  dafs  «ie  zn  den  ver* 
'AiiAchten  2:eh(Mrt.  Wir  mtehen  die  Gelegenheit,  einen  grofsen 
Mann,  den  wir  bewundern,  in  einer  grofsen  Situation,  Frie- 
drich den  Grofsen  an  der  Spitze  seines  Heeres,  zu  sehen, 
^iiiD  das  Yergndgen  der  Ehrftircht  zu  g^nielsen.  Ekt» 
ykreht  fot  eine  iittiere  Empfindung^  Ehrmi^ittUM  hezeidi* 
tiet  die  Snfsern  Handfangen ,  wodnrch'  Wir  ntispre  gfofse 
Achluns;  gegen  Jemanden  ausdrucken.  Die  Verständigen  i^n- 
ter  den  (irofsen  wissen  es  wohl,  dafs  die  Ehrt^rbietuNg, 
die  man  ihnen  bezeigt,  ihrer  Geburt  und  ihrem  Stande  giik, 
ünd  dafa  aie  dah«r  ein  &ehr  zweldentigc^r  -ßeyvef s  ihres  innem 
Wertbes  ist  Aaii  ist  ancV  verdienstvollen,  tagendhafteii 
und  vrfirdigen  Personen  ßhrerkitftung  scliuldig,  aneh  wenn 
sie  dem  Stande  nach  uns  gleicli ,  oder  selbst  geringer  sind 
als  wir.  Dean  wenn  sie  wegen  ihres  vonern  Werlhes  Ach- 
tung und  Eiire  verdiene^:  so  gebühren  ihnen  auch  die  ä^lsi'i'n 
Zeichen  derselben. 

MO.  Kiir^eiflB*  SShrllebc.  ]Siurlie§rierde. 

dhrNucht.  Die  EUrliehe  ist  der  gemSfsigsle  Grad  des 
\  eriani;«'ns  nüch  Ehre.  Si»'  schützt  die  Ehre;  als  riu  ki)St- 
bares  Gut,  und  sudit  es  durch  eine  untadelhafte  Auilüiirung 
nnverkt;it  und  unvermindert  zn  erhalten.  Die  Ehrhexier^t 
bestrebt  sich,  dnrch  immer  neue  und  gröfsere  Vecdien»te 
seinen  Werth  in  den  Augen  der*  Menschen  zu  vergröfsem. 
Der  Ehrgeiz  suclit  sich  immer  mehrerer  und  gröfserer  Zei- 
chen der  Ehre  mit  Aussehliefsung  Anderer  zu  veri>iclieru, 
uod  in  seiner  Person  zusammenzuhäufen.  So  wie  der  Geld- 
gei%  unersättlich  ist  in  der  AnhSnfung  von  Schätzen,  die 
blofse  Zeichen  von  dem  Werihe  der  Dinge  sind,  deren 
Genufs  er  sich  selbst  versagt:  so  jagt  der  Rkrgef%  bfofs 
nach  äufsern  Ehrenzeichen.  Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen 
nach  £hre  an,  welches^  wie  das  Gelöste  eines  Kranken, 
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nicht  nllfin  im  höchsten  Grade  qaälend,  sondern  anch  so 
heftig  ist.  dai's  «s  selbst  nicht  durch  die  VorsteMuns;  vom 
der  GefühiUclikflil  und  Siraf barkeit  d<fr  Mittel  seiner  BetVie- 
digmig  beswongen  werdtn  IranD.  Die  EkrlMe  bUlt  m^bIi 
in  den  Seliraiiken  der  Rechtaehaffenbeit.  der  Sittaamkeit  «nd 
ADStSndi^kt'it,  um  nicht  die  Achtung  der  Menschen  zo  yer- 
lieren;  die  EUrht li^ierile.  spornt  den  Mensrlii  n  zu  der  An- 
strengung acine-r  Kräite  an,  um  sich  durch  immer  oeue  Ver- 
dteaatC' bervMiqtknii;  der  Ekr^^t.  drlNigt  sich  ^or  Andern 
bervort,  um  aicb  in  die  hMiaten  Stelien  zd  acbwingen,  nnd 
sieb  aller  mftglieb^  Ebreneelcben  in  beinüobtigen ;  die  Ekr* 
sucht  treibt  zu  den  äufsersten  Aufopferungen,  zu  dfn  ge- 
fahrvollsten Laternehmongen,  ja  zu  den  grüfst^^n  Verbrechen, 
vrenn  aie  ihre  Befricdigiing  durch  keine  andere  Miltei  fin- 
den kann. 

30i.  Khrg^eis.  Rutiinbegierde.  Der  Ehr* 
geiz  ist  das  Verlangen  nach  Mj^cbt  und  nach  den  äofsern 
Ehrenbezeigungen,  die  dem  hoben  Range  erwiesen  werden; 
die  Ruhmhegieräe  das  Verlangen  nach  ausgebreiteter  Be- 
wunderung. Der  Ehrgeizige  will  der  niäclitigste  und  vor- 
nehuisle;  der  liuhmgierige  will  von  Allen  gekannt  und 
bewundert  se^n.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  Cäsar  mehr  ehr* 
geixig  als  ruhmbegierig  war.  Nadbdem  er  die  b^cbste 
Stufe  der  Macht  erstiegen  hatte«  nach  welcher  der  grdfsie 
Ehrgeiz  streben  kann,  konnte  er  nur  seine  Ruhntbegierde 
durch  luils.ane  (jcsrlze  und  nützliche  Einrichtungen  befrie- 
digen. Ein  König,  der  «kein  Eroberer  i.st,  kann  ruhukbegie- 
rigi  aber  nicht  ehrgeizig  seyn.  Der  £krgei%  kann  die 
(jeidenscbaft  der  mitteimälsigsten  Menschen  seyn,  aber  die 
Ru&inbegterde  bt  nur  lur  höhere  Seelen.  ^ 

ae».  Khrlleli.  Redlich.  AeeMsehallta. 

Ein  je^er  Stand,  ebie  jede  Lage,  ein  jedes  Yerbiitnifs  des 
Menschen  bat  seine  eigenlbllmt^ben  PfHebten,  nnd 

;*lle  pünktlich  und  gewissenhaft  erfiiih  t.  handelt  darin  r/TÄ^- 
»chaffen.    Der  rechtschaffene  Soldat,  der  recht§chaffene 
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Vater  tbot  nicht  blofo  das,  wnum  Hat  ^  Getetie  wpflfcb. 

ten,  er  thut  mehr  als  alles,  was  sie  ihm  ansdriicklich  vor- 
sclirtiben,  er  unterlafst  nichts,  was  der  Geist  si-ines  Stan- 
des von  ihm  fordert.  Die  Ehrlichkeit  iwd  die  Redlich- 
ktit  haliea  emea  engeren  Umfang,  Wer  nnr  nichts  Ümt^ 
wodwch  er  seine  bfirigerliche  Ekr^  Yerlicren  wfirde,  wer 
nicht  stiehlt,  nicht  belrfigt,  kein  falseh  Zeognifs  ablegt, 
keines  Meineides  überführt  wird,  h.'it  nach  den  bürgerlichen 
Gesetzen  noch  immer  einen  gercchttn  Anspruch  auf  seinen 
ehrlichen  iXamen,  >veun  er  es  auch  nur  aus  Furcht  vor  der 
Strafe  thnt,  nnd  sich  manclies  erlaubt,  das  doh  ein  recki^ 
ukt^ener  Mann  nicht  erlanbes  wördc  Die  iUdlitkk^ 
ist  ein  Theil  der  Bhrlichkeit,  sie  ist  die  MHiekltBÜ  bei 
Verträgen.  Der  redliche  Mann  hält  nicht  allein  seine  fije- 
rechliri  Verträge,  sondern  er  sucht  auch  Niemanden,  mit 
dem  er  einen  Vertrag  schliefst,  zu  betrügen,  indem  er  ihn 
durch  Lügen  oder  Verhehlen  desjenigen,  was  er  zu  offen- 
baren schaldig  ist,  überlistet. 

ehrlich.  Kbrenhaff.  EhrUeh  bezeich- 
net eirK-n  Mciisi  lirn  von  Seilen  des  Innern,  >viKlinch  er 
Achtung  und  Ehre  verdient.  Wer  es  ehrlich  mit  andern 
Menschen  meint,  ist  so  ^egen  sie  gesinnt,  wie  es  die  Pilii  h- 
ten  der  Gerechtigkeit  erfordern,  nnd  wer  diesem  gemäfs  die 
gehürige  bürgerliche  Ehre  geniefst,  ist  ein  ehrenhafter  Mann. 
Wir  sind  schuldig,  einen  jeden  als  einen  ehrenhnften  Mann 
zu  belmndeln,  so  laii^c  er  nirht  seinen  ehrlichen  INameu 
dur<^h  sclileclite  IIandlung<'n  verwirivt  hat. 

304.  EShrlos.  IJnehrlich.  Unehrlich  bezieht 
sich  auf  die  innere  Beschaffenheit  der  Menschen,  wodurch 
sie  verdienen,  dafs  man  ihnen  alle  Achtung  entziehe,  so  wie 
Hhrloi  auf  das  allgemeine  Urlheil  selbst,  wodurch  Hand- 
lungen und  Personen  mit  allgemeiner  Schande  und  Verach- 
tung gebrandmarkt  werden.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird 
ekrhss  sobald  seine  BetrngeieiiBn  bekannt  werden.  Un» 
äkrUek  ist  dem  Ehrlichen,  so  wi»  JSkri^s  dem  Ehftohsften 
«nlgegengesetat 
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365.    Kid.   iSehwur.    KidMhwur.    Eid  ist 

rine  solche  Bctheurang,  wodurch  man  sich  vermittelst  der 
Bewegungsgrüud«  der  Keligion  iiir  verpfliebtet  erklärt,  die 
Wahrheit  «i  Mgen;  er  iei  fener  nit  geffissen  FderKcUei- 
tcB  T«rbiNi<lcny  and  gewihnlidi  in  eine'  geftisM  bettinmte 
Formel  gefafst.  Schwur  Ist  znnScbst  die  Bandlnng  des 
Schwörens,  wie  in  der  Redensart:  zum  Schwüre  kommen, 
nicht  lam  Schwüre  gelassen  werden;  hiernScbst  bedeutet 
es  aber  soeli  colebe  Bethenmagett  selbst,  aacb  tfcmi  sie 
m  den  beiligstea  IHogtii  kergeBomnieii  wefden,  so  isage 
sie  fn  der  Spbire  des  gemeinen  Lebens  bleiben  and  Ans^ 
bfÜche  des  Leichtsinnes,  der  Leidenschaft  und  pöbelhafter 
Gewohnheiten  sind,  so  wie  das  God  damn  me  des  engli- 
schen  Pöbels.  —  „Fem  von  des  KlrihDers  Schwur  n^d 
der  Geriehte  Streit.««  GdU.  ^  Hiectos  erheHet,  dafo  Bid- 
wekwur  die  Handlang  des  ScbwOrens  eines  feierllebea 
Eides  bedeutet.  '         '  *  * 

366*  difeirsuclit.  Meid.  Misf^i^unst.  S^clieel« 
Mdlt*  Ein  jedes  derselben  bezeichnet  den  Yerdrols  Aber 
fremdes  GIftck,  mit  geifdssen  riebenbegriiTen,  die  von  dem 
Ursprang  nnd  der  Qoelle  dersellm  b  ergenonnien  sind. 
Neid  bezeichnet  den  Verdrufs  'über  das  Gat,  das  Andern 

/zu  Theil  geworden  ist,  mit  Röcksicht  auf  die  ßegierde,  das 
Gut,  was  ein  Anderer  bat^  selbst  zu  besitzen.  Der  Neidiich^ 
nidcbte  dae  balien,  was  ein  Anderer  bat,  auch  denn,  wenn 
es  Ihm  Mslbst  nicht  an  dem  fehlt,  was  er  Andern  t^eoeldet; 
Der  Gmnd  der  Bifermeki  liegt  dsrin,  dsfs  es  den  Bifer^ 
iüchtigen  verdriefst,  wenn  er  seine  Vorzüge,  die  er  gern 

^ ausschliefsend  besitzen  möchte,  mit  Andern  tlieilen  mufs. 
Es  giebt  nämlich  Vefsfige,  die  dadurch  von  ihrem  Werthe 
verlieren,  dels  Mehrere  daran  Theil  haben.  £ia  Liebhaber 
mecht  seine  Geliebte  eifersütheig,  wenn  sie  sieht,  d*fs  sie 
sein  Herz  mit  einer  andern  theilen  mufs,  denn  es  hat  kei- 
nen Werth  fär  sie,  wenn  sie  es  nicht  allein  besitzt.  Mi/S' 
gunst  ist  der  JVeid,  so  fern  er  den,  der  ein  Glück  ge- 
oiefst,  desselben  nicht  lllr  wftrdig  hMt,  traigsteiit  aioilt 
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wfii^i^  ah  aiek  ^tXb^i.  Die  Eigenliebe  itt  partheyisch  ge- 
gen sich  selbst:  es  ist  dulier  kein  Wunder,  dafs  die  Mift- 
gunst  so  häufig  ist.  Cato  mi/sgonnte  seinen  Feinden  ihre 
Aeintei*,  nicht  weil  er  sie  seihet  begehrte ,  sondern  weil  er 
sie  fär  Feinde  seines  Vaterlandes  ansah,  und  sie  ako  dersel-  ' 
ben  nnwftrdig  glaubte;  CSsar  und  Pompe  jus  hingegen  //e« 
neideten  einander  ihre  Vortheile,  denn  beide  dürsteten  nach 
der  hohem  Gonst  des  Glücks.  Scheelsucht  ist  der  höchste 
Grad  und  die  verhafsteste  Art  des  Neides.  Sie  entsteht  aus 
tiefen,  finster»  MensebenhaTs,  da  hinge|en  NM^  Bifereueki 
nnd  Mifigunet  noch  andere  Gründe  haben. 

367.    BlgeBliebe.    SelbBtlielie.  Selbst- 

»lUCht.  Es  giebl  keine  vernünftige  Eigenlifhe ,  und  eine 
unvernünftige  Selhitliebe  würde  eine  strafbare  oder  iUcher- 
liehe  Eigenliebe  sejn.  Das,  was  die  Eigeniiebe  straf- 
bar macht,  ist,  dafis  sie  sich  widerrechtlich  oder  wenigstens 
auf  Kosten  anderer  wfirdigen  Personen  zn  befriedigen  sucht; 
^vas  sie  lächerlich  macht,  ist,  dafs  sie  sich  Vollkommenhei- 
ten beilegt,  die  ihr  nicht  zukommen,  oder  Eigenschaften,  die 
an  sich  keinen  Werth  haben,  ihrem  Besitzer  als  hohe  Vt>r* 
trefflichketten  Torspiegelt.  —  «»Die  Liebe  zn  uns  selbst , 
allein  die  weise  nnr,  ist  freilich  nnsre  Pflicht,  die  Stimme 
der  Natur."  Hagedorn.  —  „Was  für  eine  glatte  verföhre- 
rische  Schlange  ist  die  Erzzauberinn,  Eigenlielte.^'  Wie- 
land. —  Die  iSelbstliebe  schiiizt  ihre  Vollkommenheiten  nach 
ihrem  wahren  Wertbe,  und  befolgt  in  der  Beförderung  der- 
selben das  allgemeine  sittliche  Naturgesetz,  indem,  sie  sich 
nicht  anssehliefsend  zum  Zwecke  ihrer  Handlungen  und  Be- 
strebungen  macht,  sondern  sich  auch  durch  J3elV»rderun£r 
fremder  Vollkommenheit  zu  vervollkommnen,  zu  veredleu 
und  zn  beglücken  encht.  Da  Eigenliebe  ohne  Beisatz  immer 
mehr  sich  dabin  neigt,  nur  die  lUcberliche  £igenii0be  aus- 
zudrucken: so  wäre 'es  ein  Gewinn  dar  die  Sprache,  vvenn 
das  \Vort  Sclhstsucht  för  die  uniierechte  und  verliafsle, 
Wurzel  fassen  könnte.  Selhstsucht  ist  auch  nicht  ujit 
Ei'gennui*  gleichbedeutend;  denn  dieser  geht  auch  auf  die 
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Bewegungsgrüode  zu  geaeUigen  Uandluogeiii'  solclie  Hiiiidli|ii- 
gen  werden  aber  dnrch  SMsisucAi  ganz  adsgeschlossen. 

36^.  Ki^enlob*  Selbstlob.  Eigejiloh  ist  nur 
das  Selhstlüb^  diis  sich  eiu  Mensch  ausschliefslicL  beilegt^ 
Er  spricht  dnlinr  von  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  über- 
all, und.  ohne  Veraniaasang,,  um  aich  aliein  znm  JUUtelpimkt 
der  allgemeikieii  Bewnndemng  zn  niachen.  Dadnrcli  macht 
er  es  aber  selbst  verilächtig,  indem  cp  aich  den  Vorwurf  eines 
unbescheidenen  Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  be- 
kannten Spfi^^bworte  Gelegenheit  gegeji^en:  Eigenlob  stinkt. 
Ea  giebt  nnr  ^iVienig  fj^ie,  worin  ein  b^a^b^idefier Jlena^, 
▼on  aich  rselbat  8preol;tj($f|j,w{f4^  |in4  we^.rer  ea  ta  aeinem 
Lobe  thnt:  aorwird  er  ea  thnn,  wenn  er  aich  in  der' unan- 
genehmen Nothwendigkeil  sieht,  sich  gegen  eine  ungerecliU; 
Bescbuldiguog  zu  rechllertigeu,  und  auch  dann  wird  er  niclil 
mehr  yon  aich-  MgfPt  als  zu  aeiner  Rechtfertigung  .nöthig 
ial.  Daa  Gate|^i9rMf  er  aladann  rpii^^  aagt,  lalSeU^thb, 
aber  kein  Bigtfnhb.  -  ^  ...v  ,     ;v  . 

369.  £i{^euuutz.  Gewinnsucht.  Hab« 
Siicht.  DäS  Cut,  das  der  Gewinnsüchtige  begehrt,  ist 
blofs  Geld,  der  Eigenniitxige  aber  begehrt  auch  edlere 
Guter,  Denn  daa  Untcraoheidende  aeinea  ChaKaktera  beateht 
dariiit  da(a  er  nur  danach  trachtet,  waa  för  ihn  ein  GvX  iat; 
das  beachrinkt  er  aber  nicht  blofa  auf  daa  Geld,  wie  der 
Gewinnsüchtige.  Ein  gewinnsüchtiger  Spieler  spielt  blol]», 
um  Geld  zu  gewinnen;  tin  eigennütziger  Spieler  kann 
auch  blofs  zam  Zeitvertreibe  spielen,  und  wenn  man  aagf, 
dafa  er  eigennützig  apiele,  d  i.  keinen  Stich,  auch  wenn 
er  noch  ao  klem  iat^  an»  den-  flSnden  lafst«  ao  geschieht  es 
blofs  um  der  Ehre  willen.  Man  sagt:  die  Liebkosungen 
eines  zärtlichen  Liebhabers  sind  eigenniUptig^  wenn  er  Ge- 
genliebe  damit  gewinnen  will;  wäre  tv  gewinneüchtig, 
ao  würde  er  Geld  damit  Yerdlenen  wollen,  und  was  könnte 
▼erfichtlicher  aejn?  Hahtüehtig  unleracheidet  aich,  wie 
Gewinnsüchtig  von  Eigennützig  dadurch,  dafs  es  sich 
nur  auf  Geld  und  Geldeswerlh  bezieht.    Von  der  Gewinn* 
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di«  beide  zu  ihrem  Zwecke  gebrauchen.  Die  Zusammen- 
Satzung  des  Wortes  zeigt  an,  dafs  der  Gewinnsüchtige 
stt  «oldien  Mitteln  alle  möglichen  Gewerbe,  anständige  und 
mimtiiidiigie,  terlanbte  und  unerlaubte  giebrattcht,  der  Mab" 
sädktif0  hingegen  gerailexn,  okm  Erwerbmittel,  sibh  auf 
Kosteft  eines  Andern  tn  bereiefaem  radbt.  l>er  'Oewinn-  ^ 
süchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei  und  niedrige  Dienst« 
bei  den  Reichen  beliebt  zu  machen,  um  von  ihnen  in  ihrem 
letisten  Willen  bedacht  zQ  werden;  der  f/absUehtige  sucht 
die  fifbschaft  «einen  Kterben  sn  entreJimi.  oder  bei  der 
Tbeilung  von  jedem  ArtHtel  sich  immer  eiifen  grofsihrtt  und 
bessern  Theil  zuzueignen,  als  ihm  zukömmt,  indem  er  noch 
immer  unzufrieden  ist,  dafs  er  Andern  auch  etwas  lassen 
mulbt  und  nicht  alles  davon  tragen  kann. 

«t#v   BigeiMiralfe.   filfenwllli^.  11*1«* 

nackig«  Stdrrig.  Widerfipenstli^.  Der  Eigen- 
fiftnige  beharrt  bei  seinen  Meinungen  und  Entschliefsungen 
gegen  alle  vernünftige  Vorstellungen,  die  Andere  ihm  ent- 
gegen stellen,  weil  ihm  nur  die  Grftnde  tut  seine  Meiuuni 
«initoefateni.  Da  aber  jlese  Grftnde  von  wdt  stMrkern,  die 
msn  ilmi  entgegenaetnt,  liberwogen  werden:  so  binnen  sie 

nur  ihrt  Stärke  hei  ihm  von  seiner  Kurzsichligkeit  und 
Ctbeln  Laune  erhalten.  Daher  sind  Kinder,  Kurzsichtige, 
bnnische  illenscbeu,  und  insonderheit  nervenkranke  und  hys* 
leidncbn  WieMufr  ^gemimnig.  W'enn  BigensiHn^& 
auf  «einen  Wiftfen  l«itcieft»  weH  er  gute  firfinde  daiu  in 
haben  glaubt;  iso  bebtfrret  der  Eigenwillige  darauf -bloft« 
weil  er  seinen  Willen  haben  will;  das  liegt  in  der  Zusam- 
.  mensctzaug  des  Wortes.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Ver- 
stand, macht  heiter,  geföliig  und  naobgebend^  daher  sind 
ungesellige  Menschen  gewObuHeb  'eigensinnig  und  €i^e^ 
miliig'  Der  Starrsinn  iat  ein  'Ii5berer  Grad  des  Bfgen* 
einnes.  Der  Starrsinnige  beharret  auf  seinen  unvernünftig- 
sten fintsohlieisungea  jgegen  die  augenscheiaiic|i6len  GrQndn 
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tnm  Gegenlheile.  Sein  Starrsinn  kann  daher  nicht  anders, 
als  durch  Gewalt  gebrochen  werden.  Man  findet  ihn  bei 
rohen  Menschen,  und  im  höchsten  Grade  Verrückten  und 
Wahnsinnigen,  die  daher  durch  Zwang  müssen  angehalten 
werden,  das  zu  thim,  was  unumgänglich  nothwendig  ist» 
Starrköpfig  ist,  wer  nach  tiefgcwarzelten  Vorurtheilen  han- 
delt, und  dessen  Wille  nicht  kann  gebändigt  werden,  so 
bald  er  für  oder  wider  eine  Sache  oder  Person  leidenschaft- 
lich eingenommen  ist.  Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn  zu 
beugen,  so  lange  er  unter  der  Herrschaft  einer  blinden  Vor- 
liebe für  etwas  sich  befindet,  oder  von  Hafs  und  Zorn  be- 
meistert  wird.  Der  Hartnäckige  wird  von  seiner  Mei- 
nung, seinem  Entschlüsse,  und,  wenn  die  Ausführung  des- 
selben angefangen  ist,  von  seinem  Unternehmen,  durch  nichts, 
was  sich  ihm  entgegeoselzt ,  abgebracht.  Bei  dem  Eigen- 
sinne ist  das  biofs  fremder  Wille.  Bei  der  Hartnäckig- 
keit sind  es  aufser  Drohungen  und  Schmerzen,  auch  an- 
dere Hindernisse.  Wer  sich  durch  die  Schwierigkeilen,  die 
man  ihm  in  den  Weg  legt,  oder  die  aus  der  Natur  der 
Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unternehmen  ab- 
schrecken läfst,  wer  gegen  die  Erschöpfung  seiner  Krilfte, 
und  selbst  die  Langeweile  und  den  Ueberdrufs,  wenn  sich 
die  Vollendung  in  die  Lünge  zieht,  immer  noch  aushsit,  der 
beharret  hartnäckig  bei  seinem  Unternehmen.  Die  Hart- 
näckigkeit ist  strafbar,  wenn  das,  worauf  sie  beharrt,  böse 
und  unrecht  ist;  sie  ist  lächerlich,  wenn  die  Unternehmung 
aQausftihrbar  ist.  Das  ist  aber  oft  nicht  so  ausgemacht.  Der 
Ausgang  kann  bisweilen  das  Unternehmen  eines  grofsen  Man- 
nes krönen,  das  gemeine  Seelen  für  unausführbar  bielten, 
alsdann  nennt  man  sein  Ausdauern  nicht  mehr  die  Hart- 
näckigkeit eines  schwärmerischen  Don  Quixolte,  sondern 
die  starke  Beharrlichkeit  einer  starken  Seele.  Wer  Peter 
den  Grofsen  seinen  Plan,  Rufsland  zu  einer  grofsen  See-  und 
Landmacht  zu  erheben,  als  Schiflszimmermann  und  gemeiner 
Soldat  anfangen,  und  durch  alle  Stufen  des  Dienstes  so  lange 
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i'ortselzeii  gesehen  hat,  wird  Uber  seine  Hartnäckigkeit 
vielleicht  den  Kopf  gescliüttelt  haben,  iudels  die  Nach>yeit 
.«eine  Behirrliehkeit  bewandert «  nachdem  «ein  Vorhaben  in 
tso  hohem  Grade  gelangen  iel.  Der  HalMarrige  ist  hart* 
nfickig  gegen  die,  denen  er  Gehorsam  achnldig  isi.  Krän- 
kelnde Laune  machl  Ei f^en sinnige j  willkührliche  uifd  tyran- 
nische Behandlung  macht  Halsstarrige.  Slörrig  bedeutet 
den  höchsten  Grad  der  Dnbiegsamkeit  und  HtUsstarrigkeii^ 
:and  Bwar  eine  solche,  die  ans  einer  finstem  'nnd  menschen- 
feindlichen GeroQtheart  herkBmmt,  Welche  durch  keine  sanf- 
ten INeigungen  zum  iNachgebeu  kann  bewogen  werden.  Der 
IViäei'spenstige  hat  mehr  gemeinschaftliche  Berührungs- 
punkte mit  dem  Halsstarrigen.  Beide  beziehen  sich  auf 
einen  Hamiden  Willen,  dessen  Einwirkungen  siie  nicht  nachr 
j^ehen.  Allein  der  Halsstarrige  giebt  blofs  nicht  nach, 
ihr  ly i der spt ästige  widersetzt  sich  zugleich.  Bei  dem 
Halsstarrigen  geschieht  die  Einwirkung  auch  durch  Rath, 
Befehl,  Verbot;  bei  dem  fFiderspenstigen  durch  Drohung 
und  Gewalt;  er  setzt  den  Drohungen  Drohungen,  der  Gewalt 
Gewalt  entgegen«  Das  kaiitiarrige  Pferd  folgt  dem  Zu- 
rufe, dem  Züsel  und  der  Geifsel  seines  Führers -nicht,  es 
steht,  wenn  es  stehen,  und  läuft,  wenn  es  laufen  will,  ohne 
sich  au  den  Reiter  zu  kehren;  das  widerspe7tstigs  thut  nicht 
allein  alles  dieses,  es  bSumt  sich  auch  und  schlägt  aus,  wcinn 
es  den  Zfigel  und  die  Peitsche  (nhlt  <l 

99%.    Kil.    Hast.   —   Kilis*   ikastiff.  Die 

Eil  unterscheidet  sich  von  der  Hast  dadurch,  dafs  sie  ans 
äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  hingegen  aus  innern. 
Der  ist  eilig,  der  zu  einer  Verrichtung  nicht  viel  Zeit  hat; 
der  ist  kastig,  der  aus  einer  innern  unruhigen  Hiise  alles 
eifrig  und  geschwind  verrichtet.  —  .,Sie  weidefe  ihre  freund- 
lichen Augen  an  dem  bunten  G(^wimrael  und  dem  hasti- 
gen Genüsse  der  Vögel."  Starke.  —  Man  reitet  bei  einer 
'FeuersbruDst  seine  Habseligkeiten  in  gröfster  Eile,  wenn 
dM  Feuer  schon  unser  Haus  «frgrifien  hat,  und  in  der 
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BestBrzun«;  geht  man  wokl  so  ha§$ig  dabei  za  Werke,  dal^ 

luaii  die  Spiegel  zum  Fensler  hinauswirft. 

379.  Eilfertii^.  Hastig^.   Diese  W.ii 

tiT  kommen,  wie  die  beiden  vorhergehenden  in  dem  Haupt- 
begriffe des  Bestrebens,  etwas  in  kurzer  Zeit  zu  tbun,  über^ 
ein.  ßilig  ist  aber  dcvrjenige,  dem  nicht  viel  Zeit  übrig  ist, 
der  also  Grund  hat,  in  weniger  Zeit  viel  zn  tfaun.  Der 
Rilfertige  hingegen  thul  %virklicli  in  weniger  Zeit  viel,  nur 
thut  er  es  aus  Ueberlegung  und  nie  Ii t  .ms  einer  unruhigen 
Hitze,  wie  der  Hastige.  Der  Eilfertige  beschleunigt  seine 
Uandlnngen,  weil  ihn  änfsere  Antriebe  dringen,  der  Haitigey 
weil  ihn  innere  treiben.  Man  sagt  auch  von  Sachen,  dafs 
sie  eilige  aber  nicht,  dafs  sie  eilfertig  sind.  Man  kann 
eiuen  fragen,  der  einen  Brief  schreibt:  warum  sind  Sie  so 
eilfertig^  und  die  Antwort  kann  sein:  der  Brief  ist  eilig, 
d.  h.  er  mofs  in  kurzer  Zeit  an  dem  Orte  seiner  Bestim- 
mung seyn. 

373.    Einlii.    l^inn.   Die  Einigkeit  ist  der  tV 

einigkeit  und  dem  Streite  entgegengesetzt,  es  ist  also  der 
Zustand,  worin  solche  Personen  unter  einander  leben,  deren 
Willen  einer  dem  Andern  nicht  entgegen  ist.  Daraus  folgt 
aber  noch  nicht,  dafs  sie  in  ihren  Meinungen,  in  ihren  Ab- 
sichten mrt  einander  fibereinstimmen.  Denn  sie  können 
auch  darum  mit  einander  einig  se^u,  >veil  sie  ihre  Gedan- 
ken einander  wenig  milllieilen,  oder  wenig  mit  einander  zu 
schaffen  haben.  Eins  mit  einander  sind  hingegen  die,  welche 
nicht  blofs  in  ihrem  Wollen  von  einander  «nicht  verschieden 
sind,  sondern  auch  in  ihren  Meinungen  mit  einander  fiber- 
einstimmen, nnd  wovon  der  Eine  das  för  wahr  b.llt,  was 
der  Andere  annimmt.  Ein  noch  höherer  Grad  der  Ueber- 
einstimuiung  ist,  wenn  Personen  ihre  Kräfte  mit  einander 
verbinden,  utn  einen  gemeinschaflllichen  Zweck  zn  erreichen. 
Feldherren  werden  Eins,  den  Feind  «nsngreifen,  indem  sie 
verabreden )  zu  diesem  Zwecke  mit  ihrer  Macht  zosammen- 
znwirken.  Man  wird  über  einen  Kanf,  Tausch.  Miethslohn 
Eins,  wenn  beide  vertragscbliefsende  Tbeiie  sich  in  dem 
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Zweck  einer  Yerfto/eefopg  durch  £iawiliigpag  io  da«,  wm 
em  jeder  leisten  oder  lieben  eolli  vereinigen. 

MMMM0  Der  geringste  6r»d  der  Eigenscheft«  die  diese 
Wörter  bezeichnen,  kSmnit  schon  denen  zn,  welche  nar 

nicht  im  Mifsverständnisse  und  Streite  leben.  Die  Nachh.iru 
in  einer  Strafse  leben  schon  einig  mit  einander,  wenn  sie 
sich  nicht  mit  einander  zanken.  BinheiUgkeit ,  Einf»ä' 
ikigkUi  ond  Siniraekt  bedeoten  einen  hShem  Grad  der 
Einigkeit;  oder  keine  blofse  Vermeidung  des  Streites,  sondern 
eine  wirkliche  Uebereinstiraniung;  and  zwar  Einhelligkeit^ 
eine  Uebereinstimmung  der  Meinungen  und  der  Urtheile. 
So  sagt  man:  alle  Zeugen  bestätigen  es  einhellig  $  ftber 
diesen  Punkt  herrsch^  unter  den  Geschiobtsscbreibeni  dne 
grofse  Binkeiligk^tit.  EinmüMgMt  bedeutet  die  üeber« 
einstimmang  des  Willens  mehrerer  Personen  über  einen  Ge- 
genstand. Er  ist  einmüthig  zum  Vorsteher  der  Gesellschaft 
erwählt  worden,  heifst  also:  alle  Glieder  der  Gesellschaft 
haben  ihn  zn  ihrem  Vorsteher  yerlangt.  Bintraeht  ist  die 
Veberdnttimmung  in  dem»  wonach  mehrere  Personen  in 
Aren  Handlungen  streben,  Molche  daher  entsteht,  dafs  unter 
ihnen  keine  Verschiedenheit  des  Interess«\s  Statt  findet.  Man 
verlangt  zu  der  Eintracht  diese  Uebereinstimmung  des 
Strebens  zu  dem  gemeinschaftlichen  Zwecke  des  gesellschaft- 
lichen Wohles,  dessen  einzige  Quelle  gegenseitige  Liebe 
und  Wohlwollen,  und  dessen  unausbleibliche  Wirkung  Bim*  • 
tracht  ist. 

8M*  Blnife»  Btlfelie.  Haiiehe«  Manche 

zeigt  eine  gröfsere  Vielheit  an ,  ind  efs  Einige  und  Etliche 
eine  kleinere  anzeiget.  Manche  sind  nicht  Alle,  Einige 
und  Etliche  sind  nicht  Viele.  Es  sind  noch  einige  oder 
etlieke  Stucke  übrig  geblieben,  liist  erwarten,  dafs  deren 
nur  wenige  sind;  es  sind  maneie  Stficke  übrig  geblieben, 
giebt  zn  yerstehen,  dafs  deren  eine  grofse  Vielheit,  oder 
dals  die  Vielheit  der  Erstem  von  dem  Ganzen  eulterater, 
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die  Vielheit  der  Lelztern  hingegen  demselben  näher  ist. 
Einig  bezeicKmet  auch  die  Grade  der  Beschaffenheiten,  ßi» 
hekss  biQgeges  naf  cmen  Theil  «inet  Gänsen,  eine 
iimueU'  Grifte  «Inr  ZaU  ist  IM  mit  diwcn  Ne  jenb«- 
griffen  gehen  M^e  W#ftviP  am-4eni  Singular  in  den  fllif^ 
über.  Etliche  wird  nur  von  discreten  Grüfsen  und  von 
Gröfsen,  die  der  Zeit  und  dem  Ranme  nach  ausgedehnt  and 
in  kleinere  fii&cke  abgetiieilt  sind,  die  durcli  Zahlen  kennen* 
anegsdrnelGlr  wetden^i  eMffB  aber  aacli  Ten  intensifen  GrO^ 
feen,  die  sHK  dQveh  Grade  mitereoheiden ,  gebraaeKt 
„Kurz  man  ruhte  nicht,  bis  man  sie  zu  einigen  Bewegdiii*' 
gen  aufgi-reizt  hatte."  AVieland.  —  EiHchfi  kann  also  nnr 
gebraucht  werden,  wenn  voi»  einer  Anzahl  Dingen  die  Rede 
ist,  Einige  9  anch  wenn  man  Ton  Dingen  sprioht,  die  nnter 
eine  ärt  oder  Gittang  gehören.  Bei  EiUeh^  ham  ich 
liiefB  fragen,  wie  Tief?  bei  Ki^gen  anch  Welche?  —  „In- 
dem er  seine  Anne  um  seinen  Hals  warf,  und  ihn  etliche' 
mai'  Biit  grofser  Bewegung  auf  die  Stirne  küfste,  auf  \velche 
einer  MMViThränen  fiel."  Wieland.  —  Hier  kann  ich  nnr^ 
fragm^  enie'irMnM^  bi  einem  Yeninnfbeiilnesei,  worin  ein 
besendeM:  8lihr  4POrk5nraii,  kenn  ich  die  PhrtiknlBHUIt  dea^ 
eelben  nicht  durch  Etliche  ausdrucken;  ich  mufs  Einige 
sagen,  und  hierbei  kann  ich  nicht  fragen,  wie  vii'h  Y  sondern 
nur:  Wi^lche?  Z.  B.  Alle  Mathematiker  sind  Gelehrte,  nun 
amd  ^<m^#>l|Bneehen  JllaUiematil[M',  n«  s.  f.  Hier  frage  ieh: 
welcbi  MenadMnii  irirfil  nnler  diesen  Bimg^  gemeini?  nnd^ 
die  AnIwMt  1d(:  Ab  fbthenatiker. 

376.  Kinöde.  Wüste.  Wildniss.  Die  IFüHe 
wird  nicht  bewohnt,  weil  sie  nicht  kann  bewohnt  werden; 
ein  Ort  ist  also,  nnr  eine  fFütte^  wenn  er  nioh4  beMi  be- 
wehnl  werden,  er  ist  aber  echon  eine  ßinSde,  wenn  er 
niebt  wiridich  bewohnt  wird,  eh  er  gleich  bewolmt  werdi» 
kann.  Die  grofsen  unbewohnten  Strecken  Landes,  durch 
welche  nur  Karavanen  reisen  können,  die  sich  mit  allen  Be- 
dürfnissen des  Lebens  versehen  liaben,  sind  Wüi$&n^  weil 
•in  nicht  bewohnt  werden  Itancn;,  nnd  Ein^dm*  ^nreU  eie- 
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nicht  bewohnt  sind.  Als  Wüsten  bieten  sie  in  vielen 
Tagereisen  dem  ermüdeten  Wanderer  nichts  dar,  als  Him- 
mel und  eine  unabseiiliche  Sandüäche;  und  ein  Land  ist 
zar  Wüste  g«iiiaelit,  wenn  et  ucbto  mehr  enthXlt,  ohne 
welches  Hentchen  nicht  kben  hSonen.  Das  Thal  Jemal, 
worin  wenige  Familien  von  der  Übrigen  Welt  abgesondert 
glücklich  lebten,  nennt  Wieland  eine  schöne  Einöde,  weil 
es  wenig  bewohnt,  and  den  übrigen  Einwohnern  von  Sehe* 
acbian  anbekannt  war;  wer  würde  aber  die  arabischen  Sand- 
wüttm  schdn  nennen?  Eine  Wildm/s  ist  eine  nnbe« 
wohnte  Gegend,  so  fem  sie  nicht  durch  menschlichen  Fleifs 
angebauet  und  durch  Kunst  verschönert  ist.  Es  kann  daher 
manche  schöne  IVtldniJs  geben,  wenn  sie  viele  nnd  groüse 
riaturschönheiten  enthält 

zn.  JBüireileB.  Beifeden.  IJelienreileB* 

Snredeii*  üeberreden  nnterschcidet  sieh  suTÖrderst  von 

den  flbrigen  dadurch,  daDs  es  auch  das  Wirken  auf  das  Er- 
kenn tnifsvermügen  in  sich  begreift^  indem  man  es  durch 
scheinbare  Gründe  dahin  bringt,  dafs  Jemand  etwas  glaubt 
oder  för  wahr  hilt  Wann  es  alsdann  dem  Ueberzengen 
entgegengeselct  wird:  so  bedeutet  es,  diesen  BeiUi  durch 
scheinbare  oder  solche  Gründe  wirken,  die  eine  sinnliche 
Gewifsheit  hervorbringen.  Was  wir  wünschen,  davon  lassen 
wir  uns  leicht  überreden.  Einreden  unterscheidet  sich 
von  dem  Ueberreden  dadurch,  dafs  es  den  glücklichen  £r^ 
folg  oder  die  beabstcbtigte  Wirkung  der  Ueberredung  aus- 
druckt, so  fem  der  Ueherredete  derselben  keinen  Wider- 
stand  entgegengesetzt  hat  Wem  njan  etwas  einredet,  den 
betrachtet  man  als  ein  Subject,  das  sich  leidend  verhält, 
wen  man  überrtdet,^  den  mufs  man  ^überwältigen,  um  sich 
seines  Glaubens  sn  hemeistera.  Zureden  und  Bereden 
wirkt  hlofs  auf  den  Willen,  pnd  das  Erstere  drackt  die  Be- 
mühaug aus,  ihn  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu  einer 
Entschliefsung  zu  bewegen;  das  Letztere  hingegen  den 
glücklichen  Erfolg  dieser  Bemühung  durch  Uervorbringung 
der  Wirkung,  die  man  zur  Absiebt  gehabt;  es  heilst:  ihn 
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zu  der  CntschlieTsaiig,  wozu  .man  ihm  xug^reäet  bat,  wirk» 
lieh  bewegen. 

898*  CSinsam»  Allein.  dUtin  ist  man,  weou 
man  ron  aller  Geselladkaft  überbaopl  entfamk  iai»  olme 
Rüelnkkt-  auf  die  Dauer  dieaas  Znatandea.  Binsmm  lat  der« 

der  sich  gewöhnlich  in  dem  Zustande  befindet,  worin  er 
von  aller  Gesellschaft  entrernt  ist.  Eben  darum  druckt  auch 
ßinsam  eine  gröiaere  Eotferuung  von  der  Gesellschaft  aus. 
Nur  der  ist  einsum^  zu  dem  nicht  leicht  ein  Aoderer  kom- 
men kann,  ßinsam  IXiat  daher  auch  Grade  in  Man  iat 
am  ßimamsien  in  einer  Kleaienelle,  anmal  wenn  daa 
Kloster  in  einer  wenig  betretenen  Wildnifs  liegt,  und  durch 
nnübersteigliche  Jilauern  umringt  ist.  —  Einsam  in  ge- 
weihten Mauern»  wiU  ich  mein  Vergehn  bereun."  Götter.  — 
Diese  Bestimmung  wird  dadurch  noch  beatiitigt,  daTs  man 
Einsam,  nicht  aber  AUsin,  Ton  den  Dingen  auf  die  Oerler 
übertragen  hat.  Man  nennt  von  dem,  der  an  einem  Orte 
einsam  sein  kann,  den  Ort  selbst  einsam.  An  einem 
solchen  Orte  hält  sich  niemand  auf,  er  ist  von  der  übrigeu 
Welt  entfernt,  man  ist  aiao  darin  nicht  blofo  allein s  aon* 
dem  auch  einsam  ',  indem  nicht  leicht  ein  Anderer  zu  uns 
kommen  kann. 

379.  Einschärfen*  JBinprägpen.  Was  man 
einpr'dgt  y  das  sucht  man  blofs  dem  Verstände  recht  klar 
und  deutlich  zu  machen,  damit  es  nicht  vergessen  werde; 
waa  man  einem  Andern  einseklkrfs^  daa  ancht  man  darum 
recht  klar  und  deutlich  zu  machen,  damit  ea  auf  seinen 
Willen  wirke,  und  ihn  zur  Ausübung  seiner  Pilichten  an- 
treibe. Man  sucht  einem  Kinde  die  Wörter  einer  Sprache, 
die  es  lernen  soll,  einzuprägen ^  man  schärft  ihm  aber 
die  Regeln  aeinea  Verhaltens,  den  Gehorsam  und  die  £hr> 
'  erbietung  gegen  seine  Aeltem  ein« 

MO.  SSInschenlcen.  King^iessen.  Eingtefsen 
ist  überhaupt,  eine  Flüssigkeit  aus  einem  Orte  in  den  an-  * 
dem  flieisen  lassen.    EinscMenken  ist  davon  dadordi  ver- 
sdiieden:  1«  dala  ea  blofa  Ton  dem  Eingi^fssn  aus  einem 
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Geföfs  in  ein  anderes  Gcfäfs  jresagt  wird,  da  Eingiefsen 
nicht  auf  ein  Gefäfs  eingescliräiikt  ist;  es  kann  auch  in  an- 
dere Orte  gffldieliea.  £iDeiu  Kranke«,  der  nicht  mt^lir 
aeUackcB  kattd,  miirs  nwii  die  Arzaej  eimgiß/sen.  3.  IMt 
es  nur  tob  solchen  FRlssigkeilen  gesagt  wird,  die  getnm- 
Iren  frerden  soUen.  Han  mafs  Dinte  eingie/sen  und  nicht 
einschenken ;  denn  sie  soll  nicht  getrunken  werden.  3.  D.ifs 
es  nar  von  solchen  Flüssigkeiten  gesagt  wird,  die  zum  Vt^r- 
gnfigen  getraoim  werden,  oder  um  den  Durst  sa  stillen. 
Man  ranfs  efaien  Tranl:  ans  dem  Anneyglase  In  eine  Soiude 
mngtpfsen,  aber  man  »ekenk^  Jemanden  ein  Glas  Wein  ein» 

391«   SilnBchlafen«   Kntncblafeii*  Bei  dem 

Uebergehen  ans  dem  Wachen  In  das  Schlafen  ist  ein  Zn- 
stand,  den  man  yerlSfst,  das  Wachen,  und  ein  Znstand,  den 

man  anfängt,  das  SclilufiTi.  Den  erstem  l)ezeichnet  Ent' 
schlafen^  den  lelzlern  Ei ft schlafe n.  I)i»'?en  Unterschied 
scheint  anch  der  Gebraach  zu  bestüligen;  denn  wir  nennen 
die  Verstorbenen  nicht  Eingeschlrtfene»  sondern  Entsekla" 
fenej  Indem  wir  sie  glficklich  preisen,  dafs  sie  das  Lehen« 
als  einen  Zustand  der  I  nrulie.  drs  Kummers  und  dps  Lei- 
dens verlassen  haben  Si«»  sind  den  Sorgen  und  Leiden  des 
Lebens  entschlafen^  durch  den  Todesschlaf  entgangen. 

8M»    Einwenden*   Kinwerfen«  Rinwürfe 

sind  Gegengründe  gegen  die  Wiihrheit  ,  Einwendungen 
hingegen  Gege^gründe  ge<:en  die  Verbindlichkeit  eiaes  Sat- 
zes, also  gegen  eine  Vorschrift,  Gesetz,  Befehl,  Rath  u.  s.  w. 
Als  Galilei  behauptete »  daÜB  die  Sonne  stille  stehe  und  die 
Erde  sich  nm  dieselbe  bewege,  machte  man  ihm  den  Bin* 
wurf^  dafs  Josua  gesagt  habe:  Sonne  siehe  stille!  Jos.  10^  12. 
Der  König  von  Frankreich  hat  von  der  Geistlichkeit  ein 
freiwilliges  Geschenk  verlangt,  sie  bat  aher  g^u»  diesen 
Befehl  viele  EinwenduMgm  genuMibt 

383.  C^inwurf.  Zweifel.  Skrupel.  Blofse 
Skrupel  liegen  dunkel  und  ohne  Bewuistsein  in  der  Seele; 
sie  Jdindigen  sidi  bloXs  dnrdk  eine  gnsvissn  onerklirliclM 
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Unruhe  an,  wovon  wir  die  Grunde  weder  Andern  noch  auch 
um  selbst  auseinander  setzen  können.  Sie  steigen  daher 
«nwillkührlich ,  ohne  unser  Zathun  mmA  «iTcnneriit  in  um 
«nf;  noil  4nr  .  Abei^laobe  hilt  sie  ma»  dimr  UcMch  A» 
Eingebungeii  eines  Mscn  Geistes,  der  im  bcuiniliigeD,  und 
in  anserin  Glauben  Irre  macfaeo  will.  Zweifel  sind  Gründe 
gegen  eine  Wahrheit,  der  wir  uns  im  Ganzen  bewufst  sind, 
ohne  sie  gelM^rig  auseinander  setzen  zu  können;  sie  sind  SiU' 
würfe  ^  wem  wir  sowohl  ihre  Waiiriieik  selbst,  als  attdb 
ilure  widcrlegcade  Kreit  Wweisca  können,  wenn  wir  sie 
delier  in  wissenschaftlicher  Form  Tortregen,  nnd  eben  so 
wissenschaftlich  zeigen,  dafs  sie  der  Wahrheit,  gegen  welche 
sie  Yorgebrücht  werden,  wirklich  entgegen  stehen.  Zweifel 
l[ann  ein  jeder  Mann  von  einigerinaafsen  geübtem  Verstände 
g^en  eine  Wahrheit  erheben,  treffende  Einwürfe  liann  ibt 
mu^  der  Gelehrte  entgegenstellen,  in  dessen  Fache  sie  ^« 
liört.  Zweifel  und  Einwürfe  können  gehoben  werden, 
denn  man  kennt  sie  und  kann  sie  niillheilen;  wie  sollen 
aber  Skrupel  gehoben  werden,  die  derjenige  nicht  angeben 
Icsna,  den  sie  bennmhigeo?  Man  bat  Skrupel,  aber  nun 
macht  Zweifei  nnd  ESnwtlrie  gegen  eine  Wahrheit.  Man 
•Olli  die  Skrupei  oft  in  das  Herz,  dw  Zweifei  und  Eim^ 
würfe  aber  immer  in  den  Kopf. 

384.  KUel.  Schnöde.  Was  keinen  Werth  bat 
nnd  den  YortJieil  nicht  gewährt,  den  man  sich  davon  yeiw 
spricht^  es  sey^  dals  wir  ee  nicht  besttsen  nnd  geniefiMs 
hinnen,  oder  dafs  es  keinen  Werth  hat  nnd  kein  Vergnügen 
i«rschsffl,  wenn  wir  es  besitzen,  ist  eiteL  So  sind  eitle 
Wünsche  sowohl  die  yergeblichen ,  als  auch  solche,  deren 
Gegenstand,  wenn  wir  ihn  erhalten,  keiue  Befriedigung  ge« 
wl&rL  In  diesem  letitem  Sinne  sagt  Salomo :  £o  ist  allen 
eiteig  d.  i  die  Vergnilgen  der  Stone  heben  kdnen  wehren 
Werth,  sie  gewäiren  keine  dsnerhafte  Befriedigung.  Dm 
Schnöde  hat  niclit  biofs,  wie  das  Eitle,  darum  keinen 
Werth,  weil  es  keine  Befriedigung  gewährt,  and  das  Be- 
streben danach  yergeblicb  nnd  nnunts  ist«  sendcni  weil  ee 
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schädlich,  verächtlich,  verderblich,  mid  dst  Bcttreben  danach, 
so  wie  der  Geuufs  desselben,  schändlich  ist  —  „Was  edle 
Seelen  Wollust  nenoen,  vermiscbt  mit  schnöden  Lüsten 
nicht.^*  Hagedorn.  —  „Hab'  ich  dich  je  für  «cAü^Vtfff»  Sold, 
fttr  0itl€9  Lob  darebwaeht**  J.  G.  JacobL 

Bltel.  Stols«  Der  Siolne  grOodet  zovdr- 
derst  seine  Meinung  von  sich  auf  Vorzüge,  die,  an  sich  be- 
trachtet, wahre  Vollkommenheiten  sind,  deren  W^erth  er 
uar  za  hoch  anschlägt,  oder  die  er  entweder  gar  nicht,  oder 
nicht  in  so  bobem  Grade  besitzt,  als  er  sie  sieb  ■  beilegt« 
Der  Biielß  hingegen  grflndet  seine  Anspräche  anf  Lob  ond 
Bewanderung,  auf  Kleinigkeiten,  die  in  den  Angen  der  Ver 
nünftigen  keinen  grofsen  Werth  haben.  Der  Stolxe  ver- 
schmühet  die  13ewunderung,  die  er  nicht  zu  verdienen  glaubt; 
dem  Etteln  schmeichelt  der  Beifall,  den  er  nicht  verdient, 
Gelebrsanilceit  ist  ohne  Zweifel  eine  YoUkommenheit  von 
grofsem  Werthe;  wer  sie  aber  för  die  grOfste  oder  gar  för 
die  einzige  hält,  ist  ein  stolxer  Pedant.  Putz  und  schöne 
Kleidang  ist  eine  \  ollkoramenheit  von  geringerem  Werthe; 
wer  sich  etwas  darauf  einbildet,  ist  ein  eitler  Thor.  Hier- 
nftcbst  ftofsert  sieb  die  Eitelkeit  anders  als  der  Sioix,  Der 
8tol%  Inisert  sieb  dorch  Verachtung  Anderer,  nnd  ist  also, 
wenn  er  sich  äufsert,  mit  Uochmntb  verbunden.  Die  Eitel- 
keit äufsert  sich,  indem  sie  Proben  von  ihren  Vorzügen  zur 
Schau  stellt,  die  schlechte  Beweise  von  dem  Werthe  der- 
selben sind.  Da  der  Stol%  sich  darcb  Verachtung  Anderer 
äufsert,  so  ist  er  verbalst,  indels  die  Biteikeit  nur  Itfcher- 
lieb  ist  Die  Biteikeit  Snlsert  sich  femer  anders  als  der 
Stoh  i  durch  das  Lob  und  die  Bewunderung^  welche  sie 
verlangen.  Der  Eitele  ist  mit  jedem  Lohe  zufrieden,  es 
mag  kommen,  woher  es  will;  ancb  das  Lob  und  die  Be- 
Wanderung  der  Unwissenheit,  so  wie  der  bioisen  Hdflicb- 
keit  nnd  Gefälligkeit  macht  ihn-  glfiektidi.  Der  Stohte  ver- 
achtet seihst  das  Loh  seiner  Bewunderer,  oder  nimmt  es, 
a!s  einen  ihm  gebührenden  Tribut,  mit  kalter  Gleichgültigkcik 
an;  er  ist  za  ttolx^  am  eitel  za  sejn. 
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Empfani^en.   Aufnehmen.  Bewill- 

kommen*  Empfangen  unterscheidet  sich  von  Aufneh' 
m'en  dadurch,  dafs  es  die  Erklärung,  Jemanden  bei  sich  ha- 
lieD  zo  woUcn^  bei  dem  Anfaii|;e  des  Aafenthalte»  bezeiehiMt; 
Jufneämän  'lAeht  hhts  den  Anfang,  sondern  sogleich  die 
Dauer  desselben.  Die  Menschliehlreit  nimmi  einen  Vertrie- 
benen av/j  dem  sie  einen  Aufenthalt  bei  sich  vergönnt,  und 
die  Leutseligkeit  empf fingt  ihn  mit  Freundlichkeit  und  Zu* 
▼orlcoinmen.  Bewiltkommen  unterscheidet  sich  ron  Em" 
pfangtn  dadarcb,  dafs  es  eine  feierlichere  £rkl8ning  seiner 
Bereitwilligkeit  enthsit,  die>aneh  l^sweilen  mit  festgesetsten 
Gebräuchen  und  besondern  Reden  begleitet  ist.  So  wird 
ein  Fremder  bei  den  Innungen  der  Handwerker  durch  einen 
besondern  Grafs  und  einen  Ehrentrunk  hewtllkommet.  Der 
verlorne  Sohn  wnrde  von  seinem  Vater  mit  Bereitmiligkett 
wieder  aufgenommen^  mit  Frendenthrlnen  empfangen, 
ihn  feierlich  zu  bewiUkammen,  daso.wsr  das  Yiterlfdie 
Herz  zu  voll. 

399.  JBmpfangen.  CJrlialten.  Bel£«mmeii* 
Krlej^eii*  Was  wir  bekommen,  dal  kann  za  ans  Icom- 
men,  ohne  dafs  wir  den  Besitz  davon  durch  eine  Handlung 
angefangen  haben,  und  ohne  dabei  an  ein  Snbjeci  zu  denken, 

von  dem  die  Bestimmung  zu  uns  gelangt  ist.  So  sagt  man: 
er  hat  das  Fieber,  die  Pocken  u.  s.  w. ,  die  Bäume  haben 
Blätter,  Wurzeln  u.  s.  w.  bekommen.  Es  wird  daher  auch 
von  allen  naturlichen  Verfindemngen  gesagt,  sie  mögen  gut 
oder  böse  sejn,  eben  darum,  weil  uns  die  Ursachen  der- 
selben mebrentheils  unbekannt  sind.  Wenn  die  Handlung, 
womit  der  Besitz  angefangen  wird,  zugleich  mit  ausgedruckt 
wird,  so  sagt  man  Empfangen.  —  „Unterwerfung  bezeich- 
nend, mit  sanftem  Befehle  gefordert,  von  ihr  (der  Eva)  ge- 
geben, und  liebreich  von  ihm  (dem  Adam)  empfangen.** 
ZachariK.  —  Wenn  Empfangeft  die  Handlung  selbst  ist, 
womit  der  Besitz  überhaupt  angefangen  wird;  so  ist  Er- 
halten  der  Anfang  des  Besitzes  dessen,  was  gegeben  wird, 
auch  wenn  der,  dem  es  gegeben  wird,  sich  leidend  verhält, 


Digitized 


396 


Empfänglich. 


und  es  sdiliefst  zugleich  die  Fortsetzmig  desselben  mit  ein. 
Ich  habe  meine  Bezahlung  nicht  von  ihm  erkalten  künnen^ 
iicMst:  der  Schuldner  bat  nicht  zahlen  wollen;  ich  habe  ak 
a»  der  Gericblsatelle  mmpfang^n  odei^  im  Bmfifmng  g»* 
BtMnmen,  bezeicbaet  die.Haidlmig,  wodorcib  der  Empfämger 
aDi^fiH^eB  btl,  sieh  in  den  Besitz  derselben  b«  setse«; 
Kriegen  scheint  unwiederbrinjlich  in  die  gemeine  Sprech- 
art übei^egangen  zu  sejn,  und  zwar  gerade  deswegen,  weil 
es  In  dem  ob beattmmten  Gebrauche  des  gemeiner»  Lebens 
dk  Yeeitaidening  des  Besttoes  oder  des  Sobjeets^  einer  Be- 
stitennn^  in  ihrer  gröfsten  Allgemeinheit  ansdtdcbtv '^(tti^ 
wir  schon  Beknmmen  haben.  Die  guten  Schriftsteller  unter 
uns  haben  daher  Kriegen  nur  noch  in  der  niedrigsiea  Schreih- 
art beihehalien. 

JBmpl&Dgtleii.  1^9M%.  Ein»  Bestimmnng» 
deren  ein.  Ding  f&hig  isk,  bann  es  dmreh  seine  eigene  Hand- 
lung erwerben;  eine  Bestimmung,  deren  es  empfänglich 
ist,  kann  es  durcli  eine  fremde  Ein^Tirkung  erhalten,  bei  der 
es  sich  leidend  verhält,  indem  es  sie  aufnimmt.  Taube 
Obren  sind  des  Vergnügens  der  Tonkunst  nicht  empfängt 
Hek,  die  Mnsiic  macht  Jceiaen  fiindroek  aof  dieselben.  Un- 
eheliche Rinder  sind  nicht  erbsehafl8/'//Af^^  sie  b5nnen  niehl 
das  Vermögen  ihrer  Aellern,  vermöge  des  Erbfolgerechts, 
in  Besitz  nehmen.  Die  Substanzen  der  JNatnr»  wie  die 
mensclüichen  Seelen,  sind  gewisser  Bestimmongen  Fähig 
und  Bmpfilnglich,  Sollen  sie  FUAig  Bejn,  gewisse  Yer*. 
inderangen  zu'  wirlren,  so  mfissea  sie  gewisse  KrSi^  haben; 
sollen  sie  ihrer  Empfi/n glich  seyn,  so  müssen  sie  nichts 
enthalten,  das  demjenigen,  ^yeIches  auf  sie  wirken  soll,  Hin- 
denusse  in  den  Weg  legt.  Obgleich  alle  Völker,  vermöge 
ihrer  angebornen  Kräfte,  einer  bftbem  Veredlnog  Fühig 
sind,  so  sind  sie  derselben  doch  nicht  sn  allen  Zeiten,  vnd 
nnter  allen  Umständen  Empfang  lieh,  so  lange  sich  näm- 
lich dieser  Veredlung  in  ihren  Sitten,  in  ihrer  Lebensart, V» 
ihrer  Religion,  in  ihrer  Staats?erfassung  unüberwindliche 
Bindeisiafe  eatgegensetiea.  Danas  wird  es  begreiflicb, 
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Fähig  Dar  die  entfernte,  Empfänglich  hingftgen  die  nSher« 
Möglichkeit,  eine  gewisse  Bestimuttog  sa  erhaiteo«  aus- 
dracken  könne. 

4««  6«geawirt%»  sich  ToniteUeii,  et  oMig  Etfvat  in  «Mm 
Seele  selbst,  oder  Etwas  aafeer  dos  seyn,  das  auf  onsera 

Sinnglieder  wirkt.  Die  Vorstellung  der  erstem  Art  sind 
innere,  der  letzteren  äufsere  Empfindungen.  Wir  setzen  da- 
her das  Empfinden  dem  Einbilden  entgegen.  Was  wir 
wirklich  geseheo,  gebikt,  oder  durch  das  Gesicht«  Geli4r 
«.  s.  w.  empfunden  haheo,  dss  bst  wirklich  auf  die  Sis»- 
gUeder  des  Gesichts  and  Gehörs  gewirkt,  wir  habeo  es  mie 
nicht  blofs  eingebildet.  Wenn  wir  den  Begriff  des  Ge- 
fühls verailgemeinem ;  so  begreirt  er  das  Vermi^ea»  die 
wahre  Beschafienheit  der  Dinge  nebst  den  VoUkommeoliei- 
fen  und  UnKoltkomnienheiten  derselben  snsehanend  toihi* 
•teilen.  tKese  letslem  Yorstellimgen  sind  angenehm  nder 
nnangenehm,  nnd  das  Wohif^efdllea  und  Mifstallen,  welches 
sie  erregen,  sind  die  Gründe  tqo  unsern  sinolicben  Urlhei- 
len ober  den  Werth  der  Dinge.  Diese  Gefdhh  wirken 
nna  ein  «stgsracfittise  Begehren  nnd  Verabschenen,  welche« 
wenn  sie  leidensehai^lieh  werden,  nnt  gewissen  Bewegnn* 
gen  des  KOrpers,  wenigstens  mit  einem  schnellern  Umlanfe 
des  Blutes,  begleitet  sind;  und  dieser  kündigt  sich  durch 
ein  Gefühl  von  Wiirme  an.  Daher  kömmt  es,  daijs  wir 
einem  Menschen  ein  warmes  Gefühl  beilegen,  wenn  sein 
€r^Uäl  einen  bdhem  Grad  der  Stärke  hat>  nnd  den  einen 
IcaUen  Menschen  nennen,  dem  es  an  einem  belrilehtlichen 
Grade  der  Stärke  des  Gefühles  fehlet.  Empfindungt  als 
Vermögen,  ist  die  £mptäuglichkcit,  Eindrücke  zu  erhalten. 
Gefühl  hingegen  ist  die  Fertigkeit  anschauender  Urtheiie 
des  Wahren  nn4  Gnten,  D«r  ecstera  Theil  dieses  Begrif- 
les  ist  Ton  den  Urtheilen  abgeiogen,  die  sich  anf  die  gc- 
nanere  Erkenntnifs  der  Figuren  durch  das  Betasten  gründen; 
CS  ist  das  Wahrlieitsg-^/üA/.  Der  z%veite  gründet  sich  aul 
die  Lost  nnd  Uniast»  womit  das  Gnte  und  Voilkguuneoe, 
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8o  wie  das  Böse  und  Unvollkommene  begleitet  ist,  und  es 
Ist  von  dem  letzten  Zweige  des  Ge/ii/iisinncs,  dem  ange- 
nehmen oder  unangenehmen  Cr ^»A/  . der  Wärme  und  KältC| 
de»  Hangera  und  des  Porstes  abgesoigen.  Es  wirkt  anf  das 
'Begebrungsvermögen,  und  bringt  üi- demselben  die  Lelden- 
^  scbsften  faerTor,  yon  dene»  es  seine  Wirme  erbSit.  Wemi 
die  VoUkoninHiiheilen  oder  LnvoUkommenheiten ,  welche 
das  Woblgefalleii  oder  MiTsfallen  erregen,  das  auf  das  Be- 
geh rungsvermögen  wuÄt,  sittlicbe  U^odiui^en  oder  Eigien- 
sebaftem  sind^  so  «ist  *es  das  sittKcbe  GitfML  Der  Ver- 
stand nnterscbeldet  sieb.  1.  von  dem^  äinne  oder  dem  Bm' 
pßndungsycrm'6^en  durch  Biine  Selbstthäligkeit.  Zum  EfH- 
pfinden  werden  die  Sinne  durch  ihre  angeinefsnen  Gegen- 
stände bestimmt,  zum  Denken  bestimmt  sich  der  Verstand 
selbst-  2.  Von  dem  Geßtkle  nntersebeidet  skb  der  Ver- 
stand dnrcb  die  Deatliebkeit,  womit  er  sieb  der  Wabrfaelt 
•'Seiner  Urlbeile  vermittelst  allgemeiner  Begriffe  bewufst  ist; 
indefs  das  Gefühl  hei  unentwickelten  Urlheilen  stehen 
bleibt,  indem  es  das  Vei^äitnifs  der  Ifinge  zu  einander  in 
concreten  Fällen  anscbaoetj  obnn  die  Grfinde  seiner  Ur* 
tbeile  darlegen  in  können.'  Wir.  legen  daher  dem  Menscbcn 
einen  Wahrheitssinn  bei,  so  fem. er  der  Eindrfieke  von  den 
Verhältnissen  der  Dinge,  ihrer  Lebereinstimmung  oder  ihres 
Widerstreits  empfünglich  ist;  ein  S^ahvhoM&gefühl  aber,  so 
fem  er  sieh  diese  Verhältnisse  anschauend  und  sinnlich  vor- 
stellt.  Hit  dem  Begebrangsveroittgen  «tctbt  der  Shm  oder 
das  Empßndungrr9!m\\S^^ii  in  keinem,  so  nahen  TeiMt- 
nifs,  als  das  Gefühl.  Ü.is  Gefühl  des  Guten  oder  Voll- 
kommnen  und  des  Bösen  oder  Luvollkommnen  wirkt  unmil- 
telbar  Begebren  und  Verabscheuen.  So  fern  beides  das  Aii- 
schanen  des  Volikommnen  und  Unvollkommnen  begleitet, 
nennen  wir  dieses  Ansobaoen  Cfefuki;  so  fem  es  davon  ge- 
trennt  ist,  nennen  wir  es  Sinn  oder  Empfindung ivermo^n. 
Der  moralische  Sinn  unterscheidet  das,  was  Recht,  von  dem, 
was  Unrecht  Ist;,  dem  moralischen  Gefühle  ist  das  £dle 
angenehm,  es  erregt  Liebe,  Ehrfarebt,  Bewonderang.  Wir 
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mfifesen  den  moralischen  -Sinti  schärfen,  wenn  er  »bgesiumpft 
ist,  and  das  moralische  GefüM  erwftrmen,  wenn  ea  an- 
fängt za  erkalten.    Wir  nennen  nicht  allein  das  Gefmki, 

sondern  auch  den  Sinn  zart,  so  fem  er  auch  die  Eindfficke 
von  kleinen  Unvollkommenlieilen  empfindet,  und  nur  das 
6frfBhl  leise,  wie  ein  leiaes  Gehör,  so  teru  auob  leise  oder 
scWa^be  Berfibrangen  eines  Kdrpers  nns  genaoe  Vorstel- 
limgeir  Von  seiner  Figur  yerschaifen.  Bmpflmdumg  imd 
Gef&hi  hat  anch  ein  Tersehiedetoes  YerhSHn^  tu  dem  Ge- 
schmacke.  Die  Feinheit  und  Zartheit  der  Empßndung^ 
oder  die  zarte  Empfänglichkeit  für  die  Schönheiten  und 
Fehler  der  Werke  der  Nalnr  ond  der  Kanst  ist  für  den 
Gesehmacfc  wohlthiüg,  weil  er«  obn)»  die  gehdngcii  Etn- 
idrftc&o  daVön'ni  erhalte,  ron  dem  WeHhe  eines  Gegen- 
standes nicht  urtheilen  kann.  Der  Geschmack  ist  also  die 
IVrtigkeit  über  die  Schönheiten  und  Lnvollkommenheiten 
der  Gegenstände  sinnlich  za  artheilen;  die  Empfindung 
hingegen,  die  Fertigkeit,  von  diesen  Schdnheiten  nnd  Un- 
'vollkommenfaeiWn  ^ndrficke  za  erhalten.  Der  Gesehmaak 
artheitt  blofs  darfther,  das  GefBhi-  hingegen  wirkt  darcfa 
idie  Lust  oder  Unlust,  weiche  ihm  die  Gegenstände  verur- 
sachen, auf  das  Begehrangsvermögen.  Eine  gefähl^oWt  Seele^ 
wird  dttrch  ein  Trauerspiel  bis  zu  Thrünen  geröhrt;  ein 
MaOn  Von  Geaobmack  ergötzt  aicb  an  den  Schitobeiten,  die 
er  in*  der^  CofhpositlOn  desselben  entdeckt.  Die  gröfste 
Schönheit  giebt  dem  Charakter,  insonderheit  dem  weiblichen, 
eia  scharfer  Sinn,  eine  zarte  Empfindlichkfit,  ein  feines 
und  warmes  Gefühl  inv  alles  Schöne,  Schieklirhe,  Anständige 
und  Gate.  Die  Feinheit  «nd  Würme  des  GefühU  mnh  aber 
jii"^«#.geh}lrigen  VerhlUnffs  gebildet  nnd  gepflegt  werden, 
W*^iÄ  ••di* "eine  der  andern  nicht'  schaden  soll.  Die  zu  grofse 
AViJrme  des  (rff'ühls  kann  oft  der  Feinheit  des  Geschmacks 
Schilden.  Die  Empfindung  ist  also  die  Fertigkeit,  von  den 
Dingen  Eindrücke  Za  erhalten;  iiM  Gefühl  zuTÖrderst  die 
Fert^keit,  'sinnlich  za  arthdien,  and  hiernSehst  dnreh  Ge- 
fallen and  Hiföfallen,  Begehren  and  VerahsdietteB  so'  Witten. 


Digitized  by  Güü 


260  EmpfindsainkeM. 

I      ■  -  ■  —  p  ■—  

300.  Kmpfindsainkeit.  Gefühl.  CSmpfind- 
Ucbkeil«  EmpfindiickktU  bezieht  sich  auf  die  gröfeertt 
jSnipfiiiiglichkeU  4»r  ingnieiiaieii  und  niMiagcil^liiiieii  Bte- 
iMoke»  dl«  Gi^ki  beartlifiU  Piag^  aaidi  Ihrem  #a- 
gnaehneii  oder  aiiMigdiiehnai  Bindniek«.  Man  legt  daher 
Bmpßndlichkeit  auch  dem  Körper  bei ,  so  ftm  rr  der 
£indrücke  von  den  äa£sera  Dingen  iu  einem  hdhern  Gr»d« 
WpfiiiigUek  iat.  Der  iMlMchliche  Körper  Ist  nach  emef 
Kiadkheit  gwftbMi^^  empßndiieher »  d,  h;ve«|(6tidel^  die 
EindHkiw  yod  KSl'te  nd  Winne  Q.e.  w.  mkeit,  Gff  üki 
lege,  ich  dem  Körper  aber  nur  bei,  wenn  es  den  Einen  ^on 
den  fünf  Sinnen  bedeutet.  Empfindlichkeit  wird  mehr  in 
hSaem  als  in  gutem  Sinne  gebraucht;  G^ühl  hiogegen  and 
Bmijßfind4mmk0^  w  ia  gate«.  fiw  mpfmdUßhi^  Hwiwrh 
wird  doreb  die  geringste  CleinigkeU  au%ebrq<li|  -iivd 
driefslich.  Gefühl  and  Empflndnawkeit  «nd  fertier  dü- 
durcb  näher  mit  einander  verwandt,  als  mit  Empfindlich- 
keit, dafs  sie  sich  beide  mehr  auf  Andere  beziehen.  £in 
g<^MiUvoUer  und  empfindsamer  Mana  kann  fremdes  Elend 
•a  weB%  ohne  Mitleid,  e]§  die  bflobale  and  g)fteJlHdt«itVli- 
fend  dhne  Hltfrcnde  aneehen.  Nan  '«üer^heideih  #{#  üidk 
aber  dadurch  von  einander,  dafs  die  theilnehmenden  Ge- 
mütbabewegungen,  die  beiden  zur  Fertigkeit  geworden  sind, 
in  den  JB^mpß^dsamen  onr  angenehm  eind.  Das  Mitleidep 
ist  witer  gewiseen  UmaUbidca  fdne  «ngeneBnte  CF^nMUb^bt* 
Tvegong,  nnd  danun  eofjit  sie  der  ßmpßndsam», « IlbtriH^f» 
des  GefüklvoWen  \8t  nicht  dagegen  verschlossen ,  alleitt^ 
sucht  sie  nicht  nm  des  VergnUgens  willen  in  sich  zu  er- 
wecken. Das  Gefühl  ist  die  i'^ertigkeit  mittbeilender  Ge- 
mlühsbewegwigen  «elbst,  die  EmpfindsamkeiJ^\ik\^^^* 
tigkeit,  an  diesen  Gemfithsbewegungen  yergnfigeip;[,Kiftr!««k- 
pfinden.  Darens  lifst  sich  eehon  erklXren,  waram  eik  Ttel^' 
^'^wA/volle  Menschen  geben  kann,  die  nicht  zu  den  Em- 
pfindsamen gehören.  Da  die  Wollust  diesea  Genusses 
am  besten  dnrch  die  Werke  der  naehahmenden  Künste  ge- 
wifhrl  wird;  sn  bm  «in  llen$^  b^  w^iinhen  Leiden  oft 
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ge/ühl\oB  bleiben,  der  bti  den  erdichteten  empflndiatnm 

Tbränen  vergiefst. 

aM«  JBmligeai»  AufMkren.  Endigen  sagt  miii 
mir  m»n  öev*  ms  Um  das  JM#  oder  d«i|eiifB  Ist, 

•ef  fvddNS  ttidito,  ttAr  Mgt;  Aufh&res  aWr  Mch  ifm 

dem,  was  nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine  Masik 
hit'rl  von  Zeit  zu  Zeil  ayf,  wenn  sie  durch  LSrm  anter- 
bvaobtn  wird;  «k  i^tdigt  aber,  wenn  nichts  mehr  in  Mgea, 
o4iV  »^.«iilgeii  «hA  silsfiieleA  fibrig  ist,  oder  wem  Mb 
der  Unlarlwccbiiiig  nkbt  weiter  fotlgsteCil  wird, 

309.  KaM^en.  Vollbrini^eii.  VollenilMi. 
Endigen  heifst,  den  letzten  Theil  eines  Ganzen,  oder  sein 
£nde  wirklich  machen;  Foilltrin^en  oder  Foidsnden  be- 
sieht sich  auf  das  Ganze,  und  bezeichnet  die  ganze  Arbeit« 
wodurob  es  bis  auf  den  letsten  Tbeil  ood  mit  demselben  ss 
Stande  gekommen  ist  I)er)enige  bat  smnen  Tag  nütdidi 
vollbracht  uud  vollendet^  der  den  ganzen  Tag  über  etwas  ' 
Nützliches  gethan  hat;  man  kann  aber  einen  Tag,  den  man 
in  Zerstreuungen,  Vergnügen  und  Jllürsiggang  angebracht« 
noch  nfitalieb  endigen,  wenn  man  aocb  in  den  leisten  Stun- 
den desselben  noch  etwas  Nfitsliches  tbnt  Feilende  m- 
ieracheidet  aicb  aber  Ton  FeliMngen  dadnrcb,  dafs  es 
Rieh  auf  die  V%)Ilkommenheit  beziehet,  welche  ein  Werk 
durch  die  letzte  Arbeit  erhält.  Ein  Künstler  vollendet  sein 
Gemälde  durch  den  letzten  Pinselslrich,  wodurch  er  ihm 
den  bdcbsten  Grad  der  Vollkommenheit  miltbeilt«  dessen 
*  es  flüiig  ist  Ein  Gemilde  ist  noch  nicht  vollendet^  wenn 
es  diesen  Grad  der  Vollkommenheit  noch  nicht  bat,  man 
nennt  es  hingegen  ein  vollendetes  Werk,  wenn  ihm  keine 
Schönheit  und  Vollkommenheit  seiner  Art  mehr  fehlt.  — 
.,Ver}asi«i«r  Pygmalion  2  Wer  Ton  4m  Gdttem  ^^fird  dein 
Werli  tP#IAMitf«tf»«  Ramler.  — 

WS»  Rttdnrsacli*  XwMili-^ 'iN^' #arom  ein 
ircrnunftiges  Wesen  handelt,  mufs  Etwas  seyn,  das  sich  dai 
vernünftige  Wesen  als  gnt  vorstellt;  nnd  es  ist  bei  einer 
Bllilio  TSA  Ikmdlnflfen  das  Letzte«  das  Ziel«  der  Zweck, 
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worauf.  HC  abfidto.   So  fevii  aber  dieser  Zwtek  oder  das  ' 

vorgestellte  Gute  bei  unsern  Handlungen,  eine  IJrsach  un- 
serer Hondliuigeii  ist,  bellst  sie  die  Mndursach  derseiiiea. 

RitMtem«  AiMOTtoB.  Bmimtün  druclel 

blofs  aus,  ilafs  ein  Ding  aus  seiner  Art  heraasgeht;  Ausar- 
ten uber  auch  zugleich,  tlafs  es  anfangt,  zu  einer  andern 
geringem  Art  zu  gehören.  Die  Freundschaft  ist  sehr  ^7?^- 
mri0t  voD  deni,  was  sie  sa  den  Zeiten  der  rohen  £inf«k 
der  SHteaf  war;  de  Ist  in  ein  Gewerbe  des  fiigennotaeB 
ausgeartet.  Es  ist  daher  ein  nisaer  und  IcÜhner  Gedanke? 
„INichts  läfsi  sich  leichler  erwarten,  als  dafs  einige  aus  der 
langen  Reihe  seiner  Ahnen  zur  Tagend  ausgeartet  seyn 
werden.^*  ßnricc  Brief  an  den  Herzog  yon  Bedford. 

395.  Kntbehren.  missen«  Vermissen. 
Kntrathen.  Entrathen  ist  überhaupt  Mangel  an  einer 
uöihiuen  Sache  haben.  Missen  Mangel  an  dem  haben,  \vas 
man  bisher  gehabt  and  besessen  bat  Das  Vermissen  be- 
merl[t  diesen  Mangel,  and  Enthehren  setzt  den  JMebenbe- 
griiT  der  Ertragung  dieses  Mangels  hmzn.  Ich  entrathe 
also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blofs  niüngell;  ich  vermisse 
sie,  wenn  ich  ihren  Mangel  beir  erke.  Wehe  dem,  den  mau 
entrathen  und  wissen  kann,  den  man,  wenn  man  ihn  nicht 
bat,  aaeb  nicht  vermijst^  und  wenn  man  ibn  vermifst, 
entbehren  Icann.  —  „Ihrer  Dienste  icann  icb  entrathen: 
doch  beruhigt  will  leb  seyn,  dafs  die  Getreu  n  nicht  leiden 
und  entbehrenJ'^  Schiller. 

,  V  •  ,  4 

MO*   BaOO^Idepi.    fimtselMMi«  jidiMieB» 

^Scheuen  geht  anf  jedes  Uebel.  Er  war  in  der  gröfslen 
Wuth,  doch  scheuete  ich  mich  nicht,  ihn  anzureden.  Ich 
inulstc  naiulich  c^ine  üble  Behandlung  von  ihm  besorgen, 
allein  diese  Beso^iis  bielt  mich  nicbi  ab«  .  EmiMädfin  «ttd 
Entgehen ^  ist  doel|  nnr  mal  einer  Verneinung  im  G«b|nnicbe^ 
und  sie  bnterseheiden  sich  von  Scheuen  so,  dafs  das,  \vas 
sie  nicht  fürchten  und  vermeiden,  die  Uei»erlrelung  einer 
Pflicht  ist,  bei  fintseJiejn  die  Pflicht  der  Gerechtigkeit  und 


Entbreimen  —  ^aideekea.  963 

-I  II  I  ,        .  I    r  1 

Aclitung  gegen  die  Rechte  Anderer,  bei  BntbMIen  die  PAielit 
(l(;r  £hr«rbietung  und  Bescheidenheit.  Man  wird  nicht  sa- 
gen k(">nnen:  dieses  Kiod  ist  so  dreist,  dafs  es  sich  nicht 
entbindet  oder  etUtipht^  Jedermann,  «nch  Fremde  und 
YomefaAie  anzureden,  sond^lrn.blofe:  es  sekeuft  «ich  nichi; 
denn  dieses  Anreden  ist  iceiner  Pflicht  entgegen,  nnd  wenn 
das  kiiid  es  auterläfst«  80  geschieht  es  nicht  aus  Gefühl 
der  Pflicht. 

397.  Kntlirennen*  itnbreniieii«  ßntitren* 
nen  .bezeichnet  ein  Brenneil,  das  eine  innere,  so  vrie  An- 
brennen j  das  eine  SnGiere  Ursaiiche  'hat.  '  Da  die  Leiden* 

Schäften  ans  sinnlichen  Vorstelinngen  der  Seele  entstehen, 

die  etwas  Inneres  sind,  so  wird  von  ihnen  Enthrtnnen 
gesagt.  —  Sein  Zorn  e.nthraniUe  heftig.  —  „Und  nun 
entbrannt  ihr  Durst  nach  uiebr  Eroberungen.*^  Gieseclce^  — 
Wenn  man  Entbrennen  von  Jhtbrennen  durch  seinen 
Gebranch  in  der  hfthern  Schreibart  unterscheidet:  so  läfst 
man  immer  die  Frage  übrig,  wodurch  es  sich  zu  einem 
Platze  in  dieser  Schreibart  berechtigt,  und  das  ist  dann  eben, 
dafs  es  ein  ßrennen  ans  innern  Ursachen  anzeigt;  denn 
innere  Tfafi^gkeilen,  lieben,  und  znuiaL  Leben  eines  sittlichen 
Wesens,  sind  immer,  etwas  Edleres.  * 

398.  nSutdeckeii.  £nthüllen.  Was  ent- 
deckt wird,  Avird  blofs  überhaupt  und  im  Ganzen  bekannt; 
was  enthüllet  wird,  davon  kommen  alle  Theile  und  Um-  . 
stände  nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammen- 
hange zu  Anderer  Kenntniis.  Dief  VerschwSrung  des  IBar* 
qni$  Ton  Bederoar  wurde  entdeckt;  denn  sie  %Turde  so 
weit  bekannt,  dafs  man  Anstalten  dagegen  treffen  konnte; 
sie  ist  aber  nie  ganz  e?ithüli(t  worden,  dafs  die  geheimen 
Anstifter  derselben  und  das  ganze  Gewebe  ihrer  verborge- 
nen Ränke  völlig  bekaOnt  geworden  wä^.  W-enn  man  die 
jGefaeimnisse '  der  alten  Nystmen  hätte  entbüllen  kiSnuen, 
^o  wSrde  man  vielleicht  manchen  Priesterbetrug  darin  ent- 
deckt lioben.  der  dfircli  <Mne  solche  Entdeckung  sein^  Wirr 
Jknns  vvürde  veriohreu  hieben. . 
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fintdecken.  Finden.  Auftreiben. 
Entdecken  GchliefBi  zuvörderst  eine  solche  Konntnifs  mit 
thi,  die  aober  dem,  der  diie  Sache  gefunden  hat,  aackr 
Ander«  davon  erlnlteii  kOnneii.  Keppier  hat  das  VerhÜt- 
ailh  der  EnH^nraiigen  der  Plaaeteii  sa  Ihrmi  Umlafofmiten 
f:efu7iden ,  so  fern  es  ilim  selbst  bekannt  Trorde,  ond  er 
hat  es  entdeckt,  so  fem  es  nun  nicht  mehr  anbekannt  ist, 
and  ein  jeder  ea  nan  auch  wissen  kann«  Enideeken  aeUrt 
eine  vorliergdieBde  Benihmig  Torana,  etwas  klar 
ttt  crieennea.  Man  nefttit  die  Reiseir,  wodareh  man  in  de» 
nenem  Zeiten  die  £rdkirode  bereichert  bat:  Bntdeekungs* 
reisen;  man  geht  darauf  aus,  neue  LSnder  zu  entdecken, 
man  findet  aber  oft  unter  Weges  unbekannte  Länder,  ohne 
dsraaf  aoazogeben.  Was  man  auftreibt,  das  findet  mas 
nadi  vielem«,  mit  mgedoldigen  und  anrabigen  fiewegangen 
verbmideiiem  Sueben.  Man  kann  etwaa  von  nngefthr  nnd 
ongesacht  finden,  aber  man  kann  nichts  von  ungefähr  und 
ongesucht  auftreiben.  »  „Doch  beider  Wunsch  and  Fieifa, 
noch  immer  neaerea  ond  schönres  auf^utr^ihen,*^  r.  Nt>> 
eolai. 

400.  Bntflmimff.  Feme.  Weite.  Knf- 

legenheit.  Abstand.  Fern  sind  die  Leiden  End- 
punkte eines  Zwischenraumes  in  gerader  Linie,  und  weit 
bt  dieser  Zwisciienranm  selbst,  wenn  er  ein  grofserer  iat 
Fkm  von  der  £rde  ist  acbon  der  nSchate  Fixatem,  und 
wäit  ist.  der  Weg  bis  dabin ;  denn  die  Lhiie,  wovon  dieser 
Fiiatem  nnd*  die  Erde  die  Endpunkte  sind,  ist  von  niter- 
mefslicher  Länge.  —  „Der  Weg,  so  kurz  er  w;ir,  war  für 
die  Schnecke  u/eit.*''  Lichtwer.  —  fVeit  druckt  hiernächst 
einen  grOfaem  Zwischenraum  naeb  allen  Dlmensioiien ,  und 
also  einen  grdfaem  Zwiscbenraom  fiberbaopi  ohne  Beatim» 
^anng  der  Dimension  ans;  Fern  bingegen  nnr  naeb  Einer, 
der  LSnge.  Fern  wird  nur  dem  ISahen,  weit  auch  dem 
Kurzen  und  dem  Engen  entgegengesetzt.  —  ,,ljnd  ich  sali 
ein  Liebt  von  weitem,  und  es  kam  gleich  einem  Sterne 
Unten  ans  der  femston  Femß.**  GMi.  —  fFeit  vrird  diN 
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her  um  seiner  Allgemeinheit  willen  zur  Verstärkung  des 
Begriffes  der  Gröfse  ])ei  dem  bestimmtem  Entfernt  und 
Entlegen  .gebraucht.  Wir.  waren  noch  weit  von  ihm  ent- 
fernt; diese  Oerter  sind  weit  von  einander  entiegen. 
Entfernt  drftclt  zngtoich  ans,  dafs  ein  Ding  yon  dta  an- 
dern fern  ist,  weil  eine  Ursaeli  ibre  AnhSlieraDg  hindert, 
und  diese  lirsach  wird  oft  ausdrücklich  hinzugesetzt.  Zwei 
Menschen  sind  bisweilen  durch  die  Verschiedenheit  ihrer 
Charaktere  so  weit  von  'einander  entfernt,  dafs  sie  nnmög- 
lieh  Freunde  oeyn  können.  Von  Entlegenheit  nnd  Ah- 
Hand  ist  Entfernung  so  >ersehieden,  dafs  es  blofs  die 
Gröfse  des  Zwiscbenramns  'zwisclien  den  Dingen  anzeigt, 
ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst  Rücksicht  zu  neh- 
men. Diese  Stellung  wird  aber  in  der  Entlegenheit  und 
Abstand  mit  ansgedrackt.  In  Entlegenheit  ist  es  die 
Entiemang  liegender,  in  Ahetand  die  £nifeniing  stehender 
Binge.  Slan  betraefatet  LSnder  imd  Städte  als  Kegeade' Dinge, 
nnd  man  nennt  daher  ibre  Entfernung  Entlegenheit;  die 
Sterne  hingegen  stellt  man  sich  stehend  vor,  und  nennt  da- 
her ihre  Entfernung  Abstand. 

401*  £iit|^elieii*  finikoiBiiieii*  Kntsprln- 
i^eii«  Ifitttweicfieii.  SnttawfeB»  Knirinneii« 
Bntwkieheii.  SMselilftpfeii*  Entkommen  zeigt 
blofs  die  E^ichung  des  Zweeices  an,  den  alle  diese  Wör- 
ter ausdrucken.  —  ,,Die  Noth  ist  dringend,  wie  soll  ich  ihr 
entkommen  ^^'^  Göthe.  —  Die  übrigen  unterscheiden  sich 
aber  davon  dadurch,  dafs  sie  auch  die  Mittel  angeben,  wo- 
durch dieser  Zweck  ist  erreicht  worden.  Am  allgemeinsten 
wird  das  dordi  Entweichen  und  Entfliehen  ausgedruckt, 
wovon  beides  nnr  die  Entfernung  anzeigt,  das  Erslere  blofs 
überhaupt,  das  Letztere  mit  Eil  und  Geschwindigkeit,  we- 
gen des  Nachsetzens.  —  „So  lag  Ariadne,  als  Theseus  Se- 
gel entwich €71  y  Die  Hören.  Zum  häufen  gehört  mehr 
Geschwindigkeit  als  zum  Gehen,  Man  entlhuft  also  dem, 
der  uns  in  seiner  Gewalt  bat,  und  man  entgeht  dem,  der 
uns  in  seine  Gewalt  bringen  will,  oder  eiAem  Uehel,  das 
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beTorstehend  ist  Man  enigski  durch  Klogbeit  nnd  Yöc^ 
sichüßkeit  den  Nachstellungen  von  Räabern,  man  eniiä^f^ 

ihnen,  wenn  sie  uns  nahe  sind,  oder  uns  schon  ergriffen 
haben;  man  entspringt  aus  dem  (if'iänj:;nisse,  man  ent' 
springt  der  Wache ,  die  uns  in  das  Geianguifs  führte. 
Enlrinnefi  liegt  zwischen  Entgehen  und.  Entlaufen  roit? 
ten  Inne.  fis.heifsfc  also,  steh  £inem  enUiehen,  .d^. 
zwar  noch  nicht  in  seiner  Gewalt  hat,  wie  bei  dem;  JPiil^f 
laufen 3  der  nns  aber  nfiher  ist,  als  der,  dessen  Gewalt  wir 
entgehen.  Entschlüpfen  und  Entwischen  deutet  die  Art 
au,  wie  Jemand  sich  der  Gewalt  eines  Andern  entzieht,  das 
Eiratere  durch  Behendigkeit,  so  dafs  er  ihn  nicht  haltea. 
kann,  das  Ijeiztere  durch  Geschwindigkeit,  dals  er  ih^  nipht 
bemerkt. 

4:01S*       £othusiai»]uui^.  Begeisterung^* 

S^Chwärinerei.  Ein  Schwärmer  ist  derjenige,  dessen 
Vorstellungen  von  dem  L  nsiiuilichen  auf  einem  dunkeln  6r«- 
fühle  Leruheu.  Daraus  folgt  ganz  natürlich,  dafs  dem  Schwär' 
mer  alle  kalte  Untersuchnng  und  alle  Benrtheilung  der 
Vernunft  yerhafst  sein  mufs,  weil  sie  den  blinden  Glan- 
ben erschüttert,  wobei  ihm  so  wohl  ist:  und  dafs  er  die 
plötzlichen  Einfülle,  die  aus  d«r  Finsternifs  seiner  Seele 
hervorgehen,  für  göttliche  Antriebe  und  Ollenharungen  hal- 
ten mnfs.  Denn  da  er  sich  ihres  natürlichen  Entstehens 
qicht  bewttfst  sejn  kann,  weil  er  sich  keiner  vernünftigen 
Grfinde  derselben  bewufst  ist:  so  mufs  er  sie  nolhwendig 
einer  ühernalürllchen  Einwirkung  zasclirt  ihen.  In  der  Be- 
geisterung wirkt  das  ßcgelirungsvMiiiJjgtn  eine  verstärkte 
Kraft,  indem  der  Begeisterte  das  Lusinnliche  in  lebhaften 
Bildern  anschauet  Der  Schwärmer  fiihlt  das  Unsinnliche, 
der  Begeisierfe  liebt  es.  Von  der  BegMterun^  unter- 
scheidet sich  der  Enihusiasmus  dadurch,  dafs  er  ein  ge* 
wohnlicher  dauernder  Zustand  ist,  da  hingegen  die  Begeis- 
terung  augenblicklich  und  \orüh(  rgelRiid  s(\ri  kann,  und 
deswegen  wird  man  das  fremde  Wort  Enthusiasmus  in 
der  deutschen  Sprache  nicht  wohl  entbehren  kdanen.  Der 
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Bm$ku€ia$l  io        Frevtidtehaft  liebl  mil  eineiB  fearigen 

Ungestüm,  der  ihn  oft  za  heroisciirn  Aafopferun^en  be- 
geistert; der  Schwärmer  in  der  Freundschaft  ergötzt  sich 
an  ihren  am^enebiuen  diwJc^u  Geiühien.  Voltaire  schrieb 
mit  Wilrme  gegen  die  angerechte  «nd  graasame  Yerdam- 
mnng  des  unaebiildigeii  Calae.  £r  kfimpfte  mit  einem  adiö* 
nen  JSntku4iaHHUS  gegen  die  Untdftratige  fehwUrmerei 
der  Einwohner  von  Toulouse.  Beide,  die  Begeisterung 
und  der  Enthusiasmus,  beleben  also  die  begelirenden  Kräfte, 
indem  sie  Liebe  und  Verlangen  nacii  dem  sdiönen  Bilde 
erregen 9  daa  der  Einbildangakraft  yorachwebt;  and  wenn  * 
der  Gegcnetand  der  idebe  eke  fortdaaemde  Anstrengung  er- 
fordert, 80  mnfs  die'LeidenschafIt  ans  BntkmHagmus  ent- 
stehen. Der  grolse  Künstler  raufs  ein  Enthusiast  für  seine 
Kunst  se^n,  und  wenn  er  arbeitet,  mofs  er  sich  begeistert 
föiilen.  Raphael  liebte  die  Maierei  mit  EHthusimmtm$, 
nnd  arbeitete  mit  BtgeiHerwtig* 

4m.  BatkrUteB.  MiwtehM.  Die  StMe 
Icann  sowohl  rermindert  werden,  indem  die  Menge  der  klei- 
nem Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  der  Kraft, 
den  ein  Ding  bisher  gebrauchen  konnte,  abnimmt.  In  dem 
erstem  Falle  wird  es  getchwäcJU,  in  dem  andern  mnt' 
kr^ftBt.  -Wenn  ein  starker  Mann  gegen  einen  groTsen  Haufen 
schwileberer  so  kftrapfen  hat:  so  kann  der  Ausgang  de^ 
Kampfes  eine  !2eit)ang  ungewifs  seyn.  Endlich  aber  nimmt 
der  Grad  der  Kraft  des  Stärkern  ab,  er  wird  entkräftet 
und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein  groiser  Theil  seiner 
Gegner  läuft  davon,  und  ihre  Partei  wird  also  gBM^wHekt 
and  übevwnnden.  Ein  Kriegaheer  .wird  g€§€kmM$,  wenn 
rs  einen  betrüditliehen  Theil  semer  Tmppen  einem  anderm 
Feinde  entgegenschicken  mufs,  oder  wenn  es  durch  Ge- 
fechte, Krankheiten  und  Desertion  viele  Mannschaft  verloh- 
rcn  hat;  es  wird  ahtr  entkräftet  durch  Arbeiten,  Mühselig* 
keiten,  lange ,  übertriebene  Mfirscfae  in  schlechtem  Wetter, 
dnreh  nnwegsame  Strafiwn  n.  s,  w.  In  der  Körperwelt  hingt 
die  GrSfse  der  lebendigen  KrSfle  «ooh  von  der  Gesohwindigo 
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keit  der  ficpwegmig  ab«  Sie  baiiii  «lao  rmtmmAti  v^ev^tn 
dnreli  alk  BMiUniisse,  wideke  iie  GesdMrjD^keU  «kr  Be- 
wegung Termindeni,  obse  dltfii  ^dvreb  die  innere  Kraft  des 

Körpers  selbst  das  geringste  verliere.  In  diesem  Falle  wird 
seine  Bewegung  und  sein  Stöfs  geschwächt,  er  selbst  wird 
aber  nicht  entkräfM.  Man  schw&cA^t  die  Gewalt  eines 
reifiMBden  WaBsentronM  d«reh  Däwmt^  aber  mea  en$kri^ 
M  daa  Waaeer  selbst  mdit.  Daber  sagt  man  nur  reo  der 
Kraft  selbst^  dafa  sie  geschwUeht  und  von'  dem  Dinge, 
das  die  Kraft  besitzt,  dafs  es  entkräftet  werde.  Denn 
*  die  erworbene  Krait  kann  durcii  Hiodeniisfie  vermindert 
werden^  ohne  dafs  dadnreb  daa  DiDg  etwas  an  fnaerar  eigen* 
ibttmlkber  Kmft  verlien. 

l^eil.  TÖdten«  Hinriehten.  Tiidten  scbränkt  sich 
bioXs  auf  die  Beraubung  des  f^ebens  ein,  und  kann  daht-i- 
ancb  von  Gott  und  den  höbern  seligen  Geistern  gesagt  wer- 
den. £baii  dämm  wird  auch  nnr  Titdien  im  nneigenlÜcher 
Bedeutung  von  der  Yemicbtttig  der  Begierden,  der  Zeit 
n.  s.  w.  .gebrancht^  vnd^  beifbt  in  dem  ersten  Falle  die  Bis 
gierden  selbst,  und  in  dem  letztern  das  Bemerken  von  dir 
Länge  der  Zeit  schwächen.  Es  wird  daher  auch  von  Thie- 
ren«  fOn  zufälligen  Ursachen  des  Todes,  von  freien  Hand* 
huigen,  die  ohne  Yemata  Uraacben  dea  Todes  sind»  ge<> 
braiicbt.  BniiHäM  milecscbeidet  sieb  se^iefa  Ton  TW« 
ten  dadoreli,  dafs  es  nnr  ven  dem  Tode  des  Menseben  ge- 
sagt wird,  lind  von  IJmhrirkS^en^  dafs  es  aufserdem  «ine 
uuvorsätzlicbe  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sieb  bc^^reift: 
Indeb  man  umbringe»  ^aneb  von  Thieren  und  nnr  von 
voffsauUcber  Veroraseking  gebraodtt.  Wenn  man  nm  Je* 
manden,  der  einem  Andern  .im  Doell  das  Leben  genem« 
men  hat,  sagt:  dafe  er  ihn  enHMet  nnd  getd)dtet  habe: 
so  läfst  man  es  unentschieden,  ob  es  vorsälzlicli  und  wider- 
rechtlich geschehen  sey.  Sagte  man:  dafs  er  ihn  ermordet 
liahe:  so  würde  man  zngleieb  andeuten,  da£a  er  ibm  gegen 
die  Gesefete  der  Ebre  das  Lebni  gdiommen.  Hinrichten 
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bedeutet,  einen  Missethäter,  der  durch  Lrlheii  and  Recht 
zum  Tode  verdammt  ist,  todten. 

JBAteaifen.  Iiossagen.  Begeben. 
£mismg0n  ^cht  aaf  di«  Sache  scHiil,  aaf  den  ßeeitz,  so 
wie  Mif  ein  Reelrt,  da»  man  iarm  hatte;  iKe  Seche  nag 
ftbrigena  seyn,  welche  sie  will,  etwa«  Gates  oder  B5ses. 
Sich  hegeben  gebt  nur  auf  etwas  Gutes  und  Vortheilhafles, 
Lossagen  auf  eine  Yerhindlichkeit,  Man  entsagt  einer 
firbeobafif  weim  man  keine  Anspiücbe  mehr  daran  macht. 
Kan  mtsagi  der  Fnrchl  and  der  Hofiming,  aber'  man  Äe- 
gMi  sich  nnr  der  Hefhmng,  nnd  niehl  der  Forcht  — 
,9 Wer  sechzig  Jahr  gelebt^  und  noch  des  Lebens  sieb  nicht 
kann  begeben}^  Lessing.  —  Wer  aus  einer  Uandlungsge- 
Seilschaft  tritk,  kann  sagen:  er  habe  dieser  Gesellschaft  ent- 
Ms§i ,  indem*  er  trklSrt,  dafs  er  femer  Ifein  Glied  dersel- 
ben wejfk  welle,  er  hibe  sich  aller  AneprMe  an  dieselbe 
nJI  aller  ToHlieiley  die  er  sieb  ron  derselbin  iiariprachen 
konnte,  begehen,  indem  er  erkUrt,  dafs  er  kehl  Recht  auf 
einen  Theil  ihres  Kapitals  oder  ihres  Gewinnstes  ferner  ha- 
ben wolle;  er  habe  sich  davon  losgesagt^  indem  er  erklärt, 
dafs  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus  dem  Gesellschaftsver- 
trage  entsteht^  üHr  die  Znknnfit  aneribemew  ' 

4M.  (Sieb)  BntgoiiMe— m.  (Sich)  T#meftk 
men.  (Sich)  Vorsetzen*  Vorhaben.  Das  Wollen 
hat  eine  doppelte  Beziehung  rückwärts  und  vorwärts.  Rück- 
wärts bezieht  es  sich  auf  die  Beratlischlagung,  die  Tor  dein 
Wellen  vorhergeht,  und  die  durch  die  EntMcAUessung  gcf> 
endigt  edier  g0scäio9t0m  wird;  so  dafs  mm  sagleicfa  d»» 
n^t  die  Bestimmung  der  Kraft  rerbmidsn  ist»  die  der  WoU 
lende  für  grofs  genug  hält,  den  Gegenstand  seines  Wollens 
wirklich  zu  machen.  Vorwärts  bezieht  sich  (Ins  Wollen 
auf  den  beschlossenen  Gegenstand.  Ein  Vorhaben  ist  die* 
ser  Gegenstand,  wenn  man  bereits  anfängt,  denselben  wirk** 
lieb  sn  machen,  nnd  sollten  es  anch  nnr  du^  Zobersitmigeii 
dntn  sey».    Man  kamt  dieern  Gegenttand  aneb  «In  ebwn 
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Zweck  betrMhten,  sa  den  num  ediiiii  die  Mittel  TorMivt, 

wenn  man  etwas  vor  hat.  Ich  habe  wohl  e:emerkt,  dafs  er 
mit  dem  Vorhaben  araging,  au.s  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne 
mich  zu  bezahlen,  indem  er  schon  anßng,  nach  und  nach 
nein  Hawgeräthe  wegsoschaffen.  Sicli  Form^m^m  md  F^r- 
$0i%m  geht  blob  auf  den  Zweek,  dien  naii  vor  Augen 
hat,  abgesehen  von  dem  sebon  angefangenen  ^branebe  der 
Mittel;  mit  dem  Unterschiede,  daf«  Fornekmen  blofs  die 
Wahl  dieses  Zweckes,  Forsetxen  aber  zugleich  die  atüte 
KichtUQg  der  Aufuierksamkeit  auf  denselben  bedeutet.  F»- 
bius  nahm  aich  fpor,  den  Krieg  in  die  Läi^  n  apinleB, 
und  dieaem  VarMai%e\  den  er 'nie  aaa  den  Angen  yerielbr, 
waren  alle  aeine  kriegeriaehen  Bewegungen  angemeaaen. 

4r07«  (Sich)  £ntsetzen.  Krschrecken«  Er- 
$ckr ecken  druckt  einen  geringem  Grad  der  Gemüthsbe- 
wegung,  £n^selS64m  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetxen 
kt  anaaminengeaebt  ana  der  PlötaUehkeit  der  Gemtttbabe* 
wegang  nnd  aui  der  Grifte  den  UebeU)  dasaen  Voraldknig 
aie  Veraraaebl.  Ea  ist  daher  eine  ganz  refaie  nnangenebme 
Gemüthsbewegung,  Das  F^rtchr ecken  kann  aber  mit  eini- 
gem Vergnügen  Yermiscbt  seyn,  ja  man  kann  auch  über 
etwas  Angenehmes  9r§ekr0€ken*  sobald  es  ana  plötzlich 
«berO^  Daa  "Unaigewbie  darin  glebi  ibm  daber  die 
Plötaliebkeit  der  Yerlndenmg  dea  Zoataod«».  ^  „Sie  war^ 
den  TOT  Wonne  freudig  erschrecken}^  Klopstoek.  — 

Kntsetzlich.  firschrecklicta.  Oräss- 
llcb.  Die  Gemüthsbewegung,  welche  das  Entsetzliche 
und  ^räfsliche  erregen,  iat  in  einem  betriebtlichen  Grade 
beftiger,  ala  die  dnicb-  daa  Sekr^öklUke  entatdit  Daa 
JBmiseexlieks  wirkt* ein  gänaiiebea  Vergeben  aller  Gedanken 
in  der  Seele  und  ein  Verschwinden  aller  Bewegungskrifle 
in  dem  Ki')r|)er.  —  .,Wir  sind  vor  ihm  zur  Erde  gesunken! 
Denn  sein  Blick  war  entsetzlich,  uiid  Tod  in  des  Reden- 
den Stimmet«  Klepatock.  IHa  OrüJsUche  iat  mit  Gramme 
nnd  Gruusen  TerwMidt,  und  iat  daa^enige,  deaaan  Ab> 
blick  blofa  durch  aeine  HllaUcbkeltf  nicht,  wie  daa  S»t- 
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setxliche^  durch  seine  Gröfse  und  Plötzlichkeit,  ein  schau- 
derndes Zusammenziehen  der  Haut  und  eine  krampfhafte 
15ewegung  der  Glieder  erregt,  dergleichen  der  im  höchsten 
(jrade  heftise,  sinnliche  INaturabscheu  des  Ekels  und  des 
Grausens  zu  wirken  pllegcn.  —  „Warum  empörst  du  mich 
durch  GräfsUchkeit  und  Krämpfe?  Zerrissen  will  ich  nicht, 
ich  will  erschüttert  scyn."  v.  TVicolai.  —  Man  hat  Gemälde 
von  Köpfen,  die  bereits  vier  Wochen  im  Grabe  gelegen  ha- 
ben, und  an  denen  Verwesung  und  Würmer  schon  sehr 
sichtbare  Forlschriltc  gemacht  haben,  die  daher  Grausen 
und  Ekel  erregen,  und  die  man  ohne  Schauder  nicht  ansehen 
kann;  sie  sind  gräfsllche  Gegenstände. 

409.  liiiitfi^prechen.  Uebereinkommen. 
fjebereinstiininen.  Uebereintreffen.  Leber- 
eiiiknmmen  begreift  alle  Dinge,  die  Bestimmungen  enthal- 
ten, die  mit  den  Bestimmungen  Anderer  einerlei  sind.  Die 
spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der  v'iSmi- 
schen  überein,  IJehei'einstimmen  geht  zuvörderst  seiner 
Abstammung  nach,  wonach  es  wenigstens  so  viel  heifst,  als 
einerlei  Stimme  führen,  auf  Gedanken,  Sinn  und  ihre  Zeichen. 
Man  sagt:  Ihre  Reden  stimmen  nicht  mit  einander  iiher- 
ein.  Ihr  Zeugnifs  stimmte  nicht  überein.  Marc.  14,  56. 
Man  kann  aber  nicht  sagen:  Die  spanische  Tracht  stimmt 
mit  der  römischen  «Ä^rr/w.  Uehereinstimmen  wird  hier- 
nächst  auch  überhaupt  von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Thei- 
len  nach  einerlei  Gesetz  geordnet  sind,  und  ihre  Ueberein- 
Stimmung  ist  desto  gröfser,  nach  je  mehreren  gemeinschaft- 
lichen Gesetzen  je  mehrere  Theile  geordnet  sind.  Dann  ist 
ein  i'röfserer  Zusammenhanl:  unter  ihnen;  denn  was  mit 
einem  Dritten  zusammenhängt,  das  hängt  unter  sich  zusam- 
men. Da  Vehereintreffen  von  Treffen,  einen  entfernten 
Körper  berühren,  herkömmt,  so  zeigt  es  blofs  das  Ueher- 
pinkummen  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte  an.  Zwei 
Summen  treffen  mit  einander  überein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleich  die  Theile  an  beiden  Seiten  bald 
gröfser  bald  kleiner  sind    Zwei  Zahlenreihen  stimmen  aber 
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mit  emimdec  Ukereiih  wenn  «le  nach  einevkl  Geselle  wtcb* 
sen  oder  abndimen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  mit  einan- 
der übereiTi)  wenn  sie  in  ihren  Lutersucliun2;en  auf  einerlei 
Kesultale  kommen;  iliis  kann  aber  von  urigeführ  geschehen. 
Entsprechen  ist  nach  dem  gegenwärtigen  Gehraudie  top 
UebereinHimmen  dadurd»  veracliiedeai  dafa  es  aack  von 
dem  Snbjecte  gesagt  wird,  in  welchem  dasjenige  ist»,  dessen 
Bestimmungen  mit  etwas  Anderm  einerlei  sind.  Von  diesem 
Subjectc  aber  kann  Uehe.re i n stimmen  nicht  gebraucht  wer- 
den. Ich  kann  nicht  sagen:  mein  Sohu  äUmmt  mit  du: 
Idee  üfjerein,  die  ich  mir  schon  in  seiner  KimUieit  Yon 
den  Yorzfigen  gemacht  liahe,«die  er  sieh  dereinst  erwerjbeii 
^$rde;  ich  mds  sagen  i  er  eni^prieAi  dieser  Ideo^-  ^ 

41 0.  Kntspringeii«  Kntstelien.  CSnt« 
sprl essen*  Entspringen  weiset  nothwendig  auf  einen 
Punkt  zurück,  von  dem  es  ausgingen«  insonderheit  auf 
einen  vorhandenen  Stoff,  aus  dem  es  geworden  ist,  welches 
bei  Entstehen  nicht  der  Fall  ist»  —  ,yUnd  wie  vieUaehr 
entttandi  die  Schöpfung  zu  erföllen«  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen.''  Hagedorn.  — 
Entstehen  druckt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist. 
Werden,  Anfangen  zu  sejn,  am  allgemeinsten  aiis.  Man 
sagt:  es  hat  nidit  entdeckt  werden  können,  wie  daa  Feuer 
entstunden  ist.  Hingegen  sagt  man  ^von  einem  Flnsser 
s.  B»  dem  Rheine,  er  entspringe  auf  den  sohweizerkehen 
Gebirgen.  Da  ist  näniiich  die  Quelle,  die  das  Wasser  ent- 
hält, welches  den  Rhein  zu  einem  Flusse  macht.  Die  fran- 
zösische Republik  ist  mitten  unter  bürgp^r^chen  Unruhen 
entstanden;  diese  Unruhen  entsprangen-  aber  sus  dtv 
Wuth  der  Partheien»  worin  sich  !  dl«^  j^j^iziiien  getheilt 
hatten.  Diejenigen,  weiche  eine  Schöpfung  sus  Nichts  An- 
nehmen ,  können  nicht  sagen,  dafs  die  Welt  entsprungen 
8tyi  denn  sie  ist  aus  keiner  vorher  daseienden.  Materie  ge- 
worden; sie  sagen:  die  Weit  ist  entstaiideMt  und  das  heifst 
blofs,  sie  ist  nicht  ewig,  sie  hat  sngefangen«  2U  seyn.  'Me^ 
spriefsen  \mdAm^  das  £ntsleben  d«;  J>%|m% 
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Entspringen,  vermdge  teiiier  AbsUromun«;,  eine  ptötsliche 

Bewegung  hezeicliiiet.  Dieses  Dlerkmal  des  allmUhligen  und 
piöizlklien  EnUtelieofi  unterscheidet  daher  diese  beiden  \V  öf- 
ter auch  in  iiHrer  nneigentlicben  Bedenting.  «fDa»  ÜÖM 
so  €ntMprief»et,  wie  frisches  Gras  beginnt.**  Opitz.  —  Wenn 
beide  also  von  der  Gebort  gebraucht  werden,  so  deutet 
Entspriefs( n  auf  ein  En(8ie]ien  aus  dem  entfernteKlen 
Stamme  durcii  mehrere  Zwischenglieder,  wie  in  der  lu  dens- 
art:  aus  königlichem  Geblüte  entsprossen ;  Entspri n^^cn 
l|ingcgen  Aviirde  ein  unmittelbares  und  plölzliclies  Entste* 
hen  bezeichnen«  —  „£s  scfamerzle  dem  Zeus  das  Haupt 
drei  Monde  lang,  bevor  Trilonia  aus  seiner  Stirn  entsprang,^^ 
Rost  — 

411*  Entwenden.  Stehlen.  Hauben. 
SlAUSen»  Entwenden  wird  niciit,  wie  Stehlen y  von 
grofsen  Diebstählen,  die  mit  Gewalttbütigkeit,  mit  Eiiibrucii 
oder  mit  grofsen  Anstalten  und  Zubereitungen  hegleitet  sind, 
gehranctit.  Hauben  geschieht  auf  freier  Strafse  mit  offener 
Gewalt,  und  srtzl  Widerstand  voraus;  Stehlen  kann  autii 
unvermerkt  und  ohne  Widerstand  geschehen,  so  fern  nur 
IleimUclikeit  und  List  dnhei  gebraucht  wird,  und  mehrere 
Anstalten  dazu  n5thig  sind«  So  nibert  sich  der  Begriff  des 
9i^ktens  mehr  dem  -i^mmäen^  welehes  auch  keine  offene 
Gewalt  vitrauatetzt.  Noeh  aflgemefner  wird  der  Begriff  des* 
selben,  wenn  man  von  dem  Stehlen  auch  den  BegrifT  gros- 
ser Anstalten  absondert,  und  es  druckt  dann  vorzüglich  die 
linrecbimäfsigkeit  in  der  Zueignung  fremder  Sachen,  Ent* 
wanden  aber  die  Handlong  avs,  Mrodurcb  der  Dieb  sich  in 
den  Besitz  derselben  seist.  Man  kann  daher  sagen,  dafs 
ein  Si4ialdner,  der  seine  Schulden  nicht  bezahlt,  8<*}ttrn 
GlSuhiger  besteh le^  nicht  aber,  dafs  er  ihm  sein  Geld  eftt* 
wende.  —  „Ein  bdser  Schuldner  stiehU  dir  Hauptgut  und 
Ciaiiriiin«'*  Opitz.  — -  Mausen  wird  von  dem  lieimlichen  ßnt- 
WM^€n  Ten  Kleinigkeiten  gebraucht,  nnd  erhSlt  aus  allen 
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dieteD  Ursachen  einen  niedrigen  NebenlMgriff*  Eineher,  dem 
in  seiner  Kindheit  kleine  Mau9erei$n  nn|estni!^  hingegan- 
gen sind,  hat  in  der  Folge  Sachen  von  grofsem  Werlhe  ent- 
wandtj  bis  er  endlich  mit  Stehlen  und  auch  wohl  mit 
Rauben  auf  öifentUchen  Landstrafsen  geendigt  hat, 

Entwöhnen.  Abgewöhnen*  Nach  dem 
gegenwärtigen  guten  Sprachgebrauche  geht  Abgewöhnen 
anf  die  Uufsem,  so  wie  Entwöhnen  auf  die  innern  Hand- 
langen. Und  da  die  innem  freien  Handlangen,  oder  die 
freien  Handlongen  der  Seele  im  Begehren  des  Angenehmen 
und  im  Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen;  so  heifst 
sich  einer  Sache  entwöhnen  ^  kein  Vergnügen  melir  darin 
finden  und  sie  nicht  mehr  begehren,  ich  habe  mich  des 
Tabackrauchens  eniwöhnt  ^  will  sagen:  ich  finde  kein 
Vergnügen  mehr  daran«  and  habe  kein  Verlangen  mehr  da- 
nach; ich  habe  es  mir  abgewöhnt^  ich  pflege  nicht  mehr  ^ 
zu  rauchen.  Was  daher  mit  iieinem  A  ergnügen  verbunden 
ist,  das  haben  wir  uns  blofs  abgewöhnt.  Dahin  gehören 
die  natürlichen  Handlungen,  die  wir  ohne  Bewufstsejn  und 
gewissermaafsen  mechanisch  verrichten.  Es  ist  schwer,  einem 
Kinde  das  Schielen  abxugewifhnen.  Hier  kann  ich  nicht 
sagen:  es  des  Schielens  zu  entwöhnen. 

Kniwöhnen»  IS^taen.  EntwSkmen  ent- 
hilt  den  Nebenbegriff  Ton  etwas  Horalisohem«  «od  daher 
wird  es  nnr  von  Menschen  gebrancht  Spiknen  enthSlt  niehts 

von  diesem  Moralischen,  und  darum  sagt  man  es  auch  von 
Thieren.  Abraham  machte  ein  grofses  Mahl  am  Tage,  da 
Isaak  entwöhnt  wurde.  1  Mos.  21,8.  Bleibe,  bis  du  ihn 
entwöhnen.  2  Sam,  1, 23.  Der  Grand  des  edlem  Ge^ 
branohes  von  Entwöhnen  liegi  ohne  Zweifel  in  dem  Be- 
griffe des  Moralischen,  der  das  J^UwÖhnen  begleitet,  und 
der  es  für  die  Säuglinge  unter  den  Menschen  auszeichnet. 

Bntettndeii«    AMÜiideit.  dn%Umden 
deutet  eine  Safsere  Ursach  des  Brennens  an,  das  ßfitx&n* 
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den  hingegen  kann  eine  innere  UrstchvIiabeB.   Die  Fench- 

ligkeit  entzündet  das  nafs  eingefahrene  Stroh,  der  Feind 
xündet  aher  durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Mapjazinen 
M,  die  er  zerstören  will.  Eben  daram  wird  auch  EtUxüm' 
.  dtm  als  ein  Reciprocom  gebraucht,  und  man  sagt,  das  nasse 
Stroh  ent%ünä€t  sich,  aber  nicht  es  %ündei  sich  mn.  Ein 
römischer  Dichter  sagt  Ton  einem  Fener,  das  sich  durch 
magische  Kraft  von  selbst,  und  ohne  äulsere  Ursach  ent- 
xündet  hatte:  Unangexündet  lodert  auf  den  Altären  die 
Flamme.  —  Im  nneigentlichen  Gebraacbe  wird  3ntx}}näen 
von  einer  Stocknng  des  Blutes  gesagt,  welche  einen  Scbmerz 
▼erorsacht,  der  dem  Schmerxe  eines  Brandes  ähnlich  ist. 
Man  nennt  die  Stelle,  wo  die  Stockung  empfunden  wird, 
die  entzündete j  nicht  die  angezündete  Stelle,  weil  man 
annimmt,  dafs  sie  eine  blofs  innere  Ursach  habe. 

4:].5*  Ontzweien*  Veruneinii^eii«  Da  Ent- 
zweien dem  Eins  seyn,  und  Verunciingen  dem  Einig  seyn 
entgegengesetzt  ist:  so  geht  dieses  Letztere  nur  auf  die 
Verschiedenbeit  des  Wollens,  wid  das  Erstere  auch  auf  die 
.  Verschiedenheit  der  Meinongen,  .tob  denen  die  Verschieden- 
heit des  Wollens  eine  Folge  ist 

Braehtem«    OeilMkeii.  MeittUi^. 

Gedanken  sind  ttherhanpt  alle  klare  nnd  deutliche  Vorstel- 
lungen die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Meittuji- 
gen  sind  Urtheile,  die  sich  auf  einige  Gründe  stützen,  die 
diesen  Uribeilen  einigen  Schein  der  Wahrheit  geben.  Die 
Jkhomedaner  machen  sich  wunderliche  Gedanken  Ton  dem 
IcfinfHgen  Leben;  sie  stdlea  es  sich  als  einen  Zustand  vor, 
wotfh  wir  alle  Arten  sinnlicher  Vergnügungen  geraefsen 
werden.  Sie  sind  der  Meinung^  dfifs  Mahomet  einem  jeden 
wahren  Muselmann  den  Eingang  in  dieses  Paradies  ver- 
schaffen werde,  denn  so  urtheilen  sie  von  ihm.  E?  achten 
ist  eine  Meinung  Ton  dem  Werthe  einer  Sache,  die  auf 
▼orhergegangcne  Prftfmig  gegründet  ist.  Ber  Graf  01er> 
most-Tonnerre  hat  eine  P^Muig  der  ersteo  frainösischen 
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Tiele  Fehkr  Ut 

4:1V.  Klrbarmcii«  SmnyMrBigkelt«  Burm- 

herxigkeil  zeigt  die  Bereilwiiligkdl,  Leidenden  zu  helfen, 
in  ihrer  Qaelle,  in  dem  zur  Fertigkeit  gewordenen  Mitge- 
fühl; Erbarmen  von  Seiten  seiner  Wirkung  in  einzelnen 
Fällen»  die  BarmJker^igk^ü'  bewegt  ans,  mit  ekieai  Un- 
glfickUchen  Brkmrmen  vol  beben»  und  der  Burmher%ig0 
kann  keinen  Leidenden  neben «  ebne  Erbarmen  mit  ibm  zu 
haben.  Barmherxi^keit  verhält  sich  also  zu  Erbarmen^ 
wie  die  Tagend  zu  der  PflicLt. 

418.  KrblielLeA«  Oewa.br  werden.  Was 
wir  erhiieken,  das  nnterechelden  wir  dureb  das  Gesiebt  im 
dem  ersten  AngenbKeke,  worin  es  auf  unsere  Augen  wirkte 
wir  werden  hingegen  auch  das  gewahr^  vras  wir  urtheilen, 
und  vermittelst  eines  kurzen  Schlusses  durch  die  Vernunft 
erkennen.  Ich  kann  nicht  sagen:  er  hat  sich  lange  gegeu 
mich  verstellt,  endlich  erblickte  ich,  dafs  er  micb  bin- 
tergeben  sncbe;  wohl  aber:  ich  ward  gewahr,  dafs  er  micb 
SU  binteigeben  suche.  Denn  Ich  erkenne  diesen  Betrug 
durch  einen  kurzen  Schlufs,  und  urtlieile,  dafs  er  niic!»  zu 
hintergehen  suche.  Die  Saclie  selbst  und  das,  vv.is  uns  da 
Ton  nnmiltelbar  in  die  Augen  fällt,  das  erblicken  wir,  und 
wir  werden  es  gemmhr  j  was  wir  «ber  durch  einen  Seblufii 
dsrsa  erkennen,  «der  wm  wir  daTvn.nffibeilen«  das  werdem 
wir  nur  gewähr.  Man  kann  sagen:  leb  erhtMeie  ibn.  da 
er  sicii  versleckt  halle;  aber  nicht:  Ich  erblickte j  dafs  er 
sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward  es  gewahr.  Ich  er- 
blickte die  Flamme  and  wa$*d gewahr^  da&dasliaus  brannte« 

410»  firbor^ea.  BatlalMiea*  Iifeilmiw 
Bargea*  AUiarsen»  Zuvlhrdeist  kfonls  B^r§tm 
blofs  ▼«HB  Nehmen,  und  Leihen,  iron  Geben  gesagt  wer^bn. 

August  bestrafte  die  Ritter,  welche  Geld  gegen  geringe 
Zinsen  borgten  und  es  auf  groiisen  Wucher  wieder  an  An- 
dere lieben.  Borgen  wird  aber  attcb  von  Geben  gebraucht, 
und  dann  ist  es  ▼««  dem  Leihen  fstfscbieden»  MfUiehmen 
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weiset  zugleich  tiif  den  Aiideni  bw,  ym  dem  man  die 

Sache  genoininen  hat;  iiidefs  Leihen  und  Borgen  nur  aii- 
zeigtj  dafs  sie  uns  zum  unentgeltlichen  Gehrauclit-  überlas- 
sen eey.  Von  deu  durch  den  Gebrauck  nnUrgeiieadea  Sachen« 
ineonderbeii  aber  von  dem  Gelde,  gebraodien  wir,  werni 
wir  genau  reden,*  das  W«rt  Borgen;  Leiksn  lungegen 
wird  aneh  md  iwar  eigentlieli  allein,  von  Dingen  gesagt, 
die  nicht  verbraucht  werden  Die  Folge  von  diesem  Un- 
terschiede ist,  dals  >ver  eine  Sache  von  einem  Andern  ent' 
lehnt  oder  Uih^t,  die  Sach«  selbst  wiedergeben  muls. 
Der  En$Uhner  erbllt  niciii  das  Eigenthnmarecit,  und  der 
Leik^r  oder  derfenige,  der  aie  dem  Andern  Mkei^  Torlierl 
es  niciit;  der  Bnthkner  Irann  sie  daher  sneb  niebl  als  sein 
Eigenlhuni  behandeln.  Der  liorger  hingegen  erhält  das 
Eigen ihumsrecbt  über  das  Geld,  er  ist  nur  verbunden,  es 
der  Gattung  nach,  in  der  nfimlichen  Snmme  and  in  dem 
niniUc4en  Weriie  wieder  sn  gaben»  Die  angegebene  Be- 
stimmung Skmes  dieser  WSrter  giebi  aUein  einen  be- 
friedigenden Grund  von  dem  uneigentliehen  Gebrauche  an. 
Die  Sprachlehrer  haben  richtig  angemerkt,  difs  iforgeti 
nnd  Erborgen  in  diesem  Gebrauche  immer  schon  an  sieb 
einen  TerisbUiciien  JNebeuhegriGT  enthalte,  Entlehneft  und 
Lnken  hingegen  nioht  Jüan  tadelt  es  nicht,  dais  ein  Schrift- 
steller ans  dnem  Andern  eine  Stelle  emtUkme^  denn  er 
läfst  ihm  sein  Eigcnthumsrecbt  auf  dieselbe;  wenn  man  aber 
sagt:  dafs  er  seine  Gedanken  von  einem  Andern  erborgt 
halle,  so  stellt  man  iiiii  in  einem  verichtücben  Lichte  dar; 
dann  man  gicbt  zu  verstehen,  dals  er  ans  eigener  Geistes-' 
armnih  steh  fremde  Gedanlcen  ineigne  Virgil  hat  seine 
Idee  eines  Heldengedichtes  Ton  den  Griechen  enthhniy 
aber  nicht  geborgt  oder  erborgt;  denn  er  hat  sich  ihre 
Erfindung  nicht  zugeeignet,  noch  sich  aus  Mangel  au  eigener 
Erfindungskraft  mit  den  Schätzen  ilirer  Poesie  heicidbert« 
Alan  leihet  ^mtMt\iii  ton  dernfsnigen,  der  es  nnff  eiamali 
snm  Aasishen  überläbt,  aber  man  borgt  bei  dem  Kaufmann' 
das  Kleid,  man  nimml  es  anf  Bmrg,  wenn  man  es  kauft, 
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ohne  es  soglc^ieh  m  besahlen.  Id  diesem  leizteni  Falle  wM 

man  nicht  sagen  können:  man  Iiahe  das  Kleid  geliehen. 
Wer  bei  den  Kanfleuten  Wahren  borgt,  kauft  sie,  ohne  so- 
gleich zu  bezahlen;  wer  etwas  leihet  ^  erhält  es  blafs  ea 
seinem  Gebrancbe.  Brborgen  drackt  die  VoUendimg  der 
Handlang  des  Borgen*  aas.  Borgen  gekt  auch  schon  anf 
die  Scbliefsang  des  /Torgvertrages  and  der  dazu  gehörigen 
Un{(  rhandliingen.  /Ihhoj'gen  bezeichnet  den  Verlast  des 
Besitzes,  der  eine  Folgt'  des  Borgens  ist. 

4M«  Erbschaft.  Terinftclitiilss.  Das  Fer- 
mäekinifs  sind  solche  Sachen,  woron  das  Recht,  das  dnrcb 
den  Tod  dnes  Erblassers  anf  Jemanden  ttbergehet,  war  aof 
einem  letzten  Willen  bemhet,  die  Erbickafl  aber  beruhet 
auch  fluT  der  Intestaterbfolge. 

4M.  Erde.  £rdkiigel.  KrdbalK  Krd- 
iKrei«*  firdboden.  firdrelcli«  ßrde  ist  die  Be- 
nennung, dardi  welche  unser  Planet  Ton  den  fibrigen  Pla- 
neten unterschieden  wird,  «nd  die  er  in  der  Ordnung  des 
Planetensystems  erhält;  so  wie  rs  mich  die  Benennung  des 
Testen  Elements  ist,  woraus  die  Körper  nuf  demselben  be- 
stehen, zum  Unterscliiede  von  Wasser,  Luft  und  Feuer. 
Erdkugel  and  Erdball  wird  die  Erde  in  Rflcksicht  auf 
ihre  sphSrische  Figur  genannt;  Jedoch  so,  dais  in  Erdbaii 
ihr  geringer  Umfang  angezeigt  wirdy  es  sey  in  Vergleicbung 
mit  dem  ganzen  Weltall,  oder  in  der  Entfernung,  woraus 
sie  in  dorn  weiten  Räume  desselben  gesehen  wird.  Erd- 
kreis hat  eine  Beziehung  auf  den  Umfang  der  Erde  nach 
Einer  Richtung.  Alezander  wollte  den  ganxen  ErdkreU 
erobern,  indem  er  mit  seinen  Eroberungen  gern  immer  fort- 
geschritten wSre,  bis  dafs  er 'wieder 'zu  dem  Punkte  gekom- 
men,  von  dem  er  ausKe5ran2:en  war.  Der  Erdhoden  ist  die 
Oberfläche  der  Erde,  so  wie  Erdreich,  Es  f^llt  etwas  auf 
den  Erdboden.  Finsternlfs  bedeckte  das  Erdreich»  Jedoch 
bestimmt  der  letzte  Theil  die  Bedeutung  dieser  Wörter  da- 
hin, dafs  Erdboden  diese  OberflSche  Iiis  unten  sejend, 
Erdreich  hingegen  yon  ihrer  Ausdehnung  und  Materie  be* 
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zciclinel.  Man  kann  daher  nicht  umgekehrt  sagen:  es  fallt 
etwas  auf  das  Brdreich  und  Fiosteinifs  bedeckte  den  Erd* 
boden, 

Kreilen.  fiinlioleii»  ^Ereilen  gescbiehet 
darch  grö(s«re  Gesebwindigkdt,  nicbt  aber  das  blofse  Bin' 
holen,  '  Ancb  ein  K5rper,  der  sieb  langaana  bewegt,  kann 

einen  andern  einholen,  wenn  dieser  Letztere  oft  ausruht, 
oder  sich  hald  vorwärts,  bald  zurück,  hald  nach  der  einen 
Seite  h'ild  nach  der  nndern  bewegt;  man  kann  aber  nicbt 
aagen,  dafs  er  Wm^ereile, 

Brfoliniiijf.  Fenueh*  Prebe»  Er- 
fahr f.  n  ist  ttberhanpt  etwas  dnrcb  die  Sinne  erkennen. 

Dif  Erkenntnifs,  die  man  durch  die  Empfindung  von  etwas 
erhält,  kann  sich  nun  auf  die  bedingte  Mr>glichkeit  oder  die 
VollkoDimenbeit  der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit 
kömmt  es  darauf  an,  ob  binreichende  Krfifte  vorhanden  sind, 
sie  wirklich  zn  machen.  Dieses  schlieTsen  wir  ans  der 
Wirklichkeit;  denn  was  wirklich  ist,  mofs  möglich  sejn, 
und  es  könnte  ohne  hinreichende  Kräfte  nirhl  wirklich  wer- 
den. Das  können  wir  aber  ans  einem  Falle  oder  einigen 
wenigen  Fällen  erkennen,  die  wir  Vtrtuche  nennen.  Ich 
singe  einmal,  nm  zn  erfahren»  ob  icb  eine  Slimme  zum 
.  Singen  habe:  ich  vereuehe  es,  ich  mache  einen  Vtreueh, 
Bei  gleichartigen  Dingen  kann  ich  aus  einem  Theile  die 
Vollkommenheit  des  Ganzen  erkennen,  und  aus  einem  ein- 
zelnen Dinge  schliefst  man  auf  die  Vollkommenheit  der  gan- 
zen Art,  zo  der  es  gehört;  und  ein  solcher  Theil  nnd  ein* 
solches  einzeln^  Ding  heifst  eine  Probe,  so  wie  die  Hand- 
lung vornehmen,  wodurch  man  die  Möglichkeit  nnd  VoU- 
kommenheit  einer  Sache  erforsclit,  prohiren  heifst.  Man 
prohirt  eine  Feder,  indem  man  einige  Wörter  damit  schrei- 
het,  und  diese  wenigen  Wörter  sind  eine  Probe  von  ihrer 
Beschaffenheit.  Die  Wahrheiten,  die  man  dnrcb  Fersuehe 
und  Proben  erkennt,  sind  Erfahrungen,  denn  sie  werden 
in  diesen  Versuchen  nnd  Proben  ^n  Sinnen  dargelegt. 
Die  Naturforscher  sind   dnrcb  die  neuesten  Entdeckungen 
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auf  die  Gedaiikra  geratlieii,  oh  mm  nMl  die  Zeit  des  BlelolNM 

abkürzen  könne,  und  nachdem  sie  darüber  Versuche  ange- 
stellt, und  Frohen  von  einer  Leinwand  geliefert  haben,  die 
in  kurzer  Zeit  sehr  weUis  geworden  ist;  so  hat  man  die 
Mrfmkrmmg»  dafs  maB  das  Bleiehea  beteSeliilicli  abkdnen 
kdiiae.  Maa  tnaekt  F$r$uehes  m  erMres,  ob  e|w«e 
gefririct  werden  Icdonet  man  erMi  Frobtn  veti  der  Gttte 
der  Sache,  und  erkennt  auf  solche  Weise  WahrheileD,  die 
mau  Erfahrungen  nennt 

JUrfinden.  Bntde^fi/eB.  £iM  Sache 
Imsh  aoheiceaiil  eeyn,  well  de  nedi  pit  niebt,  msiptens 
nickt  ia  Ihrer  ZosaittineiieetiHing,  v«rhaiideii  war»  «der  blefiit 
weil  man  ihr  Daseyn  nidit  wufste.  In  dem  erstem  Falle 
wird  sie  erfunden^  in  dem  letztern  wird  sie  entdeckt» 
JIUq  entdeckty  was  schon  vorbanden ,  aber  nicht  bekannt 
war.  Kau  erfindet  daa,  was  man  dnrcli  Fmden  oder  £r- 
keftnea  erst  cam  Daseyn  briiigit,  soUtea  die  Beatandlheile 
»•eW  silieii  einzeln  yorkanden  aeyn ,  wefeni  vor  dorck  eine 
neue  Zusammensetzung  ein  bisher  noch  nicht  vorhandenes 
Ding  sein  Daseyn  erhalt.  So  bald  als  die  optischen  Fern- 
Vöhre  erfunden  waren«  entdeckte  Galtlei  die  Jupilera- 
Trabanlea  mit  denselben* 

4M.  firvetaen«  Batgttafccm*  Wew^inXkgem. 

liUSt»  Wrtl«i0t«  W#niie*  Was  nns  angenehm  ist, 
was  uns  gefallt,  es  mag  zu  tiner  Art  vcn  Dingen  gehören, 
zu  welcher  es  will,  es  mag  aut  die  Sinne,  die  Einbildungs- 
kraft»  den  Veraland  oder  das  Herz  wirkea,  es  mag  ans  In 
einem  hoben  cder  feringtn  Grade  gefallen,  ▼eneid  mw  In 
den  Zustand,  den  wir  Fergnügem  nennen.  Ein  k^tfierer 
Grad  des  Vergnügens^  so  fem  er  zugleich  ohne  alle  unan- 
genehme Empfmdungen  und  von  ununterbrochener  Dauer 
ist,  und  keine  Kraft  der  Seele  gleichgültig  läCst,  ist  die 
Wonnß.  —  „So  siing  ich  ihn,  den  Gott,  der  Leben  in  alles 
hswbt»  nnd  jedes  Leben  in  W^nmm  tanekt*^  Tkdge.  ^ 
„^ofutezeit  glänzt  nns  entgegen.**  —  W^nnm  kam  anck 
aus  dem  Gennfs  physischer  Güler,  aus  dem  blofsen  frohen 


Digitized  by  Google 


381 


LdbeaageioMe  entatalieiii  «Hein  diewr  wt  bti  sittliclien  We- 
sen immer  grÖlMr  und  inniger,  weil-  er  nie  ganz  ohne  Ge- 

tulil  der  sitllicheu  Vollkoiuineüüeit  ist,  sollte  es  auch  nur 
des  Gefühl  der  Unschuld  seyn.  Lud  das  ist  ohne  Zweifel 
der  Grund,  wenn  wir  den  Thieren  keine  ff^Oinne  Ix  ilegen, 
ob  wir  gleidi  die  montern  Bewegongen  derselben  als  Zeieben 
der  Frende  ansehen.  Es  mscht  ferner  der  nenacblicben 
Natur  Ehre,  dafs  wir  die  'Frende  eines  Mwwichts  ftber 
ein  gelungenes  Buhenstück  nicht  IVomie  nennen,  >veii  wir 
urtbeilen,  dafs  dieses  keine  reine  und  dauernde  Freude  seyn 
könne,  und  nur  diese  ist  es,  die  wir.  Wonne  nennen.  Der 
Zustand  der  SeU|eii  im  Himmel  wird  ein  ^tand  der 
Womm^  gMannl»  weil  er  ein  Znetsnd\ eines  bdhcren  nn- 
veradsehteren  nnd  fiber  aHe  SefelenfcrSfte  alcb  verbreitenden 
rergnügens  ist,  Entxücken  druckt  ein  noch  stärkeres 
lerf^nügen  aus,  ein  solches  nämlich,  das  durch  seiue 
Stärke  alle  änfiievn  Empfindungen  verdunkelt.  Wenn  Pnu- 
lue  sagt:  ich  ward  euimUkt  bis  in  den  dritten  Himmel^ 
ich  wnfste  nicht,  ob  ich  in  oder  snfser^em  Leibe  wir,  nnd 
hirte  nnaussprcchliche  Worte,  so.  heifst  dfs:  idi  befand 
mich  in  einein  Zustande  so  grofser  fVonne,  dufs  mein  Kör- 
per unempfindlich,  und  unheweglich  war,  und.  dieser  Zustand 
war  mit  Vorstellungen  be^eiiet,  die  so'  anschaalich  waren, 
dsfs  ich  sie  nicht  in  Worlen  ansdrncken  kann,  indem  die 
ans<;lianende  Edcennlnils  alle  symbolische  yerdonkelte.^  Die* 
scr  höcbste  Grad  der  ßnisUickung  wirkt  eine  wirkliche 
L  ueniplindliciikeil  und  l  lihcweglichkt  it.  In  <  ini  in  ^eriii- 
gern  Grade  d<^*6<''^hea  ,6iud  wir  uns  unserer  Lnipünduugea 
und  üewegangen  nnr  niebt  hewufst  Das  ist  der  Fall  in 
dem  Gemftlbssostaode,  den  man  die  dichterische  ßegeiste« 
rnng  nennt;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angenehme  Bilder 
der  Phantasie  herrschend,  welche  alle  Empfindungen  in  ihre 
Lichtmassen  verschlingen,  und  den  Körper  in  dem  Schwun<^p, 
den  sie  der  Seele  wiilheilen,  unbewufst  mit  sich  fort- 
reilsen»  -«*  «Sie  sin|^  entzückt  in  güidne  Saiten,  indcfs, 
vom  JH^gentha«  benetst,  die  Haare  flaitemd  jich  verbrei- 


Digitized  by  Gopgle 


282  Ergetzen. 

— 

if»n."  Uz.  —  Lust  ist  die  Wirkung  des  Wf>l)l2;('fallens, 
Wollust  des  sinriliclion  WohlgeTallens.  Da  die  sinnliche 
Erkenntnifs,  wenn  alles  andere  gleich  ist,  stärkei*  ist,  so  be- 
deatet  IVollust  eine  stärkere  Lust,  In  bösem  Sinne  ist 
WoUuät  ein  lasterhafter  Mifsbraucb  der  sianliciieii  Luwt. 
£r  ist  aber  ein  solcher,  wenn  die  LuH  der  Gesnndheft  mi- 
sers  Körpers,  unserm  Verstände  und  nnserm  Sufsern  Zu- 
stande st'liadet.  Allein  diese  Bedeutung  kann  nur  aus  der 
andern  «nlstebcn,  wonach  sie  im  hohen  Grade  sinnlich  ist. 
Denn  alsdann  verdunkelt  sie  den  Verstand  und  die  Vernunft, 
die  allein  einsehen,  ms  nns  wahrhaftig  wohlthltig  fst. 
Freude  und  E/getxen  nnterscheidet  sieh  von  Vm-gnügen  ^ 
durch  den  Gegenstand  und  die  Ursach,  von  JVonne  und 
Entzücken  zugleich  durch  den  Grad,  von  Lust  und  IVol- 
lust durch  die  geringere  Sinnlichkeit  —  „Legte  sich  ihrer 
Ent%ückui9g^  Ungestüm,  stillere  J^tuden  kanten  in  ihre 
besSnftigten  Herzen.^  Klopstock.  —  Fi^euie  ist  Ifftmer  ein 
Vergnügen  über  etwas  Gegenwürtiges ,  oder  etwatf  Kfinf- 
tiges,  das  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärti- 
gen. Wir  denken  im  Alter  noch  mit  Vergnügen  an  die 
Freuden  unserer  Kindheit  zurück,  das  ist,  an  die  niischul- 
digen  Spiele,  die  nns  damals  so  viele  Freude  maditeto,  als 
sie  nns  noch  gegenwirlig  waren.  ßreuen  nto  iiUTor^ 
ans  auf  die  Ankunft  eiffes  Freundes,  die  wir  nns  durch  die 
Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Von  Freuen,  Erfreuen, 
ist  Ergetxen  durch  die  Fortdauer  des  Zustandes  unter* 
schieden,  worin  uns  eine  längere  Folge  von  angenehmen 
Yorstelliingen  f^ergnügem  maeht,  wenn  diese'Vo^leHbi^to 
sieh  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  soM^Mgl^lfitittde 
beziehen,  die  wir  uns  dureh  die  fiinbtMiingskMrlirH^ergegen^' 
wSrtigen.  Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  Ergetzens  eine 
Folge  von  Vorstellungen  Einer  Art  ist,  verliert  zugleich  das 
Ergetxen  vieles  von  seiner  Heftigkeil.  Eine  Freud p  kamt 
pl&txlieh  seyn,  und  unsere  Krfifte  uberwalüigrn,  das  Brgei^ 
xen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  t»  ist  von  Daner,  und  es 
sMrkt  und  belebt  die  Krüfte.   In  einem  Alter,  worin  wir 
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keioM*  starken  OenUtiisb^weguDgen  nwlip  ftMf;  sind,  kOnoeti 
wir  uns  noch  immer  an  der  Betraclitung  der  Natur,  an  den 
unschuldigen  Spielen  munterer  Kinder  und  an  andern  ruhi- 
gen ZeitTerkitrzuDgen  ergffxen.  Man  hat  Schriften  unter 
der  Aofcchrift;  pbjeibiUecbe  Mrg^iMhekkeiien,  ond  diese 
BoHeii  dem  Leser  Stoff  za  der  ralrigeB  Ergätzung,  die  die 
Befraelitiing  der'Nator  gewilirt,  an  die  Hend  geben.  Die 
Freude  ist  eine  Gemüths Bewegung,  das  Ersetzen  ist  ein 
rahiger  Zustand.  —  „Eine  angenehme  Anordnung  erfreuet 
das  BerZf  nachdem  sie  das  Auge  ergelxt  haU^S  Edmund 
fiarke  sagt,  dafs  das  AnsolMveD  eines  abwesenden  ond  bis 
sor  blotett  Fnrelil  gsmlUgten  1/ebsls  das  feTetÜche  iSlr- 
g^tn  beffvorbringt,  weiobe«  die  Sebftnbeit  des  Erbahiien 
ausmacht. 

486.  £rgiebl||p.  Fraelitbar.  Meiehbaltlg« 

iUiekhaUig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe,  so 
fem  sie  den  Stoff  in  betrSobtlicber  Menge  In  sich  entbüit; 
Brgiäkig  ist  sie  daran,  so  fem  sie  denselben  fvirkticb  ber-^ 
"^iebt,  so  dafs  man  ibn  sammeln  kann.  «  Die  Salzquellen, 
dt  rr  n  Sole,  an  Salzlheilen  nicht  sehr  reichhaltig  sind,  kön- 
nen auch  an  Salze  nicht  sehr  ergiebig  scyn.  Was  Frucht- 
bar ist,  enthält  nipht,  so  wie  das  Reiehhaliige  und  Er» 
giekigei  den  Stoff  bereits  in  sieh;  es  ist  Mols  das,  wo- 
durch er  benwrfebracbt  werden  kann.  JF^ueAtbmr  ist  also 
das,  worans  tiele  Dinge  Ton  anderer.  Art  entstebcn  kfVnnen, 
und  wir  beifrtheiirn  die  Friichtharkeit  «in»!'  Sache  nach 
der  illeuge  von  Dingen  andtM'er  Art,  die  dadurch  hervorge- 
bracht werden.  Der  Arker  ist  fruchtbar,  wenn  er  viel 
Kern  benrorbriiigt  Daber  wird  frucktknr  vap  von  denen 
fiadm  gesagt,  von  denen  wir  Eraeugniss«,  die  sn  dem 
.Planien-  nnd  Thierreiche  gehören,  oder  organiscire  Körper, 
erhalten.  In  dem  uiieigen iiichen  Gebrauche  werden  nun 
diese  BegrilTi^  im  höchsten  Grade  abgezogen.  Alles  ist 
r4tiekkaUig  und  ergiehifr ,  was  viele  Dinge  von  einer  ge- 
tvissVn  Art  enlbftlt;  aUes  fruehthar ,  was  viele  Folgen 
und  V^rkm^eB       ^r  -  gewisse»  Art  bat  Voltaire  War 
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ein  sehr  fruek^büT^  SdirÜtoteUer«  deno  die  WirkuiBeii 
•einer  echrifUtelkriechea  Tbätigkeit  und  noch  in  dner  grpfsen 

Menge  von  Schriften  vorhanden.  Der  Aber^hmhe  ist  ein 
reichhaltiger  SlofT  von  Ungereimtheiten,  den  seia  frucki' 
barer  W\iz  ergiebig  zu  macLen  gewufst  Iiat.  am  ihn  In 
ein  lächerliches  Licht  so  stellen.  Frankreichs  Binitn  ist  an 
Mlnerslien  gewifs  r^iekkalüg}  doch  sind  seine  Bergweske 
noch  nicht  ergiebig j  und  die  hisherigeB  BemühuBgen  waren 
noch  nicht  fruchthar,  denn  sie  waren  noch  nicht  von 
fiondcrliclicn  Folgen. 

M9.  firigrei£e«»  C^rhaselMB«  BrwlMlKMi. 
Srteppen»  Faiftcem«  «rctfM*  ■mcIsm.  Fm- 

gtn  drockt  den,  Begxiff  des  BemieMigen»  in  seinctf  gfdAien 

Allgemeinheit  ans,  ohne  Rficksicht  auf  das,  womit  es  ge- 
scbitiit.  Denn  es  kann  auch  durch  gewisse  Werkzeuge  ge- 
schehen. Man  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Kram- 
metsvogel  in  einer  Dohne,  die  JHsns  in  einer  Falle«  die  ' 
Fische  und  Vögel  in  einem  ^Ue  %  s^  w«  Es-  beieidmit 
also  den  sIlgemejneB  Begriff:  Etwas  in  einen  Knetend  Ter« 
setsen,  worin  es  fefft  gehalten  wird.  Der  Dieb  ist  gefnn. 
gen;  der  Soldat  ist  von  dem  Feinde  gefangen  worden.  — 
„Wenn  sieb  oft  an  einem  Fest  Weisl|^t  von  ih;n  (dem 
y^Y^im^^n)  Jangen  läfst,  dann  bcfehrJ;  sns  seinem  Sckools 
die^  Gefangne  s^lbsl  nicht  los.**  Gj^tsw  Dmer  Begriff  lis^ 
socb  bei  dem  nneigenilieken  GehrsnclM  des  Wortes  zum 
Grunde.  Sachen,  die  leicht  Fener  fangen,  sind  solche,  die 
das  Feuer  fest  hallen;  Jemanden  in  seinen  Keden  //z^^tffi, 
heilst;  ihn  derg^tail  in  >Vider^uch  mit  sich  selbst  ver- 
wickeln, dafs  er  nnierev  Meinnng  sejn  meüb.  ^  Das  Grei- 
fen und  Brgr^fem^  H^Mkems  EtAas^ien,  ErwiMck^n 
beieichnet  hnaier  ein  unmittelhares  Fassen  und  Halten,  oder 
ein  solches,  das  nicht  durch  gewisse  Mittel  und  Werkzeuge 
geschieht;  d.is  Greifen  und  Ergreifen  mit  den  üänden 
und  bei  den  Thieren  mit  den  K)«uien,  das  lifrscäem  und 
JSrhaschen  bei  den  ThMseo  soch  mit  .4er  ^haanse  *Qde# 
dem  Schnabel.  Die  £alM  §re^$  ««i  km^cU  ml  den  Fl«. 
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ten  naeh  der  Maus,  das  Rotbkelilcheii  hascht  mit  dem 
Schnabel  nacli  den  Fliegen.  Haschen  enthält  aufserdem 
noch  den  Nebeobe^riil,  dafs  da«,  was  man  fassen  will,  sich 
bewege.  Ich  greife  nach  einem  Degen,  der  in  Winkel 
•laki,  VLnii.ka$eke  osck  einenl  Sebmetteiünge»  öcr  toü  efaptr 
Blome  zar  andern  fliegt.  —  ^,Wo  er  etele  nadi  Rosen  ISvft, 
doch  nicht  stets  die  schönste  greift}^  Göt«.  —  Greifen 
und  Ergreifen  3  so  wie  Haschen  uiitl  Erhaschen  unter- 
scheidet sich,  vermöge  der  Vorsilbe  Er^  wie  das  MiUel  zu 
der  Erreichang  eines  Zweckes.  Ein  Kind  greift  naeh 
eroem  Bilde  im  Spiegel ^  and  wandert  sieb,  dafs  es  dss^ 
selbe  nieki  ergreifen  kann.  Wer  immer  nach  witzigen 
Einfällen  hascht,  die  yor  ihm  za  fliehen  scheinen,  kann 
auch  wohl  einmal  einen  erhaschen.  Erwischen  kömmt 
mit  Erhaschen  in  dem  Nebenbegrifie  der  Geschwindigkeit 
überein ,  womit  nsn  etwas  za  fassen  strebt.  -Bei  dein  Er* 
htttehen  bat  ober  diese  Geschwindigkeit  in  der  geschwinden 
Bewegung  der  Sache  ihren  Gmnd,  die  man  erhMcken 
bei  Erwischen  hat  sie  einen  andern  (jriind.  Waii  erwischt 
nämlich  auch  etwas  Unbewegliches,  wenn  Andere  uns  liin- 
d«-rn,  es  in  unsere  Gewalt  zu  bringen;  .denn  aisdann  gehört 
Gesell wind^keit  and  Behendigkeit  daza,  am  es  in  der  kar- 
zen  Zeit  za  ergreifen,  worin  wir  der  Aoftnefiosamkeit  der- 
selben entgehen  können.  Als  die  Hfischer  sich  seiner  be- 
mächtigen wollten,  envi sehte  er  in  der  Geschwindigkeit 
ein  Messer,  und  stiils  es  dem  Einen  in  die  lirust.  Ertap- 
pen heifat,  eine  Sache,  deren  Ort  ich  nicht  weüs,  ergreiten, 
nach  der  man  also  lior  biindliags  «nd  aafs  Gersthewohi 
'  beramtappt.  Ein  Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  sofsnchini, 
aas  den  Aogen  gekommen  ist,  wird  oft  aof  seiner  Flocht 
noch  vfiii  ungeliilir  ertappt, 

498.  Krhärten«  Beweisen*  Krweisen. 
Beleseai«  Benrlcunden.  Die  Wörter:  Erhärten^ 
Eewefsen,  Ermeiten^  beliehen  steh  such  «nf  allgemeine 
Wahrheiten;  die  beiden  letztem:  Beiegen,  ffeurknnden, 
bioii  aof  Thsttaohen.  ErkBHen  «ntefscheldet  sieh  von  dkn 
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übrigen  durch  den  NebenbegrifT  der  Unmöglichkeit  eines 
Zweifels  und  Einwurfes,  oder  auch  nur  eines  Mifstrauens 
in  die  bewiesene  \yahrheit,  und  man  gebraucht  es  insonder- 
heit,  wenn  man  dagegen  Zweifel  erJioben,  oder  wenn  sie 
entgegengeselitc  Anzeigen  verdächtig  gemacht  haben.  Man 
erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  ist  angeklagt  worden, 
indem  num  sie  d«'rge$talt  beweiset,  dafs  man  sirli  von  allem, 
auch  dem  geringsten  Verdachte  reinigt,  und  alle  Anzeigen 
gegen  dieselbe  völlig  entkräftet,  beweisen  bezeichnet  auch 
blofs  die  Handlung,  wodurch  man  zu  einer  Wahrlieil  elwas 
hinzu  tliut,  um  sie  gewifs  zu  macLen;  Erweisen  die  Wir- 
kung dieser  il;uidlung,  wenn  sie  durch  das  Beweisen  ist 
wirklich  gewifs  geworden .  oder  wenn  der  geliihrle  Beweis 
wirklich  überzeugend  ist.  Man  hüt  viele  Wahrheilen  he- 
wiesen^  man  hat  davon  ßeweise  aufgestelltj  die  aber  keine 
l  eberzeugung  gewirkt  haben;  man  hat  also  diese  Wahrhei- 
ten zwar  bewiesen  i  aber  nicht  ei  wiesen.  Die  Gottesleug- 
ner sügrn ,  dafs  man  das  üaseyn  Gottes  in  vielen  Büchern 
bewiesen  ,  in  kt  inem  aber  noch  erwiesen  habe.  Belegen 
und  Beur kunilvn  bezieht  sich  blofs  auf  Thatsachen.  Die 
Beweise  von  Thalsachen,  die  keine  künstliche  sind,  bestehen 
in  Zeuueriaussauen  und  in  schriftlichen  Bekenntnissen.  Eine 
Wahrheit  durch  diese  letztem  beweisen,  heifst  sie  Itelegen, 
und  wenn  es  grrichlliche,  oder  ohrigkeilliche .  oder  über- 
haupl  mit  gewissen  reclillichen  Feierlichkeiten  vollzogene 
Instrumente,  insonderheit  aus  entfernten  Zeiten,  sind,  beur- 
kunden.  Man  beleiht  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  oder 
einer  geleisteten  Zahlung  auch  durch  Privatquitlungen ,  man 
beurkundet  aber  einen  Rechtsanspruch  durch  tinen  Schen- 
kungsbrief, durch  einen  Erbvertrag,  letzten  Willen  u.  s.  w. 

-1:80.  ülrheben.  l^r höhen.  Erheben  geschie- 
hei,  indem  man  die  Sache  von  unten  in  einen  höhern  Ort 
bewegt;  Erhöhen,  indem  man  durch  einen  Zusatz  ihre 
Höhe  vergröfserl.  Man  sagt:  die  Uände  gen  Himmel  erhe- 
ben; der  Adler  erhebt  sich  bis  über  die  Wolken.  —  „Der 
Held  erhebt  sich  von  der  Erde  an  seines  Eugels  lland.^'' 


Digitized  by 


fjrliolea  —  firkeanen.  3^7 

lUmler.  —  Daa  Hans  ist  un  ein  Stodcwerk  erhifket  >vot-; 
den«  £ben  dieser  Unterschied  Jindet  auch  io  dem  uneigent- 
Hellen  Gebrauche  dieser  Wörter  Statt.  Man  sagt:  der  Kü- 
uig  bat  Jemaudeu.  ia  den  Addi^tdod  er  ho  heu  ^  well  er  ihn 
aus  einem  niedrigem  Staude  in  einea  höheni  versetzt  hat. 
Oer  J|||i  ,^yi9i^         Bes^iduiig,  «rAd^^>  weil  er  sie 

durch  eine  Yerniebniiig  oder  Zusatz  gljeiehsam  höher  ge- 
macht hat  —  „Willst  du  den  allerhöchsten  Zeus  erhd'AenP^ 
Kamlor.  ~  ^^Erhvkt  die  Schwermath  die  Empiindung,  /leiir^ 
Ergebung  meinen  Geist/'  Salis.  —  ss^)- 

•1:30.    Krtiolen.    Ausrulieil*    Die  verlohrnea. 
Kräfte,  wieder  echalten ;  durch  diesen  geneim^chaftÜcken  Bi^r 
griff  sind  diese  Wörter  sinnverwandt   Erhnlwn  ontersCfbeiw, 
det  sieh  von  Ausruhen  zuvörderst  dadurch,  dafs  seine  Be- 
deutung von  weiteriu  Liu lange  ist,  und  jede  Wiedererbaltung 
der  Klüfte  ^Qter  sieh  falst,  durch  weiche  Ürsack  sie  mögen, 
verlohrcn  seyn.   Man  er  holt  sich  von  einer  JLranl^hei^,  von 
einem  Schrecken,  n.  s.  w,,,  aber  man  ruhet  nur  von  einer, 
Arbeit  aue.    Hiemächst  ist  auch  bei  der  Arbeit  die  Er* 
holung  der  Zweck,  dpn  wir  durch  das  Ausruhen  erhalten; 
wir  ruhen  uns  aus*  um  uns  zu  erholen*    Alsdann  heilst 
Ausruhen  hlol's  aufhöreu  zu  arbeilen. 

481.  ISrkeniieii*  iieiiii^n.  Kennen  beifst: 
mit  den  Merkmahien  und  Kennzeichen  einer  Sache  bekannt 
seyn  ond  sie  im  Gedächtnifs  haben;  Erkennen,  sie  an  die- 
sen Merkmahlen  und  Kennzeichen  und  vermittelst  derselben 
von  nndern  unterscheiden.  Es  giebt  eiti  Kennen  und  Er^ 
kennen  des  Vaterlandes,  es  giebt  aber  auch  ein  blofses  sinn- 
liches Kennen  und  Erkennen»  und  dieses  lehlt  auch  den 
Thifren.  nicht«  Ein  Hand  erkennt  seinen  Herrn,  das  ist, 
er  unterscheidet  ihn  und  findet  ihn  aus  vielen  andern  Men- 
schen heraus,  denn  er  ist  mit  den  Kenuzeiciien,  wodurch  er 
sicii  von  Andern  unterscheidet,  bekannt^  mit  seinem  Ge- 
rüche, mit  seiner  Stimme,  die  er  riecht«  siebt  und  hört. 
Man  kennt  einen  Kenseben, r  wenn  man  mit  seinen  GesichtSf^^ 
xugeiv»  .seinen  Lienen  und  Gebefar^f^,  s^ner  Stifnme  u.  s*  y^^i 
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bekannt  ist^  nnd  diese  Kentixeielieii  im  OecISehttiirs  hat,  nnd 
man  f r kennt  ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  und  sprechen 
hört.  Zu  dem  Kennen  and  Erkennen  darcb  den  Ver- 
stand wird  erfordert,  dafs  man  sich  hewafat  sey,  zn  welcher 
Art  aod  Gattung  ein  Ding  gehört.  Man  mnfa  also  mit  den 
Merkroahien  dieser  Art*  nnd  Gattung  bekannt  sein,  und  sie 
im  Gedächtnifs  haben,  oder  man  muFs  sie  kennen^  nnd  man 
mufs  sie  an  dem  «inzelnen  Din^e  unterscheiden  und  wal»r- 
nehmen,  wenn  man  es  erkennen  will.  Der  Botaniker 
kenn^  eine  Pllanse,  wenn  er  mit  den  Kennzeichen  der  Art 
und  Gattung,  wozu  sie  gdilhrt,  bekannt  ist,  und  erkennf 
sie  z.  B.  för  eine  Spirea ,  wenn  er  die  Kennzeichen  dieser 
Gattung  an  ihr  wahrnimmt  und  unterscheidet.  Aus  den 
dlerkmahlcn  der  l)ini:;e  werden  die  BecrrifTe  von  denselben 
zusammengesetzt.  Wer  also  einen  deutlichen  BegrilT  von 
einem  Dinge  hat,  der  kennt  es;  und  wenn  er  sich  der 
IHericmahle  dieses  Begriffes  an  ^mselbcn  bewufst  wird ,  so 
erkennt  er  es. 

Ml.  JOrfcflbnen.  Brareluteii.  Erkühnen 
heifst:  das  Scliwere  und  Gefahrvolle  zn  tiiun  öbernehmen, 

weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren ,  welche  d;ibei 
sind,  überhau|)t  verachtet.  Erdreisten  ist  die  Gefahr  ver- 
achten, beschämt  zu  werden.  Catilina  erdreistete  sich, 
in  dem  römisclien  Sepate  zu  ersclieinen,  ohne  die  Geiahr  zu 
scheuen«  entlarvt  zn  werden,  nnd  er  erkühnte  sich,  seinen 
Platz  darin  zn  nehmen,  olme  sich  davon  durch  den  Gedanken 
uhlialten  zu  lassen,  dafs  er  könnte  ergriffen  und  zum  Tode 
geführt  werdcfi. 

4-33.  Krlassen.  Schenken.  In  Schenken 
geht  die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  blofs  auf  die  Be- 
zahlung einer  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Strafe.  Ein 
nachsichtsvoller  Völker  schenkt  seinem  Kinde,  das  sich  ver- 
gangen hat,  die  Terdiente  Strafe,  wenn  er  hofft,  dafs  es 
sich  bessern  werde;  ein  grofsmttthiger  GiXubiger  eekenkt 
einem  Schuldner    eine  Schuld,    die  ihm    zu   bezahlen  zu 
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schwrr  wird.  ErlaMien  «raiTMkt  sich  «her  auch  auf  alle 
V Vrbindliclikf'iten ;  also  auch  auf  solch*',  die  im  Leisten  und 
Than  bestehen,  so  wie  die  Verbindlichkeit,  etwas  nicht  la 
Iii«».  Di«  blwMtif.  €rli0tf§9n  ra  alten  Zeilm  iken  Dom» 
herrn ,  welche  sie  «nl  ihren  KirclMfnilbeaiicliii^gM  begleite* 
ten,  den  Cbor|ftng. 

43#.  Krlaiiben*  €re8tatten*  Vemtatten. 
Vcr^dnoeii.  Xu  lassen.  Gest  al  ten,  Fer  statten  ist 
iiberhaopt  etwas  nicht  hindern  Ver statten  zeigt  insondci^ 
beit  «ndlidien  überlegten  fintocblafe,  eine  Seche  niebl  w 
hindern  en.  Eine  eebwache  Motter  gestmtiei  einem  ▼erio- 
genen  Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sieb  zn  bestrafen  ydr- 
nimmt,  aber  nie  zu  bestrafen  den  Math  hat;  aber  aoch  die 
besorgteste  Mutter  wird  einer  gotgearteten  l'ochter  von  Zeit 
8«  Zeit  ein  onachuldiges  Vergnügen  verttmiUn.  Man  kann 
etwas  Mraliaeb  nnd  pbTsiacb  bkidem.  Die  memlieelMi 
Iffindrailtse  sbid  Yerbete,  die  pbyaiseiien  Zwang  nnd  6e» 
walt.  Was  nicht  verboten  ist,  ohne  zugleich  befohlen  zu 
se)n,  ist  erlaubt.  Was  man  nicht  gut  heifst,  aber  doch 
nicht  durch  Gewalt  hindert,  daa  l'dfst  man  am.  Gott  er» 
imukte  dem  Adam,  zn  cfeen  wn  alten  Bäamen  im  Garten, 
et  ferbol  ihm  aor  ten  dem  Banse  der  Erkemikiire  n  eeseui 
er  tiefst»  diteb  aber.  dafs  er  davon  afs;  denn  er  hin- 
derte es  nicljl  mit  Gewalt.  Man  l^t/st  etwas  zu,  bald  weil 
man  es  nicht  hindern  will ,  bald  weil  man  es  nicht  hindern 
Irann.  Friedrich  der  Zweite  niufste  die  fiinSacher«^  Ten 
Cttetrin  »ulm^s^n^  weil  er  es  ntebl  bindern  kennte.  £r  ii^fs 
aber  die  V«>rbrelioag  mancher  eebleebten  Btteber  freiwillig 
xuj  weil  er  die  Einschränkung  der  Prefsfreiheit  für  ein 
grftfseres  Uebel  liielt.  Was  man  vergönnet^  das  verstattet 
man  aus  besonderer  Ganat,  und  weil  man  weifs«  dafa  ea  de- 
«en,  .  welchen  ce  perHmii0i  wird,  VefiinfigeD-  ma^t. 
,,Weiui  meb  tielkitbk  sn  admell  grälllteii  Bnch  von  dir  ge« 
Ueen  wird,  nnd  deine -Blieke  anf  areh  zu  ziehen  je  vermögend 
war,  o  so  vergönne  mir  nur  das  zu  scheinen,  was  das  Ge- 
schick zu  werden  mir  gebent.'*  Eaml.  Mort.  — 
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4M«  (Sicby  BrniAehtiseii.  (Sich)  AMmASsen« 
(Sicli]  Herausnehmen.  Das  Vermögen  zu  freien  Hand- 
lungen ist  ein  physisches  und  moralisches.  Herausnehmen 
lä&t  es  unentschieden,  von  welchem  unter  beiden  die  iied*< 
%zf\  '  Ermiikchiiiiein  %^\  auf  das  phygMche^  AmmmJkßmu^äA 
das  moralische  YeraiSgeii  oder  das  Rechte  «<K0aii'  Paipit  iit« 
zir  klng,  als.  dafe  er  sieli^  wt«  dhefosls,  herauMnehmen  und 
ermächtigen  sollte,  KiWiige  und  Fiiisl(;n  abzusetzen;  ob  er 
gleich  nie  ausdrücklich  erklärt  hat^  dafs  er  es  sich  nicht 
amnnfse.  Der  püpstliche  Ilof  föhrt  TielUislii  noch  immeri 
iort^  sieb  «Uead  Gewalt  heimtish  iiwKtwto^^/WiM'ol^'fr i^pMirt? 
witer  den  gegenwSrligcn  UmSUhideii  sieb  ^¥kk^miMM%if^ 
und  herausnimmt f  davon  Gebrauch  zu  marlion.  Dafs  er 
sich  hierin  etwas  ajimnjsen  würde,  wozu  er  kein  Recht 
bat,  das  ist  von  aufgeklärten  und  freimüty^R.Sjphriftstel]«ai. 
scboii  io  den  danklem  Zeiien  bewiesen  wordraii  dais  se  Mi 
sieb  aber  ntcbt  ermächtige  und  h€rMuän4kiiiiie i^  iM'^inM 
die  Kraft  und  die  Weisbeit  der  Regkhingeii  ^rbiiidtoi..ffBY/ 

4d6.  KrmanfpelD*  Unterlanflen«  Unter  las* 
sen  kann  von  Allem  gesagt  werckii,  was  wir  nicht  tbun« 
wir  mftgen  ea  so  tbun  sebsUUg  teyn  oder  nicbt^  £lrmM- 
ir«/«K  hingegen  nur  von  Pflicblen  oder  toü  Handinngen,  wozu 

wir  einen  Grund  haben,  und  die  wir  gewöhnlich  thun.  Man 
unterliifst  seine  Zinsen  abzutragen,  welches  man  doch  zu 
tbun  schuldig-  ist:  man  unterläfst  aber  auch  einen  Spazier- 
gang zu  maeben,  sa  dem  man  nioht  ▼erpflicbtet  ist.  leb 
sage  aber«  dals  icb  beote  gewifs  aiobt  ermmn%eln '  werd«, 
die  Zeitong  zu  lesen,  wenn  icb  darin  wichtige  Neuigkeiten 
erwarte.  Es  ist  keine  Schuldigkeit,  die  Zeitung  zu  lesen, 
aber  die  interessanten  Machrichten,  die  icb  darin  erwarte» 
sind  Grand  genug,  warum  ich  danach  begierig  bin.  .  Wemi 
icb  sage:  der  Hund  unsers  Nachbars  pflegt  aHe  Tagpe  imsere 
Eücbe  zu  besncben,  und  er  hat  aueb  benle  tticbt  ermmmg^^ 
sieb  richtig  einzufinden:  so  will  ich  zugleich  mit  dem  Ne- 
benbegrllF  ausdrucken,  dafs  er  in  seiner  bisherigen  Weise 
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keine  Vnterbrecliaiig  gemacht  bat,  and  dafs  ihn  dasa  der 
gute  Grand  bestimmt  ,  <  wie  gew5hn1ich  sich  satt  za  (retten. 

43?»  drneuern.  Krueuen.  Krneue- 
riaii|f*  Srneuunip*  Mab  erneuert  Etwas,  das  aaihdrt 
za  seyn,  and  dem  man  ein  neues  Dasejn  giebt;  und  man 
erneuet  das  ErlSschende.,  Geschwächte,  anscheinlmr  wer- 
dende. Man  erneuert  ein  Bündnifs,  ein  Privilegium  u.  s.  f. 
wentt  CS  aufhört,  seine  rechtliche  Kraft  zu  haben;  man  er- 
neuet ein  Gemälde,  wenn  es  durch  Alter  verblichen  ist, 
indem  man  die  Farben  dergestalt  wieder  auffrischt,  dafs  das 
GemSlde  aussieht,  als  wenn  es  neu  wSre.  —  „Eh  noch  die 
Sonn*  ihr  hohes  Licht  emeut.^^  Gries« 

4138«  (Sieb)  Krniedrli^em«  Herablassen» 
Bmiedrigen  setzt  zu  dem  Uerablmeten  noch  den  Neben- 
begriff .des  Verlosles  seiner  eigenen  Vollkommenlieit  oder 
seines  eigenen  Werthes  hinzn.  —  -«Öer  Mensch,  der  Gott 

verhifsl,  erniedrigt  sein  Geschicke,  wer  von  der  Tugend 
weicht,  der  weicht  von.  seinem  Glücke.^**  üaiier.  —  Denn 
man  kann  i^ich  zu  einem  Geringem  herahlaesen,  ohne  sich 
zo  erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  ^machtet,  da(s  er 
Personen  Ton  geringem  Fähigkeiten  und  Kennlnissen  nicht 
zn  schwer  ist,  der  l'f/fst  sich  zu  ihnen  herab;  wer  aber  ans 
strafbarer  Geialligk«it  an  den  lustigen  Ausschweifungen  jun- 
ger Wüstlinge  Theil  nimpat,  der  erniedrigt  sich,  denn  er 
verliert  dadurch  viel  yon  seinem  Innern  Werthe.  Ealer  hat 
sich  in  seinen  Briefen  an  eine  dentsche  Prinzessin  zo  der 
Fassongskraft  einer  geistreichen  Dame  Aerabgelaeeen,  aber 
er  glaubte  sich  dadurch  nicht  zu  erniedrigen.  Karl  der 
Zweite,  König  von  England,  hingegen  erniedrigte  sich,  in- 
dem er  mit  den  jungen  .Wüstlingen  seines  floles  auf  schmutzige 
nächtliche  Abenthener  anfing. 

439.  Ernst.  Kifer.  Aemsig^keit.  Ernst 
dmckt  ursprünglich  die  eigentliche  Triebfeder  der  Anstren- 
gang  seiner  Kräfte 'aus,  and  diese  ist,  dafs^men  die  Sache,* 
die  man  vor  hat,  (Hr  wichtig  Mt  Da  nämlich  der  Eme$ 
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zLUiächst  dem  Scherze  enlgegengeselzt  ist;  wns  aber  zum 
Scherz  geschieh!,  our  geschieht,  um  Lachen  zu  erregen:  so 
that  man  alles,  was  man  im  Erntie  ihot,  am  eines  wieh* 
tieen  Zweckes  wilfen,  und  alles, -was  man  mit  Brniie  ^^\% 
mit  einer  Anstrengung,  die  einen  wichtigen  ZwecK  Vd^anÜ- 
selzt.  Wenn  man  einen  Zweck  für  wichtig  hält,  so  bemii- 
hct  man  sich  mit  Hitze,  denselben  zu  erreichen:  und  diese 
Hitze,  dieses  leidenschafiliche  Bestreben,  womit  man  an  der 
Erreichnnn;  eines  Zweekes  arbeitet,  und  mit  der  Anwendnog 
der  Ktlel«  wetche  zo  demselben  fiUiren,  za  WerÜce  getor 
ist  der  Nebenbegriff,  der  in  fiffer  am  stSrlsfeh  lierviir- 
stiehl.  —  .,Wir  streiten  in  der  Welt  um  diese  falschen 
Güter,  der  Eifer,  nicht  der  Werth  erhitzet  die  Geraüther." 
Malier.  —  Wer  endlich  einen  Zweck  (nr  wichtig  hält,  der 
arbeitet  an  der  Erreicbmig  desselben  dbne  lintel^riebitii^,' 
anhaltend,  und  «usdanetlid,  ond  di^n  IMcülbegritf *di|>l^^ 
Aemsfgkeit  Siws.  •    "    •  i     >     ^  - 

Krnst.  ^tren^^e*  Die  Strenge  bestraft 
)ed<^s  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit  der 
grfifstmi^icben  Strafe,  weil  sie  hart  benrtheilt,  es  sey  in 
ibren  Folgen  oder  In  ibrer  HoraIHSt,  oder  in  beiden.  Dir 
6m$t  fft  den  SlfsApn  erflitebt  aas*  der  ¥orsfellnng  tm  der 
Wichtigkeit  des  Ver*];ehen8,  verbunden  mit  der  Vorstellung; 
vom  der  Wichtigkeit  und  Noth wendigkeit  der  Bestrafung 
ifrtd  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit.  —  „Willst  da 
wider  ein  {Hegend  Blatt  emät  seyn?^  Hiob  13,  ^ 
DT*  det  BtHMi  imitlkef  einen  wichtigen  Zweck  Tor  Angcüa 
hat;  so  brstrafl  der  Ernst  nur,  um  des  wichtigen  Ztreckes 
willen ,  Vergehen  zu  verhüten.  Die  Strenge  kann  ohne 
diese  Absicht  Statt  finden,  sie  geht  bloFs  auf  die  Stärke  « 
der  Strafe  oder  der  Beartheilimg,  des  Verweises;  denn  eS 
ist  mit  dem  Englischen  Strong,  stark,  mervtandt.  Eib  str&M' 
ger  Sittenriebter  tadelt  nnd  verdammt  oft  obne  Schonung 
und  Nachsieht  aus  Schadenfreude  und  SchuKihsucht,  und 
verurtheilt  zu  den  härtesten  Strafen  im  Zorn  oder  aus  Ger 
fttbliosigl^t.   Der  Emsit  womit  ein  gewissonbailsr  .SiUen^ 
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seyn,  er  darf  «i«  aichl'  «ehoncM,  weil  er  «ie  bekämpfen 

>vill;  Jie  Strenge  kann  ohne  Ernst  seyn.  Man  ist  auch 
strenge  auiB  MeusciiephiiXs ,  att«  Kireraackt,.  MOfi  SuU«  4us 
üeachelei. 

lUtebst«  Wirlcmg  toh  der  VarilcllQiig  de§  WiebUgeo  iat  eki 

gewisse»,  demseiben  angemessenes  GefiiM.  Was  dieses  Ge- 
fülil  hat  oder  erregt,  ist  frnst.  So  wird  es  von  Personen 
uad  Dingea  gesagt.  —  ,JIab  ich  lest  gemessen,  ern$t  ge* 
wogee,  was  za  denken  oft  naeui  Ci«wt  erbebt  üorea. 
„AlJe  rief  mit  sUmSebtiger  Stimine  das  0rnMte  Gswwbshl** 
KUpstaek.  Wm  ia  den  HandluifeD  diesen  6e(bUe  ge- 
inüfs  ist,  das  ist  ernstltc/t.  £ine  Ermahnung  ist  ernMtlich^ 
ein  Verweis,  eine  Strafe  sind  ernstlich^  wenn  sie  dem  Ge- 
fühle, welcbes  der  Ermahnende,  der  Verweisende,  der  Stra- 
fende TOB  der  Wiebtigkeit  ond  Nolbwendigjkeit  seiner  ßr- 
nsafcoimg«  sismes  VerwMsfs«  seiner  Strafe  bat,  geiuSf»  ist 
BrnMtkaft  ist  der  Aosdrack  des  Ernste^  oder  des  Geföbls 
des  Wichtigen  in  deo  Gt  Lehrden,  den  Bewegungen.  Hand- 
lungen und  iieden.  Ein  ernsthafter  Mann  trägt  seiner 
genmzelten  Stirne,  in  seinen  bedächtigen  BewegoageB,  so 
wie  in  seinen  Handlnn^en  nnd  Kodrn ,  die  Zeicben  von  den 
wicbtigen  Gedonkes^'die  ibn  bcncliinigen. 

449.  Gröbern.  EinneStmen.  Krbeuten* 
Einnehmen  heilst  iiijerhaupt:  etwas  in  Besitz  nehmen,  und 
Erohern  unterscLcidet  sieb  dav.ou  dadurch»  .doXs  es  eine 
BcfiilsnebinoBg  eines  Oberberm  oder  im  Namen  4m»  Ober- 
bennr,  und  jsürar  nur  yw  e«aer  SsduB^  im  einem  Fejuide 
zugehört,  md  wobei  also  Gewalt  gebraocbt  wird«  beseicli- 
net  Ein  I  rctnder  nimmt  in  einem  Gasthofe  so  viel  Zim- 
mer ein ,  als  er  zu  seiner  BtM|aemlicbkeit  braucht  und  ihm 
von  dem  Wirlhe  angewiesen  werden;  ein  Feldlierr  pokert 
ein  iiond  oder  eine  Stadl,  die  dm  *  Feinde  gei^t,  «nd  die 
er  kl  NauMi  seines  Ecgenicn  mit  Genrait  In  üesilz  nimmt. 
E»  Leuten  «nierscbeidet  sich  von  Erobern  dadurch »  dofs 
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es  skh  blofs  aaf  bewegliche  6411er  beiiehet,  weldbe  der 

Soldat  im  Kriege  dem  Feinde  abnimmt,  and  tn  seinem  Pri- 
vateigenlhuni  macht.  In  dem  uncisrentliclien  Gebrauche  des 
Wortes  Erbeuten  sticht  der  allgemeine  Begriff  eioer  be- 
strittenen Besilznebmnng  eines  Gewinnes  hervor.  Wenn 
man  Ton  einem  Fraoenximmer  sagte:  sie  hat  das  Hert  ihres 
^  Liebhabers  erobert:  so  v»ürde  das  heifseA:  sie' hat  sicli 
nach  einigem  mehr  oder  weniger  langen  Widerstande,  durch 
die  Macht  ihrer  Reize  die  Herrschaft  darüber  erworben;  sie 
hat  es  erbeutet i  würde  hlgfs  heifsen:  sie  hat  in  seiner 
Person  einen  Mann  gewonnen,  der  eine  erwünschte  Parihie 
ftr  sie  Ist. 

4I#8*  Brlirteni.  AuseinandersetKeii*  Das, 

was  man  deutlich  machen  niufs,  kann  schon  blofs  dadurch 
undeutlich  seyn .  dafs  es  rerworreu  ist.  Alsdann  entsteht 
seine  L'ndeutlichkeit  aus  der  Unordnung,  welche  hindert, 
dafs  das  Mannigfaltige,  das  darin  enthalten  ist,  nicht  gehö- 
rig kann  nnterschfeden  werden«  Um  es  dentlich  zn  msdm, 
ist  also  blofs  nöthis;,  es  auseinundcrxusetzen.  Was  hin- 
gegen prörtert  wertleu  niufs,  das  ist  dunkel  und  ungewifs. 
Erörtern  ist  also,  das  Unbestimmte  bestimmen,  das  Unge- 
wisse gewifs  machen.  Diese  Bestirammgsgründe  können 
oft  sehr  tief  liegen,  nnd  sehr  nnbdcannt  nnd  dankel  seyn; 
sie  mössen  daher  durch  sorgfliltige  Forschungen  ins  Klare 
gezogen  werden.  Man  mufs  oll  Begrifle,  die  Andere  ver- 
wirret, man  mufs  einen  verworrenen  Hechlshandei  ausein- 
anäersetaen,  wenn  sie  dem  Gegner  nnd  dem  Uichter  deui- 
lieh  werden  sollen.  Man  ero'riert  aber  Fragen.  Mehrere 
Fragen,  die  bei  einem  RechtshsMlel  vorkommen,  und  anf 
seine  Entsclieidung  einen  Einflafs  haben,  erfordern  erst 
schwere  rechtliche  und  historische  Erörterungen,  ehe  die 
streitige  Sache  zu  einem  Endurtheile  reit  ist.  Fragen  sind 
aber  Sätze,  in  welchen  Einer  von  den  dreien  Begriffen,  das 
Snbject,  der  Yerhindongsbegriff  oder  das  Prädikat  nngewifs 
ist.  1.  Man  eetxt  also  Begriffe  nhd  Sötse  emewmander; 
man  erörtert  aber  Fragen;  die  erstera,  weil  sie  blofs  ver- 
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worren ;  die  letztern ,  weil  darin  etwa«  migewirs  ist  und 
im  Dunkeln  liegt.  2.  Man  setzt  etwas  dcutllcli  ausein- 
mnder,  man  erörtert  es  aber  gründlidi  und  tidAimug. 
Dmo  wenn  man  eine  Frage  beantwortet,  ad  mmh  man  be* 
wrfaae^  ^afii  die  fiaantwortaag  riciil%  aay»  W^a  mm  dSa- 
sea  bia  zur  TollatXndigen  Gewifabeit  ibat,  and  z«  dem  Ende 
die  im  tiefsten  liegenden  Gründe  aulsuclit  und  in  das  gehö- 
rige Licht  stellt,  so  hat  man  die  Frage  zugleich  gründlieh 
and  tiefsinnig  erörtert.  Die  AusländtT  gehen  den  deut- 
achen  Geschieh tachreibem  Sebald,  dala  aie  geacbickier  aind« 
hiatoriacbe  Fragen  grandlicb  ond  tiefainnig  zo  erih'ternt 
ala  die  Reanltate  ihrer  Untersacbaagen  deatlicb  ^useinan- 
iferzusetüen  and  interessant  Yorzutragcn. 

444.  nSrpfeht«  BrseMen«   Brpiekt  wird  von 

Handlungen  gebraucht,  und  da,  wo  es  auf  Sach«'n  geht, 
sind  es  solche,  in  deriMi  Besitze  man  noch  nicht  ist,  in  deren 
Besitz  man  sich  aber  durch  unablässiges  nnd  barlri;ickiges 
Verfolgen  derselben  zn  aetzen  atrebt  Erse9»0n  hingegen 
gebt  anf  Sacben,  in  deren  Beaitze  man  bereila  iat,  deren 
Besitz  man  aber  achtechterdings  nicht  Terlassen  will.  Man 
ist  auf  das  Sludiren  erpic/itj  weil  es  aus  fortgesftzlen  Hand- 
lungen des  Geistrs  besteht,  man  ist  auf  das  Geld  erpicht, 
wenn  man  dem  Gelde  nach|agt«  daa  man  nocb  nicht  hat, 
and  man  bt  auf  dem  Gelde  erMten,  wenn  man  ea  bereita 
bat,  and  aich  nicht  davon  trennen  kann.  —  »Der  ganz  er- 
picht anfs  Geld,  die  Munzer  insgeheim  för  halbe  Schöpfer 
hält.*'  Hagedorn.  —  . 

445.  Erproben.    Prüfen.     PrUf^n  druckt 

die  Handlunajf'n  aus,  durch  welche  man  eine  ausfiiljrlicliere 
und  zuverlässigere  Erkenntnifs  von  Etwas  überhau))t  zu  er- 
halten sucht,  Erproben  aber  die  Bemübaog,  sich  das  zo 
veraebaifen,  waa  zom  Beweiae  der  Y^llfcommenbeit  dea  Dtn- 
dient,  denen  gl&cklifdiar  Erfolg  in  den  vergangeuen  Zei- 
ten dieaes  Zeitwortes  bezeichnet  wird.  Ich  prüfe  seine 
Treuf,  heifsl:  ich  aaohe  zu  erfabr^Ot  ob. er  getreu  sej;  ich 
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erprobe  seine  Traue,  beÜal:  icii  f^be  ihm  4iele§eiiiMit,  mir 

Beweise  von  seiner  Treue  zw  geben.  Ich  habe  seine  I  l  eue 
geprüft^  und  diese  Prüfung  kann  zu  seinem  INaclilheii  aus- 
gefalica  «eya,  ich  habe  ibn  treulos  befanden; . ick- bebe  seine 
Trene  erfrobt,  ich  bebe  Befreiee  ven  a<kiet-TB«rie  erbebt«. 

erprobt.  Bewährt.  Bewähren  heifst 
blofe:  den  Wettii  und  die  Vollkommenheit  eines  Dingee 
erkennen.  Za  diesem  Hauptbegrifle  kommt  dann  in  Er- 
proben  der  Unterschied,  dafs  man  siclr  di^e 
darch  Proben  oder  Versuche  verschafft  habe,  dfe'WlV'^rok 
dem  Dinge  aiigisiellt  Iirilun.  Ein  bewährtes  Arzneymitlel 
ist  ein  sotcbes,  dessen  Kraft  wir  durch  viele  Erfahrungen 
erkannt  haben,  ein  erprobte»,  von  dessen  Krafl  vdr  l^iit 
^ureb  viele  Versuche  veintchert  haben;  ^  JBln  Jmw^rter 
Fr4Hind  Ist  ein  solcher,  dessen  tr<*ae  Frenadschaf^  vtifi»äils 
lauger  Erfahrung  keniim,  ein  erprobter ^  von  tlessen  treuer 
.Freundsebaft  wir  durch  mehrere  Fi*obeo,  worauf.,  wir  ihn 
gestellt  babenj  überzeugt  sind«  '    '  xr^'oii^V 

447.  Krquicken.  I^abon.  Dasjenige'W^iftVit?/. 

was  das  Unangenehme  unserer  Gefühle  vermindert  und  uns 
wieder  das  Gefühl  eines  angenehmen  Daseyns  verschaff); 
haben  binj:egen  heifst:  das  anjgenehme  Gefühl  des  Ld^il4- 
gennsses  verotefaren.  So  nentien  wir  elneii:äcMirei;^IWd^> 
wenn  er  das  Gemhl  der  Wiederhers ft^llnn^  d^  HWei^ 
Lelienskrüfte  girht.  Der  Unglückliche  enjutckt  sich  an 
dem  trostenden  Zustande  frommer  Freunde;  der  Glückliche, 
wenn  er  ein  Mann  von  Geschmnch  ist,  labet  sieh  an  den 
,  Werken  eines,  Klopstofk,  Q^lbe,  Sdiiiler,  Ve£s  nad  anderer 
gro&en  Dichter.  —  ^fHier  in*  Felsen  verborgen  erffuiekt 
die  Lymphe  des  Heilfjuells/*  üaug.  —  v,Die  gi»l>S*^  Natur, 
die  mit  den  besten  Gaben,  zwar  auch  Dynasten  weifs^^Ji^ 
laben,  doch  lieher  an  die  Schüler  .denkf  Götz.  ^  . 

4NI#.  Krrl^then.  Sotli  werden»  (Sieb) 

theii.  Sich  Röthen  bezeichnet  das  Entstehen  der  Uöthe 
in  ihren  kleinsten  Abstufungen,  Roth  werden  auch  die 
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Annaliiiie  der  lothfn  Farbe  in  ihrer  gröbten  Stärke.  Diese 
Kirschen  werden  roth,  wenn  sie  reifen,  knnn  von  der  tief- 
sten rolben  Farbe  gesagt  werden,  die  sie  in  ihrem  reifeu 
Z«8taii4«  h«ben,  sie  r^tkem  sicli  schon,  aber  aar  den 
ersten  SdMitümngen  des  ersten  blassesten  Rothes  bei  Ihrer 
beginnenden  Reifong,  So  weit  k5mnit  Mihen  auch  mit 
Errölhen  iiherein.  Nun  .»ber  nnterscheidet  sich  das  Letz- 
tere von  dem  Erstem  dadurcli,  dafs  es  nur  3Ienschen  und 
ibnlichen  sittlichen  Weaen,  und  zwar  l)lors  alsdann  beigelc^ 
wird,  wenn  die  fiebaamr^the  ihr  Gesicht  rifth€$m  Der 
Blensch  wird  roth,  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betm»- 
ken.  ist,  im  Zorne,  in  der  Wuth  u.  s  w.,  aber  er  errffthtti 
aus  Scho.im.  Das  Angesicht  eines  Menschen,  der  in  Ohn- 
macht geialleu  war,  rotket  sich  wieder,  wenn  das  Leben 
wieder  anrück  keJirt.  „Ihr  Angesicht  .  .  es  r^ket  sichi 
.  .  ihr  Aoge  lebt!««  Ramler.  — 

Braetaea.  Bratotten«  €len«||MuD» 

ßcides,  das  Wiederhera asgcben  der  Sache  oder  die  Entschä- 
digung durch  ein  Aequivaient,  wird  durch  Erstatten ,  das 
Letztere  allein  durch  Ersetzen  ausgedruckt,  und  das  Aequi* 
▼alent,  wodurch  der  Beleidigte  .entschildigt  wird,  ist  der 
Bnatx.  £in  Dieb  nrnfs  das  Pferd,  das  er  gestohlen  bat, 
wenn  es  noch  nnbeschidigt  bei  Ihm  gefanden  wird,  dadurch 
wieder  erstatten ,  d»fs  er  es  wieder  herausgiebt;  hat  er  es 
80  beschädigt,  daD»  es  unbrauchbar  geworden  ist;  so  niuTs 
er  den  Schaden  erstattan ,  dadurch,  dafs  er  ihn  erseisU 
oder  den  Werth  des  Pferdes  bezahlt»  Bei  Sachen^  die  nwr 
der  Gattnng  nach  wieder  gegeben  werden,  als  hei  Cvetde, 
Korn  u.  8.  w.  ist  alles  Erstatten  Wiedergeben  und  kein 
Ersetzen.  Wer  eine  Kasse  angegrifTen  hat,  raufs  das  Feh- 
lende wieder  erstatten  nicht  ersetxen.  Dieser  so  bestimmte 
Begrif  liegt  auch  bei  der  nUgemeinsten  Bedeutung  des 
Wortes  £r$ei%§n  snm  Gninde,  wonach  es  heilsl,  die  Un> 
gleichheit,  welche  durch  den  Mangel  des  Goten  entsteht, 
durch  Güter  anderer  Art  heben.  —  „Vielleicht  ersetzt  das 


Digitized  by  Google 


t 

298  ErscfaaffeD. 


Glück  vollkommener  Erwählten  den  minder  liefen  Grad  der 
Scbuterteii  der  Gequälten."  Haller.  —  Wenn  die  Beloidi- 
gang  nicht  in  einem  sngefögten  Scbaden  an  den  Sachen  des 
Beleidigten,  aondern  in  einer  Verletsong  seiner  Reehte  be- 
steht, die  durch  keine  Brsiatiung  wieder  gnt  gemacht 
werden  kann,  so  ist  das,  wodurch  sie  wieder  gut  gemacht 
wird,  eine  Genu^thuung.  Wer  an  seiner  EIin>  ist  ver- 
letzt worden,  der  verlangt  Genu^lhuung,  und  diese  besieht 
in  Ehrenerklär  eng,  Abbitte  oder  Widerrnf,  denn  dadurch 
wird  die  gekränkte  Ehre  wieder  hergestellt.  So  ist  also 
Genugthuung  von  Erstaffung  nttd  Brsae%  yerschieden; 
es  geht  auf  Verletzung  der  Rechte,  Erstfittiz/tg  und  Ersntx 
gehl  auf  Verletzung  der  Sachen;  und  wenn  es  auch  auf 
diese  in  einem  weiten  Sinne  bezogen  wird,  so  begreift  es 
doch  immer  nor  die  Erstattung  ^n^cb  Ersatz  nnd  nicht 
dnrch  Wiedergeben. 

Erschaffen.  Is^chaffen.  firscbalfliiiir. 
Schöpf UD^^.   Schaffen  ist  von  Erschaffen  dadurch  ver- 
schieden,  dafs  es  blofs  die  Handlung  selbst  ohne  den  Ne- 
benbegriff ihrer  Wirkungen  nnd  der  Dinge,  die  durch  die- 
selbe gewirkt^ werden,  anzeigt,  Erschaffen  aber  sich  zu- 
♦       gleich  auf  die  durch  da«  Schaffen  hervorgebraehten  Dinge 
bezieht.     Das   scheint   ohne   Zweifel    der   Grund,  warum 
Schöpfung,  nicht  aber  Erschaffung,  ohne  Bestiinniurig 
des  Gegenstandes  gesa;;t  wird.   Denn  man  sagt  gewöhnlich: 
seit  der  Sckff^fung  schlechtweg,  und  seit  der  Erschaffung 
der  Dinge.    Hier  heifst:  seit  der  SchSpfung,  seitdem  Gott 
aufser  sich  zu  wirken  angefangen,  und  seit  der  Erschaffung 
der  Dinge,  seildem  Gott  die  zur  Welt  gehörigen  Dinge  her- 
vorgebracht.   Schöpfung  ist  hiernäch&t  die  Hervorbringung 
des  Stoffes,  Erschaffung  nur  die  Ilervorbringung  der  Form; 
dnrch  die  Form  wird  aber  der  Stoff  erst  zu  einem  Dinge, 
einer  gewissen  Art,  nnd  darnm  beliebt  sich  Erschaffen 
auf  einen  bestimmten  Gegenstand.     Hierdurch   lassen  sieb 
beide  Luterschiede  auf  Einen  zurückbringen. 
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Ml»  BrselielliWiff»  €to«l€M.  Nach  dem  bibli- 
schen Spnichgebrtiiebe  ist  ein  Gesieht  ein  Bild  df*r  Ein- 

bildangskraft,  das  Jemand  im  Sclilafe  oder  in  einer  Knl- 
zückung  für  etwas  aufser  sich  WirL:iiclies  iiäll;  eine  £/*• 
scheinung  hingegen  ist  das  Bild,  wenn  dieses  im  Wachen 
nnd  aafser  ilem  ZtistanAe  der  Enlzückong  geschieht.  £in 
GesieAt  kann  in  dem  Zustande  des  Schlafes  oder  der  Ent- 
sfiekoRg  nnlürÜch  entstehen.  Die  Schwirmer  yersctzen  sich 
in  diesen  Zuslanil ,  indem  sit;  hv\  dem  innorn  (irbete  alle 
ihre  Aulmerksamkeit  von  den  auFsern  Eindrücken  abziehen. 
Sie  verschaiTen  sich  Gssichter  dadurch,  dafs  sie  an  nichts 
deidcen,  and  sich  gegen  slle  änfsem  EiadHIcke  anempiiod- 
lieh  machen«  Eine  ßrS9hsiHUn^  glauben  wir  zu  haben, 
wenn  wir  uns  in  unserm  gewöhnlichen  Zustande  hcünden, 
wenn  wir  nicht  allein  wachen,  sondern  auch  nicht  durch 
EnlzilckaBg  gehindert  werden«  die  Dinge,  die  uns  umgeben, 
mit  offeoep  Sinnen  wahrzanehmen.  Wenn  ans  alsdann  cum 
Er  Schonung  in  Furcht  setst,  s.  B.  die  Erscheinung  eines 
Gespenstes;  so  kann  es  nnr  durch  eine  TSuschnng  der  Sinne 
geschehen.  In  der  Bibel  sind  Gesichter  und  Erscheinun- 
gen etwas  Uehernalüriiches.  Sie  werilea  aber  eben  so  un- 
terschieden, wie  ihr  I  nlerscliied  ist  angegeben  worden. 
Pvultts  salie  Jesom  auf.  dem  Wege  nach  Damaskus  in  einem 
Gesichte,  *  denn  er  war  entz&ckt  l'is  in  den  dritten  Hirn- 
mel.  Der  Dichter  ISfst  die  Engel  bei  dem  Grabe  Jesu  er- 
scheinen.  —  ,,Si'hL  ihr  die  Ztuglnnen  koninxn?  Ich  will 
als  Jüngling  erscheinen,  erscheint  ibr  ibueu  als  iHanoer.*^ 
Klopstock. 

MS»  SSrMhrwiDiieB*  Aufbringen«  Kusain« 
menbringeii*    Aufbringen  ist  überhaupt:  etwas  her- 

beischalTen,  das  da  seyn  mufs  Zusammenbringen  setzt, 
▼ermiis;«  seiner  Zusammensetzung,  zu  demselben  den  Nehen- 
hegrül  hinzu,  dafs  das  Aufbringen  von  Mehreren  geschehen 
sey.  Ein  einselner  Mann  kana  oft  die  Kosten  znr  Fort- 
setsong eines  angefangenen  Hansbaoes  nicht  aufltringen, 
eine  ganze  Gemtilide  kann  aber  die  Kosten  zu  dem  Ban 
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ihr«r  lürcbe  nicbi  xusammenUrimg^n»  ßt'tchwingen, 
welches  oor  ,  uiU  einer  Yeraemoog  noch  9ebrSiicklidi  wl, ' 
drackl  die  Hfthe  und  Scbwierigkeit  aus,  >yelc]ie  man  Tcrgcb- 

lieh  angewandt  hat,  um  Etwas  aurculiria^cii.  Eine  ver- 
scli\T«iiiieriscIie  Frau  kauu  so  viel  aufgehen  lassen,  dafs  ihr 
ülana  mit  alier  aeiner  Arbeit  die  Sammen,  die  aie  braaclkl, 
nicbt  srtekwingen  kann. 

453.  Krsehen.  Aaseinelien«  WMlra«  Zu- 
vörderst uulerscht  idet  sich  Ersehen  von  Wählen  dadurch, 
dafs  Ersehen  und  Ausersehe/t  nur  das  Lrtheil  ausdruckt, 
warum  man  Etwas  vorzieht,  weil  man  es  nämlich  für  das 
Beete,  das  Angenehmste«  das  Schöiisle  hält;  JVählen  hin- 
gegen setzt  noch  den  Begriff  hinzn,  dafs  man  das  Vorgeso- 
gene  besohl iefat.  HiemSchst  ersiehe  man  etwas'  nnr  ans 
sehr  vielen  Diiij^en  von  eiiurlii  Art;  man  hat  aber  oft  nur 
zwischen  zweien  zu  wählen.  Ersehen  und  Ausersehan 
setzt  ferner  immer  eine  län<i;ere  Prüfung,  innere  Berathschlju 
gang  und  soi^föltige  Yergleicbung  voraus,  und  man  MgL 
dabei  immer  den  besten  Gründen,  oder  wenigstens  selchen, 
die  man  für  die  besten  Iiiilt ,  oh  sie  gleich  hisweilcii  nur 
durch  einen  trügerischen  Schein  blenden;  man  wühlt  aber 
oft,  indem  ni(in  sich  dem  blofsen  Ungefähr  überläTst.  Man 
tann  woiil  Etwas  biindiings  wühlen,  aber  nicht  blindlings 
ausertehen*  Endlicli  druckt  Erteken  und  Ji^ser^ekem 
aus,  dafs  uns  Etwas  we^t*n  seiner  Schönheit,  Güte  und 
SchicLlichkeit  zu  uusern  Absiebten  gefalle,  dafs  wir  es  blofs 
vorziehen,  weil  es  uns  geläljt,  und  dafs,  weuu  wir  wählen^ 
unsere  Wahl  völlig  frei  und  ungezwungen  sey.  Wir  wäh- 
itn-  aber  oft  aueh  ein  Uebei,  wenn  es  das  Kleinste  ist,  und 
wir  twisehen  swei  Uebeln  gezwungen  sind,  Eins  lu  te^l^A- 
len.  Ausersehen  unlerscbcidct  sicii  von  Ersehen  dadurch, 
dafs  es  noch  stärker  auf  die  Menge  von  ähnlichen  Dingen 
hindeutet,  unter  welchen  das  Gewühlte  wegen  seiner  snage- 
zeichneten  Vorzüge  ausgesucht  und  sasgessiMkrt  ist»  . 

45#*  Sralniieii*  Brdeakett«  Br^riilielm« 
ClrfiadGii«    I:!;r dichten*    Erdenken  ist  überhaupt: 
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eifTM  Aarcb  die  TkSiigkeH  seinea  VmtaDcka  htrvMlNtiagflB* 
„leb  selber  sann  oft  Nuebt  und  Tag  und  wieder  Tag 
und  INaclit  so  wundersamen  Dingen  nach,  doch  hab  ich 
lucbls  erdaclU»''  Uiirgci*.  —  Ursinnen  und  Ergrübeim 
seist  s«  jiieseni,  und  zvrar  das  £i«|ftre  dea  M«beBb<|;riff  des 
Schweres,  das  enkelieadee  «nd  aftgestEeBgtee  PCechdeBkao 
erfordert,  dat  Letztere  aber  des  UnmftglicbeB  and  Unnftficn 
hinzu.  So  fern  das,  was  uiaa  eri/enki,  neu  istj  erfindet 
ujau  es;  und  man  erdichtet  es«  so  fera  es  nicht  wahr  ist. 
Man  erdenket,  was  luau  nicht  g/Mdicn,  oder  überbaopt  oiebt 
empfimdeii  uad  eriabreB  hat;  man  €r§inlHy  was  schwer  so 
erdenken  ist,  ma»  erßndet  das  Ne«e  «nd  was  nkht  TSf- 
banden  ist,  man  erdiehiet  das  Fidaebe  und  Nichfcwirklicb«. 
Eine  Geschichte  ist  erdacht,  so  fern  man  sie  niclit  gesehen 
oder  gehört  bat;  sie  ist  ersonnen j  ao  lern  §ie  schwer  zu 
erdenken  war;  sie  ist  erfunden^  ao  Sem  sie  nea  und  nicht 
schon  bekannt  ist;  sie  ist  erdUktei,  so  fern,  sie  (alsch  and 
nicht  ^cbeben  ist. 

455.  KrHtaunen.  ^tauncu.  (Sich)  Wun- 
dern. (Sich)  Verwundern.  Bewundern«  Das 
biofse  r^eue  ojid  Ungewöhnliche  erregt  Wundern  und  fW*- 
wundern.  Wenn  sieh  dem  Verstände  etwaa  Ungewöhn- 
Hches'  und  ^^ufserordenelUches  darbi^et,  fibigt  der  Gang  sei- 
ner Gedanlfen  an  zn  stocken,  die  Eintiildungskraft  wird  unf* 
gehalten,  sie  lühlL  Schwierij^keilen  von  dem  Vorliergebenden 
zu  dem  iNachlolgeaden  überzugehen,  mau  wundert  sicli. 
Das  Wort  IFundery  diis  bei  Wundirn  nnd  Verwwndern 
%WB^  Cpronde  liegt,  ist  nrs|icwigUch  Alks»  was  ne«,  aner> 
wartet  und  unbegreiflich  ist.  —  „Ein  Wunder  Allen, 
welche  Krefelds  Hütten  bewohnen  und  das  Nest  des  hohen 
ftoncewalls/-  llamler.  —  In  der  Kindheit  des  i^lenschen 
mufs  es  daher  viele  Wunder  lür  ihn  geben,  -weil  ihm  Yie* 
les  neu  und  uubegreiflkh  ist.  Das  Bemwmdeirn  beieicfanel 
die  Genfttbsbew^nng,'  die  durch  die  Betrachtung  des  Gni- 
(aeo  und  Mabenen'  gewirkt  wird.  UnftbeftrefQich  schön 
sagt  der  Dichter  vou  der  auieisleheudtu  Uabei;  ,,Lud  sie 
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bewundert  den  Tiefsiiin  der  immer  .lagernden  Sdiopfung» 
unergründlich  im  Grofsen,  und  unergrandlicb  im  Kleinen.** 
Klopstock.  —  IVundern  und  Verwundern  können  wir 
uns  aber  auch  übe.r  etwas  Schlechtes  und  linvoilkommnes, 
wenn  es  nur  neu  nnd  anerwartet  Ut^  und  dessen  Möglichkeit 
wir  nicht  einsehen.  Es  ist  Sofserst  scharfsinnig  gesagt:'  „Ihr 
habt  Moses  Mendelssohn  durch  eure  Bewunderung ,  die 
nicht  rein  von  Verwunderung  war,  ernitdiigt."  Klop- 
stock. —  Staunen  und  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad 
der  ^Verwunderung 9  den  das  Nene  verbunden  mit  dem 
Grofsen  nnd  Yollkommnen  hervorbringt-  Das  Erstere  g^t 
auf  den  innem  Znstand  der  Seele  ,  so '  fern  sie  dem 
Staunen  in  einer  überwältigenden  Menge  von  unentwickel- 
ten Gedanken  verloren  ist.  Eine  natürliche  Folge  von  die- 
ser inuern  Beschäftigung  aller  Seelenkräfte  ist,  dals  der 
Staunende-  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweglich  und  'gegen 
alle  Xulsem  Eindrücke  unempfindlich  zu  seyn  scheint.  ^  Und 
dieses  Stnvnen  kann  anch  eine  blofs  innere  ürsaek  haben, 
die  irgend  ein  dem  Wrslande  oder  dem  Herzen,  oder  bei- 
den zugleich  interessanter  innerer  Gegenstand  ist.  —  «Du 
staunet;  es  regt  sich  deine  Tugend/'  liaÜer.  —  .^So 
scheint  es,  frage  stets  sein  eimuuendee  Gesicht.*^  Wie- 
land. —  Erstaunen  hat  eine  Sufsere  Ursach.  Wir  «r- 
staunen  über  das,  was  wir  sehen,  hören  oder  überhaupt 
empfinden,  wenn  es  neu  und  grofs  ist.  Die  Bildsäule  Pyg- 
malions fühlt  das  neue  Leben,  und  nun  btifst  es:  — *  „!Nun 
hebt  sie  Hanpt  nnd  Hand  mit  freudiger  Erstaunung  in 
^e  Höbe.*^  iümler.  —  Erstaunen,  so  wie  Staunen,  'kann 
auch  von  einem  G^enstande  erregt  werden,  der  in  einem 
höbern  Grade  unangenelim  und  unvollkommen,  wenn  er  nur 
grofs,  neu  und  unenvarlet  ist.  —  „Gott,  dein  Gott  verliefs 
diclil  .  .  .  Erstaunungs^QWtv  als  Alles,  was  mich  jemals 
erschreckt»  ist  dieser  zn  ernste  Gedanke.^'  KUpstoek.  mn- 
Wundem  und  Verwundern  wkrd  also  erregt  durch  däs 
Meiie;  das  Letztere  fangt  den  Znstand  an,,  in  den  das  Neue 
die  Seele  versetzt,  und  zwar  durch  ein  Stocken  der  Geduu- 
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keil,  das  Erslere  setzt  ihn  fort  durch  das  Nachdenken  über 
da8  in  dem  iNeuen  enthaltene  Unbegreifliche.  Bewundern 
wird  erregt  darch  das  Grofse  und  Vollkommene,  ErstaU" 
nen  find  Siaunen  iSareb  das  Grofse,  Terbandes  mit  dem 
Neuen,  es  sey  ToUkomraen  oder  nnvolikontiinen;  deAii  man 
erstaunt  anch  über  grofse  Bubenstücke,  aber  man  heivun^ 
dert  sie  nicht.  Erstaunen  wird  durch  einen  äufsern  Ge- 
genstand, Staunen  auch  durch  einen  inuern  erregt.  Er' 
Haunen  berührt  aaf  der  einen  Seite  das  Ferwundem 
▼ermittelst  des  Neuen.,  und  auf  der  andern  das  Btwtm- 
dern  yernnttelst  des  Oi^fsen^  wodurch  es  erregt  wird,  und 
da  diese  bald  eine  Vollkommenheit,  bald  eine  Unvollkom- 
menheit  seyn  kann:  so  ist  dys  Erstaunen  bald  ein  höherer 
Grad  der  Bewunderung,  bald  ein  höherer  Grad  der  Ver» 
tffunderung, 

4UM*  nratteken. '  SSrwttrir^n*  BrdrM0^tai* 

Brstieken  Ist  überhaupt  durch  üemmong  des  Athems  IQdten, 
ohne  Rücksicht  auf  die  veiscliiedenen  Ursachen  desselben. 
Wer  erdrosselt  oder  erwürgt  wird,  erstickt,  aber  ein 
Mensch  kann  auch  darch  Koblendampf  ersticki  werden,  und 
man  behauptet,  dafs  Tbiere,  die  im  Wasser  umkommen, 
eriticken.  Das  Erwürgen  gescbieht  durch  einen  festen 
Körper,  es  sey,  dafs  er  inwendig  s lecken  bleibt,  und  den 
Kreislauf  der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindert,  oder 
von  aufseu  die  Kehle  zuschnürt,  und  dadurch  die  nämliche 
Wirkung  lieryorbringt.  Bei  dem  Brdrassein  gesobiebt  die* 
ses  mir  von  sufsen,  und  «war  durch  einen  Strick  oder  ein 
anderes  Band,  womit  die  Drossei  oder  Luftrl^hre  zusammen* 
gedrückt  wird.  Das  Erdrosseln  ist  eine  gewöhnifche  Strafe 
in  der  Türkey,  wo  der  Sultan  einen  Bascha,  der  bei  ihm 
in  Ungnade  gelailen  ist,  gemeiniglich  mit  einem  seidenen 
Stricke  erdro99ein  Ittfst.  •  Erwürgen  wird  auch  in  einem 
vneigenilichen  Sinne  fRr  jedes  TSdten  durch  eliie  Sufsere 
gewaltsame  Ursacb  gebraucht. 

457.  drsuchen«  Bitten.  An«4uehen.  Er- 
suchen heilst:  von  Jemandem  etwas  begehren,  so  dafs  wir 
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•es  cIm  G»UMfindeft  des  Andern  ttberlssiCQ«  ob  er  nns  das» 

was  verlangen,  bewilligen  wolle,  indefs  wir  das,  %Tas 
wir  fordti'iiy  ^•rz^^  iugrti  könrit  n,  iiiul  s«Mnt!  Bewilligung  also 
iMciit  seinem  zweiteJIiaiteii  Gulbcüuden  überlassen.  Lnd  in 
: diesem  PonkU  isi.  BiUen  mit  Ersuc^t^m  gUidAedenl^. 
Nna  sind  sie  sber  durch  die  Bewegongsgrände^  ^it.mMt^ 
wir  msim  &i0tfQng  grfinden,  dais  ans  dss  Verlangte  werde 
bewilligt  werdeUj  von  ein.imlrr  vi  rj?chieJeri.  Der  Bittende 
gründet  sein  Verlangen  .uil  <;ar  kein  Keclit,  sondern  blofs 
mt  sein  Bedurinils  und  die  Liebe  des  Gebers,-  ^^sf^i^- 
tsu€%isnde  erwartet  die  £rjrüll«n§  seines  :¥ejtii^yni^y 
einer  Verbindlichiceit  des  Gebers,  die  swirihniAlf  eMMting^ 
werden  kann,  aber  doefa  anf  den  GrnndsStzeh  der  Billigkeit 
beruliel.  Ein  Solm  hittet  seinen  \;»ttr  um  die  Lrlaubnifs 
und  das  nüliiige  Geld  zu  einer  Lustreise,  eine  QJiri^eit 
ersucht  die  andere  um  ibre  QUlff  ^m^l{f#isftWlBl  eines 
Verbreehers.  Der  Erslere  erwartet  die  «CStwibfang  setnts 
Vetisngens  ganz  von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er 
abhängt;  die  .nidere  erwarlel  sie  von  der  Billigkeit  und  der 
NVechselseitigkeit  der  Dienste  und  Gefälligkeiten  in  der 
RccIlUpflege  voii  einer  Obrigkeit,  ^ie  ebeni'alls  zur  Hwad 
iMkbnng  der  Gerechtigkeit  verpQichtet  IsU  Des  BiHmitfiW' 
den«  von  dem  wir  etwas  verlangen,  b9ber  filier  nns«  w<teli 
wir  durch  Bitten  unsere  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und 
Liebe  bekennen,  inilcJs  der  Ersuchende  ilen  Andern  nur 
auf  seine  V^erbindlicbkeil  lunl  CfT.illiLrkeil  aufnierkaam  niarlif. 
Am  .  besten  i^Ut  dieses  hei  dem  h^chsie»  iW^sss^iMl  ^ 
Angea.  Es  wftrde  llcherlieh  seya,  Tsn  GtülNiMiSsgeft, 
dafs  wir  ihn  nm  Gesnn^eit  ond  langes  Leben  ersuchen; 
wir  müssen  Ilm  darum  bitten.  Ansuchen  wird  nur  in 
der  Kauzleis|)rache  gebraucht,  |iad  zwar  da,  wo  man  vos 
S^ineo  Obern  etwas  verUngt,  worauf  man  einen  gegr«t^ 
Aasptacb  iscbea  büln.  ;f<fnrritsPiTiB>  itü  jlfc  |UtÜi 
sucht  wegen  Alter  ond  SchvrstbMb'  MMifeip»**4KeBsl- 
entlassang  an;  «ine  arme  Wittwe  hUiei  um  eiu  Gnaden- 
gehalt. 
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beifsi  überhaupt:  Jemanden  in  den  Besitz  von  Etwas  selzeo; 
ErtheiUn  enthüll  den  iNebenbegriff  von  etv\as  mehr  Feier- 
Ückktit«  £ui  Freand  gieht  seinem  Freunde  eine  Antwort, 
«be  Amreismg;  «ia  KMg  M^iMU  «mm»  AnUpmt  «iif  m 
Gesoob«  oder  AMt99t\mak%  wd  &m  Mlo«r  Kaavra«  fiin 
Feldherr  ertkeilt  BePekle  an  seine  Unterfeldlierni,  em  Haos- 
valer  gieht  einin;e  Befehle  in  seinem  Hause.  Der  Grund 
dieser  Feierlichkeit  kann  in  nicliU  Andern,  als-  in  der  Wich- 
tigkeit,  «der  Steh«  H^geav  die  gegeben  wird^  and  da  das 
Wioiitige  emeo  gH^som  Grad  der  Aaioseriraeinke&l  «ad  des 
NecMeoloens  fierdieiiti  so  esgt  ms  Ertkmi^n  von  widitiyn 
Dingen,  und  es  heifst  also:  Etwas  mit  Leberlegung  und 
^iachdenken  gehen*  Diese  Leberlegunf:  bezieht  sich  dann 
darauf,  dalo  das,  WM  «an  gielt,  demjenigen,  dem  .man  es 
I  angemisflsen  Mljjr.   £iii' Regent  eriMH  AetaHtat  «ad 

'  Wftrdeay  denn  er  §Mf  ale«  indem  er  das  Vaafa  4et  Ver- 
»diciistea  erw8gt,  das  eintem  Manne  einen  gerechten'  Anspruch 
darauf  giebt.  Er  ert heilt  einem  Gesandten  eine  Antwort; 
aber  ein  Jebbaftea  Mädchen. g«>/>^  einem  lustigen  VVitzling, 
der  sie  necken  will,  eine  spitzige  Antwort.  F&rimken 
droekt  den -Nebonlkiglül  oiia»  dala  das  Gegebtoe  iElwas  vor- 
züglich Gotes  tat,  ond  dafi  es  dem  aoa  Goad«  gegeben  wird, 
den  man  bffsonders  begünstigen  will.  Man  giebt  auch 
schädiiclie  Din2;e;  mau  er/ hei/t  unangenehme  und  gleich- 
gültige, aber  man  verleihet  nur  gute.  Man  gieht  auch  Ver- 
weise, man  ertheiU  Antworten,  aber  man  WBrieiäei  wmr 
Ebrenzelchen,  Vonftge  «*  a.  f.  Gott  verMkH  Vorsdgej  «r 
bat  nna  Vemonft,  SpraebMigkeit  n.  dgl.  imriieken,  woleboe 
voi*zngliclie  Güter  sind;  denn  er  gieht  alles  aus  Liebe  so 
den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst.  > 

MO.  Krtra^en«  Trages«  Vertrm^iU 
71r<i|fe«' beiliit4ibMi^H«ino  fiaebe  niebi  vcrabstbanen,  oder 
kdnen  Widarwitten*  <dagegeii  beben.  Mrtrmgwnj  acfaien 
Widerwillen  dagegen  fiborwinden.  Man  trHgt  also  kleinere 
Uebel  und  ertrügt  griVfsere;  und  wenn  wir  Yon  gröfsern 
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UdMn  Mgea«  dafii  wir  m  «rMfM>  li#ihl  *^ii0,  d«b  wir 
aus  Liebe  nicht  btgehren,  dufii       avfhftrai,  ini4  daf«  sie 

unsern  raoralisclien  Kräften  nicht  schwer  scheinen.  —  „Zu 
deiner  Ehre  will  leb  alle  Plagen,  Schmacb  und  Verfolgung, 
4»iiDe  Horrea  tragen,^*  JUmler*  — •  Das,  was  wir  für  «in 
gröfsem  U«1>«1  kalten,  ertragen  wii^  indem  wir*  eiämafKk^ 
derwüten  dagegen  empfinden,  dieee»  WideirwiHen  nb^täi 
terdrücken.  —  „Ich  niufste  manches  Lob  und  mnneben  Tadel 
ertragen,  ohne  beitles  zu  verdienen"  Agn.  ?.  Lil.  —  Die 
Uebei,  die  wir  vertragen^  sind  ßcscbwerdeo..  Kör|ierii^e 
Besdiwerden  empfinden  wir  yon  £tWM'iiiebt^  Wegev|MWMr 
starken  LeibenbeaelMfi^nlieit  Han  sagt  vim.  flOMtaHflBiift- 
trinker,  er  fcmui  viel  vertragen,  so  fem  ibm>«iae«fM&e 
Menge  Wein  keine  Bcsclnvcrden  verursacht.  Beleidigungen 
vertrügt  der  Uuempfindliche  aus  Gefühllosigkeit,  der  Sanfl- 
mütbige  ertragt  aus  Sanflmutb.  Der  Erstere  kann  viel 
v^trmget^B  diär  Andere  viel  ertragen»  ;  MmidM  JHenütkin 
können  die  guten  Tage  nieht  vertragemi^  siti: werden^ iMr 
überdrüssig.  Daher  sagt  der  Storcb  in  der  Fabel:  „Weil 
ibr  die  guten  Tage  nicht  habt  vertragen  können,  so  er- 
tragt nun  die  bösen.^^  > -^i 

^Ma.  firwadien«  AufwMbea*  JElnreckem« 
Weckern«  Aufdecken.  Paa.  Aofhafen  -dea^fiiiil^iaii 
wird  dnreh  Brwnehen,  das  Anfangen  dea  Wliebem'^imil 

darcb  Aufwachen  angedeutet.  Die  Analogie  in  Envecken 
und  Aufwecken  bestätigt  diesen  L  nterschitd.  Unter  Er- 
wecken versteht  man  nämlicb  den  Scblaf  vermindern»  und 
unter  Aufwecke»  das  Wachen  Termabren«  Das  Wachen 
kftndigt  aich  dnrch  mnntere  Bemgungen,  doreh  Lnatigkeit, 
Fr5hlichkeit  und  Lebhaftigkeit'  an.  Man  aagt  daher  Im  »n- 
eigentlichen  Sinne  von  einem  sehr  muntern  und  lebhaften 
Kinde,  es  se^  sehr  aufgeweckt.  Der  -janeigentUcUe  Ge- 
brauch von  Bn  weckt  findet  sich  nur  noch  in  der  mysti- 
•fihen  Sprache.  Da  die  JBibel  d«n  Sbatand  der  Sfindo  moen 
Schlaf  genannt  hat,  so  nennt  man  In  den  «hriailioben  Er- 
bauungfsscbriften  den  Olcnscheo,  der  sich  nicbl  mehr  in  die- 
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•om  Zmadk  befindet»  einen  Srmeckim.  Ein«  trftbeinnige 

Mystik,  die  alle  Lebliartii;keit  und  Fröhlichkeit  verdammt, 
würde  gewlfs  grofses  Bnlcnk»  !!  trafen,  den  3I«mis(  lun ,  den 
wir  aufgeweckt  nennen,  unier  die  Erweckten  zu  zählen, 
er  würde,  nach; i ihrer  Sprache,  yielmehr  ca  den^geisUich 
Schldenden  gefaiUtB.vm«rr  iat  aLro  ^t-Btut^ktä^^  ii^ty  des- 
sen Schlaf' «iiiremdevt- ist  oder  aitt%eli3ri  bat,  nnd  der  Auf' 
i^(i/'(ckte  der,  dessen  Wachen  durch  31uritc;rkcit  vermehrt 
iöt.  In  dem  uneigcnllichen  Gebrauche  deutet  Erwachen 
nur  auf  das.  Aufhüren  des  ^lichtscyns  durch  das  ße>;innen 
Jdes  Dasepisv,— r>9|lal  der  Lerche  frohe  ILehle  meldet,,  dibfo 
der  Tag  «rtfra^A^i'fr  Clolter»  ^  Damit  stimmt  der  aneigent- 
liche Gebrauch  toh  J^rte^^citefi'  überein.  So  wird  oft  in 
der  Bibel  gesagt:  Gott  erweckte  Richter  und  Propheten.  — 
„Einen  Propheten,  wie  mich  wird  der  Herr,  dein  Gott  sr- 
wecken,^^  5  Mos.  18,  15.  —  Und  das  kann  nichts  andero 
•  heifsen,  al»{  einem  Richter  und  Propheten  das  Dasejn  ge- 
ben, oder  einen  dazu  machen,  der  es  nicht  war«  Hingegen 
einen  Richter  und  Propheten  aufwecken,  wurde  nur  heifsen: 
mache?!,  dafs  er  von  dem  lüchleramt  und  von  der  Propheten- 
gabe, die  er  schon  iiat,  Gebrauch  mache.  Wecken  zeigt 
die  llandlung  an,  wodurch  man  den  Schlaf  eines  Schlafen- 
den zu  endigen  %w\Xt  Erwecken  and*  Aufwecken  den  Er- 
folg, den  der  Weckende  zur  Absicht  hat, 

461»  ErweeSi^eii.  Krrei^en.  W«  nn  man  zum 
ersten  LnUischlnle  dieser  beiden  Würter  aTmimmt,  dafs 
Erwecken  nur  im  moralischen,  *  Erregen  hingegen  auch  im 
physischen  Verstände  gebraucht  werde:  so  yergleicht  man 
ihre  eigentliche  nnd  uneigentliche  Bedeutung  mit  einander. 
DlNin  man  sagt  im  eigentlichen  Sinne:  der  Wageu  erregt 
Staub.  Diese  \\  örter  sind  nur  sinnverwandt,  ^venn  sie  von 
Etwas  in  der  Seele  gesagt  werden.  Lud  alsdann  wird  d^s 
in  der  Seele  ^imtc^tfo^j  was  in  derselben  entweder  gar  iiicb^, 
^oder  nur  unbemerkt  mbapdeii^  was,  und  das  M/rweckm^  ^- 
.bllt  den  Nebenbegriff  ein^^Äsofiilerattg  ebner  bisher,  nidit 
yorhandenen  Kraft,  indels  durch  Erregen  eine  schon  vor- 
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badfeM  Kfdl  aar  k  Tkitif^eH  g«setst  wM  «dbr  GBlf§«i* 
lieh  erhält,  «fidi  sa  JafseriL  Die  Wcfice  der  Dlebtkanti  sol- 
len (lurcli  die  Darislelluns;  erdichteter  Leiden  in  kalU  n  Seelen 
die  zärliichen  aod  wohlwollenden  Neigungen  trmecküti»  iU- 
mil  dar  Anblick  wiriLlieJier  Leiden  ihr  JUUilirid  errege, 

eine  angeBUicktiehe  Handlung  andealet,  mdmfc- iMni^JI^- 

iuandem  etwas  bemerkibar  macht,  Weisen  hingegen  eine 
fortgeselzle  oder  mehrere  Handlungen,  wodurch  er  eine  voll- 
ständigere KeimtniTs  eriialten  soll:  so  ist  Erweis§m  mehr 
als  ßrmmgm,  «nd'es  würde  auch  das  begreilq|v-^s  ^ 
a«s  den;  was  mir  Jemand  erxngt,  scMdafsen  IcamL  Dis 
Erzeigen  wÖrde  daher  nur  aaf  das  Thon, 'das  ßrwei^en 
auch  auf  die  Gesinnungen  gehen,  die  ich  aus  einer  einzi- 
gen Handlung  erJ^ennen  kann.  Man  thut  und  erzeigt  Je- 
mandem einen  Gefalien,  nod  srw eiset  jkm  viel  Gcfiiiligkek. 
Man  llMt  und  enseigt  ihm  einen  Dienit^  «ad  ermeiset  ihn 
viele  Liebe. 

4tB9.    Braiehen.    AiiferKiehen.  Aufzie- 

lieii*  Aiff:iiehen  unlersclieidet  sich  von  dem  Erziehen 
und  Auferxiehen  dadurch,  dais  es  aaf  die  bloüse  physische 
YoUkmaqicdMil  geht,  die  m.  der  firliaitQag  nad  Pflege  des 
Körpers  besieh«!;  Bnrieken  nad  dtrfeerviekmi^  van^ntkk 
diejenige  Bildoog  des  Geistes  ndi  in  sidi  sdifiefst,  die  den 
Menschen  in  den  Slaud  setzt,  dereinst  für  sich  seihst  zu  sor- 
gen, und  in  seinem  Stande  den  sittlichen  Naturgeseizen  ge 
mäfs  zu  leben..  Daher  sagt  man'  auch  roa  Thieren,  ja  seihst 
wem  Pflaasea«  dafs  man  sie  m^fgemegem^^  aber  aiebt,  dal's 
msa  sie  srssfM  ader  auferw9gem  habe.'  Bei  JttfensM* 
hen  Icömmi  sn  dem  Ervfekem  neeh  der  BegrilT  binvu,  dafs 
die  ErziehuTig  von  der  ersten  Kindheit  angrlaiig»  n  und  his 
zur  vollkommnen  Keife  ist  ioflgeselzl  worden.  Daher  bat 
es  allezeit  mit  eine  Bssiebaag  auf  die  Kiadbek»  da  man  ida- 
gegm  das  Wort  Mrmekmng  nach  sUsbi  im  der  Jagrad 
gebraaehen  feaBa.  So  bsaa  man  sagen:  la  dieser  Scbale 
wird  die  Jugend  gut  ernagejt.    Wenn  man  hingegen  sagt: 
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£r  ist  in  diesem  Hause  nuferxogen  worden,  so  will  inao 
20*  exfKennen  geben,  dafs  er  yoq  seiner  Koadheit  bis  z«  m* 
Ren  rcüem  Jahre»  fUHn  «eine  Brmtekmmg  erlialiai  hat 

und  Spetsef^  wird  nmt  votf  Hcnseheii  «nd  tnelltell«•S]ln1i(^ben 
Wesen ,  Fressen  l)ingegen  von  unvernünftigen  Tbipren  ge- 
braacht  Wenn  man  von  dlenschcn  sagt,  dafe  sie  fressen: 
00  will  man  anieigeo,  daft  sie  die  Nahrang  mit  thieriacher 
BisgierAa  ca  tich  aalttDaB«  Dar  Gebtanah  hat  jwiatiwy 
E^ien  imd  Speisen  ^ftea  UtitKrschkd  emgatthrt,  tos  de» 
man  vergebens  einen  Grund  in  ihrefi  Siammbedeutungen  sä* 
eben  würde.  Man  verbindet  namlicb  mit  Speisen  den  INe- 
benbegrifP  einer  gewissen  Feierlicbi^eit ;  und  da  diese  um 
Slalt  fiaden  kann  bei  Personen  von  höherem  Stude,  dia 
ibnr  Mahbdteii  Teritegera,  nnd  durch  dia  AnfwArtangan  and 
Bedienongen,  die  ihnen  an  Gebothe  atehen,  beqnem  and 
prächtig  mnchen  können:  so  siebt  man,  warum  es  zunächst 
nur  von  dem  Essen  solcher  Personen  und  zwar  von  dea 
Hahkeiten,  die  an  bestimmte  Standen  gebanden  sind,  ge* 
hraacht  wird,  nnd  endlich  auch  aar  vaa  der  gamen  JlahU 
»il,  aiehi  von  einem  einseinen  Cparichta.  Blan  wird  daher 
sa;;en  mBssen :  Ich  habe  heofe  die  Ic^niglicbe  FamlKa  epeisen 
sehen,  und  ich  habe  bemerkt,  dafs  der  König  nur  von  einer 
Schüssel  ft/s. 

<ft65«  (Das)  jRsaen.  SpeiM*  Ksawaare. 
Daa  £§Men  mitemeheidat  eieh  von  dar  Sf^eüm  dadurch,  daia 
es  nni<  eine  ethan-  aiberaiteta  Speise  badeolei,  welcha  aa^ 

gleich  gegessen  werden  kann,  anter  Speise  hingegen  auch 
solche  efsbare  Dinge  verstanden  werd#*n  können,  die  noch 
roh  sind ,  und  erst  anbereitet  werden  müssen.  Von  solchen 
Dingen  welehe  aehan  sngerichtot  eiad«  nnd  mm  K€§ek  anf 
den  Tiaoh  gesetst  wardetl«  fcamir  man  alea  heiles  gehnsnelKii» 
Hin  kenn  sagen:  daa  iBeaef»  mkd  die  Bpeisem  waren  sehr 
gut  zugerichtet.  Efsbare  Dinge  aber,  die  noch  nicht  in 
dem  Zustande  sind ,  worin  sie  von  Menschen  pflegen  geges- 
San  w  werden,  können  nnr  ^peue  heffma.   äl/emMure  hat 
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eine  Beziehung  aaf  den  Kauf,  es  bedeutet  solche  rohe  und 
ungekochte  Speisen,  welche  feil  sind,  oder  zum  Verkaufe 
auf  dem  Ma.rkte  stehen.  Tour  zabereiteten  nnd  gekochten 
Speisen  aber,  welche  in  der  Gark&che  oder  bei  dem  Koche 
gekauft  werden,  gebraucht  man  das  Wort  Besen, 

4:66«  XSwig*  Immerwährend.  Bestän- 
dige* Dauerliaft«  In  dem  Sinne,  worin  diese  Wörter 
übereinkommen,  werden  sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  aaf- 
hören,  ob  sie  gleich  einen  Anfang  liaben.  So  können  sie 
amoh  Ton  endlichen  nnd  saftlligen  Dhigen  gesagt  werden; 
indefs  Bwig,  wenn  es  Gott  beigelegt  wird,  in  einer  stren« 
gen  Bedeutung  genommen  wird ,  und  zugleich  den  Anfang 
des  DasejQS  ausschliefst.  Ewig  unterscheidet  sich  dadurch 
▼on  immerwährend,  dafs  bei  diesem  Leistern V  aber  nicht 
bei  dem  Erstem,  anf  die  Zeitfolge  ^sehen/ «nd  dafs  es  also 
▼on  YerSnderungen  gebraucht  wird,  wovon  keine  "die  Letzte 
ist.  Man  k'jinn  nicht  s.igen:  Gott  ist  immerwährend y  weil 
er  kein  Ding  ist,  das  aus  Veränderungen  besteht.  Man  ntnnt 
aber  eine  Freundschaft,  die  Glückseligkeit,  den  Wechsel 
der  Jahreszeiten,  immerwUkrend^  weil  die  Freundschaft 
ans  Handlungen  und  Gesinnungen,  die  Glückseligkeit  aus 
angenehmen  Empfindungen  besteht,  die  anf  einander  folgen. 
Ewig  hingegen  in  weiterm  Sinne  heifst  Alles,  was  kein 
Ende  haben  wird,  oder  seiner  Absicht  nach  kein  Ende  ha- 
ben soll,  ohne  Rücksicht  auf  die  Art^seioea  Seyns,  es  mag 
ein  «ugleicfa  ganz  dasejendes  oder  in  einer  Folge  daseyen^ 
des  Ding  seyn.  Die  Seele  wird  ewig  leben,  heifst:  ihr  Da^' 
seyn  wird  nie  aufhören.  Wenn  man  aber  einen  Frieden, 
ein  Bündnil's  ewig  nennt,  so  will  man  sager):  dafs  er  nach 
der  Absicht  der  Yertragschliefsenden  nie  aufhören  soll,  in- 
dem keine  Zeit  bestimmt  wird,  wenn  auf  beiden  Seiten  die 
Verbindlichkeit,  ihn  zu  halten,  -  soll  aufgehoben  seyn;  Ein 
Waffenstillstand  wird  auf  «ine  geu'isso  Zeit  eIngeschHInkt; 
ein  Friede  nicht,  und  darum  nennt  man  ihn  ewig,  Bestärt' 
dig  ist  ein  Ding,  wenn  sein  Daseyn  nicht  unterbrochen 
whrd.   Eine  beständige  Freundschaft  ist  eine  Freundschaft, 
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die  durch  keinen  kaitsinn  oder  darch  keine  F*andschaft  un- 
terbrochen wird ;  ein  beständiger  Scbraerz  ist  ein  Schmerz, 
der  ohne  ZTrischenzeii  Ton  Linderung  fortdauert.  —  Fahre 
dtnn  Mo  efai  soldier  «nd-hiefe  Mch  imiiier  miablbar  GM 
aef  Geld ,  und  die  S«elit  Mch  nebrerem  qad*  ibn  heMtitm* 
dig  ^^  Vofs.  —  Dauerhaft  ist 'das  Fortdaaernde ,  so  fern 
es  in  seiner  Natur  den  Grund  zu  der  Fortsetzung  seines 
Daaejoa  enthält,  und  vermöge  derselben  dem  Aufiiören  wi- 
derstebt.  Das  Gold  ist  das  dauerkafteMte  Metall,  weil  es 
•ekier  Natur  nach  den  Wirirangen  Tieler  AnfljIsangraBitlel 
widerttflit,  die  andere  Ifetalle  zerstören.  Ein  Friede  ist 
ewig,  so  fern  er  auf  keine  Zeit  eingeschränkt  ist,  immer' 
wnhrendy  so  fern  lauter  friedliche  Handlungen  auf  einander 
folgen,  wovon  keine  die  letzte  ist,  ißeständigs  ao  fern  er 
nieht  durch  Krieg  nnterbrocfaen  wird,  und  man  kann  hoffen, 
dals  er  äauerkqfi  aeyn  werde,  wenn  er  auf  billige  Bedin-' 
gangen  geschlossen  Ist  und  In  demselben  alle  Keime  kfin^ 
tiger  Kriege  aus  dem  Wege  geräumt  sind. 

4^7.  Jt^abel.  Handlung.  In  der  poetischen  Kunst- 
spräche  ist  eine  Hniidlun*^  die  Reihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  eine  Fabel  ist  diese  Hand« 
hmg,  so  ferft  sie  den  Inhalt  eines  epischen  odef  dramati- 
schen Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisoh  dargesteHl 
ist.  Eine  EntMrong,  eine  Ermordung  enthSit  eine  Reib« 
zusammenhängender  Begebenheiten,  die  sich  in  einer  trau- 
rigen Ilanptwirkung  endigen,  und  so  fern  sie  als  wirklich 
vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine  Hmnlhmg ,  so  fem 
sie  e|Msch  oder  dramatisoh  dargestellt  wird,  die  Fakel  des 
Gedichtes,  daa  sie  darslallt.  8ie  kann,  ahr  Hanihmg  in 
der  Wjrkliehkelt  mIMallen  und  als  Fabel  in  einem  Gedichte 
gefallen,  weil  sie  in  der  Nachahmung  vieles  von  dem  Un- 
angenehmen Terlierl,  das  sie  in  der  JNatur  hat. 
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WmM.    mwwäMwimth  MMuMten. 

Erxählung  druckt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  l  n- 
walirlieit  der   dargestellten   Begebenheit  aus.     Fahel  und 
Mnhrchen  unterscheidet  sich  davon  dadurch,  dafs  diese  iiu< 
MflUcktete  £r%€i/i  lungern  üad.  Fmbei  aber  4radfil  blob  dea 
Nelieiiliegriir  im  FaUditn  cuiil  Erdiebtatttt,  und  MSärekM. 
iMeb  oofeerdfiiO'  des  »HgMeift  Geglaabien,  wihilgsleiis  Ver-, 
breiteten  und  Bekannten  aus.   Wenn  Jemand  eine  Geschichte 
in  einer  Ge««Uscbdft  erzählt,  und  sagt:  es  ist  eine  Fahel; 
so  will  er  anzeigen,  er  h^lte  sie  für  fakcb«  sagt,  er:  es  ist 
e»  elendss  Sladtmi^^^^^; '«o  will  er  sa  vetsteb^  ^ebeiv 
dsfii  diese  FuM  «iob  m  der  Stsdt  verbreikel  babe  oad  bftoiig^ 
hl  Gesellscha fiten  erzählt  werde. 

469.  Fach.  F&ltigf.  Fach  zeigt  nliemal  blois 
eine  Zahl  an ;  JbiiUig  hingegen  setzt  zu  diesem  Hauplbegriif«; 
der  Zablfrüfae  nocb  den  Begriff  der  BescbaffenbeU  btnsa,- 
Itt  der  ZasanaMBseftsiitig  »Ii  bestiomteB  ZaUea  ftagl  fiHUg 
sn  zu  veralten;  denn  %vir  sagen  feist:  ^rtifac/ij  \\evfnch, 
anstatt:  ihe'y faltige  \\i^vfäUig.  Bei  der  unbestimmten  Viel- 
heit i^i  faltig  noch  immer  im  Gehrauch,  denn  wir  sagen 
noch  imujer  \\Afnltig  und  raannig/*/////^.  Und  davon  ist 
gewifs  der  Grand,  dafs  wir  bei  den  Zablen«die  £inbeiten 
als  gleieiisrtig  betracbleii,  es  wird  dabei  kdla  saderer  U«tar» 
sobted  ihrer  Gröfse  in  Betrachtung  gezogen;  eine  Vielheit 
und  Menge  kann  aber  auch  ungleicharlige  Tlieile  liaben.  Viel- 
facke^  niannig/ncA«^  Lingliickslälie  können  die  nämlichen  sejn, 
die  einen  Alensebm  nebrniaJa  betroffen- beben ,  vitXfüUtgm 
nnd  mäniiig/iiANif«  «ad  Ungl&cksfilUe  .Ton  n^sebiedenflr  Art 
Wem  sei«  Haus  mebrmal  biritereiilander  ahgebrattnl  isl,  der 
hat  \\A/achen  Schaden  gelitten ;  wem  aulserdem  sein  Feld 
verhagelt  ist,  wrr  sein  ausstehendes  Geld  durch  Banke- 
rutte,  seine  W^iaren  durch  SchiiThrncb  n«  s.  w.  TerloliFen  hal^ 
der  bat  wktlfältigen  Scbaden  erlitlen, 

49O0  FmÜm*  Favteir.  IMM.  Der  Zweelr 
einer  Pmrtey  kann  blofs  seyn,  gewisse  Meinungen  und  ijeh- 
ren  zu  verbreiten.    Die  deutschen  jkaofitcicbter  waren  eine 
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ZMttong  in  die  Gottschfdiscb«  und  Sclnveizerische  Partey 
m-tht-ilt.  ^vovon  ♦*iiic  jede  ihre  kritisclien  Grnndslitze  zu  ver- 
breiten suchte.  Die  Zweck«  sowolil,  als  die  Mittel,  deren 
Mtk  die  Parttrpen  bedienen,  kftmien  nnseholdi^  end  eriaabt 
sejn.  Wenn  die  Partft^m,"Wo^n  sieb  die  Clelebrten  tb«l- 
\m\  sieb  damit'  begnügen,  fbte  Meinungen  rnhig  nnd  obne 
Beleidigung  ihrer  Gegner,  es  sei  ichriftlich  oder  mündlich, 
vorzutragen,  so  hat  man  ihnen  nichts  Torzuwerfen.  FactiO" 
tten  nnd  Hotten  hingegen  vereinigen  sich  zum  Widerstande 
gegen  die  bestehende  Macbt  im  Staate,  nnd  bedienen  sieb 
dazo*  aucb  dnerlanbter  Mittel.  Bei  Hoite  !st  aber  der  Hanpt- 
hefl^riff  emes  Znsammenseyns  Mebferer  beiVorSteebend.  i^€f* 
fioii  unterscheidet  sirfi  deninnch  von  Partey  1.  dadurch, 
.  dafs  eine  Partey  aurii  ruhig  uud  unthälig  seyn  kann,  ein^t 
Faciion  hingegen  immer  unrahrg  nnd  tbätig  ist.  Die  Pmr* 
teyen  kOnnen  sieb  «neb  dnrefa  blofse  speculathre  Mdnnngen 
ttttterscbeidcti ,  ^ie  F^tHo^M  trirken  gegen  cfninder  um 
polhißcher  Zwecke  willen.  2.  Die  Pnrteyen  können  auch 
zu  erlaubten  und  lö]>lichen  Zwecken  gemeinschaftlich  han- 
deln, und  sie  sind  nur  Parteyen  ^  so  lange  sie  sich  dasa 
^  erlaubter  Mitte)  bedienen;  den  FiitH^ntn  glebt  man  Mer- 
hanpt  Zweek«  Sebnid,  dfe  sie  durch  unerlaubte  Mtlel  xa 
«^rreieben  trachten.  Bs  bat  in  dem  groftibtflanniscben  Par- 
lamente  seit  langer  Zeit  eine  Alinisterial  -  und  Oppositions- 
pnrteyj  aber  keine  Faction,  gegeben,  wovon  die  Eine  mit 
dem  Minister  und  die  Andere  gegen  ihn  atimmt.  Eine  Fac- 
Hon  unterscheidet  sieb  von  einer  Partep  und  blofoen  R»$u 
dadurch,  dars  sie  1.  eÜie  regelmif8%  eingeriebtete  odfer  fft- 
ganislrte  Vereinigung  Mebrerer  ist,  die  Ihr  besthnmtes  Haupt 
und  solche  Glieder  hat,  die  einander  bekannt  sind,  die  zu 
ihn'n  Absichten  dienenden  Arbeiten  unter  sich  vertheilt  ha- 
ben, und  SU  dem  Ende  auch  regelmäfsige  Versammlangen 
halten,  wörin  sie  ihre  Maafsr^efai  mit  einander  verabreden. 
Chie  Hotte  hingegen  kann  ein  zusammengelaufener  Haufen 
seyn,  wovon  wenige  ehiander  kennen,  ob  sie  gleich  alle  su 
einerlei  Zweck  thätig  sind.    Eine  Faction  kann  sich  einer 
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odfff  mAnmar  JHoUm  Huren  »irafUftii  Abäditen  Mk« 
nen;  ai^er  daram  wircl  die  R^iie  keine  Faction.   Man  bat 

in  den  L  nrulu  ii  zu  Paris  oft  gese  hen,  dafs  die  verschiedenen 
auf  einander  folgenden  Factionen  sich  der  nämlichen  Rot- 
ten bedient  haben,  um  sich  einander  zu  Grunde  zu  richten« 
%  £ine  Faeti^n  .hat  zur  Abakht,  sich  der  lidciicten  £e- 
waU  in  bemächtigeii.  Die  Verfasser  politiHclier  Tagebücher 
sind  in  Parteyen  getbeilt,  wovon  Jbmne  eine  Faeiion  ist, 
obgleich  ein  jeder  in  den  Diensten  einer  Faction  sWhvn 
kann.  3.  Die  Faction  stützt  sich  auf  die  Gewalt  Blehperer, 
die  an  der  dffentlieheii  Macht  Theil  nehmeii.  Die  Partey 
des  CalUins  war  eins  Fae$i9n,  sie  \mX\p  mehrere  Sena- 
toren nnd  selbst  einen  Copsal  in  ihr  Interesse  sn  ziehen 
gevrufst. 

4:71.  Faden.  Faser«  Zaser.  Faden  sind 
sj^  so  lange  sie  Theilc  eines  Gewehes  sind,  oder  doch  dazu 
Tmchlongen  werden  können,,  es  sey,  dafs  man  sie  darin 
verwebt  oder  etwas  dsnit  zusammen  nahet  oder  faefiet*  #2z- 
tern  sind  die  zerrissenen  Fäd^n,  die  von  dem  Gewebe  aus- 
-  gelien  und  nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden  können. 
AVenn  irgend  ein  StofT,  er  sey  von  Leinwand,  Wolle,  oder  - 
Seide«  so  abgenutzt  ist,  dafs  seine  Faden  abgeschabt  and 
zf rrlssen  sind«  so  Idset  er  sich  in  Fatarn  auf.  Bei  den  iXa- 
tufeweben  heifsen  diese  feinsten  Thdle  Zu9er9^  die  in 
dem  Gewebe  der  Lebenswerlczenge  Fibern  heifsen. 

478.  Fälligkeit.  Vermog^en*  Wenn  die  Be. 
scbaffenheit,  vermittelst  ^veicher  ein  Ding  etwas  wirken 
kann,  weiter  nichts  als  die  Kraft  seihst  ist,  wodurch  es  dem 
Dinge  möglich  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen,  so  giebt 
sie  ihm  das  Vermögen  dazu;  so  fem  es  gewisse  Eigen- 
sehnflen  sind,  wodurch  die  Kraft  gelenkt  und  angewendet 
Nvird,  und  ihr  freies  Spiel  «rhiilt,  sich  äufsern  zu  können, 
nennen  wir  diese  ßeschaifeulieit  Fähigkeit.  Jeder  Mensch 
hat  von  iNatur  das  Vernif'igen,  andern  nützlich  zu  seyn.  so 
fern  er  die  gehörigen  Kräfte  dazu  besitzt;  Viele  , machen 
sich  aber  dnrdi  ihr  I^sster  uiif^hig  zn  jeder  edlen  £nt^ 
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Richtung  mehr  gehen  können. 

473.  Fähigkeit.  Oesehiefcliehkeit.  Fer- 

ilf^elt«  Die  Ueschaffenheit^  die  mmtm  zvkimmen  mafii, 
der  eine  Wirkang  •oll  lwrT«rbriiigeft  IctarcD,  niiils  8ii?5r- 
dent  eia  eatferotereft  VemittiteB  d«n  seyn,  «ad  di«fcf« 
wenn  es  mit  den  Eigenschaflen  yerbanden  ist,  die  KHht 

zweckmäfsig  anzuwenden,  ist  die  Fähigkeit.  Wenn  aber 
die  Wirkung  sehr  zosammengefielsi  ist:  so  gehören  mehrere 
Handlungen  zu  ihrer  flervorbringung ,  za  welchen  der  flsa- 
deiods  seine  Kräfte  mois  za  modificirea  wissea.  Dieses  ge- 
scbiehi  inrtk  die  Beobsehlai^  der  nMliigea  aad  dienlichsa 
Regeln,  die  man  sich  auch  aitvermerkt  dorcb  Penetration, 
Nachdenken,  Aafmerksarakeit  und  Erfahrung  absehen  kann. 
Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wirkung  anzuwenden  weifs,  bat 
^eichicklickkeit  dazu.  Wena  die  Anweadnng  dieser  Re- 
g^a  dareh  wiederhahe  Ueboag  so  laidit  gevrordea  ist^  dtis 
m/t  ^esdiwiad  ond  obae  Ansfreagong,  ja  obae  rocrkUehe 
Aufmerksamkeit  erfolgen  kann,  so  ist  die  Fertigkeit  zu  den 
Handlun2;<'n  vorhanden,  wodurch  eine  Wirkung  gewirkt  wird. 
Die  Fiihifg^kejit  entsteht  aus  den  angebohruen  und  erworbe- 
nen Anlagen,  sowohl  des  K^hrpers  sie  der  Seele,  and  ia 
diesen  sowobl  des  Willens  'sie  des  Yerslendes;  iadefs  legt» 
sie  der  Sprachgebraacb  TOrziglicb  der  Seele  bei.  Weaa 
die  Handlungen  von  Seilen  ihrer  Sittlichkeit  betrachtet  wer- 
den, und  man  benierkl,  dafs  sie  dem  Handelnden,  vermöge 
aeiass  Cbar^ikters,  oder  einer  herrschenden  Leidenschaft» 
oder  eiao  astürKcbea  oder  erworbenen  Hanges  dsza,  aiSg- 
Ikh  oder  aaniöglicb  sind,  so  bftU  msa  iba  dsia  fähig,  obae 
Ihm  die  G^MchiefcUekkeit  «nd  aocb  weniger  die  f^tig- 
keit  dazu  beizuleijcn.  Ans  Liebe  ist  man  der  gröfsten 
Aufopferungen,  und  aus  Rache  der  gröfsten  Verbrechen  fä- 
hig* Einen  verworfenen  Menschen  macht  sein  Charakter  za 
sUea  Betrügereiea  fähige  er  ist  aar  nieht  immer  ge$€hiekt 
dsan.  Ein  Anderer  fast  alle  €hBMckHehheit  aad  fleriig- 
kM  ia  Ksneokfinstea)  er  ist  aber  sa  cbrlicb,  om  fähig  za 
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ziHD  Belriigen  Im  Spfiele  £a  gskwaclM»  <X0* 

schicklichkeit  und  Fertigkeit  anterscbeidet  sich  folglich 
durch  die  drei  Merkmale  von  einander,  dafs  I.  der,  welcher 
eise  Fertigkeit  in  einer  gewissen  Art  von  üandlungea  l^M» 
MO  leichter^  getcimindcr  uimI  ohne  merkliche  Ueberlegoogi^ 
als  geschehe  ea  mechuiiack»  verrtcbteii  kann;  2.-^dafii  tu' 'der 
QeteAtekMckkeii  immer  die  Aswendung 
regeln  erfordert  wird,  hei  der  Fertigkeit  hingegen  nicht; 
3.  dafs  Geschicklichkeit  mit  Absicht  gewonnen  wird,  erne 
Fertigkeit  Uingegea  auch  ttoabaichiUcI),  durch  ^ie  bie£w» 
Wiederholung  von  einer  gewissen  Art  Hand  langen  entotehiMi^ 
kamu  Ein  Btenach  bat  eine  F^iigkeiir\m  Flvohe»,  «wete 
er  ohne  ^ran  in  denken  flncht,  well  er  «cbon  oft  ge- 
flucht hat;  es  ist  aber  keine  Geschicklichkeit y  denn  es 
gehört  keine  Kunst  dazu,  und  «r  liat  sicii  nicht  ahsiciitiich 
daiin  geübt,  ,  .  .  ^-^  v 

4yMr»  VfillifMteil»  AMla^M»  Wen»  man 
Jemipden  die  Fakdgkmi  vi  mmr  «cndsana  Emst  bcttegti 
ne  niikeili  wen  blofs ,  dafe  es  ihm  m^^ttdi  sey ,  eine 
scluckliciikeit  darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenscbalten  zu 
benennen,  worauf  man  dieses  Urtheil  gründet.  Diese  Eigeu- 
nshaften  die  Gründe,,  weiche  es  ihm  möglich  machen« 

en  in  ein^  Saehe  in  elMr  ^(oMlllieben  Genshiekliciikeit 
m  Mngeat  und  «n«  denra  Mn  .scklavfirt,  sobnU  nM  oe 
bei  ihm  wahrnimmt,  dafs  er  viel  Fühigkni^  dann  habe.  So 
»ind  ein  ftiuea  Ohr,  ein  na lüi liebes  Taktgefühl  u.  dgl.  die 
Gründe ,  woraus  man  schUefst,  dafs  ea  Jemand  ia  der  Tom^ 
kunst  weit  bringe  könne,  und  nm  dcmniwilifl«  man»  ihm 
dnbnr  eine  bea^enn  F'dMgkmt  z<tf  in-  Twiknnit  keilegb 
Myu^  nennt  «ibv  diese  €Mnd«  die  ilfiltfgm  anr  Tonbnnst« 
nnd  diese  A^lffgen  geben  ihm  dfe  Fähigkeit  dazu.  Wer 
zu  der  Sprachkunde  soll  Fähigkeit  besitzen^  und  also  eine 
Menge  Wörter  fahen  oder  fassen  können,  der  uiufs  in  einem 
^«cklichen  Gedächtnisse  die  dHlmge^  dem  efhaiten  haben* 

t9A.  FatlM.  Müllem-  «Mmm»  Deafp^ 
mgsten  Grad  der  Qewiegaag  nMh .  UnltB  dmkt  ds»  Sm^ 


FaU6trick.  317 

ken  aas.  Es  bezeichnet  blofs  die  Bewegung  von  Oben  ber; 
Folien  nach  Unlen  hin.  Was  sinke,  kann  daher  noch  u 
•ttinem  Hallao^ifBBkle  myn^  ^wmfäUi^  ist  davon  getrennt; 
md  mliei  ent  dam,  y/femn  ce  oaleii  liegt.  Das  Hatipt  der 
Urostloten  rifobs  ^flrd  too  den  Kttnsdern  in  •  ifaren  Sdmfii 
herabg^fi/jsr^^^  vorgestellt,  heifst:  es  ist  bis  in  ihren  Schoofs 
niedergebeagt  und  nicht  mehr  so  hoch;  in  ihren  Schoofs 
hen^bgsftUien ,  würde  heifsen:  es  ist  von  ihrem  Körper  ge> 
imnl  und  in  ibvea  Sobaok  herabgerollt  Ein  Snikblcy 
ßmUs^  man  in»  Waaocr,  wenn  man  <•  darin  lierablifirt«  aa 
fülle  aber  ins  Wasser,  wenn  ea  Ton  der  Sebnnr  kagellt 
und  den  Grund  berührt.  Der  nämliche  Unterschied  ist  in 
den  Ihätigen  Zeitwörtern:  Senken  und  Fällen  noch  sicht- 
bamv.  Die  b&ume  tenJben  ihre  Zweige,  um  den  Wilden 
ihna  Friiabte  annbiaien;  er  aber  fäüi  aie  lieber«  n«  diese 
Friable  nocb' bequemer  pfllkcken  wm  irftnnen.  Hier  i'al  Sen* 
Ifen  biofs  niederbeugen,  FMtn  hingegen  dm  Baum  ▼on 
seinen  Ilailungspunkten  trennen,  dafs  er  sich  auf  die  Erde 
le^n  mufs.  Auf  diesen  ursprünglichen  Unterschied  zwi- 
•then  Sinken  m^  FmUen  gffindei  sich  ein  anderer,  nacb 
welafaem  /Sink&n  mar  von  einer  langsamen,  dWifm  bingf- 
gen  mmth  vbn  einer  gesdrwindan  und  aelbet  der  geoahwHi^ 
desten  Bewegung;  gesagt  wird.  Der  Kredit  eines  Kaafinann« 
ist  im  uneigentlichen  Sinne  gesunken ^  so  fern  er  blofs 
niciii  mehr  so  grofs  ist.  als  bisher;  er  ist  gefallen^  so. fern 
er  gar  iceinon  i&redii  mehr  hat.  Stürzen^  «Ib  Jiiiilverwnndt 
mit  FMen,  ta  dem  Begriffe  dar  Bcwegw^  Bboh  Vm^ 
ten,  den  Begriff  der  Geachwindigkeil  kinan.  Ea  bami  van 
einer  plötzlichen  Bewegung  nach  jeder  Richtung  gebraucht 
werden.  Äl.Q  sagt  vhvii  so  gut:  Er  stürxte  in  das  Zim- 
mer hinein,  aia:  er  siMt^ie  von  dem  Daolie  auf  die 
Btealae  hermk* 

V»li«tfficl[.  fteUüiC».  RdUirickenaä 
anvürdefftl  fKr  aMrbere  Tbiere  bealhmnt.  Ellie  Sekltnge 
.bann  auch  ein  dünner  Faden  se^n,  der  beslimint  ist,  auch 
kleinere  Tiiicre,  ao  wie  die  kieiaern  Vögeln  fest  zu  halten. 
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üieraächst  hat  der  Fallstrick  nicht  hlofs  die  Absicht,  zu 
liuigeo  and  fest  zu  halteo,  soodero  auch  das  Gefangene  nieder- 
BDfferfen.  Daher  legt  man  den  TierittCHgen  Thieren  Faii* 
§$riek€  und  ftngl  die  Y^^gel  in  S€lüin%en*  Dieaer  Unter- 
•dikd  Ist  antth  in  den  mielgentlielmi  Gtbrancbe  dieser  Wdr- 
ter  "bemerklich.  Wer  sagt:  dafs  man  ihm  Schiingen  lege, 
der  will  nur  anzeigen,  dafs  man  listige  und  verdeckte  Mittel 
anwende,  um  ihn  in  Schaden  und  Verlegenheit  zu  bringen, 
oder  ilm  zn  unrechten  Absichten  im.  ndfahraiichen,  EaUt^riekm 
legt  die  tfiekiBehe  beakafte  Ai^iai;  am  den  Uatergatg  eioee 
Feindes  sa  bei^rdem. 

477.  Falisch.  Unecht.  Unrecht.  Un- 
richtijf«  Falsch  nennt  man  das,  was  keine  von  den  Be- 
acha£Peoheiten  bat,  die  einem  Dinge  seiner  Art  Bukommen 
mftaaen,  ao  fem  ea  aladaan  nidit  daa  Ding  ist,  daa  es  scbeint 
mid  ifir  daa  es  soagegeben  wird:  nnetkt  aber,  so  fem  es 
die  Tolllromflaenbeiten  nicht  hat,  die  ihm  den  Werth  gehen, 
der  einem  Dinge  seiner  Art  zukömmt.  Falsches  Gold  scheint 
blofs  Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  unechtes  Gold  bat  nicht 
die  Vollkommenbeiten,  die  dem  wahren  Golde  einen  so  grofacn 
Werth  geben.  Fmiweh  ist  also  das,  was  durch  einen 
Schein  betriegen  Innn,  indem  es  irrig-  fifar  daa  gebalften 
wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat  hIernSchst  auch  in  einigen 
Fällen  den  Nchenbegriff ,  dafs  es  die  Ahsicht  hat,  zu  be- 
triegen, und  dadurch  unterscheidet  ea  aic^i  von  unrecht* 
Vmreekt  iat  daa,  was  sehiera  Zwecke  und  Grande  nicht  go- 
mSfs  ist»  Man  sagt:  man  habe  einen  unteektttm  Weg  ei»- 
geacblagen,  wenn  man  glanbte,  data  er  zum  Ziele  föliren 
würde,  aber  nicht  dahin  ffihrl.  Dieser  Zwt  ck  ist  der  Omnd, 
warum  man  handelt,  und  unrecht  hv\  den  Ireicii  Handlung 
gen  ist  also  das,  wozu  man  keinen  aittlicheu  Grund  hat« 
Da  aber  die  aittlicheu  Geaelse  beatimmen,  wie  eine  freie 
Handlung  mfiase  beschaffan  sejfn,  wem  sla  ünem  gshl^igen 
Grunde  gemlfs  aeyn  soll':  ao  ist  das  fsmreehi^  was  gegen 
die  Gesetze  ist.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas 
den  Regeln  einer  Kunst,  oder  den  Regeln  der  Klugheit  ent- 


Falsch. 


319 


^egeii  ist.  Ich  tliue  unrecht j  v?eQQ  ich  niclit  lieber  das 
Geld,  das  ich  an  enion  Säufer  versch wende ^  einer  armen 
Mutier  gebe  9  die  viele  Kinder  hat.  Denn  die  Würdigkeit 
nnd  Bedürftigkeit  soll  die  Gegenstände  meiner  Freigebigkeit 
fiesliiuiiieu.  Wenu  nun  falsch  das  ist,  womit  man  betrü- 
gen will,  so  kann  es  zu  der  Absicht,  wozu  es  der  Betrüger 
gebraachen  will,  das  rechte  sejo^  aber  es  ist  das  falsche^ 
wegen  der  Absicht  zu  /j(  trügen.  Dadurch  unterscheidet 
sich  äet  falsche  Schlüssel  von  dem  unrechten.  Der  un- 
rechte schliefst  nicht  y  er  erreicht  also  seinen  Zweck  nicht, 
der  falsche  schliefst,  aber  um  zu  betrugen.  L'nrichtig 
ist,  was  nicht  ganz  durchgehends  die  BeschalTenlieit  hat,  die 
es  haben  mu£s,  wenn  es  das  Ding  scyn  soll,  wofür  es  ge- 
halten oder  ausgegeben  wird.  £ine  Rechnung  fiber  die 
Terwaltnng  einer  gewissen  Geldsumme  ht  falsch ,  so  fem 
sie  das  gar  nicht  ist,  was  sie  scheinen  soll^  oder  gar  In  der 
Absicht  zu  betrügen  ist  gemacht  worden;  unric/itig ,  so 
fern  auch  nur  einige  Posten  n»it  den  Belegen  nicht  über- 
einstimmen, und  die  unrechte ^  wenn  sie  der,  welcher  sie 
vorlegt,  nnter  mehrem  in  der  £il  ans  Irrthnm  fft^  die 
rechte  ergriffen'  hat,  oder  ftr  diejenige,  womit  er  seinen 
Zweck  erreichen,  nSmlich  die  Richtigkdt  seiner  Kasse  recht- 
fertigen kann. 

478.  Falsch.  Verfälsclif*  Verfälscht  ist  eine 
Sache  fichuD,  wenn  sie  durch  schlechtem  Zusatz  etwas  von 
dem  ^Vahren  Werthe  verloren  hat,  den  sie  vorher  hatte  und 
ihrer  Art  nach  haben  sollte.  Falichee  Gold,  falsches 
Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte  Tressen, 
Flittergold  u.  dgl.  Vtifälschtes  Gold,  verfälschtes  Silber 
ist  dasjenige,  welches  mit  einem  gar  zu  starken  Zusätze  von 
geringeroi  Metall  ist  vermischt  worden.  Man  sagt  von  eine'm 
Ilenschen,  er  trSgt  falsches  Haar,  wenn  er  es  für  sein  eige- 
neif  Haar  aHsgiebt, '  da  es  doch  nicht  das  seinige  ist.  D<<t 
Pernckenmacher  bingegen  verfälscht  das  Haar,  wenn  er  es 
mit  sclilt  cbterm  vermischt. 
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|l*»>N»1»lie|t.    Tentellnilf.    Wer  sic^ 
verstelli,  der  verbirgt  9etn  loiierea  unter  einem  «ngeiioin- 

ineneii  äufsern  Sclidne;  der  Fdlsche  tliut  dieses,  um  zu  be- 
trügen und  durch  Betrug  zu  schaden.  Die  Verstetiutig  ist 
also  an  sicli  weder  eine  Tugend  noch  ein  I^aster;  sie  ist 
eine  Wirkung  des  Yenitandc»^  nicht  eine  E|igejp8eh|»rt  des 
Herzens.  Map  sagt;  die  ^^8t  eich  za  v^r^ieffim^  nh^r 
nicht:  die  Knnst  fahek  zu'  sejn^  so  weni||  sls:  die  Kunst, 
niedrig,  schleclil,  hochmiilliig  zu  seyn.  Opr  Falsche  ver* 
stellt  sich,  aber  wer  sich  verstellt^  ist  uiclit  immer  falsch. 
^Die  Uöflifhkeit  u^d  die  gute  Lebensari  erfordern  bisweilen 
einige  Fffr^ff^fMff  sie  ist  also  «am  Bestehen  der  Gesell- 
Schaft  and  za  qer  Anmotb-  der  Geselligkeit  anentbebrlieb ; 
die  Falsehheit  ist  immer  vorderblich. 

480.  Farbe.  Farbenmisehung^.  Farben- 
^ebuog^.  Colorit«  Die  Farben  unterscheiden  sich  von 
einander  durch  d|e  Y^rsQbi^denen  Liphtstrablen,  die  you  dem 
Kdrper  zarQckgeivvorfeji  worden  j  es  giebt.eine  Uaaei  rpth^, 
grfine  Farbe  n.  s.  w.  Wenn  aber  mehrere  von  ihnen  in 
einem  Gegenstande  vereinigt  werden,  so  machen  sie  seine 
Farbf  ntnisclia /ig ,  seine  Farhengehwn^,  sein  Coloril  aus. 
Ein  rolh  ange/strichcucs  ibws^  ejn  blaues  Tuch  hat  eine 
Farbe,  i^^v  k^in^  Farbengeb^f^g^  Vinn  Coloriii  Ai^  Farbe 
desselben  is|^:i^p^ine^  sie  ist  uiqhf  die  Vereloifnng  nehrerer 
einfacher  Fai-he^.  Farbenmischung  ist  die  blgfse  Vereini- 
gung mehrerer  ( itil;i(  hca  Farhcn  zu  einer  zusammengesetz- 
ten und  sit{  un^erj^^heidet  sich  von  dj^u)  C/olorit  sowohl  da- 
durch, d.'ifs  es  eine  Fufbefifnischunjf'  geben  kann,  worin 
die  ^infscben  Farben p  fio  eine«  worin  die  eigenllichen 
,Farben  <dnes  bfslimmlen  Gi^enitiuides  nicb^  nnterschiedefi 
werden.  Ein  Dl.iler  mufs  die  Farbenmischung  auf  seiner  Pa- 
lette verstehen,  wenn  er  s<  inem  Gemälde  eine  gute  Farben- 
gebung,  ein  gutes  (Jolorit  geben  will,  und  zu  dem  scbönefi 
poiorU  eines  Landschjiftsgemäldes  .ist  nicht  eine  blofse  an- 
genehme Ftirbentnisehuftg  hinrmbend^  f^ff^i^l^^ 
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noch  die  eigeiitliomlichen  Farben  des  GtgMMlM^et,  so  wie 
dardi  Haltang  mil  Wldmditiii  a^tloikrt  >w«rd«ii.  Za 
«hiem  |«tcii  C^Hrit  gehM  andb^iiie  gute  fliH^Benmischiifig, 

aber  sie  macht  es  allein  Dicht  aus.  Die  Knnstler  und  Kunst- 
richtor  verstrhen  unter  Colorit  eigentlieh  nur  die  ästhetische 
Farbengebung  oder  die  ästhetische  Naohahmong  der  /Vir- 
k€n,  alao  wn  die  «eiidiie  ZaMmmentetcuiig  der  /ter- 
k€n  M  ehieiii  Gaaieii  fai  ihrer  Wirimag  $mt  die  Auge.  8e 
Irdnete  man  den  Gemllden  oder  den  gemalten  Kupfern  in 
einem  Werke  über  die  NatifTgeschichte  eine  gute  Farben' 
gebung  beilegen,  sobald  sie  nur  richtig  ist,  inilefs  man  an 
Rubens  Gemälden  das  vortreffliche  Colorit  bewandert,  dae 
•chdner,  iebbefter  tnd  gütuender  ak  in  der  Nator  Ist 

491*  FMt«  BelMlfee*  Ist  die  AnnMierong  zn 
der  Wirkiidileeit  einer  ITandlung  so  grofs,  dafs  nur  ein  Un* 
merkliches  an  ihrem  Anfiinge  fehlt,  so  wird  man  heinahe 
sagen;  fehlt  nur  noch  so  wenig  an  dem  räomlichen  Ganzen« 
dafa  man  es  kanm  davon  unterscheiden  kann,  eo  wird  man 
beeser  faH  gebranehen. '  Icli«  hüte  ane  Zeretrettang  biinaAe 
das  Dintenfafs  statt  der  StteasandbOehse  ergrifft.  Hier  ist 
eine  Handlang,  die  ihrem  Anfange  nach  sehr  nahe  ist,  aber 
doch  noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  zu  %verden.  Hin- 
gegen: Ich  habe  J'ast  das  ganze  Dintenfafs  auf  das  Papier  ge> 
schüttet,  zeigt  sn,  dafs  die  Hand  long  wiritlich  geworden  ist, 
,  und  besiehet  steh  blofs  auf  das  rSaiDliebe  GtlM,  das 
bis  saf  einen  nnmerlrlioh  kleinen  Tbeil  ersch6|9ft  ist. '  Fast 
würde  also  nicht  von  unan°;efcin2;enen  Handlunsen,  somlern 
blofs  von  zugleii  hseycnden  Ganzen,  an  denen  nur  ein  un- 
merklicher Theil  fehlt,  zu  gebrauchen  seyn;  beinahe  könnte 
▼OB  beiden  gebrsacbt  werden.  ^ 

IVaehlftsftl^.  Phlegmatisch.  Verdrossen.  Wer 

faul  ist,  scheuet  alle  Tbätigkeit.  Der  Tr'dge  handelt,  er 
bewegt  sichj  aber  langsam  und  schleppend.  Der  TrSfe  ist 
den  Raschen  entgegengesetzt,  die  trüge  Bewegung  der 
fwohen.   Per  TrHge  «id  der  .Rasche  bewegen  sieb^  n«r 
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der  £iae  laa^Mm,  der  Andere  schnell.  Die  ßegrifife  von 
langsam  unA  geschwind  ahid  aber  relaUv,  und  daher  kann 
des,  wes  in  Yergleichong  mit  Langsemera  sehr  schnell  ist, 
in  Vergleichung  mit  Schnellem,  irUge  heUsen.  Ferner  la- 
ben unsere  ürtheile  über  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit 
auch  subjecüve  Grüiule.  Was  daher  dem  Einen  schnell 
scheint,  kann  dem  Andern  langsam,  was  dem  Einen  rasch 
seheint»  kann  dem  Andern  trSge  scheinen«  So  scheint  sich 
die  Zelt  langsam  Cortxnbewegen ,  wenn  wir  etwas  mit  Un* 
geduld  erwarten.  Indefii  bewegt  sie  sich  doch,  nud  zwar 
mit  immer  gleichen  Schritten.  —  „Zween  Tage  lauscht  ihn 
schon  die  tr/ige  Stunde."  Pfeffel.  —  Von  Seilen  der  Art 
und  des  Grades  der  Unthätigkeit  kommt  der  LäSMige,  der 
PAlegmatiscke,  der  FerdrwßM^  dem  Faulen  nnd  Tru- 
gen am  nSchsten;  sie  sehen  ihnen  nnd  sich  einander  am 
meisten  ähnlich.  Aber  ihr  Mangel  an  ThXtigkeit  hat  Ter- 
schiedene  Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  ist  es  das  Gelülil 
der  Mühe,  das  ihm  alle  Thäügkcit  beschwerlich  macht.  Das 
Lässige  in  nnserm  Handeln  ist  dem  Eifrigen  entgegenge- 
setzt, so  wie  Faui  dem  FieiTsigen  nnd  Rasch  dem  TV^I- 
gen.  Wenn  es  dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt,  so  fehlt  es 
dem  PhlegMatischen  an  Empfindlichkeit.  Um  den  Men- 
schen zur  Thäligkeit  zu  reizen,  müssen  die  Gegenstünde  mit 
gehöriger  Stärke  auf  seine  Ernpündung  wirken  \ßi  er  gegen 
alle  angenehmen  nnd  unangenehmen  Eindrücke  unempfindlich, 
so  Icann  nichts  ein  meridiches  Begehren  nnd  Verabscheuen 
in  seiner  Seele  wIHren,  es  kann  ihn  also  nichts  zur  Thitig* 
keit  bewegen.  Er  bleibt  also  nicht  unlliiilig,  weil  er  die 
Mühe  scheuet,  wie  der  Lässige^  sondern  weil  ihn  nichts 
zum  Handeln  reizen  kann.  Verdrossen  ist  derjenige,  dessen 
Jlangel  an  ThMtigkeit  ans  innerm  Ferdrusse  enspringt.  Za 
dem  Anhalten  in  der  Arbeit  gehört  eiQc  gewisse  Freudige 
keit,  die  uns  entweder  ^ie  Innere  Liebe  der  Sache,  oder 
eine  äuTsere  Aufmunterung  giebt.  Der  Mangel  an  dieser 
Freudigkeit  verfehlt  nicht,  bald  einen  nacbüieiligen  Einflufs 
aa(  den  Eifer  des  Arbiters  pi  haben«  nnii  man  sieht  es 
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bald  aeinrn  erstorbenen  Bewegaiigeti  an,  dafii'  er  nur  Vtfr- 
drossen  fertarbeitet  Fmkriässigkeii  mä  ßfaeklässig' 
keit  akid  besondere  Arien  von  Mangel  an  Tbittgkeit«  Ein 

wichliger  Gegenstand,  der  uns  zu  beschäftigen  verdient,  er- 
fordert einen  2;rwissen  Grad  der  Anstrengung  und  der  Sorg- 
falt, wer  es  daran  fehlen  iäXsi,  ist  nachlässig y  er  fdfst  in 
der  Anstrengang  seiner  ErSfte  nach.  Wer  seine  Pfliditen 
nnd  Gesebifte  napkiSssig  betreibt,  dem  fehlt  es  an  der 
geliörigen  Anfmericsamkeit ,  nm  die  dienÜehaten  HKtel  zu 
ihrer  glücklichen  Ausrichtung  zu  gebrauchen,  die  besten  Ge- 
legenheiten, die  sich  darbieten,  wahrzunehmen  und  zu  be- 
nutzen, und  die  erschwerenden  flindernisse  vorherzusehen 
und  ihneil  zuvomdcomoien^i  Ein  naeklMssiger  Amng  ver« 
räth  den  Mangel  an  Mflbe  nnd  Sorgfall,  der  m  der  Reinlich- 
keit, dem  Anpassen  und  der  Erhaltung  der  Kleidnng  erfor- 
derlich ist.  Fahrlässig  ist  derjenige,  dem  es  an  dem  ge- 
hörigen Ernste  und  der  daraus  eotsp,ringenden  Aulmerksam- 
keit  fehlt.  Kinder  sind  fahrlässig ^  weU  sie  ihre  Gedan-  ^ 
ken  noch  nicht  sammeln  nnd  mit  einem  merklichen  Grade 
der  Aufmerksamkeit,  wenigstens  nicht  anhaltend,*  auf  eine 
Sache  richten  können,  auch  noch  nicht  Ueberlcgung  genug 
haben,  um  die  Wichtigkeit  einer  Beschäftigung,  wozu  mau 
sie  anhält,  zu  fühlen.  Erwachsene  sind  /ahrlässig  aus 
Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  nnd  Zerstrenong.  Der  Fahr- 
m$9igB  ist,  nicht  faui^  träge,  iUwstg  oder  phlegmmÜBCk. 
£r  kann  thStig  seyn,  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine 
Thätigkeit  nicht  auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen 
soll,  er  vergifst  über  jeden  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das, 
woran  er  denken  sollte.  Der  Faule  ist  unthätig,  weil  er 
VMkkM  als  die  Ruhe  liebt,  und  er  macht  sich  dadurch  ver-^ 
äditlidi;  denn  er  nnd  alle  seine  KrSfle  stod  sich  nnd  andern 
Mensdien^fnnMs;  er  ihnt  nichts  Criites,  und  das  B5se,  das 
er  nicht  tliut,  unterläfst  er  nicht,  weil  es  böse  ist,  sondern 
weil  es  ihn  in  Bewegung  setzen  würde.  Die  Thätigkeit  des 
Trägen  ist  gering  und  langsam,  tr|il  sie  ihm  beschwerlich 
ist.   Der  iJt»9ige  ist  nicbi  mnnler  und  wacker  in  adam 
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Verrichtungen,  weil  es  ihm  an  den»  geliörigen  Eifer  lehlt. 
£r  scheut  alles»  was  ibm  Mühe  macht,  uod  dtiv  iaaece  Trieb 
aar  ThXti^eil  ist  nicht  stsrif  genog,  um.  ihii  ,4ii  cvillKtijMiiAi 
sieh  der  Hfihe  cli  «nterciehen.  Der  M/€S»a££«eiM 
in  seiner  Unthälii^keit,  weil  er  gegen  alles  gleichgültig  ist, 
was  gewöhnlich  einen  Menschen  iu  Bewegung  setzt.  Die 
Eiodräcke  die  er  erhält,  sie  mögen  angenehm  .Q4«r  unange« 
■•hm  seyn,  wirken  nicht  stark  genug  auf  ihn,  nü  ihn  aus 
scin^  Gleichgültigkeit  ni  wecken.  Der  Ferdf^srnHiii^iJ^ 
die  Arbi'it  liegen,  oder  setzt  sie  nur  schwach^ •lWI|^t#pe•^!€l^ 
niedergeschlagen  ist,  und  es  ihm  an  Aufmunterung  fehlt. 
Dem  Nachlässigen  fehlt  es  an  Aufmerksamkeit  und  Sorg- 
falt in  deito,  was  ihn  heschäftigen  sollte;  es  sey,  dafs  es  ihm 
XU  vid  Mibe  maeht,  oder  dafs  er  es  nicht  ^ilttir  .wiobligffi^ 
nog  bült  Der  FakriHssige  rerrichtet  seinAt  MMvlMi 
schlecht,  ihm  entgeht  alles,  was  znr  glücklichen  Erfilllniig 
derselben  gehört,  weil  er  gedankenlos  und  zerstreut  ist.  Den 
^  Faulen  mufs  ninn  durch  Verachtung,  und,  wo  das  nicht 
helfen  will,  durch  Zwsng  aus  «seiner  UntbStigkeit^sraiMi^ 
reifsen;  äm  Tragen  mufs  man  zur  Veridoppelmig.;Ailiunl;. 
Kflf^  sntreiben;  den  LHssigen  mufs  man  anspornen  ^^^tsii 
seinen  Eifer  zu  wecken;  den  f  erdtosserten  aufmuntern; 
den  Phlegmatischen  reizen;  den  Nachlässigen  zur  Auf- 
merksamkeit und  Sorgfalt,  so  uie  den  Fahrlässigen  WßKk 
Nsofadsftken  und  sur  Sammlung  seiner  GedaUkibi  «lun|rUH^ 
gemessene  Zucht  gew5hnen.  *>^^ir'<  i  * 

493.  Fecbten  jStrciten.  Kiimpfen.  Rin^ 
neu*  Streiten  ist  überhaupt:  sich  einander  widersprechen, 
es  mag  blofs  mit  Worten  geschehen  oder  mit  Thüllichkeiten 
hegleitet  sejn;  Fechten  bezeichnet  ein  gegenssiÜgas'  Bestrc«> 
ben>  sich  mit  hattenden  ond  slechenden  .WaffBirsil  veilntzdn^ 
und  dadurch  einander  «ulser  Stand  cn  •selzHi^'  >Widiivl«tti 
zu  leisten.  Bei  dem  Ringen  bedit  iien  sich  die  Streiten- 
den nur  ihrer  Glieder,  um  ihren  Gegner  niederau werfen 
und  so  seinen  Widerstand  zu  besiegen.  Das  Eämpfen  ist 
ein  heftiges  ISirtiiim,  wobei  beide  Parteyen  eins  grSfsere 
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«ad  sUrkcre  Macht  zu  überwinden  haben,  mehr  i^fifle  m- 
slMgco,  ml  nur  mit  vieler  Mihe  4tm  Sieg  4iv>ui  tragflSi 
•der  mit  gtoslteher  E0ich5pfoog  ätm  Streit  «iidi§M,  *  Der 
Streit,  das  Gefecht  «nd  der  Kmmpf  kemi  xwbefaeit  meh- 
rern Gegnern,  dus  Ringen  nur  zwischen  zweien  slallfinden. 
Zwei  Prätendenlen  ilreiten  .sich  um  die  Krone,  indem 
beide  ein  Recht  darauf  zu  haben  behaupten »  ehe  sie  noch 
gegen  einMider  in  Felde  neheii;  eie  f^ök^tn  um  dieeeihe« 
wenn  sie  trirhüefa  Feiadseligketten  gebreachen  «od  alt  Feiade 
einander  angreifen;  sie  ktlnipfen  darum,  wenn  von  beiden 
Seilen  der  Widersland  hartnäckig  oder  langwierig  ist.  Ein 
Mensch  kUrnpft  mit  einem  Löwen,  weil  er  an  ihm  einen 
BbernMIchtigeii  Gegner  findet.  Die  Spanier  iielien  die  SHer- 
ge/eehee,  worin  aich  diene  Tbiere  mit  ihren  spitzigen  Hftr* 
nem  verletieii  Im  nneigentÜehen  Sinn%  ist  ein  jeder  leb* 
hafter  und  stark  in  die  Sinne  fallender  Widerspruch  ein 
Streit i  und,  wenn  er  hilziger  wird,  ein  Heffcht.  Man 
kämpft  gegen  seine  Leidenschaften,  weil  ihre  Macht  schwer 
(Ibeni^iidfen  lit,  nnd  »^ngt  nach  dem,  was  man  nor  nrit 
der  grdftten  Anstrengung  and  nnler  Besorgnifs  nnd  Aeng^t« 
iichkeit  erhalten  Icann.  .  r 

Federvieh.  Oeflü|^el*  Die  tl'sliaren  Vö- 
gel werden  auf  dem  Viehhofe.  Feder vieh^  in  der  Küche  6>- 
ßiigel  genannt.  Daher  gehttren  an  jenen  nmr  die  zahmen 
Vögel,  abfi  Httbner,  Tanben,  Enten,  Ginaer  i«  diesen  bin- 
gegen  aveh  die  efabaren  wilden,  als  RsbbMiner,*  Scbnepfai, 
Auerluihne,  wilde  Enten  n.  dgt. 

495.  Fehlen.  JXIan^eln.  Gebrechen.  £nt« 
stehen«  Abgehen.  Das  fehlt,  was  zn  einem  Zwecice, 
.  so  wie  der  Regel  und  der  Beslimmnng  einer  Saehe  naob, 
da  snjtt  snllt«,  nnd  niebt  da  ist.  Mmm%MH  wird  fiberbavpt 
von  dem  Gvten  gesagt,  das  nhsbt  vorband«n  ist,  »neb.weim 
es  nicht  vorhanden  zu  sejn  braucht.  Es  iiinTt^elt  Liofs 
dein  gemeinen  Manne  an  der  KenutnUs  der  gelehrten  Sprachen; 
er  braucht  sie  aber  auch  nicht  Wenn  als  der  Gelehrte 
nicht  besitst,  so  fehH  es  llim  daran;  dtttn  or  mnfa  sie  haben. 
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8m  feAU  daa,  wßA  vorhanden  war,  waa  vorbanden  seyn 
mors,  und  was  «man  ▼errnUat  Wem  das,  was  er  biaber 
hatte,  weniger  wird,  oder  gaas  fekiij  dem  geäe^  ea  a&. 
Ein  Reisender  mnfa  seine  Reiaie  anlerbrechen ,  ^renft  .HMtfi 

das  Geld  abgeht,  Gebrechen  deutet  auf  ein  unentbebr« 
liebes  Gut,  dessen  Abwesenheit  wir  auf  eine  sehr  schmerz- 
hafte nnd  nnangeaehme  Weise  empfinden.  Das  davon  ab-^ 
stemmende  Hauptwort  Gebrechen,  z«  B.  Leibe9gehr ecken, 
sind  daher  solche  Uebel  des  Leibes,  die  gefthr^eh.  «sd 
schmerzhaft  sind,  und  den  Menaehen  zn  vieleii -VMiditwi« 
gen  untüchtig  machen,  oder  sie  ihm  wenigstens  erschwe- 
ren. —  „So  viel  gewahrt  ein  Freund,  dafs  auch  das  Leben 
nicht  mehr  ala  ein  Daseja  iat,  wenn  uns  ein  Freund  ge- 
brickt.^,' Bugedom,  —  BMeteken  wird  jetst  im  &MML»t- 
si^SD  nur  noch  im'InfinitiT  und  mit  der  YcniSMknng  ge- 
braucht: es  kann,  es  wird  mir  nicht  entstehen.  Es  besfehi 
sich  auf  Sachen  und  Personen,  denen  der  Besitz  oder  Ge- 
nufs  eines  Gutes  verweigert  oder  .auf  andere  Art  gehindert 
wird.  *—  »Wie  4a  achonest,  so  müsse  ^e  Schlingen  in 
Lemnos  dein  muntres  W^ib  dir  verzeihn,  und'  ■kf-  i^iHir 
Umarmung  enistekn^*  Ramler.  —  '  .      ^  y  .i  > 

'  486.  Fehlen«  Irren.  Fehlen  begreift  nicht 
blofs  wie  Irren j  das  Unrechte  der  Erkenn Inifs,  das  Falsche 
oder  das  blofs  Scheinbare,  das  man  für  wahr  hält,  sondern 
auch  das  Unrechte  des  Handelna*  Wer  arr#,  deskt  unrich- 
tig, wer  fekU,  handelt  mredit,  «od  indem  er  irrt^  fehlt 
er  auch,  so  fem  sein  Urthal  eine  Handlung* des  Verstands 
ist.  Wer  sich  in  einer  Rechnung  geirrt  hat,  hat  gefehlt, 
er  hat  die  aritlimetiachen  Regeln  nicht  beobachtet  Wenn 
man  die  Handlungen  eines  Menschen  blofs  als  Handlangen, 
nichi  als  falsche  Urtheik  seines  Verstandes  betracbtett  so 
sagt  man  blofs,  dals  er  gefekU  habe,  wenn  er  gegen  die 
Regeln  der  Klugheit,  der  Vorsichtigkeit,  der  Weisheit,  der 
Güte  oder  der  Gerechtigkeit  gehandelt  hat.  Pompejus  hat 
sehr  gefehlt,  dafs  er  Anfangs  mit  dem  Cäsar  gemeine  Sache 
machte.  £r  irrte  sich  aber  ia  seines  Urtheiieii  über  Cü* 
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sars  Genie  und  CbMakter,  iiidiiii  er  ihn  aiebl  so  §eföbrlABh 
^hielt,  als  er  war. 

#M.    Felllea*    MBdi^en*    Fehlen  sagt  mao 

^Qch  von  unverschuldeten  Uebertretangen  der  Gesetze,  Sün' 
dtgen  hingegen  nur  von  verschuldtleii.  Der  beste  Mensch 
kann  jeden  Augenblick  fehlen,  denn  er  kann  aus  Ueber- 
eiJung,  aaff  oaaberwilidlicher  Unwissenheit  nnd  Irrthura  an* 
recht  bandeln.  —  Fehlen  ist  daa  Looa  der  Sterblichen/^ 
Moses  fliendelssohn.  —  £in  tngendhaflter  Mensch  kann  aber 
nicht  alle  Augenblicke  sündigen ^  d.  i.  wissentlich  und  vor- 
sätzlich unrecht  thun. 

488.  Fcliler«  Jüangei*  Oebrechen.  Mangel 
ist  biofs  die  Abwesenheit  einer  nöthigen  Voilkommenhelti 
Fehler  hingegen  die  derselben  entgegengesetzte  UnTolikom- 
menheit  Eine  Hfihle  geht  nicht',  wenn  sie  einen  Mangel 
an  Wasser  hat,  sie  würde  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  Fehler  hülle,  dafs  das  Wasserrad  zu  hoch  stände,  als 
dafs  der  Strom  die  Schaufeln  desselben  berühren  könnte. 
Ein  ifiamgel  an  Urtheilskraft  ist  oft  Scbnld  daran,  dafs  ein 
Mensch  in  der  Gesellschaft  Ttele  Fehler  begeht. —  ),  Meine 
Rubriken  bezeichnen  nur  Einseitigkeiten,  welche  als  MUngel 
anzusehen  sind,  wenn  die  INatur  dtn  Künstler  dergestalt  be- 
schränkte, als  Fehler,  wenn  er  mit  Vorsatz  in  dieser  Be- 
schränkang  heharrt/^  Propyläen.  —  Wenn  In  dem  Werke 
eine  Unyollkonmieiriieit  ist,  so  ^ebt  man  fiese  dem  Ur- 
heber als  einen  Fehler  Schuld,  indeb  diese  UnToHkommeii- 
heit  olt  selbst  ein  Fehler  ist;  denn  eine  UnvoHkommenheit 
in  der  Wirkung  setzt  eine  UnvoHkommenheit  in  der  Ursach 
voraus.  Man  sagt:  die  Sache  hat  einen  Fehler ^  und  der 
Urheber  derselben  hat  einen  Fehler  begangen,  dals  eir  sie 
nicht  anders  gemacht  hat  Üie  Sache  yttfehU  ihren  Zweck, 
und  ihr  Urheber  hat  seine  Absieht  yerfehli.  '  Gehretke» 
sind  empGudliche  Fehler  und  Mäny,el^  und  daher  versteht 
man  darunter  zunächst  die  hartnäckigen  äufsern  Uebel  au 
einem  Theile  des  menschlichen  Leibes,  die  den  Menschen 
zn  manchen  nothwendigen  Verrichtungen  nntfiditig  msfiben. 
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fveoA  tit  attck  niekt  immer  sckmenkaft  Mnd,  aod  mttn  nemt 
sie  oft  ansdr&cklick  htihengebreeken,  n'bn  «elbigei 
9l«iida  war  er  ton  allar  KmUeit  befirdi  mnä  alleii  Ge- 

hr ecken. Götlie.  —  Ein  Fleck  oder  eiue  Narbe  sind  F^k* 
lerj  und  Zalinlücken  sind  Mängel^  die  ein  sch5ae8  Gesicht 
entstellen;  ein  Kropf,  eio  lahmer  Fufs,  eine  lahme  Hand 
n.  dgL  aind  Gebreeken,  weil  aie  nicht  blofa  der  SebMieit 
sebaden ,  aondern  avck  beackwerUcbe  Uebel  aliid^'^'bnd'  so 
den  nOtbigen  Bewegungen  nngescbickt  mackeir.  Bi  Vlew*^et 
allemal  einen  Mangel  an  Wohlwollen,  wenn  man  einen 
Menschen  wegen  seiner  Gebrechen  lücherlich  zu  machen 
•nckt;  die  ckuiigen  Fehler,  die  ein  guter  Mensck  teili  Ge- 
genatande  aeinea  Spotlea  macbt»  sind  die,  welcbe  JenMil  aiia 
Affeelation' begdit,  - 
-  '489.  Fehlerhaft.  Jüanfj^elhaft.  Mangeihaft 
ist  das,  wüs  blofs  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht  ii:it; 
Fehlerhaft i  was  aufserdem  noch,  anstatt  der  gehörigen 
VoUbOQiflienbeit,  die  ibr  entgegenstehende  Unvolikoinittenheit 
hat.  Daa  Erslere  xeigt  eine  blolae  Abweaenbeii  einee  ndtbt'^ 
gen  Siickea  in;  daa  Lelzlere  zagleieb  daa  Daaeyn  eines  nn- 
reclilen  Stückes  an  der  Stelle  des  rechten.  Eine  Handschrift 
ist  mangelhaft  ^  wenn  sie  nicht  alle  zu  einem  Werke  ge- 
hörige Blätter,  Seiten  und  Worte  enthält;  sie  ist  fehlerhaft, 
wenn  aie  anatalt  der  rechten  Worte  unrechte  entbvU« 

#•0.  ViireliiMaai«  Veniairi« 

hiaft«  ÜiithloB«  Die  zu  grolte  and  zn  lebhafte  Ver- 
stellung der  Gefahr  macht  den  3Ienschen  furchtsam.  Wem 
der  Aberglaube  die  Einbildungskraft  mit  Biidern  You  Ge- 
spenstern ange£UiU  bat,  der  furchtet  sieb,  wenn  er  in  der 
Miltemacbtaaldiide  an  ehram  Ode«  Orte  allein  iat,  er  atelU 
aidi  tauend  grifallebe  Bilder  vor,  die  ihn  in  Forcht  aeix««, 
und  dieae  Vorstellungen  machen  ihn  furchtsam.  Die  Furcht' 
samkeit  ist  also  der  Küfitilieit  entgegengesetzt.  Der  Kühne 
verachtet  die  Gefahren,  es  sej,  dafs  er  sie  nicht  kennt,  oder 
nicht  wahmiamt,  oder  für  keine  anbeaieglicben  Uebel  hält; 
der  FkrehUame  aieht  fibenli  Cefiibmi,  and  «rfno  £l*bil- 
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dungskraft  vergröfsert  sie  ibm.  Die  Fei^heH  und  Muthlo- 
sigkeit  ist  dem  Mutlie  entgegengesetzt,  und  entspringt  also 
aus  dem  Bewuübtiejn  TOO  Jieioer  Schwäche,  das  ihn  hindert, 
der  Gefahr  «ntfegeo  so  geben.  Den  ehrllehenden  Haone 
giebt-  «ein  Ehrgefühl  Hiilb,  der  ßBig9  kano  «elbsl  durch 
die  viiTeniieid liebste  Schande  nicht  dahin  gebracht  werden, 
der  Gefahr  ins  Gesicht  zu  sehen,  er  legt  durch  seine  Klein- 
iniithigkeit  das  Bekeunlnifs  seiner  Nichtswürdigkeit  ab.  Wir 
verbinden  daher  mit  dem  Worte  Feigheit  den  Begriff  voo 

Schwäche,  WeichUehkeit,  JUeioaiütbigkeit,  TrtgbeU  und 
VeiftchtlicbkeiL  Pie  Fei^Mt  bl  also  den  Jhthe  und  der 
Tapferkeit  entgegengesetzt,  Qnd  sie  entsteht  sowohl  aus 

einer  unmännlichen  Scheu  vor  den  Gefahren,  als  daraus,  dafs 
,der  iP^%ß  aiu  weibischer  Weichlichkeit,  um  seine  Haut  zu 
schonen,  von  aeinen  Kräften  keinen  Gebrauch  maubt^  und 
3(11  |eder  Aoatreogopg  trä§o  ist   Dem  Mmikio§em  fehU  ea 
auch  an  Both;  allein  der  Zustand  der  HntUasigkeit  Ist  we- 
der so  dauernd,  dafs  er  den  Charakter  der  Menschen  aus* 
uiaclile,  noch  entsteht  er  aus  so  verächtlichen  (Quellen,  als 
.die  f  eigA0iü         JM^gn.    Der  JULuthigste  kann  endlich 
,^Uikios  wtrden , .  wenn  er  gegen  un&bers teigliche  Uinder- 
jnlaae.  und  imn^er  finacfaen  Widmtand  «ooe  Kräfie  ecachdpfi 
hat,  ujftd  ;cii|iet«t  an  einem  glftckÜchen  Ausgange  seines  Kam- 
pfes yerzweifeln  mufs.    Wer  verzagt  ist,  ist  nicht  beherzt, 
und  die  Zaghaftigkeit  ist  der  Ilerzhaftigkeit  entgegenge- 
setzL    Der  Beherzte  ist  von  schneller  EntschJieiSiangy  «ir 
g^t  der  Gefahr I  ohne  aich  Unge  zn  bedenken,  entguj^ii; 
der  Ferxagte  ond  Zaghafte  zandert,  mifsi  die  Schwierig* 
keiten  einer  gefllhrlichen  Unteraeluming,  gehl  langsam  vor- 
wärts, steht  bald  still,  und  weicht  bald  rurclilsam  zurück. 
Wer  Zfigt,  ist  also  aus  Furcht  unentschlossen,  und  weifs 
nicht,  wohin  er  sich  wenden  soll.    Ver^^gt  ist  atäckeJT  al» 
^Zßghaft.  £^in  betäubander  Sphre(ken  macht  vmr%m§$  n^d 
^immt  aUen  Miith  und  alle  Krifti»;  eine  naürlicht  forchl- 
aamkeit  machte  dafs  der  Zaghafte,  zögert,  mim  er  ein^ 
jGefahr  entgegen  gehen  suU.  .     _  J  ^i.i 
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'  491.  Feist.  Fett.  Feist  deutet  blofs  die  Masse 
des  f  leisclies  überhaupt  an,  oboe  die  B^sUndtheile  derselben 
geasuer  za  bezeicbnen;  F^it  liingegen  benennt  diese  Bc-  • 
standthdle  ansdrftckHch.  Feist  ist*  ein  Thl^  wegen  des 
gröfsern  Umfdnges  des  Fleisches,  wenn  es  auch  ans  blofsein 
JMuskelfleische  bestehet;  fett  in  Rücksicht  auf  die  ölige 
Substanz,  welche  das  Zellgewebe  aufschwellt,  und  das  man 
eigentlicb  das  fett  nennt.  Da  aber  beides  gewöhnlich  mit 
einander  verbunden  ist.  indem  es  das  Fett  des  Zellgewebes 
ist,  was  die  Masse  des  Fleiscbes  ansdehnt,  nnd  inan  also 
bei  dem  gr^fsera  Umßmge  des  Tbieres  aneh  mehr  von  dieser 
Substanz  verrauthet,  so  wird  auch  das  nämliche  oft  feist 
und  fett  genannt,  aber  in  der  angegebenen  verschiedenen 
Rücksicht;  man  nennt  einen  stark  beleibten  Ochsen  sowohl 
feiit  als  feit.  Das  Fett  oder  das  fettige  Gel,  eine  Sub- 
stanz, die  sich  nicht' mit  dem  Wasser  VermSs^ht'^  unä' mehr 
oder  weniger  klebrig  ist,  ftndet  sich  auch  in  andern  Dingen, 
und  80  unterscheidet  sich  fett  von  feist  auch  dadurch,  dafs 
es  nicht  blofs,  wie  feist  ^  von  dem  thierischen  Körper  ge- 
sagt wird.  Der  Landwirth  sagt,  die  Stoppelbutter  sei  nicht 
so  fett  als  die  Maybntter;  man  nennt  einen  Acker,  der'ni^ 
▼on  einer  solchen  Substanz  enthält,  einen  fetten  Acker,  und 
unterscheidet  ihn  von  einem  magern.  Und  hier  kommen 
wir  an  den  Uebergang  des  eigentlichen  Gebrauches  des 
Wortes  fett  zu  seinem  nueigen Illeben.  Denn  da  fettee 
Land  fruchtbarer  ist,  als  ein  inageres,  so  nennt  man  'ilUs 
EintrSgliche  fett^  man  nennt  eine  einträgliche  PfrQnde  eine 
fette  Pfründe.  ^     '  ^  t  ; 

49d.  Feld.  Gefilde.  Flur.  Felder  sind  in 
gewisse  Stücke  ubj^elheilt,  und  zu  den  verschii dLutn  Er- 
zeugnissen des  Ackerbaues  bestimmt,  sie  werden  daher  oft 
nach  diesen  Erzeugnissen  benannt,  Weizen/>/(/,  Ko^ei^feld, 
Gmiei^eld  u.  s.  w.  Geßtde  stellt  uns  den  abgezogenen 
Begriflt  darj  der  von  allen  dnrch  Abtbeilung  begrenzten  nnd 
durch  mühsame  Arbeit  benutzten  abgesondert,  hingei;tn 
durch  das  Grenzenlose  und  Genufsvolie  verscbüuert  die 
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Felder  gefallen  durch  Gatzen,  der  durch  Arbeit  crworbcu 
wird.  Die  Gefilde  ergetzen  eine  empi^ngliche  Einbildungs- 
kraft durch  hohen  unmUltlhareii  Genolis,  ohoe  Rttdkticht 
auf  Mnlieii  und  Ertrag,  und  daher  können  aie  aolcfae  Bei- 
wörter zulassen,  welche  den  Aasdrack  der  angenehmsten 
Empfindungen  ?errathen:  Seiige  Gefilde  y  Wonneg  efiläe, 
El^aische  Gefilde,  Das  Wort  Flur,  welches  schon  in  einer 
tuidefn  Bedeutung  im  Gegensatz  der  Stadt  und  dea  Derfea 
vofgekommen  iat,  nnteracheidel  aich  im  Gegenaatse  von 
Feld  und  Qefiide,  von  dem  Eratern  dadurch,  dafa  ein  Feld 
durch  seine  Fruchtbarkeit  an  nützlichen  Erzeugnissen  von 
Korn,  eine  Flur  aber  blofs  durch  ihre  Schönheit  gefällt; 
YOYi  dem  Letzter^  hingegen  dadurch,  dafs  ihre  Schönheit  iu 
ihrer  angenehmen  Beldeidung  mit  frischen  Grasplätzen  und 
mannigfarbigen  ^wohlriechenden  Blumen  besieht.  Wir  stellen 
«na  die  seligen  Geflide  im  Elysium  desto  sehttner  vor.  Trenn 
wir  sie  uns  mit  reizenden  Fluren  ilurchschnilteu  denken. 
Aus  dieser  Zergliederung  der  BegrilTe  erhellet,  dafs  Feld 
so  gut  in  die  gemeine,  als  in  die  ediere  Sprache  gehört« 
Mlmt^m  und  Gefilde  aber  der  poetiachen,  und  das  LeUtere 
der  höchsten  in  derselben  eigen  ist. 

4M»  Velfl.  Klippe.  FeiM  deutet  auf  die  Ma- 
terie, Klippe  hingegen  auf  die  Gestalt.  Es  giebt  daher  auch 
Feiten  unter  der  Erde,  deren  Gestalt  sich  gar  nicht  bestim- 
men läfst«  Wenn  der  Bergmann  sagt,  dafs  er  auf  einen  FeU 
stelse:  so  will  er  >  blof»  iMiaeigent  daJa  er  eine  harte  Steinart 
Tor  aich  finde,  und  er  ancbl  zu  erfarashen,  wohin  sie  stroidie. 
Klippen  untersdieiden  sieh  durch  Ihre  spiizige  Geatalt,  sie 
sind  nicht  blofs  im  lUeerc,  sondern  auch  aut  dem  festen 
Lande,  und  das  ist  desto  weniger  zu  verwundern,  da  das 
feste  Land  an  manchen  Orten  iat  Meeresgrund  gewesen,  und 
aie  durch adioA^Mme^'def'  See  ihre  spiliigo  Geatalt  erhalten 
haben.  Auch  kSnn^  ihre  Seiten  durch  die  Länge  der  Zeit 
'?on  atftrzenden  Strtaen  vuf  dem  Lande  ausgewaschen  seyn. 
Auf  die  spitzige  Gestalt  beziehen  sich  daher  bisweilen  die 
Gleichnisse,  weiche  die  Dichter  Ton  den  MUfipen  herneh- 
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iütn.  —  „öer  Zähne  —  ~  —  dies  vrie  Klippen  lue  und 
dort  die  scLwarzeu  Spitzen  zeigen.**  Ablwiardi. 

Venic»  SeMK.  Wemi  «vir  etmM  tko» 
40  jtttoen  wir  cftt  ans  in  Am  &\9mk  casetak  IhJbmi,  M» 
mk'^  tJbvii  Icftnnen;  wir  nfisMB  e»  aber  aucb  Ihim  woUmii 
Das  Erslere  >vird  durch  fertig  ausgedruckt;  beides  durcii 
bereit.  Wer  zur  Abreise  fertig  ist,  kann  jeden  Augen- 
hÜidk  abreisen,  wer  dlafiu  bereit  ist,  will  auch.  Einen  ho* 
Jbem  Grad  des  Könneas  «etil  dia  LMcbtigktit  mä  OmAmay- 
digkeU  Um  BumMm  vmm»  Wt»  das,  wim  tet  finriditetv 
kkkt  wid  telii«!!  ▼errl^tot,  der  wt  fertig  dtrin^  er  bat 
eine  Fertigkeit  in  dieser  Art  von  Veriichtungen.  Ein  fer- 
tiger Klavierspieler  kann  mit  Leichtigkeit  und  Geschwin- 
digkeit spielen.  Zu  d«n  eigfintUdbcn  sittlichen  FerHgkeiiM 
jDftdekie  vieUeklii  der  «igiBgeb«iie  UalcnidUed  »^idiiiieffer  jm 
.finden  Mgrn*  «Ii  i»  KuNtlbrligkeiliiii  Is  de«  BntaKB 
ist  nSiulieh  das  leiebte  Können  T«n  dem  Wollen  scWerar 
zu  unicrscheiden.  Indefs  ist  doch  auch  hier  die  Disposition, 
womit  ea  dem  Fried/Wr/i^^j»  leicht  wird,  ohne  langea 
denken  md  Zareden  Frieden  zu  eikalten  und  zn  machet, 
und  die  in  einem  höhem  Grade  vMi  ^anfitmalb  nnd 
aabeidenbctt  b«Mdii«  «o  wie  dean  J>ieiiaU<S^/tV^,  einem 
Jedem,  wo  er  nur  kann,  gefällig  zu  sejn,  von  dem  wtrfe* 
liehen  ^ Vollen  immer  noch  so  unterschieden,  wie  die  leichte 
Möglichkeit  von  der  WirkÜdbJu:it.  In  den  Kunstfertigkeiten 
iat  ikidea  alt  gatreim^  denn  der  ftrtigtt^  Spieler  ist  nidii 
.MUncr  *A^«t^.  a«  efddant  weil  er  niclii  immer  rwüi;  in  den 
atttUdiea  bei  Aw  Fertige  die  Ditpesitidn^  die  ibm  daa  Wei- 
len selbst  leicht  macht.  Alkin  au(  h  bei  dieslm  ist  das 
fertigste  nicht  ijuiuer  bertit.  Auch  der  Fried/e//i^ji/<i 
ilMlin  nicht  waiku  linier  entehrenden  ijediuguugeu  bereti 
se^rn,  Friede  an  madiett«  noch  der  Dienat/ertfigale  z«  adiini^ 
Üflbem  Dieaale  b^reit^  wtiyn  t.uv>^  t!  «uA  .a^d««! 

4MMI.  Festtag.  Fctertafr»  Ein  Fntrimg  lat 
ein  Tag,  der  seine  Auszeichnung  von  den  gemeinen  Tagen 
blaia  dtirch  die  liuhe  von  dir  .g^wäbnÜcheA  ArbeiL  eibäit, 
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«in  Festtag  erliäk  diese  Ausseiclmuog  zugleich  durch  den 
gri^fsem  Geiiufs  einiger  VergoügeD.  Kar  alsdann  ist  ein 
Feieri0g  zaglekb  ein  Festtag;  denn  tB  gielit  Feiertage, 
die  leine  Fs&ii0g0  eind.  Ein  FaetUg  ist  bei  den  Juden 
und  elii  Bnfolag  bt*i  den  Cbrifften  ein  Fmeriag,  aber  Icein 
Festtag ;  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen  zwar  von  ihrer 
gewöhnlichen  Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an  diesen  Ta- 
gen mebr  Vergnügen  zu  erlauben ,  enthallen  sie  aich  viei- 
mebr  drr  gewftbnlicheii 

MM«   Feite»  Feeimi^f   SvlvVj  ScMms« 

aind  Oerter,  welche  wegen  der  Schwierigkeiten,  die  sie  den 

Angreifendon  entgegensetzen,  unzugänglich  aind.  Eine  Feile 
ist  von  Natur  unzugänglich,  z.  B.  durch  ihre  hohe  Lage, 
oder  durch  die  Felaen,  worauf  man  aie  angelegt  hat  £ine 
Festung  hat  man  durch  die  Kunai  «nzngängUcb  gemacht. 
Eine  Hmrg  isl  eki  Ort,  wo  man  «ich  «icher  gianbt,  ni^  ihn 
kennen  anch  andre  Scbntiniillel,  als  z.  B.  Morfisfe,  Hefe 
Wälder  u,  dgl.  unzugänglich  machen.  So  fern  alle  diese 
Oerter  dem  Oberhaupte  einer  regierenden  Familie  zur  Woh- 
nung dienen,  sind  sie  Schld'sser,  (S.  Haus  ) 

4M«  Figürlleh«  TropiBeH.  UnelgeBt« 
Hell«  WnMAmt*  Figur  der  Rede  oder  KtA%/fgur 
ist  alles  in  einer  Rede,  was  vä  itirer  iethetisdien  Vollkom- 
menheit und  Verstliönei  ung  dient.  Eine  Art  der  A  erschö- 
nerung  entsteht  ;»us  der  Verwechselung  der  ästhetisch  voll- 
kninninern  ^ebenvorstellungen  mit  den  weniger  schOnen 
Hauptvorat^Uittgen.-  und  diese«  sind  die  eigentlichen  Trojmr. 
Wir  ktaien  sie  y^otyigtireng  zum  Unterschiede  yon  den 
grammatischen  und  rhelerfsehen  Figuren  nennen.  Rede/f^f 
und  Tropus  ist  also  verschieden,  wie  Gattung  und  Art, 
und  es  giebt  Uede/^tiren>  die  keine  Tropen  sind,  wie  die 
Anapher  a.  dgl  ^  so  wie  hingegen  alle  Tropen  )Xe\\efiguren 
«Ind,  denn  aie  sind  alle  YenehtoerMlgeii  der  Rede.  Mür 
Tropus  ist  von  einer  andern  Seite  unsigewHMtfr  Aue* 
druck  Temaiidt;  denn  das  ist  ein  Ausdruclc^  der  eine  an- 
eigentliehe  Bedeutung  hat,  daa  ist,  eine  solche,  die  von 
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aner  «ndern  abgeleitet  ist        Ist  der  Attdrack:  FHMiling 

i]es  Lel)rns,  anstatt:  Jugend,  ein  tropischer ^  so  lern  er 
mit  diesem  verwechselt  ist,  ein  ujieii^entlicher ,  so  fera 
er  uns  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Wortes  FrübliDg« 
die  erAte  and  Bcköncte  Zeit  des  Lebeiw,  ebgeleilei  Mi,  und 
ßgürl£ck,  »Q  fern  «r  zur  Venchfinening  der  Rede  dieat^ 
denn  er  elelU  die  Jagend  onler  dem  sehSnen  Bilde  des 
Frülilings  vor.  Wenn  ein  Ausdruck  mit  einem  andern  in 
der  Absicht  verwechselt  wird,  um  eine  unangenehme  Sache 
auf  eine  aabeleidig^eade  Art  darzofttelien,  so  ist  ein.t/^r« 
bliimter^ 

Die  Form  unterscheidet  sich  von  der  Gestalt  and  der  #¥• 
gur  zunächst  dadurch,  dafs  wir  die  lieslimmungenj  die  sie 
ausmachen«  ab  dasjenige  an  dem  Dinge  betrachten,  durch 
welche  e.s  zn  einer  gewissen  Art  gehört,  und  kieruäcbst  da- 
durch, .da£s  sie  such  «nk5r|iefliehfia  Dingen  beigelegt  wirdL 
Ans  einer  gewissen  Usleiie  IcSftn^  wir  durch  die  Form,, 
die  wir  ihnen  geben,  Körper  machen,  die  verschiedene  Be- 
nenn uns;en  erhalten,  je  naclidem  sie  zu  verschiedenen  Arten 
von  Dingen  gehören  iUsn  kann  aus  einem  Stücke  Gold, 
Hinge,  Uhren,  Begier  a  s.  w.  mocben.  So  wie  man  ibor 
den  SegfifiT  des  Stoffes  ond  der  Meterie  versllgemeinert  bat; 
so  bat  man  aodi  den  BegrllT  der  Form  verallgemeinern 
müssen.  Auch  unkörperliche  Dinge  gehören  zu  ijewissen 
Gattungen  und  Arten,  und  diese  unterscheiden  sich  durch 
ihre  innern  Bestimmung«»«  wovon  man  einige  so  ibrem 
Stoffe,  andere  zu  ihrer  Form  rodbpet  So  kaon  msa  eine 
gewisse  Handlung  oder  9«gabmiheU  so  dem  Stoffe  oder  der 
Materie  eines  Gedichtes  wählen,  man  -Icann  sie  aber  episdi 
und  dramatisch  (l.irslclhn :  in  dem  ersten  Falle  siebl  man 
ihr  eine  epische,  in  dem  andern  eine  dramatische  Form,  und 
es  gehört  entweder  zu  der  Gattung  der  epischen  oder  dri^ 
matiscben  Gedichte*    Die  ist  suTdrderat  nur  dia 

Form  eines  ]el>endigen  Körpers,  liiemSobBt  aber  eines  Eftr^ 
pers  überhaupt  und  zwar  so  fern  sie  in  der  körperlichen 
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Materie  ist,  und  nicht  ein  von  ihr  verschie Jenes  Bestehen 
hat  oder  nicht  von  der  Materie  abgezogen  gedacht  wird.  Man 
sagt,  eine  hagere  Gestalt,  weil  die  Gestalt  immer  die  Ma- 
terie mit  In  sieb  begreift.  So  sagt  man  nicbt:  die  drama* 
tiacbe  oder  epische  Ge$taU^  sondern  die  dramatische  oder 
episcbe  Form  eines  Gedichtes ;  denn  der  Inhalt  eines  €e 
dichtes  ist  kein  Körper.  Man  sagt  hingegen:  Jupiter  ent- 
führte die  Europa  unter  der  Gestalt  eines  Stieres:  denn 
ein  Stier  ist  ein  Körper.  Man  sagt:  eine  feine  Erziehnng 
und  ein  steter  Umgang  mit  Gesellschaften  von  feinem  Ge- 
lnhl und  Geschmack  giebt  einem  Menschen  schöne  Formen^ 
nicht  schöne  GeMinÜefi.  Eine  hSfsHche  Person  kann  in 
ihren  Manieren  angenehme  Formen  haben.  Die  Figur  be- 
steht aus  den  äufsersteu  Lmrissen  der  körperlichen  Gestalt, 
Sie  kann  daher  nur  dem  zukounnen,  was  zu  dem  Körper  ge- 
hört, zu  ihm  selbst,  nnd  su  den  flächen,  die  ihn  begrenzen. 
Die  Figuren  können  dorch  Zeichnung  dargestellt  werden^ 
wie  die  geometrischen  Figuren ^  die  man'  weder  geome- 
trische Formen  noch  (restalten  nennt.  Bildung  ist  von 
Form^  Gestalt  und  Figur  dadurch  verschieden,  dafs  es 
nur  TOn  der  ünfsern  und  innern  Organisation  der  Nuturkör- 
per,  nnd  in  Ansehung  der  Letztem  nur  Ton  dem  mensch- 
lichen Körper  gebraucht  wird.  Das  kleinste  Insekt  ist  in 
seinem  Innern  sehr  künstlich  gebildet,  nnA  man  sagt,  es 
h.ihe  iinfer  den  Grieclien  in«'hr  \\Qh\^ ehilrfefe  Männer,  als 
wohl^^»/>//<!/f^^  Weiber  gegeben.  —  ^^Wochi^ehiiiet  ein  Mann 
von  menschenfreundlichem  Ansehen  stand  er«^^  Klopstock.  — . 
im  nnejgentlicben  Sinne  wird  es  auch  von  der  menschlichen 
Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine  höhere  YenroU- 
kommnung  ihrer  Erkenntnifs-  und  Begehrnngskrafte.  Allein 
dann  hat  es  seine  ursprünjiliclie  Bedeutung  der  Handlung 
des  Ri^l||i|lNitj^^|?^    ist  mit  Fmuia  Figur  und  GeUtiU  gar 

Filslf*  Ctofüin.  KMff.  H»1ialielit%.. 
Mnieker«   Kniraaer»   Hah$ucht  druckt  das  Ueber-^i 

maais  im  Erwerben  und  Nehmen^  Ke^rgheit  im  Gebell^, 
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untl  Ft'/zisikeie  in  beiden  aus.  Der  Fehler,  W^lcFier 
iler  Kargheit  entgegen  sleliet.  isl  die  Verscinvendung.  Ras 
ist  ;»ucb  in  dem  uneigenlliclien  Gehrauche  dieses  Wortes 
der  Fall.  .,  Der  Lehrer.**  sagt  Quinlilian,  „mufs  das  Loh 
an  Reine  Schiiter  weder  karg,  noch  verschwenderisch  aus- 
theilen."  Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die  Knik- 
kerei.  Der  Knicker  sacht  in  seinen  Ausgaben  das  Unt  nd- 
Jichkleine  zu  ri  tten;  er  ist  kar^  bis  auf  die  unbeträchtlichste 
Unterabtheilung  einer  Sache,  die  kaum  noch  einen  Werth 
hal:  er  spaltet  ein  Kiimnielkorn.  Wie  sich  der  Knicker 
von  dem  Kargen  unterscheidet,  so  unterscheidet  sich  der 
Knauser  und  dtr  //Vi  von  dem  Geixigen.  Der  Geizifie 
nämlich  ist  ein  Knauser,  so  fern  der  kleinste  Gewinn  ihm 
nicht  zu  klein,  und  die  geringste  Ersparnifs  nicht  zu  g«  ring 
ist.  Diese  Aensstliehkeit  über  Klciniskeilen,  diese  ßeschäf- 
tisiing  dainil  und  der  Werth,  den  sie  ihnen  beilegt,  sind 
Zrichen  einer  kleinen  Seele,  und  machen  daher  den  Knik- 
ker  un  l  den  Knauser  verärhllich.  Der  Filz  kennt  keine 
Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Gelälligkeil,  er  ist 
gleichgültig  gegen  Achtung  und  Verachtung,  so  bald  nur  ein 
Dreier  zu  gewinnen  oder  zu  sparen  ist.  Der  Fi  Ix  macht  sicfi 
also  nur  verärhllich;  denn  er  be^niis't  sich  mit  Kleininkei- 
ten.  und  die  ^Ifttel,  die  er  gr'brauchl,  sind  blofs  niederträch- 
tig; der  Geizi^fie  geht  auf  grofsen  Gewinnst  und  grofse  Er- 
sparnifs auSj  und  die  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können 
auch  ungerechte,  grausame  seyn.  „Wenn  man  ihm  wegen 
der  Geburt  eines  Kindes  Glück  wünscht,*'  sagt  Theophrast. 
„so  erwiedert  er,  das  wäre  alles  recht  gut,  aber  das  Kind 
bringt  mich  um  die  Hälfte  von  meinem  Vermögen.'* 

500.  FiUiff.  Flügel.  Schwinge.  Flügel 
sind  überhaupt  die  Werkzeuge  des  Fliegens.  Fittig  heifst 
das  Werkzeug  des  Fliegens,  so  fern  es  mit  Federn  versehen 
ist.  Daraus  erhellet  \.  warum  man  nur  den  befiederten  Vö- 
geln Fittige  und  Flügel  beilegt,  die  unbefiederlen  Insekten 
hingegen  nur  Flügel  und  keine  Fittige  haben.  2.  Warum 
die  Bildner  und  Dichter  ihren  phantastischen  höhern  Wesen, 
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den  Genien,  dea.fingein«  dein  Amojr  n.  s.  w.  m  ihrem  schnel- 
len Flage  Flügel  und  keine  Fiitige  geben.    Sie  sollen  auf 

j^tisligen  Flügeln  gelr.'i^en  wrrdtn,  nicht  auf  so  materiellen, 
wie  unser  irdisches  Gellügel  3.  Endlich  warum  selbst  die 
Flügel  der  Vögel,  wenn  ihre  Fißgel  der  Federn  beraubt 
sind,  nicht  mehr  Fimgßy.  soii^em  beifsen.  SeAwtnr 

gen  sind  snniebst  eigentlich  die  F/I^ir^/  der  stf  rkem  Vögd, 
die  sich  mit  einem  reifsenden,  bogenfiSrraigen  Fluge  am 
höchsten  iu  die  Luft  erheben,  %vie  der  Adler,  der  Geier 
u.  s.  w.  Der  uneigentliche  Gebrauch  legt  daher  der  stärkern 
Willenskraft,  düe  sich^  zn  höherer  Vollkommenheit  zu  erhe- 
ben strebt^  Üe^ingeni  Si^t  bewegten  Eiabfldangskraft  hin- 
gegen «S^rip/ bei.  '    '      -  v^. 


1^  w  V 


Ml«   Flamme*   Feuer«  Ijelie«   Feuer  ist 

der  Vl^Irroestoff  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Enthindnng, 

und  es  kündigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschlagen, 
durch  den  Schmerz  dem  Geiuhl,  durch  sein  Leuchten  dem 
Gesicht  an,  so  wie  durch  seine  Wirkung  auf  die  Körper, 
die  es,  nach  ihrer  verschiedenen  Beschaffenheit  und  nach 
den  verschiedenen  Graden  seiner  StSrke  und  Daner,  bald 
zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig  macht,  bald  verhärtet. 
Alles  dieses  tlml  es  ;iuch  in  einem  Zustande  der  scheinbaren 
Uuhe.  >vie  in  einer  heftigen  Gluth.  Flamme  ist  das  be- 
w^te  Feuer»  aber  mit  allen  seinen  fiigcnsohaften  des  Bren- 
nens, Zerstörens  n.  s.  w.  Mjoke  Ist  df^  feine  durchsichtige 
Flamme,  blofs  nach  Ihrer  Eigenschaft  der  subtilsten  Flüs- 
sigkeit in  einer  schnellen,  duftigen,  zitternden  und  schim- 
mernden Bewegung,  wie  sie  sich  dem  Gesichte  darstellt.  — 
„Wehend  umleckt'  ihn  die  LoA'  und  es  braust  aufsiedend 
der  Kessel''  Vofs.  —  .  ' 

50S.  Flehen.  Bitten.  B^en.  Biitem,  ist 
überhaupt  etwas  von  der  Liebe  eines  Andern  verlangen. 
Flekeu.  fi^t  SU  diesem  Begriffe  noch  das*  Bewufstsejn  von 
der  Hfcht  nnd  Würde  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet, 

oder  wenigstens  von  der  dringenden  und  tiefen  Noth,  worin 
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sidk  d«r  Bitieod«  befindet  BeiHt  vmd  blofe  von  Gott  g«* 
braudit,  und  zmr  aneingMliritnltt,  ohne  Bedebmig  auf  efiM» 

bcsllm raten  Gegenstand,  da  hingegen  bei  Bieten  und  Flehen 
dieser  Gegenstand  aosdrücklich  hinzugeselzt  wird.  Man  bit' 
tet  and  flehet  Gott  um  Genesung,  wenn  mao  krank  ist,  aber 
man  hettt  des  Morgm  iiad  dee  Abends. 

508«  Fleissigf.  Genau.  Correcl«  FUi/sig 
kSmint  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werjces  zn,  und  wird 
aaf  das  Werk  selbst  nar  übertragen.  Es  wird  also  dem 
Werke  selbst  beigelegt,  so  fem  di«>  Vollkommenheit  dessel« 

ben  eine  Wirkung  der  fortgesetzten  Anwendung  der  Kräfte 
des  I^rhebers  ist.  Genau  und  Correct  kömmt  unmittelbar 
dem  Werke  selbst  zu;  das  Erstere,  so  fern  in  demselben 
Alles  anrh  im  KlHnsten  rieh^  oder  dem  Zwacke  dfesselhen 
gemars,  und  wenn  es  in  «ner  Nachahmvng  besteht,  dem 
Urbilde  in  den  kleinsten  Tbeilen  ähnlich  Ist;  das  Letztere, 
so  fern  es  auch  in  den  kleinsten  Theilen  keinen  Fehler  ent- 
hält Wir  können  die  Werke  deriXatur  im  höchsten  Grade 
genau  und  tttrreet  nennen,  aber  t&däi  fl^i/tig i  dcttn  sl« 
haben  der  Allmacht  keine  MtUie  gekostet. 

FleiMlg^«  ArbeitMm.  Der  ArbeUsmme 
sowohl  als  der  Fhiftige  beschäftigen  sich  unanterbrochen. 
Wir  können  aber  dem  eigentlich  Oicht  Arbeit Bomkeit  bei- 
legen,  der  zu  seinem  Vergnügen  beschäftigt  ist,  ohne  dab<  i 
aof  einen  Eutzen  m  aehen,  ob  wir  ihn  fleißig  nen- 

nen, flieroächst  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  so  fern 
er  die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheuet,  Fleife 
hingegen,  so  fern  i*r  durch  die  Anwendung  semer  Cräüe 
und  seiner  Geschicklichkeit  der  Sache  selbst,  womit  er  steh 
beschäftigt,  einen  böhern  Grad  der  Vollkommenheit  zu  ge- 
lten sucht.  Ein  tirbeitsamer  Mann  scbeaet  keine  Mühe,  ein 
flsiftiger  Künstler  soebt  seinen  Werk«ii^  ^lie  mdglicbe  Voll* 
kommenhelt  zu  geben,  nnd  ein  ßeifwiger  Knnstsoh^  be> 
6treht  sich  in  seiner  Kunst  immtr  gröfsere  Fertigkeit  ond 
Ceschicklicbkdt  zu  erwerben. 
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504I«  Fliehen*  Meiden*  Man  meidftt  den  Ort, 
die  PevMNi  oder  die  Sache,  der  nan  noch  nieht  gegen^ir; 
tig  ilt,  dM  mek0$  die»  deaMi  am  iMfcila  gogenvrirtig  iai, 
od«r  Im  B6f;tlff«i  vithetj  m  mi  wcrdüta.  Ifen  flUkw^  ?mi 
dem,  wo  man  nicht  seyn  soll  oder  will^  man  meidet  das, 
wohin  man  nicht  gehen  soll  oder  will.  —  „Der  Ruhe  Glück 
und  ihre  reinen  Freuden  sind  mir  entflohn,  auf  immer  mich 
z«  meiS^nJ^  Sehillere  ÜMiiaim.  1708.  —  Die  Klugheit 
gehklel^  eoch  dem  Jirivmi  Murne,  einen  Feind,  der  Hindei 
an  ihoi  encbt,  t«  m^d^m^  nnd  nkiht  dahin  in  gehen,  we  er 
ihn  antreffen  könnte;  er  würd«?  es  aber  för  Feigheit  halten, 
vor  ihm  zu  ßieAen.  Eben  dieser  Unterschied  liegt  auch  bei 
dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  zum  Grande«. 
Die  Gelegenheit  zor  Sfinde  meiden^  heifei:  ihr  ans  dem. 
Wege  geheü^  %U ßUkmt  eick,  wmm  sie  de  iot,  ikr  unge- 
säumt entziehen.  -  V  i* 

506.  Flielim«  Flüclitcn*  Zu  dem  Hauptbe- 
griffe, der  allein  in  FUehen  ausgedruckt  wird,  sich  eilig 
Ten  einem  Orte  entfenien,  kommen  in  FMcAim  die  Be^ 
griffe  hinn,  dtlb  et  wegan  einer  GeMir  und  in  einar  flieher- 
Irtit  geecbebe,  «nd  diese  kttuntn  In  Tiden  Fillen  gerade  die 
h<'rrsrhendcn  seyn,  die  in  der  Bi'deutung  liegen,  worin  fHück- 
ien  gebraucht  wird.  Flüchten  druckt  demnach  den  präg- 
nanten Begriff  aus:  durch  die  Fiuckt  Tor  der  Gefahr  retten. 
Wer  Uole  entünft^  JUek^i  wsr  «Iwan  retten  will,  flü^k- 
te4*  4>le  Soldelen,  weicim  kel  einam  feindttdien  Angriffs 
davon  laufen,  flMen;  Hit  Landlente  und  Birger,  die  bei 
dem  Anrücken  eines  feindlichen  Heeres  das  Ihrige  retten  wol- 
len, ^»cÄ/^n. 

Mf •  FllMMii.  Sir^imeB.  ninneii.  #Vaa. 
y^aai  bedeuM  aahon  Alieriianpl  den  Znaland  einea  Eörpera, 
worin  «r  niaht  ImI  tat   Daa  Wache,  dsa  einem  gcwieaen 

Grade  der  Hitze  ausgesetzt  wird,  fängt  nach  einer  gewissen 
Zeit  an  zu  ßliefsen.  Davon,  wie  auch  von  Rinnen,  unter- 
scheidet sich  Strömen  durch  den  lidhern  Grad  der  Stiirke 
aainar  .  fortaaiwPBitcnden  Bawegong.    Ton  beiden,  aowoU[ 

15* 
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Fließen  als  Strffmem^  nntemlieidet  sich  Rinnen  dadurch, 
dafs  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der  unelastischen 
und  tropfbaren  flüssigen  Körper,  dergleichen  Wasser,  Wein, 
QM  n.  8.  w.  bedeolet,  hingegen  Flie/sen  mad  Sir^fm 
ancb  der  elastischen  and  nicht  tropfbaren,  dergleichen  die, 
Lnft,  die  Mnste  nnd  selbst  das  Fener  ist'  Man  sagt  von 
der  Luft,  dafs  sie  durch  enge  Kanäle,  von  der  electrischen 
Materie,  dafs  sie  durch  die  leitenden  Körper,  von  den  Dün- 
sten, dafs  sie  ans  dem  Aeolipil  •ansßie/se,  ströme,  aber 
nicht  ri$m0*  Rinmem  setzt  bei  den  unelastischen  Flfissig- 
keiten  zu  fliefsm  den  Begriff  einer  sanftem  bogsamem 
l^ewegung  [hinzu,  und  steht  dadurch  dem  Strömen  entge- 
gen. ^  .,Aus  hohlen  Weiden  an  den  Bächen  rinnt  Honig 
in  die  Fluth."  Ramler.  — 

6M.  Flimmer*  Sehimmer«  €(1ms.  ^ 
Fllmmera»  Seblmmerii.  ^UnseM*  Mä%uf^ 
ten.  Funkeln*  Diese  WSrter  nnlerscheiden  sich  in 
der  Art  und  dem  Grade  des  Lichtes,  die  sie  bezeichnen. 
Olan%  uud  Schimmer  ist  sowolil  snrüclcgeworfenes  als  ur- 
sprüngliches Licht  Die  Sonne  glänxt  und  die  Sterne 
iekimmem^  ta»  sind  nelbstleachtende  Körfier,  aber  antsk 
opake  Körper  können  glHnten  nnd  sekünmernj  nnd  ihr 
Licht  ist  ein  zurückgeworfenes,  das  von  einem  andern  auf 
ihre  Oberfläche  kömmt.  Der  Mond  glänzt  und  schimmert, 
das  Gold  gl'dnxt  nnd  »chisnsnert^  ob  sie  gleich  kein  eige- 
nes Licht  haben.  Glanm  legen  wir  dem  KArper  bei,  den 
wir  in  dem  höchsten  Grade,  Sehimm&r,  in  einem  geringem 
Grade  des  Lichtes  sehen.  Das  zurückgeworfene  Licht  ist 
schvyUcher  als  das  ursprüngliche,  das  entferntere  schwacher 
als  das  nähere.  Daher  kann  das  Licht  des  Mondes  nur  ein 
Sekimmer  gegen  den  Gian%  der  Sonne  heilsen,  nnd  die 
Sterne  seksrnmernj  die  Sonne  aber  glämttf.  FUmmer  ist 
ein  noch  stehwidieres  Licht.  Ein  Lidit  flimtnert^  wenn  es 
seinem  Erlöschen  nahe,  und,  wenn  seine  Kraft  erschöpft  ist, 
in  unmerklichen  Unterbrechungen,  bald  zu  ersterben,  bald 
plötslicb  wieder  za  erwachen  schttnt  JUmchUsk  bedenioi 
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sichtbnr  machen,  es  sey  sich  selbst  oder  andere  an  sich 
dunkle  Körper.  SelbslleucLtende  Körper,  oder  solche,  die 
wie  der  Mond  ein  starkes  Licht  haben,  machen  andere  Kör- 
|ier  sicbibar,  indem  sie  «elbBt  .durch  Ihr  Licht  sichtbar  sind. 
FktnMn  sagt  man  ?on  den  Körpern,  welche  ein  bewegli* 
che«  atifarlreres  Licht  von  sich  werfen.  Durch  da«  erstere 
Merkmal  unterscheidet  es  sich  von  GlHnxen  und  Leuchten, 
durch  das  letztere  von  Schimmern  und  Flimmern.^  Die 
«Steme  funkeln  in  kalten  Wiotemächten,  Qnd  die  jOiamantfn 
funkeln  bei  hellem  Kerxeolichle. 

509.  Flaelien»  ISchwören.  —  Fluch* 
lichwur.  Schwur  Ud  von  Eid  dadorch  nbterschieden 
worden,  dalk  itteses  eine  fderliche  Betheumtig,  jenes  aber 

nnr  eine  gemeine  ist,  dergleichen  man^  in  dem  geminnen 
Leben  täglich  unzählige  hört.  —  „Fern  von  des  Krämers 
Schwur  und  der  Gerichte  Streit."  J,  JN,  (jötz.  —  Die  Ver- 
wfinschfingen  sind  nun  Schwüre,  so  fem  sie  anf  den,  der 
sie  gebraacht»  selbst  gehen»  nnd  zugleich  seine  Behaiqitnn- 
gen  nnterstfitzen  und  beglaubigen  sollen;  Flüche  so  fem  sie 
auf  Andere  gehen,  und  Ausbrüche  des  Zorns  sind. 

M#.  VUstom.  K*fwm.  Wtepem*  Fi- 
scheln. Das  Wort  Raunen  druckt  aafser  dem  Leise- 
sprechen, immer  zugleich  aus,  dafs  das,  was  man  Jemand 
in  die  Obren  raunet,  ein  Geheimnifs  sey,  das  kein  Ande- 
ner,  ala  ec,  wissen  «oU.  üieraächst  finden  wir  es  immer 
4inr  bei  dem  Spiedhen  nnd  in  der  Verbindung,  in  dU  Oh* 
ren  raunen.  Flüetern,  Wispern^  Zieeheln  ^rd  auch 
von  andern  leisen  Tönen  gebraucht.  Flüstern  aber  wird 
von  den  angenehmen,  liebkosenden.  Reden  gebraucht,  der- 
gleichen die  Beden  der  Verliebten  in  ihren  süfsesten  Augen- 
.  blickan  sind.  —  „Aber  ach!  wann  ^rd  ihr  holdes  FlÜ' 
Stern  seinen  Liebesreden  sieh  yersehwistera.^*  W.  A  Schle- 
gel.—  Zischeln  ist  das  Gegentheil  von  Flüstern  in  An- 
sehung seines  Inhaltes.  Denn  wenp  dieser  bei  Piastern 
die  Geheimnisse  der  Liebe  and  Freundschafl  sind«  di^  Au^n 
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den  Ungeweihten  verbergen  will:  so  sind  es  bei  Zischeln 
die  Geheimnisse  der  Scbmähsucht,  die  tuan  der  Aafmerk- 
samkeit  derer  entziehen  will,  die  dabei  interessirt  sind.  Wis^ 
pem  echfint  einen  gkiebgülligen  faibalt  der  leisen  Rede 
awzadracken,  nnd  so  bat  es  Lestlifg  iil  seinem  tbeologi- 
scben  Nachlasse  in  dem  ersten  B^h  an  den  D.  Waleh 
gebraucht. 

511«  Foli^ern.  S^chlteMeia*  Die  Grfinde  nnd 
Vordersätze  in  einem  Scfalnsse  k5nnen  tan  mir  selbst  för 
wahr  ^halten  werden,  nnd  alsdana  0eMliäf$0  leb  daraos, 
dafs  aeeh  der  damit  Terknfipfte  Sali  wahr  sey.   Ich  kann 

sie  aber  auch  selbst  für  falsch  ballen,  und  nur  urtbeileo, 
dafs  andere  Urtheile,  die  ich  mithin  selbst  für  falsch  erkenne» 
darin  gegründet  sind,  dann  folgere  ich  das  eine  Urtheil  ans 
dem  andern. 

51S.    Forden«  -  Meiseliem*  Terlansen. 

Verlangen  ist  blofs  etwas,  das  man  noch  nicht  hat,  begeh- 
ren. Wenn  man  aber  etwas  fordert  oder  heischt j  so  er- 
klärt man,  diafs  man  es  verlange ^  ohne  es  dem,  von  dem 
flu»  es  verlangt j  vol  überlassen,  was  er  thnn  will.  Man 
bolft,  es  xn  erhalten,  weil  man  sich  üherxeagt  hält,  die 
Sache  sey  so  besdMdfen,  dafii  sie  notiiwendig  cvgeotanden 
werden  müsse.  Heischen  ist  etwas  verlangen,  von  dem 
man  überhaupt  mit  Gewifsheit  erwartet,  dafs  es  nicht  werde 
▼ersagt  werden«  weil  man  üherhaopt  hinreichende  Gründe 
bat,  es  sn  erwarten.  Bei  Per  dem  gründet  sieh  diese  €ic- 
wUsheit  besonders  auf  die  Ycrblndlldilwit  desjenigen,  der 
etwas  tbnn  oder  leiden  mufs.  Diese  ist  entweder  eine 
Zwangsverbindlichkeit  oder  eine  blofse  innere.  Die  Erslere 
gewährt  dem  Fordernden  eine  gröfsere  Gewifsheit ;  deim  sie 
nberlsfst  es  dem  Verpflichteten  nicht,  ob  er  etwas  thnn  oder 
leiden  will;  er  kann  geswongen  werdAi,  wenn  er  niebi  A«i- 
willig  sieh  das«'  ▼erslebc«  wtll.  Ich  fordere  »ine  Sebald, 
ich  fordere  das  Geld  zurück,  das  ich  Jemanden  geliehen 
habe.  Man  kann  aber  auch  von  Jemandem  etwas  verlän- 
gern, indem  man  ihm  Grunde  der  Menacbenllebe  vorbilt» 
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  '  '  

urtd  ihm  überlälst,  was  fr  Umn  will.  Diese«  ist  aber  nivbt 
ßordern^  sondern  bitten* 

mIim.  D^iAcrMftfilM  atigt  jeden  Gr«4  4«r  Aaflrefi(|mig 
an ,  womit  man  nadb  ikr  denUiehen  Brkenntnir»  der  Walvr- 

heit  strebt  Es  giebt  aber  Dinge,  wobei  die  Wabrlieit  tie- 
fer verborgen  ist,  deren  deutliche  Erkenntnifs  daber  eine 
anhaltendieEe  nnd  angestrengtere  AufmedoMmkeU  erfordert; 
nnd  am  zn  der  genanern  EdkenntniOs  toq  4ie«tn  M  gebngen, 
nui&  man  förseken.  Der  2week  det  FH'seAim$ '  iat  alao, 
die  tiefer  verborgene  Wahrheit  za  entdecken,  und  die  £r- 
reicbung  dieses  Zweckes  ist  Erforschen, . 

514.  Frau.  Weib«  Nach  dem  gegenwärtigen 
Spracbgebranche 'seigt  Frau  aofser  dem  Geschleckte,  anch 
den  Stand,  Weih  hingegen  blofis  das.  Geschlecht  an.  Die 
Früu  iat  dem  Herrn,  das  Weih  dem  Manne  entgegengesetzt. 
Es  wird  daher  auch,  wie  Herr,  Personen  vom  höchsten 
Stande  beigelegt  Man  nennt  Katharina  IL  and  Maria  The- 
resia grofse  Frauen*  Daher  worden  auch  achon  in  den 
mittleren  Zeiten  unverheirathete  Ffirstentftchler  Frauen  ge* 
nannt.  Die  Mutter  Maria  hiefs  und  belfat  noch  im  auaneh- 
menden Sinne  unsere  Frau,  Aus  dieser  Ursach  wird  auch 
eine  Person  weiblichen  Geschlechtes,  wenn  sie  verlieirathet 
ist,  eine  Frau  genannt.  Sie  geht  nämlich  nach  europäischen 
Sitten,  in  einen  höhern  Stand  über.  Denn  wenn  der  Stand 
ihm  Mannes  sueh  nicht  hSher  isl  ab  der  Stsnd-  1km  Va- 
ters: so  erhilt  sie  doch  als  weibliches  Haupt  des  Hauswe- 
sens durch  die  Regierung  desselben  den  näcliateu  Rang  ne- 
ben dem  Herrn  des  Hauses. 

515.  Frech.  UnTevsehtest«  jS^eli»amlo#« 
Ein  Mensch  ist  freeh»  wenn  er  den  gegrfindelnB  Urlheilen 
über  das,  was  recht,  sittlkh  und  anslSndig  ist,  wenn  er  also 
dm  Oherall  anericannten  Gesetzen  der  Sittlichkeit  und  des 
Wohlstandes  trotzt,  und  dieses  durch  sein  äufseres  Betragen 
zu  erkennen  giebt.  Auch  nennt  man  ein  solches  Betragen 
frteh.   Man  ssgit  eine  /rs^i«  Stirn,  freche  Mickr»  ein 
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frecher  Gang.  —  „Ihr  Gang  war  schnell  und  frech.^^ 
Lichtvver."  —  Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch 
die  Frechheit  sich  von  der  Unversckämttkisii  und  Schaam" 
iosigkeii  nntmcbeidet  '  Der  i/mfersckämie  otid  Sekmmm* 
io90  sdieact  hM%  die  Urthelle  anderer  HenMiieB  niebt,  der 
F^etke  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtangen  nicht 
stark  genug  wirken,  dafs  er  sich  schämt,  es  sey,  dafs  sie 
ihm  gar  nicht  beifallen,  oder  nicht  wirksam  genug  sind,  der 
ist  wnversekUmt;  wer  bis  auf  die  geringste  Empfindang 
•Ue  Scfasam  ▼erioren  hat>  wer  ohne  alles  Gefühl  gegen 
Ehre  nnd  Schande  ist,  der  hl  sekmamhM. 

Uß*   Fremil«  Aunwärtiip*  AnslftniliBCli* 

JP!remä  ist  nicht  allein  das,  was  nicht  aas  Einem  Lande, 
Einer  Stadt,  Einem  Orte  mit  Jemandem  ist,  sondern  auch, 
^\as  nicht  zu  seiner  Familie  gehört,  ja  selbst  das,  was  nicht 
einen  Theil  von  ihm  selbst  ausmacht;  Auswärtig jf  was 
nicht  ans  einerlei  Lande,  Stadt  oder  Dorfe;  Jusländisek 
das,  was  blofs  nicht  ans  einerlei  Lende  mit  ihm  ist.  Ein 
Ausländer  ist  in  dem  Lande,  ein  Auswärtiger  in  der 
Stadt  oder  in  dem  Dorfe,  worin  er  nicht  einheimisch  ist, 
ein  Fremder  Wenn  wir  aber  Personen  bei  Jemandem  an- 
treffen, die  nicht  zn  seiner  Fsmilie  gehören^  so  sagen  wir, 
dafs  ynr  Fremde  bei  ihm  angetroffen  haben.  Wir  nennen 
fremde  Haare,  die  nidit  nnsece  *dgene  sind. 

UM*  Fredde«  Frettdiyk^t.  FrlNbliellkett. 

liVSttglcMt«   Freude  unterscheidet  sich  Ton  den  andern 

dadurch,  dafs  sie  sich  auf  ein  Gut  bezieht,  wodurch  sie  ist 
gewirkt  worden ,  und  das  uns  entweder  wirklich  gegenwär- 
tig ist,  oder  das  wir  ans  durch  die  Einbiidangskraft  ver- 
gegenwärtigen.  Die  Geburt  eines  Kindes  micht  den  Aeltern 
F^e^e,  die  Nachricht  von  einem  lange  gewünschten  Frie- 
den erregt  eine  allgemeine  Freude.  Daher  h.'»l  auch  das 
Wort  Freude,  w^gen  der  Mehrheit  ihrer  Ursachen,  eine 
Tielfache  Zahl.  —  „O  wer  nennt  sie  alle,  die  farbigen,  duf- 
tenden Freuden.**'  Gr.  StoUbeig  —  Hier  Stefan  die  freU'^ 


Digitized  by  Gc) 


Freudig.  315 

den  för  Uwe  Ursachen  selbst.  Freudigkeit  ist  die  Ge- 
matbastimidoog,  welche  die  Wirkung  der  Freudß  ist»  und 
uns  geneigt  ^inacht  9  die  Dinge  in  einem  angenehmen  Lichte 
zu  sehen.  Die  Freude  Irann  auch  mit  Wehmath  vermischt 

s<'vn.    Isl  sie   über  uiih  riniscdt,  so  ist  sie  eine  tbäli''e  Ge- 
mülbsbewegurig,  sie  setzt  ilulier  niisere  Lebeusgeisler  in  » iae 
schnellere  Bewegung,  Terähnlicbt  die  Gegenstände  diesen 
LQpfend.en  AnfWaHnngen,  und  theilt  sie  auch  dem  Körper 
mit.    Dieser  Zustand ,  wodurch  sich  die  Freude  Sufserlich 
ofTi'nb.iret ,  ist  die  Fröhlichkeit.    Von  ilir  ist  die  Lustig' 
keit  ditdiireb  verschieden,  dnfs  Biv  niclit.  ^vie  die  Fröhlich- 
keit^ bei  den  IdoFsen  Ausdrücken  der  Freude  stehen  bleibt, 
sondern  sich  durch  Bandinngen  äufsert,-  die  ausgelassenes 
Lachen  erregen.   Die  FrffhHehkeit  ist  laut  und  wird  bis- 
weilen tSrmend,  die  LiiMtigkeit  ist  mulh willig  und  wird 
bisweilen  niedrig.     Bri  einem  Gaslnj.ilile  <rebildeter  Personen 
herrscht  Fröhlichkeit,  Kinder  sind  lustig,  und  in  den 
Gelagen  der  Bnnem  herrscht  rohe  Lustigkeit,   Eine  Mas- 
kerade, ein  Vcrlksfest  gehört  zu  den  öffentlichen  Belusti- 
gungen^ ein  Concert  zu  den  gesellsehaftlicheir  Vergnügen. 
Der  Fröhliche  fühlt  das  Bedürfnifs,  seine  Freude  nuszii- 
drüeken,  der  Lusti'^c,  sie  zu  verlängern  und  zu  vermehren. 
Das  Erslere  disponirt  den  Fröhlichen  zum  Hüpfen,  T.mzen, 
Singen;  das  Letztere  den  Lustigen  zum  r^ecken^  Spafsen» 
Schwanke  ersinnen  und  Possen  reiOsen. 

Freudig.  Froh.   Fröhlich.  Freudig 

ist  der,  welcher  Frei/ de  empfindet,  und  d.'is,  ^v.'^s  Freude 
erregt,  denn  mau  sagt  iuieh  eine  freudige  Bothseliaft.  Die 
Freude  macht  uns  froh  und  fröhlich.  Froh  bezeichnet 
den  Zustand,  den  das  Anschauen  eines  gegenwärtigen  Gutes 
wirkt,  von  der  Seite  des  tnnem  Ver^nüsjens,  das  in  der 
Seele  empfunden  \vird,  fröhlich  von  (h  r  St  ile  d<  s  äufsern 
Ausdrucks,  durch  den  er  sich  zu  oileubareo  strebt.  Froh 
druckt  einen  rql^gern Zustand  aus,  worin  das  Vergnügen 
nicht  lebhaft  genug  ,isiy,  um  in  ki^rperlichen  Bewegungen 
aaszubrechen.    Damit  stimmt  ein  anderer  Spracbgehniick 
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tiberein,  ntch  welchem  Frohseyn  das  Vergnügen  bedeutet, 
das  der|eiiige  empfindet,  dem  ein  Uebel  nicht  mehr  bevor- 
stehet, oder  der  von  demselben  befreiet  istl   Man  ist  froh, 

wenn  man  einer  Gefahr  entkommen,  oder  ans  einem  Unfälle 
glücklich  gerettet  ist 

510.  Frevel*  Muthwille*  MuthwilU  ist  das 

Wollen,  was  nns  Vergnügen  macht,  und  im  bösen  Ver- 
Stande: etwas  aus  MuthwilUn  thun,  es  daram  than,  weil 
es  uns  Vergnögen  macht«  ohne  daüs  wir  an  den  Schaden 
denken,  der  daraus  entstehen  kann,  snmal  wenn  er  von  kei- 
ner grofsen  Bedeutung  ist..  Dieses  Vergnügen  kann  auch 
blofs  in  dem  Gefühle  seiner  Kräfte  bestellen,  das  der  Mutk^ 
willige  geniefsen  will,  ohne  zu  bedenken,  was  es  iür  Fol* 
gen  haben  könne.  Frevel  wird  der  AiuthwiUe,  ^venn  dss 
Vergn&gen  an  schändlichen  Handlungen  aus  dem  Uebel  io 
diesen  Handlungen  selbst  entsteht,  wenn  es  daher  der  B^ev» 
ler  zur  Absicht  hat,  wenn  das  Uebel  gewifs  und  wenn  es 
ein  grofses  und  verderbliches  ist.  Lieber  dergleichen  Uebel, 
und  zwar  so  fem  sie  Uebel  sind,  sich  zu  freuen,  ist  bos- 
hait,  und  darum  Icann  man  ssg<vi«  dafs  der  FrtfvW'sus  Bos- 
heit des  GemÜthes,  und  swar  ans  einem  sehr  hohen  Grade 
derselben  entstehe. 

590»  FreTelthat.  Mlmnethaii.  Terbreetaen« 
Babenfltfick.    In  der  btirgerlichen  Gesellscbal^  Ist  ein 

Ferbrechen  eine  böse  That,  welche  durch  die  Obrigkeit 
öffentlich  bestraft  wird.  Ein  Verbrechen.,  das  mit  dem 
Tode  bestraft  wird,  ist  eine  Missethat.  Man  nennt  einen 
FerbrecAeTj  der  zum  Tode  gefiUirt  wird,  einen  ätis$e' 
tkBeer,'  Eine  Frevelthai  Ist  ein  Verbrechen^  das  um  der 
Bosheit  willen,  womit  es  veröbt  ist,  eine  härtere  Strafe 
verdient.  Ein  Verbrechen  kann  nämlich  mit  solchen  em- 
pörenden Umständen  begleitet  seyn,  welche  in  dem  Ge- 
müthe  des  Verbreehert  eine  Terrncbte  tenfelische  Freude 
an  den  Leiden  des  Gemifshsndelten  ToraossetzL  £in  Bu- 
benstück wird  mit  List  und  Betrug,  und  oft  mit  grofser 
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Gesehielclidiiteft  «nlworfeii  waä  mgelMK;  es  emgt  eimii 

hohen  Grad  des  Abscheues,  und  ist,  wenn  es  auch  nicht 
TOD  den  hürgerlichen  Gesetzen  bestraft  wird,  mit  der  höch- 
sten Schande  verbanden. 

I>er  Botkafie  und  Fre^elkmfie  findet  «a  dem  Bttsen,  das 

wirkt,  selbst  Vergnügen,  er  freuet  sich  Über  den  Schaden, 
den  er  anrichtet,  das  Vebel  ist  ihm  Zweck,  nicht  blofs  Mit- 
tel, er  wird  nicht  durch  Leidenschaft  über  die  verderblichen 
Folgen  rerblendeti  er  will  sie  mit  bewofster  Absicht.  Bei 
Frevelämfi  kSmint  aber  euch  die  Grftfse  des  Uebeh  selbst 
mit  in  Ansehlag,  and  es  wird  nur  bei  den  b^iieren  Graden 
desselben  gebraucht.  Boshaft  auch  bei  den  kleinern.  Man 
Fagt:  Sie  sind  sehr  boshaft ^  nicht:  Sie  sind  sehr  frevel- 
haft, dafs  sie  mich  so  haben  in  Verlegenheit  setzen  können. 
Ftemmtlieh  wird  tob  Verbrechen  getagt,  z«  welchen  softer 
dem  Frwei  aocb  ein  b5be#er  Grad  der  Kfihnheit,  der  Ver- 
wegenheit und  der  Gewaltsamkeit  j^ehört,  und  es  /j  i^t  daher 
den  höchsten  Grad  der  Strafbarkeit  des  Yeihnrhens  von 
dieser  Seite  an.  —  ^^ec  TWkhlt  freventlich  die  königlicheo 
SehAtie?»«^  WeUse. 

5M.  Frei.  fJttMMng^f^.  Der wird  nicbt 
durch  einen  Andern  in  seiner  ThStigkeit  gehindert  ond  be- 
schränkt, er  erhält  überliaupt  keine  Bestimmungen,  die  den 
Bestimmungen  seiner  eigenen  INatur  entgegen  sind.  Wer 
slso  fpei  ist,  der  kann  ohne  alle  fremde  Einwirkong,  die 
seiner  eigentbflmlicfaen  Nator  entgegen  ist,  bsndeln,  wer  Ton 
Andern  mn&Uhiingig  isf,  anf  den  lunn  dieser  gar 
nicht  wirken.  Es  kann  daher  Jemand  frei  seyn,  ohne  un- 
abhängig zu  se^rn.  Der  Mensch  handelt  frei,  seine  freien 
Entschliefsnngen  hangen  aber  von  seiner  Vemonft  sb.  Dnrch 
diese  AblOhi^keii  /  wird  er  nicht  gebindert,  seiner  Natnr 
gemSfs  so  baodj^i  denn  er  ist  ein  vemffaiftiges  Wesen,  ond 
die  Vernunft  ist  ein  Theil  seiner  Natur.  Der  Wille  ist  von 
der  Vorstellung  vernünftiger  Gründe  abhängig,  ohne  dafs  *'r 
daram  aufhörte,  frei  su  seyn;  denn  diese  gehören  zn  der 
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N«tar  des  vernüuftigea  Willens,  and  wir  nenoen  alles  frei, 
dessen  Thätigkeil  nicht  gehindert  wird,  sich  nach  den  Ge« 
setzen  seiner  eigenen  Natnr  m  ftnfsem« 

5S3«  Frei.  Uni^ebunden.  Zügellos«  Frei- 
heit  wird  in  beiderlei  Siaae,  im  guten  und  büsen,  gebraucht. 
In  dem  ersterp,  wenn  es  anzeigt,  dafs  Jemand  keine  äolÜBere 
Gewalt  anerkenne,  die  ihn  einzoschrSnlcen  im  Stande  und 
herechtigt  sey;  in.  dem  letztern,  wenn  er  keine  innere  Ein- 
schränkung durch  sittliche  Gesetze  anerkennt.  In  dieser  bö- 
sen üedcutung  ist  es  einerlei  mit  Uitgehundenheit.  Denn 
der  führt  ein  ungebundenes  Leben,  der  sich  durch  keine 
innere  YerbindUcbkeit,  darch  keine  sittliche  Gesetze,  ▼er- 
pflichtet fühlt;  und  so  weit  kömmt  Ungebunden  mit  Zil» 
gelio»  übereio.  Zügellos  ist  aber  noch  mehr  als  Unge-- 
bunden.  Denn  es  deutet  auf  ein  Thier,  das  eines  Zügels 
bedarf,  wodurch  es  gelenkt  wird,  und  das  ohne  Zügel  sei- 
ner ganzen  Wildheit  überlassen  ist,  und  dessen  blinde,  hef- 
tige and  nngelenkte  Bewegungen  ihm  und  andern  schädlich 
werden.  £in  ungebundenes  Leben  ist  also  ein  solches, 
>vorui  der  Mensch  weder  eine  äufscre  Gewalt  eines  Gesetz- 
gebers, noch  ein  inneres  Ansehen  der  sittiicbeu  Gesetze  an- 
erkennt, und  das  kann  ihm  und  Andern,  wenn  eine,  oder  die 
andere  Leidenschaft  in  ihm  erwacht,  gefährlich  werden.  £ii^ 
zügelloses  Lehen  mufs  aber  sowohl  ihm  selbst,  als.  andeHi 
Menschen  zum  Verderben  gereichen. 

584.  Freiheit.  Kectit.  Vorrecht.  Das 
Hecht  ist  das  gesetzliche  Vermögen  selbst  und  eagiebtdem 
Berechtigten  erst  eine  gesetzliche  Freiheit,  so  fem  er  ohne 
Besorgnifs,  durch  gesetzliche  Gewalt  gehindert  zn  werden» 
nach  seinem  Gefallen  handeln  kann.  Diese  Rechte  und 
Freiheiten  sind  Vorrechte ,  wenn  sie  aufser  dem  Berech- 
tigten kein  Anderer  hat.  Zu  den  Zeilen  der  Lehnsverfassoug 
war  dos  Volk  in  Freie  und  Knechte  getheiit;  die  Erstem 
genossen  der  Freikeit,  und  diese  bestand  in  Reckten, 
welche  die  Knedite  oder  Leibeigenen  nicht  hatten;  diesem 
Jieekts  waren  also  yorrechte* 
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5M*  Vrelem«  .]|eUr»tl|M»  saaelleliM« 
(Sich)  Termillileii«    (Sidi)  Bewell^eB«  Hoeh« 

zeit  machen«  Bciiajs^er  ttalten*  IJochxtit  druckt 
den  Anfang  der  ehelichen  Verbiudiing  aus,  so  wie  die  feier- 
lichen Gebräadie  oud  da«  Fest,  weickes  die  Schliefsung  de« 
ebeUehmi,  Vortnigii»^  die  Dach  nnsero  Sitten  durch  die  Traanng 
geechiehiy.begleUeA.  Dieiser  Spraobgebraiich  liegt  vielieiebt 
noch  ber  den  Redensarten:  Hochzeit  machen  und  Hoch- 
%eit  gehen y  zum  Grunde.  Das  Erslere  bedeutet  blofs,  die 
Ehe  anfangen,  das  Andere  ein  Fest  geben.  Die  Hochxtit 
kdnigUdier  oder  iujrstlichcr  Personen  wird  das  Jfeilager 
genannt,  wf^lches  sich  anf  ihre  eheliche  VeriMindang  bezie* 
het.  Denn  nach  dem  alten  dentschen  Rechte*  wnrde  die 
Ehe  durch  die  Besteigung  des  Eliebettes  vollzogeu.  Hei- 
rathen und  Ehelichen  sind  so  weit  einerlei,  dafs  man 
sowohl  von  dem  Manne,  detf  aich  mit  einer  Person  des  an? 
dem  Geschlechtes  .Terhinilet,  sagt:  er  habe  sie  geheiraikeii^ 
geehUekt,  als- von  ihr:  sie»,  habe  ihn  gehurathetj  g00k* 
lieht.  Allein  sie  sind  schon  darin  von  einander  verschie- 
den, dafs  Ueirathen  auch  bedeutet,  sich  um  eine  Persoa 
ehelich  bewerben.  Denn  so  kömmt  es  in  der  Redensart 
vor:  er  hat  nach,  ihr  gr^Aetra/A^f.  Auch  drjickt,  es  den 
Bewegnngsgmnd  dieser  Bewerhang  aas,  man  mam  sagt: 
nach  Gelde  heirathmt,,  Ehelichen  bezeichnet  nämlich  no^ 
den  ehelichen  Vertrag,  Heirathen  aber,  die  darauf  erfol- 
gende Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen  Wirthschaft.  Sich 
rer.mählen  hat  eben  die  Bedeutong,  als  sich  ver ehelichen  f 
man  gebraucht,  es  aber  nor  von  ▼ornehmen  oder  zam  we- 
nigsten von  angesehenen  Personen.  Wenn  Jemand  die  ehe- 
liche Verbindung  mit  einer  Person  sucht,  sich  bei  ihren 
Aellern  oder  Verwandten  ia  Gunst  zu  setzen  alle  Dlühe  an- 
wendet, und  alles  that>  um  ihre  Eiawilligiing  za  einer 
solchen  YjefihindiH^  zn  erhalten,  so  i sagt  man:  er  freiei 
nach  ihr,  und  wer  daa  tbnt,  ist  ein  Freier,,  Da  das  Wort 
Weib  eine  Person  des  ondern  Geschlechtes  MaJs  mn  ihrem. 
Gescblecbte  ohne  alle  Rücksic^ht  auf  einen  höhern  Stand  be- 
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leldmet,  84^  bezeidioet  sieh  beweiben  aacb  die  elidiche 
VerbinduDg  oiir  ton  ihrer  gemeiosten  Seite,  ht  den  Kriegs- 
heeren  wird  es  nur  von  den  Eben  der  gemeinen  Soldaten 
gebraucht,  vveim  man  aagt:  iu  dieser  Compagnie  siod  so 
▼iel  Beweibte, 

5M.  Freier«  IiteM*feier.  Ein  Rreier  ist  der- 
jenige, der  sieh  nm  die  Gonst  eines  Franenisimmers  in  der 
'  Absicht  bewirbt,  um  es  zu  heiralhen;  das  geschielit  aber, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  oft  ohne  Liebe,  und  ein  Liebhaher 
bewirbt  sich  eben  so  oft  um  ihre  Gunst,  ohne  die  Absicht| 
es  tn  heiratlien.  Eine  Terbeirathete  Fran  kann  kdnen  Freier 
haben,  weS  sie  niemand  mehr  heirathen  kann,  es  können 
sich  aber  immer  noch  Liehhnher  bei  ihr  einfinden. 

697.  Freier.  Bräatigpam.  Man  i^t  erst  Freier^ 
trenn  man  BrHutigam  wird;  denn  Aex  Freier  bewirbt  sich 
nm  die  Glinst  eines  Franenzimmert,  der  Bräutigam  hat 
schon  die  Einvdllignng  zur  Schli^fsong  der  Ehe  erhalten. 
Kan  sagt:  diese  Person  hat  viele  freier,  es  sind  viele,  die 
sich  um  ihre  Gunst  biNverhen  und  sie  zur  Ehe  verlangen; 
sie  hat  sich  diesen  aus  ihren  Freiern  zum  Bräutigam  ge- 
wählt, indem  sie  Jhn  zu  heirathen  Tersproehen  hat. 

M9.  Freigebig.  WoHltlifttis.  «utlhatlg. 

KildtbEti|^.    Freigebig  deutet  nur  auf  die  Menge  des, 

das  gegeben  v^ird,  ohne  Rücksicht  auf  seine  BeschnfPeiilicü, 
so  dafs  es  auch  von  bösen  Dingen  gesagt  wird.  Die  JNei- 
gnng  des  Freigebigen  bezieht  sich  nnr  auf  das  Geben,  so 
fem  es  ihm  selbst  Vergnügen  macht,  ohne  durch  das  Be- 
dHrfhiis  ihrer  Gegenstünde  geleitet  zu  werden  Die  Gut- 
thStigkeit  giebt,  wenn  sie  sich  durch  Geben  äufsert,  das 
was  für  den  Empfangenden  ein  Gut  ist,  und  zwar  ein  Gut 
im  ausnehmenden  Verstände.  Sie  wird  gegen  diejenigen  aus- 
geübt, die  an  den  nothwendigsten  Bedürfnissen  des  Lebens 
Mangel  leiden.  Der  Freigebige  giebt  allen  ohne  Untere 
schied,  der  GutthHtige  nnr  den  Dürftigen.  Hiemächst 
schränkt  sich  die  Freigebigkeit^  wie  das  Wort  selbst  an- 
zeigt, nur  auf  das  Geben  ein,  die  Gutthätigkeit  erstreckt 


Digitized  by 


Freiwillig.  35]L 


sich  aacb  aaf  das  Thon.   Der  Quithätige  giebt  nicht  mir 

dem  Dürftigen,  er  leistet  auch  Dienste,  wodurch  er  Anderer 
Nolh  vermindern  und  ihren  Zustand  verbessern  kann.  Er 
nimmt  den  verlassenen  Fremden,  der  um  eine  üerbergc  be- 
kfimmert  ist»  in  seinem  Hanse  anf«  er  pfleget  den  Kranken, 
hat  ftr  ihn  Heilmittel  nnd  Erqnicknngen  bereit,  ftbemimml 
gern  die  Fürsprache  für  das  frenndlose  Verdienst.  Mild» 
tkätig  setzt  zu  dem  erstem  31erkmale  noch  die  zwei  Züge 
hinzu,  dafs  sie  eine  reichliche  Gutthätigkeit  und  eine  Gut- 
thäUgkeU  ist,  die,  indem  sie  aus  einem  Triebe  sanfter  . 
Gftte  entsteht,  die  einnehmenden  formen  dieser  schönen 
Tugend  hat  Noch  mehr  sticht  aber  In  der  Mild$hUtigk€it 
der  Begriff  des  Reichlichen  hervor.  Die  Milde  giebt  gern, 
oft  und  viel;  und  daher  ist  der  Lehergang  von  der  erstem 
Bedeutung  zu  dieser  letztern  sehr  natürlich.  Die  Wohl» 
lAätigkeU  ist  nicht  bloft»  anf  das  Geben  eingescliränlct, 
nnd  eb^n  so  wenig  auf  das  Thun  fUr  den  Dfirftigen,  son* 
dem  sie  erstreckt  sich  anf  eine  Handlnng,  wodurch  einem 
Bedürfnifs  abj:eholfen  und  etwas  Angenehmes  oder  INützliches 
gewirkt  wird.  Ein  Kind  wird,  wenn  es  zu  reiferem  Ver- 
Stande gekommen  ist,  einen  Verweis,  und  selbst  eine  Züch- 
tigung als  ein!)  fWökUhat  ansehen,  nnd  smnen  Erzieher  als 
wnhiihatig  preisen,  nachdem  es  nun  (nht,  wie  nfitzKch  sie 
ihm  gewesen.  '        -  v 

589.  Freiwillig.  Outwillig.  Gern.  Frei- 
willig thut  man  das,  was  man  überhaupt  ungezwungen  thut« 
Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefäbrlicben  Unternehmung 
diejenigen  Soldaten,  welche  sich  freiwillig  dazu  erbieten, 
also  liicht  dazu  commandirt  und  durch  Zwangsbefeble  ange- 
hallen werden.  Zu  diesem  Begriffe  kömmt  aber  bei  Gut' 
willig  noch  der  Nebenbegriff,  dafs  der  Gutwillige  das, 
was  er  thot,  ras  Güte  nnd  Liebe  thut,  oder  um  dem,  für 
welchen  er  et^as  'tet,  ein  Vergnügen  zu  machen  oder  Ihm 
gefällig  zu  seyn?  ISvoi  liebreicher  Herr  hat  am  liebsten  soldio 
Bedienleu,  die  ihm  gutwillig  dienen^  indem  sie  aus  Liebe 
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la  ihm  ihrem  Dienst  varstehen.  Gern  tbun  wir  das,  was 
wir  mit  Vergnügen  thon,  und  dieser  Nei^enbegriff  anterschei» 
del  e»  Ton  Freiwtliig,  denn  dieaes  schliefst  nnr  den  Zwang 
aas.  Wir  tbun  aber  oft  etwas  freiwillige  ob  vrir  uns  gleich 
ungern  dazu  entschliefsen.  Denn  es  können  unvS  liöhere  Be- 
vv^ungsgründe  unseres  wahren  Besten,  unserer  Ehre  u.  s.  w» 
dazu  nöthigen.  Wer  den  kalten  Brand  am  Fufse  hat,  unter* 
wirft  sieb  freiwillig  einer  geßihrlichen  nnd  schmerzhafte» 
Operation,  ob  er  es  gleich  nicht  gem  thut;  es  zwingt  ihn 
INiemand  dazu,  aber  es  macht  ihm  kein  Vergnügen.  Von 
Outwillig  unterscheidet  sich  Gern  zuvörderst  dadurch« 
dafs  wir  bei  dem,  was  wir  gutwillig  thnn,  das  Vecgnugen 
Anderer  zur  Absicht  hab^n,  was  wir  gern  thnn  hingegoA 
unser  eigenes.  Gutwillig  trinken  wfirde  heiisen;  sich  nicht 
dazu  zwingen  lassen,  sondern  aus  Gefälligkeit  gegen  die  Ge- 
sellschaft mittrinken;  Gern  trinken  würde  hfifson:  seihst 
daran  Vergnügen  finden,  es  sejr,  dafs  es  uns  angenehm  ist^ 
der  Gesellschaft  gefällig  zn  seyn ,  oder  dafs  es  uns  selbst 
gut  sphmeckt . 

530*  Friscb*  Jail|^«  Iffeu.  Neri  bezieht  sich 
zuvörderst  hlofs  auf  die  Zeit,  und  bezeichnet  jides  Ding, 
das  noch  nicht  lange  da  gewesen  ist,  zu  welcher  Art  oder 
Gattung  es  auch  gehören  mag,  sey  es  lebendig  oder  leblos^ 
ein  Hensch  oder  ein  Thier,  ja  «s  wird  tou  Accidenzen,  wie 
von  Substanzen  gebraucht.  Nach  der  Terschiedenen ,  Natur 
der  Dinge  verlieren  einige  etwas  von  ihrer  Vollkommenheit,, 
wenn  sie  alt  werden.  Der  Mensch  verliert,  wenn  er  alt 
wird,  vieles  von  seinen  Kräften,  sdner  Munterkeit  und  Ge-^ 
sundheit,  diesem  ist  der  junge  Mensch  entgegengesetzt^  der 
noch  alte  seine  Kräfte  hat,  bei  dem  sie  zanehmen,  indefs> 
sie  bei  dem  Alten  im  Abnehmen  sind;  die  Pflanzen  verlie- 
ren von  ihrer  Feinheit,  Weiche  und  Biegsamkeit;  und  so. 
ist  ein  alter  Baum  einem /i^n^^^  so  sind  alte  Erbsen  /«n- 
gem^  alter  S^X^i  jungem  entgegeng»Betzt.  Das  Jw^f,» 
fem  es  noch  nicht  zu  verderben  «nGlngti  ist  frieek* 


Digitized  by  Google 


FriBt  —  Frtth. 


353 


ME.  Wgimt.  Welle.  Termin.  1., Frist  wird 
nur  TOB  einem  sakiofügen ,  IVeiU  asefa  voa  ^em  gegea- 
^IrUgen  und  Teigaiigeneii  Zeiträume  geiMiaclit.  leb  ▼er- 
statte eineiB  Scboldacr  eine  Unge  Fti§t,  ieh  gebe  ihm  eise 

Ifurze  Friit ,  geht  auf  das  Zukünftige.    Man  sagt  biogtgen: 
es  währt  schon  eine  IVet'le,  vor  einer  kleinen  JVeile,  über 
eine  kleine  ff^eile;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine 
Weih  Mcliber.   2«  Frist  bedeutet  einen  beetimmteB  Zeil- 
nam,  in  welebeni;  oder  nach  weldiem  etwae  geacliehen  seil. 
^Termin  etimmt  in  allem  mit  Frist  iberein,  nnd  nnter- 
Bcheidet  sich  nur  dadurcli  davon,  dafs  Frist  einen  Raum, 
Termin  einen  Punkt  in  der  Zeit  bedeatet,  in  welchem  etwas 
geschehen  soll.     Wenn  der  Termin  anf  einen  gewissen 
Tsg  geaetxt  wird,  so  heÜst  dss,  dafs  eine  gewisse  Handlung 
in  einem*  Thdie  dieses  Tages  geschehen  sdl.  Nseh  dem  ge- 
richtlichen  Sprachgebrauche  verlängert  oder  verkürzt  man 
die  Frisiertj  man  verlegt  aber  die  Termine, 

SM.    Frohlocken.    Jauchzen.    Das  Erstere 

wird  von  den  fröliliclien  Bewegungen  des  Körpers,  dem 
Hüpfen,  Springen,  Uändeklatscben,  das  Letztere  von  dem 
fröhlichen  Geschrei  gebraucht  —  ^Frohlocket  mit  HSn-  ^ 
den,  alle  Völker,  vaA  jauehnet  Gott  mit  grofsem  SchalL** 
Psalm  47, 1.  —  Man  Terbindet  auch  oft  diese  beiden  Wör- 
ter mit  einander:  Frohlocken  und  Jauchzen^  welches  eine 
müfsige  Tautologie  sein  würde,  wenn  nicht  ein  jedes  einen 
besondern  Ausdruck  der  Freude  anzeigte;  und  da  Jauchzen 
angenscbeinlicb  der  Ausdruck  der  Stimme  iat^  so  kann 
Frohlocken  kein  anderer,  als  der  Ausdruck  der  Bewegun* 
gen  sejn. 

U8»   Frlb.    Beftlip.    Was  %ei$ig  ist  oder  ge- 
schiebt,  ist  «oder  geschieht  sn  der  Zeit,  wo  man  es  mit 

Recht  erwarfen  kann.  Früh  hingegen  ist  nicht  hlofs,  vi-as 
zu  der  bestimmten  Zeit  ist,  oder  nicht  später,  als  man  es 
erwsrtet  hat^  sondern  was  sneh  noch  Tor  derselben  ist. 
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Gefällige  oder  SiigstMelie  Pera«lieii,  die  «ieht  gern  atir  eich 
warten  lassen,  machen  sich  früh  fertig.,  um  desto  gewisser 
%eilig  fertig  zu  8ejD.  Andere  glauben,  es  sey  immer  noch 
zu  /rikk  oder  za  weit  vor  der  bestimmten  Zeit ,  und  sind 
dalicr  ne  zeiiig,  oder  nie  so  der  gehörigen  Zeit  fertig. 
FHikM  Obst  ift  Tor  der  gewöhnliden  Zeit  rHf  gefforden» 
xettiges  Obst  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Zeit.  Zeitig 
ist  also  immer  zur  rechten  Zeit,  nicht  später,  und  dann  ist 
ee  mit  früh  irerwandt^  nicht  f  rüher,  und  donn  ist  es  mit 
reif  Temandt  Wenn  n^Uig  mit  früh  in  früksteiiig  Ter- 
bimden  mrd|  so  bedentet  es,  difs  es  die  Zeil  seiner  Reife 
«nd  Vollkonaienfaeit  hat,  die  ober  Tor  der  gew5bnlicben 
vorhergeht. 

634.    FriIhliBg.    Frühjahr.   Ijena.  Unx 

deutet  auf  . die  erste  von  den  drei  Stationen,  nach  Vielehen 
Thomson  die  erste  von  den  vier  Jahreaieiten  gesclnldert 
hat,  worin  die  wiedericehrende  Wirme  Schnee  und  Bis 

schmelzt,  nnd  der  Winter  in  den  Frühling  übergeht.  Das 
ist  ohne  Zweifel  das  erslere  Bild,  worunlor  sich  d*T  Mensch 
den  Frühling  dachte.  Wenn  in  der  Folge  aein  Verstand 
den  Zeitraum  des  ganzen  Jahres  zn  nmfaasen  vermochte,  so 
dachte  er  sich  die  erste  Jahreszeit  nach  dem  Ende  des  Win- 

• 

ters  als  die  Wiederkehr  der  Feldarbeit  mid  der  Znbereltang 
der  Früchte,  die  in  dem  spätem  Jahre  reifen  sollten,  ohne 
genauere  Zeitbestimmung,  und  nannte  sie  das  Frühjahr^ 
im  Gegensatz  des  Spätjahrs,  und  dieses  ist  daher  ooeh  die 
gemeine  Benennung  diesef  Jahreszeiten«  F^rukitng  ist  dann 
die  erste  von  den  vier  Jahreszeiten,  und  bezeichnet  sie  von 
ihrer  Zeitbestimmung  vom  21.  Dlärz  bis  zum  längsten  Tage, 
den  21.  Junius 

M5«  (Sich)  Fa'^en.  (Sich)  Sehieken.  Mehrere 
Dinge  stkicken  sich  an  einander,  wenn  sie  einander  nicht 
zuwider  sind,  %\t  f^gen  sich  lAer  zu  ebander,  wenn  sie 
im  hdhem  Grade  mit  einander  übereinstimmen,  und  das 
ist  der  Fall,  wenn  sie  nach  mehreren  gemeinfichaftlichen 
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Gründen  zosammen  sind.  Bei  JHemcben  druckt  Sich  Fügen 
einen  böhern  Grad  dieser  BescIiaiTeDheit  and  dic^s  Bestrf- 
beiit  «im  alt  Sich  Schicken*  Wer  akli  in  die  wanderlicben 
Lmmmb  dim  Amkrn  tu  ukieksn  wtiüi«  der  widerepnokt 
ifi^  nieht,  lündelt  iboeii  oiebt  estgegea,  Mit  tick  iWe 
Ausbräche  geduldig  gefallen.  Wer  sich  darin  zu  fügen 
wei/s,  der  nimmt  sie  selbst  an,  bequemt  seine  Wünsche  und 
Urtbeiie  nach  »lleA  £ioföUeQ  des  Andern,  «o,  dafs  dieser 
Andere  TdUig  seinct  Gleichen  in  \km  va  sehen  glaubt. 

AM»  Wf^gnm^  SAIfilcim««  CIcMlitelc. 
0eMciui«K  Wwwhäm^Um.  rtfrMfp^Jit'A  nnlereehei* 

det  sich  dadurch  von  allen  Uebrigen,  dafs  es  immer  in  bö- 
ser Bedeutung,  oder  io^oier  von  unglücklichen  Begebenhei- 
ten gebraucht  wird.  —  ,|De  steht  der  traurige  verhäftg- 
mj9HA\t  PfaU.«'  Samler«  —  SMeißmmg  nnleracheidel  sieh 
dadwoh»  dalt  et  die  Bcatimniiuig  der  Begebenlieit«n  aellnt 
bedenlet;  denn  es  zeigt  ihre  Znsammenordnuog  in  ihrer  g«n> 
Ben  Verbindung  durch  das  ganze  Ali  der  Zeit,  in  der  Ver- 
gangenheit, der  Gegenwart  und  der  Zukunft  an,  ohne  etwas 
von  dieser  Zeitfolge  snsndeaten.  Vielmslir  deutet  es  enf 
«it0  gewisse  RegelmSfiMgiBeit  in  der  Sncnsaaien -der  Begs* 
benlieitett,  die  von  der  Absieht  «nd  den  Plane,-  den  das  ord- 
nende Wesen  bei  den  Handlungen  befolgt,  wodurch  es  die 
Begebenheiten  herbeiführt,  abhängt.  —  »l^i^  ^u,  höchste 
Vernunft!  weislich  die  Schickung  lenkst."  J.  ^.  Götz,  — 
S€kiek$0l  ist  sonäelist  das  .pbantastiseb^  Wesen«  welekfs 
die.Begelienb^iten  in  der  Welt  ordnet«  schiebt  nnd  bestimmt. 
Anch  die  christliche  Sprache  hat  das  Wort  Sckieksol  in 
dieser  Bedeutung  beibehalten.  Es  bedeutet  aber  darin  das 
höchste  Wesen  selbst,  dessen  Vorsehung  Glück  und  Unglück 
mit  Güte  uid  Weisheit  austbmlt.  —  „Mit  weiser  Hold 
tbeiit  des  SeUek^ai  Web  «nd  Fronden.«'.  Us.  ^  tle$^k 
ist  T0a  JSekiekimi  verschieden,  dale  es  die  Smnnie  di*r 
Begebenheiten  selbst  anzeigt,  die  durch  das  Schicksal  be- 
stimmt werden.  Man  klaget  die  Grausamkeit  des  Schickgitls 
an,  nnd  beweint  sein  tcaudges  ^hufkiok*   Der  Weise  nn- 
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terwirft  sich  dem  Willen  des  Schieksali ,  and  findet  sich 
in  sein  widriges  oder  preiset  sein  gutes  Geschick.  —  ,,^lit 
finsterer  Stirne  stehn  wir  da,  und  ordnen  das  Geschick  der 
Staaten.'^  Uz.  —  Stkichmm%  bedeutet  biofs  das  BeitiauMii 
der  B^ebenlieiten,  FBgwmg  hingegen  die  Haadlaog,  welebe 
eie  Dach  Grftnden  der  Yemaoft  oad  naeh  ClMetten  der  Web» 
beit  bestimmt. 

587.  Führen«  lieiten«  üenken.  Führen 
seigt  blofe  die  Mittbeiloag  der  Bewegung  and  die  ßestim- 
aimg  Hütt  Kichtang  an.  Za  dieeem  Begriffe  eetet  Leiten 
aech  des  Ziel  ond  den  Zweck  hfmn,  anf  weMen  die  Be- 
wegung gerichtet  ist,  nebst  der  Bemühung,  diesen  Zweck 
ohne  zu  besorgende  Gefahr  zu  erreichen.  Lenken  aber  druckt 
die  Bemühung  aas,  dem  Bewegten  einen  solcben  Eindruck 
zu  geben,  defe  es  nicht  die  Richtung  Terlasee,  die  den  be- 
absichtigten Ziele  gealfs  ist  Man  führet  einen  Kninken» 
der  keine  Krifte  sam  Geben  hat.  Leiten  aelrt  in  den^  Be- 
wegten immer  seine  eigene  Bewegung  voraus,  und  richtet 
dieselbe  nur  auf  nio  gewisses  Ziel^  indem  es  zugleich  die 
Bemühung  ausdmcktj  das  vorgesetzte  Ziel  ohne  Gefahr  und 
aof  die  beqneniste  Art  za  erreichen.  Han  leitet  ein  Kind, 
einen  Blinden  n.  s.  w.,  wenn  man  sie  en  den  Ort  binbilii* 
gen  will,  den  sie  sonst  nicht  finden  wflrden,  und  wenn  man 
zu2;leich  yerhüten  will,  dafs  sie  Unterweids  nicht  lallen  oder 
anstofsen.  Man  leitet  das  Wasser  in  den  Garten,  indem 
matt  ihm  den  Abflufs  giebi,  der  es  an  den  Ort  bringt,  wo« 
hin  OMn  es  haben  will.  Man  ieitet  durch  Rath;  nun  führt 
auch  durch  Gewalt.  —  „Wer  sich  nicht  tor  der  Yemunft 
leiten  liifst,  der  läuft  Gefahr,  dafs  ihn  seine  Leidenschaflen 
ins  Verderben  fuhren."^  —  I^enken  setzt  immer  eine  tliä- 
tigCi  aber  blinde  Kraft  Toraus,  die  von  einer  böhern,  erleuch- 
tetem ihre  Richtung  erhallen  mafs,  um  nicht  eine  untechte 
Richtung  zu  nehmen.  >-  „Von  jedem  Irrthum  lemk  ihn  ab.** 
Eschenburg.  —  Das  Haupt  einer  Verschwörung  fuhrt  die 
ganze  Unternehmung,  indem  Alle  seinen  Befehlen  gehorchen 
«nd  seine  Anweisungen  befolgen,  er  ieitet^  einen  Jeden  mit 
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seinem  Rath  ood  Belehrung,  und  lenkt  den  Will«i  eiM 
jeden  nach  seinen  Absichten. 

VftrehtoB.  »ehmmmm.  in  füreki^n  wird 
die  Empfindimg«  wekke  der  Aablkk  einet  beTeretcheiideB 
U«^le  erregt,  ganx  eHeia  ausgedmdct.   Iii  JMkeuen  wM 

zugleich  die  Folge  davon  angedentet,  und  diese  ist,  dafs  man 
sich  eioem  Gegienttaiide,  der  Furcht  erregt,  nicht  nähert,  und 
wenn  *sian  ilim  nahe  iat,  skh  von  ihm  entfernet  Ein  ge- 
brenntee  Kind  9ck€me$  dee  Fener;  naebdem  nSnlieb  din 
firCdirang  von  dem  Sebmeixe»  den  et  ihm  Temraacbi,  |e« 
macht  hat,  so  nähert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 

539.  Fürchterlich.  Furchtbar.  Fürchter- 
lich ist,  was  dorch  einen  plötzlichen  Eindrad^  Sdirecken, 
oder  dorcb  einen  sclienljilichen  Anblick  Gramn  Terursaebt; 
fkreMar  aber  dafjen^e«  dem  man  «1«  eineiii  Icllnftigtii 
geftbrlicben  Ueb^  entgegen  siebet  Das  FürekterUekm 
erregt  eine  heftigere  Gemüthsbewcgung  als  das  Furchtbare, 
Alexander  war  durch  seine  Kriegskunst  und  damit  erfoch« 
teoen  Siege  ein  furchtbarer  Fcldlicrr  für  seine  Feindeiy 
and  Attila  ein  dnrch  seine  acbenlslifbe  Geslaii  und  seine 
Graosamlceiten,  die  Jedermann  in  Sebreoken  setxten«  /ür^A* 
terlieker  Barbar. 

540.  Furchtsam.  Blöde.  Schüchtern. 
Furchtsam  ist  derjenige,  dem  die  Fertigkeit,  zu  fürchten^ 
beiwohnt  Blöde  druckt  zugleich  die  Ursacfa  aas,  die  die 
Furekisamkeii  in  den  Fillen  hat,  wo  sie  nns  liinderli  mit 
dem  nStbigen  Selbstvertranen  frei  so  bandeln;  und  diese 
Ursach  ist  die  gegründete  oder  uti^egründete  Vorstellung, 
dafs  man  uns  verachten  werde.  Diese  Vorstellung  entsteht 
aus  einer  Verstandesschwäche,  die  den  Blöden  hindert«  eicb 
der  Herrschaft  dnnkler  nnd  Verworrener  Empfindungen  tu 
entäefaen,  nnd  die  IKnge  überhaupt  in  ihrem  wahren  Lidite 
in  sehen,  als  auch  sich  selbst^  und  die  Personen,  denen  er 
sich  nähert,  so  wie  sein  Verhältnifs  zu  ihnen,  richtig  zu 
beortheiien.  Kinder  ond  Personen,  die  noch  nicht  viel  in 
BfitUschaft  gekommen  sind»  insonderiwtt  von  niederm  Stande, 
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wenn  sie  zum  ersten  Male  vor  Vornelimern  erscheinen,  sind 
bio'de,  Sie  werden  von  der  verworrenen  Vorstelluiig  geäng- 
stigt, daft  nitn  lAt  mfiMi%  bearllieileii  werde,  md  die 
entstdil  am  den  danUen  CkfUhle  Hires  UaYmnSgew,  es 
neirt  so  machen.  SehUehtt9rnkei$  beseiehset  dfe  F^eki^ 
santkeit  von  Seilen  derjenigen  ihrer  Wirkungen,  dafs  der 
Sckückurne  sich  nicht  getraut^  sich  dem  Gegenstände  sei- 
ner Fnrcbt  En  nähern,  od^  dafs  er,  wenn  er  ibui  nabe  ist, 
sieh  von  ihm  entfernt  ntid  tor  ihm  fliehet  Däher  sind 
fmt€k$§am9  Vögel,  die  dareh  die  geringste  Bewegung  ver- 
scheucht werden,  schüchtern*  —  „Gleich  schüchternen 
Taaben  am  Gange.  *  Vofs.  — 

541k  Fusssiapfen*  ISpareii*  Fu/sHapfen  sind 
£iadfM[e-Ton  den  FUf§en  der  Thiere,  so  lern  Me  so  Zet* 
eilen  dienen  IcSnnen,  worass*  man  sehfiefiieD  iMtnn,  dals  efaL 
soiehes  an  dem  Orte  ist  gegenwärtig  gewesen,  und  zn  welcher 
Gattung  und  Art  es  gehöre.  Spuren  sind  aber  auch  Wir- 
kungen von  andern,  als  von  thierischen  Kör|iern.  Die  Sjmr 
kann  auch  die  Wirkang  eines  &örpers  seyn,  die  kein  £tn* 
dmk  In  einem  weichem  Ist.  So  feigen  ^e  Hönde  der 
Bpur  des  Wildes  dareh  den  Geraeh,  nnd  auf  diesen  wirken 
die  Ausdünstungen  des  verfolgten  Wildes.  Daraas  läfst  sich 
dann  erklären,  wie  Spuren  auch  in  dem  uneigentlichen  Ge- 
branelie  einen  weitem  Umfang  ton  Bedentong  hat  erhalten 
können,  als  fks/0§€tip/tn.  Denn  man  sagt,  den  t^fnt^feH 
feigen,  vachgehen;  nnd  den  Spuren  folgen  nnd  nachgehen. 
Man  sagt  aber  aufserdem  noch,  auf  der  Spur  seyn,  auf  die 
Spyr  kommen,  für:  etwas  finden,  worauf  man  hoffen  kann, 
etwas  anderes  Unbekanntes  zu  entdecken,  die  Spuren  von 
etwas  an  sich  tragen,  keine  Spur  Tsn  etwas  haben,  n.  s.  w. 

G. 

MS*  VVaben.  Sralur^aben.  Talent«  TaUni 
natsracbdidst  sich  toTftcdsist  von  Qmbm  dsdnneh^  dals  es  saf 
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die  Vollkomnu'iiheitf'n  cler  Seele,  und  zwar  nur  ihrer  Er- 
iinntiiifavcnttögMi  «iagescbrÜDki  Itt.  Die  LeilKnaUrkc  Sin» 
•OOS,  womit  «r  dneii  L5mtt  lefffeifato  koante,  war  eint 
€rmb0,  aber  kciii  TßUni.  Wsie  GaU  kann  hkmldMrt  eodii 

eine  praktisehe  Vollkommenheit  aeyn,  die  ra  4eai  Cbarakier 

dt'S  Menschen  gehört;  ein  Talent  ist  nur  eine  Volikoiumen- 
Lelt  des  Erkenninirsvermögens.  So  sind  ein  natürlichei 
Frohsinn,  eine  natürliche  Unerschrockenbeit,  die  Geduld  und 
GeJassenbeit  achöne  Gaben,  die  die  menachlicbe  Glückaelig'» 
keit  in  einem  h5bem  Grade  befördern,  aber  keine  Telenie. 
Gaben  und  Natur  gaben  sind  endlich  Vollkommenheiten, 
wovon  wir  uns  nichts  selbst  zu  verdanken  haben,  sie  sind 
Anlagen,  die  durch  Kunst,  Uebung  und  Fleifs  erst  zu  der 
Geacbicklicbkeit  und  Fertigkeit  reifen,,  die  ^yir  Talente 
nennen.  Naiurgabe  bestimmt  nur  den  nSber,  der  die  an- 
gebome  Tellkommenheit  gegeben  bat,  als  Gabe,  nSraticb  die 
schon  längst  persünißcirle  Natur.  So  waren  die  Gabe  der 
Sprache,  die  Gabe  Kranke  zu  heilen,  die  Gabe  der  Weis- 
sagung oder  des  Lehrens  und  der  Auslegung  der  heiligen 
Sohrift  bei  den  Aposteln  weder  JVaimrgablm  noch  TTaUnie* 
£•  ist  eluie  Zweifiil  noeb  eine  Spnr  von  diesem  Glauben« 
dafs  man  nicht  vor  langer  Zeit  die  Beredsamkeit  nnd  den 
geistvollen  Vortrag  eines  Kanzelredners  nicht  Talente^  son- 
dern ILznz^Xgaben  nannte. 

543.  C^abe.  Cteselieiik.«  Nach  dem  heutigen 
Sprncbgebrancbe  können  duBse  Wörter  nnr  darin  Tdn  ew* 
ander  verschieden  aeyn,  dale  das  eretm  dasjenige  heieicb«  ' 
itet,  was  ein  Höherer  und  Reicherer  einem  Niedrigem  oder 
Bedürftigem  giebt.  Man  macht  seinen  Freunden,  man  macht 
Hohem  und  Reichern  Geechenke,  man  reicht  einem  Bettler 
eine  Gabe.  So  nennl  noch  die  neueste  Sprache  das,  wes 
wir  v«n  einem  bQjMcn  Wesen,  oder  von  einem  Wesen,  das 
ivir  Ar  ein  lidberes  ballen,  bekommen,  eine  Gabe»  — •  ^«Und 
tlieilte  jedem  eine  Gabe,  dem  Früchte,  jenem  Blumen  ;hj6-*' 
Schiller.  —  In  den  altern  Geschieh Isch reibern  und  Urkunden 
ist  das,  was  den  üöibern  Top  den  Niedrigem  geschenkt 
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wird,  immer  Getränk.  Denn  die  Darbringang  von  Wein 
war  ein  Beweis  der  Ehrfurcht  und  Ergebenheit,  wovon  die 
Spuren  sieb  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  in  dem  sogenannten 
Ufareoweuie  evfaaltea  liabea.  U^d  dieser  Nebenbegriff  ul 
dm  dem  G^sekenke  UBter  jeder  andern  Gestalt  geblieben. 

Crange*  G-ebe.  Das  £rstere  scbeint  mebr 
anzndenten,  dals  die  ülünse,  die  man  gäng  und  gehe  nennt, 
gewöhnlich  Ist,  nnd  Im  Handel  nnd  Wandel  angenommen 

wird.  Denn  Gang  %vird  bisweilen  für  Gewohnheit  genom- 
men. Das  Zweite,  Gehe^  deutet  mehr  auf  die  Gültigkeit 
nnd  den  richtigen  Werth  derselben,  und  zeiget  an,  dafs  sie 
wirklich  einen  solchen  Werth  habe,  dafs  man  sie  gehen 
kdnne,  ohne  za  Vrenig  za  geben,  oder  ohne  'zn  fllrchten,  iih 
sie  Jemand,  dem  sie  gegeben  wird,  als  ungültig  und  am  Ge- 
halte zu  gering;  zu  verwerfen  befugt  sey.  Eben  so  sxigl  man 
von  einem  Sprichworte,  dafs  es  gäng  und  gebe  aej,  um 
anzuzeigen,  dafs  es  häufig  gebraucht  und  von  Jedermann  für 
wahr  gehalten  werde. 

546.  C^iMiB*  l^olUitodlif.  Vollkommen* 
094m%  nennt  man  ein  Ding^  so  fem  seine  Theile  überhaupt 
Uofs  vorhanden  sind;  vetletUndig^  «o  fem  es  dadurch  za 

dem  Gebrauche,  wozu  es  bestimmt  ist,  geschickt  wird,  oder 
überhaupt  seiner  Bestimmung  entspricht.  Ein  Anzug  wird 
ein  ganzer  genannt,  so  fem  an  ihm  blofs  kein  Tbeil  fehlt; 
ein  poUetämdigerj  so  fem  er  alle  Theile  enthüt,  welche  za 
einer*  völligen  Bekleidpng  gdiören;  denn  dBese  ist  seine  Be- 
stimmung. Zu  der  Vollkommenheit  eines  Dinges  gehört 
auiser  seiner  Fo/lständigkeit  oder  dem  Zusammenseyn  sei- 
ner Theile,  dafs  es  die  Form  oder  die  Bestimmungen  habe, 
sie  mögen  Gröfsen  oder  Beschaffenbeiiso  seyn,  in  welcher 
sein  Wesen  besteht«  Ein  Quadrat  ist  wiietlhmiig,  sobsld 
es  nur  vier  gerade  Imnen  enthSlt,  es  ist  aber  alsdom  erst 
ein  vollkommnes  Quadrat^  wenn  diese  vier  gerade  Linien 
senkrecht  mit  einander  zusammengesetzt  sind;  denn  diese 
Lage  der  liinien  ist  eine  Beschaffealieit,  di#  su-  der  Form 
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and  dem  Wesen  eines  Qosdrats  gehört  Eine  vollständige 
menscbliclie  Gestolt  bat  alle  menschlicben  Glieder,  eine  voll' 

kornmene  hat  sie  in  drr  angenehmsten  Form  und  dem  rich- 
tigsten Ebenmanfse.  Den  unkörperliclien  Dingen  legt  man 
nicht  VollständigkeU »  sonrlern  nur  Vollkommenheit  bei, 
weil  sie  keine  ans  einander  befindliche  Tbeile  baben.  Man 
nennt  einen  Geist,  die  Weisheit,  die  Tngend  n.  s.  w.  weder 
gmnx,  noch  vollitändig,  sondern  vollkommen.  Die  Form 
oder  das  Wesen  derselben  ist  in  einer  unsinnlichen  Materie. 
Die  Weisen,  die  Tugendhaften,  die  Schönen,  die  Aufgeklär- 
ten und  Wissenden  sind  desto  vollkommnei  .,  je  mehr  sie 
an  der  reinen  Form  nnd  an  dem  Wesen  der  Weisheit,  der 
Tugend  n.  s«  w.  Theil  nehmen,  nnd  sich  ihrem  Ideal  nl- 
hem.  Die  reine  Form  aller  Dinge  ist  onrerlnderHeli ,  und 
von  jeder  Art,  wozu  sie  gchiht,  nur  Eine.  Es  giebt  meh- 
rere Arten  von  Vollkommenheiten,  aber  von  jeder  Art  nur 
eine  nnbedingte  Vollkommenheit  An  jbfer  reinen  Form»  nnd 
nnendlieh  nel  Grade  nnd  Abwechselungen  der  Follkom" 
menkeit  in  den  einzelnen  *Dingcn.  Der  Begriff  der  Voll- 
kommenheit  gehört  dalier  zu  dem  höchsten  und  abgezogen- 
sten; denn  er  begreift  nur  die  Form  des  Dinges  in  sich. 
Eine  vollständige  Kcnntnifs  eines  Theiles  der  Wissf-nschaft 
ist  «*ine  solche,  der  es  an  keinem  nöthigen  Stficke  in  der* 
selben  fehlt;  eine  vollkommene  eine  solche,  die  das  Wieb* 
tigsle,  Wissenswfirdigste,  in  der  lichtvollsten  Ordnung,  nach 
der  wissenschaftlichsten  Methode  umfafst,  so  dafs  Alles  unter 
sich  zusammenstimmt  und  harmoniret.  ^ 

ftM.  «arstif*  üftMlIeta.  fi^clieiuuilicli. 
Chrftssliell.  HHfelich  ist  ein  Gegenstand,  der  dnrch 
seine  Gestalt  den  geringsten  Grad  unangenehmer  Empfindun- 
gen erregt.  Jetzt  ist  nämlich  das  Häfsliche  dem  Schonen 
entgegengesetzt,  und  kömmt  daher  den  Gegenständen  zu, 
so  fern  sie  auf  den  Sinn  des  Gesichts  wirken.  Schon  da- 
durch ist  das  Mifsfallen,  welches  das  H9f$liehe  wirkt,  nicht 
so  stark,  als  dss,  welches  dss  €farstige  wiilct.'  Denn  dieses 
erregt  auch  eine  im  höbern  Grade  unangenehme  Empfindung 
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in  drm  dunklern  Sinne  de«  Geruches.  Diese  oomg^eneliine 
EmpfindaDg  ist  schon  dämm«  weil  sie  simUtcber  iift,  heS^ 
tiger.    Sekeufslieh  wird  von  GegenstSodea  gebraacht,  die 

eine  unangen«liine  Empfindung  erregen,  welche  noch  sinii- 
liclur  ist,  als  die,  welche  durch  das  flilfsliche  und  Gar- 
stige fUTcgt  wird.    Das  TodesiesU  wor^o  einige  wilde  Yäl- 
kec  in  Nordaioerika  ihre  gjefangenen  Feinde  erst  TeGStiHnrnfin« 
imd  sie  dann  mit.  den  snsgesnchtesten  Maliern  eines  Kng- 
ssmen  Todes  sterben  lassen,  ist  ein  aekeufilieher  Anbticlr, 
von  dem  ein  je<ler  gefühlvoller  Mensch  mit  Schauder  seine 
Augen  wegwendet.    Es  Icüunte  Schevfslich  statt  Scheu- 
sällg^  Qir  das  zusammengezogene  ßeiw ort  von  Seheusui-^gt* 
halten  werden;  und  so  Jcömmt  es  auch  wirklich  yor..  ^ 
„Schensidigstes  Gesicht  im  Himmel  and  auf  Erden/*  Za- 
chariä.  —  „Sein  scheusältges  Haupt  pechschwarz  in  Dun- 
kel gehüllet."  Vofs.  —  Grüfslich  bezeichnet  einen  Gegen- 
stand, der  den  höchsten  Grad  des  sinnlichen  Ahscheues  er^ 
regt.   Dieser  ist  das  Grauten,  oder  das  krampfhafte  Zu- 
samven^iehen  der  Bant,  den  die  E&lte  oder  der  Frost»  hier^ 
näcbt  aber  auch  eine  heftige  Furcht  oder  ein  heftiger  Ab- 
scheu verursacfil.    Danach  ist  dann  das  (m räfslich,  hei  des- 
sen Anblicke  die  Haut  schaudert»  und  die  Glieder  erstarren, 
und  dieses  sind  die  Wirkungen  und  Zeichen  des  höchsten 
Grades  des  «innliclken  Abscheues.    Der  Anblick  eines  Tod« 
ten,  der  schon  mehrere  Wochen  im  Grabe  gelegen  hat»  und 
an  dem  schon  Verwesung  und  -Würmer  ihre  Verheernngen 
.ingelangen  haben,  ist  *^r}}f stich.    Die  griechische  Fahellehre 
wollte  ojiue  Zweifel  den  Medusenkopf  als  gräfsUeh  bezeich- 
nen« wenn  sie  sagte»  dafs  sein  blolser  Anblick  verstetnoi^ 
Das  H^filiche  erweckt  keine  Liehe,  das  Garstige  erregt 
Ekel,  das  ScheufsUehe  Abscheu,  das  Grftftliche  Grausen. 
Dein  Hiifslirhen  nähert  man  sich  nicht,  vor  dem  Garsti- 
gen verschliefst  man  die  Sinne,  von  dem  Scheufslichen 
wendet  man.  sich  weg  und  fliehet,  vor  dem  Grti/Mlicken 
erstarrt  man,  sein  Anblick  wirkt  so  beflig  auf  den  Kbrper, 
da|s  er  die  Bewegung  der  Glieder  henmel.  ;  v 
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M9«  C^aMie«  8teM00*  Sirufie  liedevtet  ur- 
sprünglich eintn  gepßa9i4trtM  Weg;  fan  die  Rftner  kal- 
ten die  grofsen  Wege,  welche  umii  E.ttT$ttftfien  nennt, 

durch  ihr  ganzes  Reich  gepflastert;  und  diese  hiefsen  viae 
ttratae.  Diese  grofsen  Wege  nannte  hhid  hernach  in  Deatsch- 
land  Siru/49n,  ob  tie  gleich  nicht  gepflastert  waren.  Da 
»  den  StXdteii,  und  avtk  biawaikn  in  den  Dörfern,  die 
Wege  swiaeben  den  HSnsem  pflegen  gepflaüert  cn  6eyn,  ae 
hat  man  in  einem  engem  Sinne  das  Wort  Strafte  beson- 
ders von  gepflasterten  Wegen  zwischen  den  Häusern  in  den 
Stlidten  und  Dörfern  gebraucht.  Allein  da  jetzt  überhaupt 
alle  Wege  in  den  StSdien  fiflegen  gepfliatert,  und  anf  bd- 
den  Seiten  mit  HSnaem  bebanet  stt  aejn:  ae  bat  der  Ge- 
branch noch  einen  andern  Doterscbied  eingeführt.  Im  €re^ 
gensatze  der  ofl'enen  Plätze  nnd  Märkte  nennt  man  nämlich 
zuvörderst  die  Wege  zwischen  den  Häusern,  die  mehr  lang 
ala  breit  aindr  Straf »m  nnd  Gü9§9ny  and  nnterscheidet 
biernScbat  die  Straf  Mm  Ton  den  Gassen  dadurch,  dafa  man 
«ttter*  den  Ersfem  die  langen  nnd  breiteil  Wege  zmaelien 
den  Häusern,  unter  den  Letztern  aber  die  kleinen  und  en- 
gecn  versteht. 

Oast^efeot.  Oaütmahl.  MAU* 
ilehmiMfl«  C^etoy«  £in  Maki  iai  ein  Essen,  das  an 
ge>Yi88ett  i>catimmtcn  Zeiten  gegeben  wird,  ebne  den  Begriff 
•eines  reielilicbem  Yorrathes  nnd  IrSstlieiierer  Speise  nnd 

Trankes  zu  entJiallen.  es  sey  dann  blofs  für  die,  denen  es 
gegeben  wird.  Bei  den  Juden  war  die  Gewohnheit,  dafa 
wenn  aie  die  Schaafe  achoren,  aie  den  Sohafsehercm  etn 
Maki  zu  geben  pflegten.  £in  Mmhl  kann  man  ancb  seinen 
Bensgehossen  geben,  wofern  es  nnr  zn  einer  beaotadem  Zeit 
geschieht.  Ein  Gastmahl  stellt  man  aber  in  der  Absicht 
.  an,  um  sich  mit  seinen  Freunden  zu  erlustigen,  und  es  zeigt, 
Tcrmögc  der  ersten  Sylbe  in  seiner  Znaammenaelinng  an, 
dafs  notbwendig  Fremde  oder  GMb  daran  müsaen  Tbeii 
nebmen.  Da  man  abw'  die  freiiden  Q}3^t€  dnreb  ihre  Ein* 
ladung  ehren  will :  so  ist  das  Gn^tmalU  auch  kostliarec  nnd 


• 

364  Gasthof. 


prächtiger,  als  ein  blolses  Mahl,  und  von  dieser  Seite  ist 
es  zugleich  ein  Sekmau*,  Ein  GoMtgebQt  ist  ein  groCses 
und  feierliehes  GugUmakL  Et  k5nimt  her  yon  dem  allen 
Werte  Bieten,  einladen,  und  zeiget  also  ^wGatimahl  an^ 

zu  welchem  viele  Fremde  eingeladen  sind.  Das  Wort  Schmaus 
hingegen  deutet  mehr  auf  das  Vergnügen  eines  reichlichem 
nnd  herrlichem  Essens  und  Trinkens.  Diesen  Begriff  druckt 
angenadleiniich  das  davon  abgeleitete  Mckmaus^n  ans.  Das 
Wort  €hiag  schont  seine  Benenmmg  yon  dem  langen  Bei* 
sammt^nliegen  beim  Trünke  erhalten  zu  haben.  Und  daher 
kömmt  ohne  Zweifel  der  verächtliclie  IN'ebenbegnfl",  der  die- 
sen Ausdruck  in  diejenigen  Volksidassen  verbannet  hat,  die 
keine  gesellscliaftliehen  Vergnügungen  ohne  Völlerei  kennen. 

ftM«  OMtliof.  Cl»stli»M«  Herberte. 
Urtrthshaas«  Nachdem  man  in  den  Städten  öffimt- 
liehe  Ilauser  hat,  worin  raan  mehr  Bequemlichkeit  findet,  so 
ist  die  Benennung  Herberge  nur  solchen  Häusern  geblieben, 
in  welchen  den  Reisenden  gewöhnlich  nur  Dach  und  Lager 
gegeben  wird,  und  sie  selbst  ihr  £ssen,  wie  auch  Fntter 
fBr  ihre  Pferde  mit  sich  föhren,  nnd  das'  ist  mehrenthdls  in 
den  Herhergen  auf  schlechten  Dörfern  der  Fall.  Erhält 
man  in  diesen  öiTentlichen  Häusern  auch  Essen  und  Futter 
für  die  Pferde,  dann  nennt  mai|  sie  IFirthshüuser,  In 
tolehen  fFiriJksAäusem  sind  gemeiniglich,  auüser  der  all- 
gemeinen Gaststabe,  noch  eine  oder  mehrere  Stoben,  welche 
man  Personen  einrSnftiet,  die  nicht  gewohnt  sind,  sidi  unter 
Fuhrleuten  aufzuhalten,  und  auf  der  Erde  zu  liegen,  und 
worin  sie  die  nöthigen  Bequemlichkeiten  für  Bezahlung  lin- 
den. Ein  lVirjth9hau$  ist  also  iur  bemitteltere  Personen^ 
eme  Herberge  blofs  för  Aermere  bestimmt  Ein  Gastkqf 
ist  ein  grofses,  weitlSuftiges,  mit  mehreren  NebengebSaden 
versehenes  Gebäude,  worin  viele  Fremde  oder  Gäste  können 
aufgenommen  werden,  die  daselbst  nicht  allein  Raum  fiir 
ihre  Wagen  und  Stallnng  für  ihre  Pferde,  sondern  auch  be- 
qneme  Zimmer  finden»  worin  ein  jeder  nach  seinem  Stande 
fKe  nStbigen  Beqnemliclileite&  haben  und  bewlrthet  werden 
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kann.  Einen  solchen  Gaithof  könnte  man  wohl  auch  ein 
Gnsikam»  neonen,  so  fern  nämlich  darin  Fremde  oder  Gfi«te 
aa%enoBimeii  werden.  Alleia  gewöhaUch  nennt  man  nnr 
daa  ein  G»$tkau9y  worin  aidi  ein  Whih  befindet,  welcher 

nur  fiir  Geld  Essen  ^iebt,  ohne  des  Nachts  die  Fremden  und 
ihr  Gefolge  zu  beherbergen, 

AAO*  Oatte*  C^emalll«  Höflichkeitssprache 
hat,  aor  wie  bei  mehrem  andern »  die  tSglich  in  dem  Mnnde 
deir  feinem  Geaellachafit  abd,  bei  dieacn  Wörtern  Unter- 
schiede eingeführt,  ron  denen  die  Alten  nichta  wnfatoi« 
Wenn  diese  Gatte  und  Gemahl  von  beiden  Gescldechtern 
sagten  :  so  gebraucht  man  jetzt  von  dem  weiblichen  Gattin 
und  Gemahlin;  und  da  dieae  gleich  edel  und  lür  jeden 
Stand  gleich  ehrenToU  waren,  so  ist  jenea  jetit  nnr  der  feier- 
lichen Sprache,  ao  wie  dieaea  in  dem  Ceremoniel  den  h5- 
hern  Ständen  vorbehalten.  Will  man  davun  einen  Grund 
in  dem  innem  Gehalte  dieser  Wörter  aufsuchen;  s<»  möchte 
man  schwerlich  einen  andern  finden,  als  der  in  der  Abstam- 
mnng  dieaer  Wörter  liegt;  I>OGh  wenn  Weib  blofa  daa  Ge- 
achlecht,  Fran  den  Stand  anieigt,  ao  dentet  Gattin  anf  die 
Wahl  nach  Gefühl  und  Zuneigung,  wodurch  es  sich  den 
Rednern  und  Dichtern,  so  wie  jedem  cmpfehltn  inufs,  der 
die  Sprache  der  EmpGndung  reden,  oder  zu  reden  scheinen 
will,  wie  das  die  Beiwörter:  meine  thenre,  meine  geliebte 
Gmains  beweisen.  „Denn  leh,  (glaube  mir  daa!)  wenn 
dich  anch  hStte  der  Abgrnnd,  folgete  dir,  o  Gatiin;  nnd 
Mich  anch  hätte  der  Abgrund."  Vofs.  —  So  spricht  der  zärt- 
liche Deukalion  zu  seiner  trostlosen  Pyrrha.  Gemahlin  deu- 
tet hingegen  auf  die  gröfsem  Feierlichkeiten,  womit  die  ehe- 
liehen Verträge  hoher  Peraonen  pflegen  Tolliogen  in  wer- 
den, nnd  iat  daher  ein  Ehrenname*  —  ,Jhrea  Gemakit  Ana- 
legnng  Ternthm  zwar  froh  die  Ittanin,  doch  war  Zweifel 
die  Hoffnung."  Ebend.  — 

551.  Ciiebüliren.  Zeujgen.  Werfen.  Jun- 
0eM.  Nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  wird  Gebälk 
ren  nnr  von  Menadien,  nnd  zwar  ton  der  Kntter  geaagt, 
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dem  Vater  wird  das  Zeugen  beigelegt.  Dieser  eigentliche 
Gebrauch  hat  aaf  den  uneigentliehen  einen  unverkennbaren 
Einflufs.  Denn  in  diesem  heifst  Erzeugen  etwas  durch 
Vorbereitungen,  Fleifs  und  Kunst  hervorbringe.  Der  Gärt- 
ner erzeugt  aus  dem  Saamen  oft  Blumen  mit  neuen  Far> 
ben,  und  jede  Kunst  hat  ihre  eigenthämlirlicn  Erzeugnisse; 
Gebühren ,  unwiilkührlich  und  durch  INuturnothwendigkeit 
darstellen,  was  schon  unsichtbar  da  war.  Werfen  und  Jun- 
gen wird  nur  von  Tbieren  gebraucht;  das  Erstere  vermulhlich, 
weil  sie  ihre  Jungen  leicht  zur  Welt  bringen,  und  gleichsam 
von  sich  werfen.  Indefs  ist  unter  beiden  dieser  Unlerscliied, 
dafs  Jungen  mehrentheils  von  den  Tbieren  gesagt  wird, 
welche  mehrere  Junge  mit  einem  Male  werfen.  Werfen 
geht  indefs  immer  auf  die  Jungen  und  Jungen  auf  die  Mutter. 

559.  Oeben.  Mlttbeilen.  {Schenken.  Ver- 
ehren. Bescheren.  Geben  wird  nicbt  blols  von  der 
Uebertragung  des  Eigenlbums,  sondern  auch  des  blofsen 
physischen  Besitzes,  vom  Uebertragen  zum  blofsen  Ergreifen 
und  Festhalten  gebraucht.  Wir  geben  einem  nicht  nur  das 
Geld,  das  er  als  sein  Eigenthum  behalten,  sondern  auch  das 
wir  ihm  blofs  leihen,  oder  das  er  an  einen  Andern  abliefern  soll. 
Mittheilen ^  Schenken,  Verehren^  bescheren y  schliefst 
die  Uebertragung  des  Eigenthums  mit  in  sirb,  was  wir  einem 
Andern  gehen,  und  unterscheidet  sicii  dadurch  von  Geben. 
Mittheilen  druckt  in  dem  Gegenstande  oder  in  den  Perso- 
nen, denen  etwas  gegeben  wird,  zugleich  ihr  Bedürfnifs  aus. 
Man  kann  einem  etwas  schenken ,  das  er  schon  hat,  und 
dessen  er  also  nicht  bedürftig  ist;  aber  man  t heilt  nur  dem 
etwas  mit 3  der  es  nicht  hat  und  es  noch  bedarf.  Alan 
t heilt  dem  Armen  etwas  von  seinem  Leberllusse  und 
der  Arme  bittet,  dafs  man  ihm  etwas  mitt heile.  Der  Be- 
griff, durch  Geben  zu  ehre7t,  ist  in  dem  Ausdrucke:  einem 
etwas  verehren^  Er  giebt  ihm  etwas  FeierlicluTes,  und 
darum  ist  dieses  Wort  auch  noch  nicht  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen. Bescheren  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Wörtern   durch  seine  eingeschränkte  Bedeutung;  denn  es 
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wird  nur  von  den  Glücksgülern  gebraucht,  so  fern  sie  uns, 
ojine  unser  Zutliun,  von  einer  hÖhern  Macht  verliehen  wer- 
den. JNach  christlichen  Begriffen  istv  diese  höhere  Macht 
und  «eine  Vorsehnng.  —  Gelobet  eej  der  Gott,  der 
Kleid  «nd  Brod  hetekeri^^  Liebtwer. 

559.   Oebehrde.  Ittiene*  Grimasse.  Ort- 

müsse,  welches  ursprünglich  deutsch  ist,  bedeutet  eine  Nvi- 
derlichc,  anoatÜrÜehe  und  liüfsliche  Gebehrde.  Das  Wort 
Gebekrden  lUiterscheidet  eich  fwk,  Mienen  !•  dadnrcb,  dafa 
eb  alle  äafaem  Bewegungen  des  menscblicben  Körpers  an- 
zeigt ^  sie  mögen. im  Gesichte  oder  in  andern  Sufsern  Glie- 
dern des  niensclilichen  Körpers  seyn;  2.  dadurch,  dals  es 
auch  solche  Veränderungen  des  Körpers  bedeutet,  die  keine 
AnsdrttcJce  menscblictrer  Gedanken  nnd  £mpfindangen,  des 
Wolksis.  und  NicbtwoHeos  sind.  Wenn  Gebehrdß  d^ber 
dieMS  letztere  bedeutest,  so  Ist  es  eine  Stellung  und  Bewe- 
*|göns;  des  ganzen  Körpers,  und  kann  von  jedem  Gliede  des- 
selben gesagt  werden^  Mienen  nur  von  dem  Gesichte.  — 
„Weint  laat,  nnd  gebt  nach  Haus,  erzShll  es  ihrem  Mann, 
.der  ibr  entgegen  Icömat,  mit  zittenider  Gebehrde.^  Gleim.  ^ 
Wird  es  von  den  Beilegungen  des  Gesichts  gesagt,  so  be- 
deutet es  nur  die  unwillkührlichen  und  die  Ausdrücke,  in- 
sonderheit die  dauerilen,  einer  heftigen  Leidenschaft.  Ver- 
zückungen können  das  Gesiebt  eines  Menschen  in  unnatür- 
liche Gebehr  den  verzerren,  rot  Schreclc  nnd  Grausen  er- 
starren oft  die  Gesichtszöge  eines  Menschen  za  ifftrcbterlicben 
ßebthrden.  Mienen  hingegen  gehören  zn  den  Bezeichnun- 
gen unseres  Sinnes,  und  zwar  durch  Züge  und  Bewegungen 
des  Gesichtes.  Man  kann  aber  das  Innere  des  Menschen  auch 
aus  den  Bewegungen  der  übrigen  Glieder  seines  Körpers 
erkennen,  hnd  das  sind  dann  CebeArden*  Mienen  nnter- 
S^eidet  sijcb  also  von  den  Gebebrden  zuvörderst  dadurch, 
dafs  das  Erstere  nur  vTillkülirliche  und  bedeutende,  das  Letztere 
hingegen  alle  auch  unwilikülirliche  Bewegungitn  des  Körpers 
bedeutet,  und  hiernächst  dadurch^  dafs,  wenn  sie  beide  bedeu« 
tend  sind,,  das  Erster«  w  auC  da»  Gesiebt  eipgescbriinkt  ist. 
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554.  €}eUetlierifl€]i«  Herrtocta«  GMeihe-, 
riick  ist  ein  beleidigendes  Betragen  eines  Menschen,  so  fern 
es  aas  einer  Übertriebenen  oder  wenigstens  fibel  angebrach- 
ten Meinung  von  seiner  Macht  entsteht.  Herrisch  ist  eben 
dieses  Betragen,  so  fem  es  aus  seiner  übertriebenen  oder 
äbel  angebrachten  Meinung  von  seinem  Rechte  entsteht.  Denn 
dn  Herr  ist  derjenige^  der  das  Recht  hat,  die.  Handlungen 
eines  andern  sn  bestimmen.  Der  iterrisehe  betrSgt  sich 
als  ein  Herr  Anderer,  als  ihr  Höherer,  uwd  behandelt  sie  als 
seine  Niedrigen.  Fehlt  ihm  sowohl  das  äufsere  Hecht  zu 
herrschen,  als  die  innere  Würde,  so  iLömmt  ihm  das  Betra- 
gen nicht  XU,  das  er  annimmt,  als  wenn  er  diese  Snüsiem 
und  innem  Vorzöge  besSfse,  es  ist  kerrisek  nnd  beleidigt 
einen  jeden,  gegen  den  er  es  sich  erlanbt.  —  „Wo  der  Be- 
dienten Stolz,  die  er  doch  grofs  gemacht,  in  herrischer 
Gestalt  des  nackten  Redners  lacht.'^  Hagedorn.  —  Der 
Stolze  ist  gehietherisek  durch  Gehiethen,  herrisch  durch 
jedes  TerüchtUche  Betragen  gegen  Andere,  ^am  ^ebietheri* 
Mcher  Ton  ohne  Macht  erregt  Verachtung  und  ist  llcherlicb ; 
ein  herrisches  Betragen  ohne  Recht  erregt  Unwillen.  lu- 
defs  kann  es  bisweilen  nützlich  sejn,  durch  Gewalt  zu 
schrecken;  ein  gebietherisches  Wort  kann  also  an  seiner 
Stelle  gut  angebracht  seyn,  nnd  daher  kann  g0biUk0riseJk 
9uch  in  einer  guten  Bedeutung  vorkommen.  —  „Wer  bt 
nun  also  frei?  Der  Weise,  der  jede  Leidenschaft  gebiet  he- 
risch schweiircn  heilst.*'  —  Herrisch  h.it  aber  immer  eine 
verbalste  Bedeutung;  denn  ein  eitles  Herrscherrecht  zarj$cl^^u 
tragen,  kann  durch  keinen  Nutzen  gerechtfertigt  werden. 

M5«  C^ebogen.  .  Krumm.  €let^^#«it« 
Krumm  zeigt  blofs  überhaupt  das  an,  was  von  der  geraden 
Richtung  abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Theilen  und  Mo- 
menten seine  Richtung  verändert.  In  diesem  Begriffe  liegt 
nichts  Fehlerhaftes.  Krumme  und  gerade  Linien  sind  an 
sich  weder  schön  noch  fehlerhaft;  sie  wsrden  das.£iiM9.,f^ 
das  Andere,  je  nachdem  ihre  Form  zu  dem  ^Zwecke  des 
Werkes  pafst,  in  dem  sie  sind.    Gekrümmt  und  Gebogen 


Digitized  by  Google 


Geborgen.  369 


zeigen  eine  Abweichung  von  der  geraden  Richtung  an,  die  , 
dem  Dinge  darch  eine  eigene  Handlung  mitgetheilt  wird, 
dafs  aUo  die  Krümme  des  Dinge«  eine  gute  oder  böse 
Wirlnag*  etwts  «ey»  odw  dsli  maa  dem. Dinge  d^  Form 
einer  krumUfen  l4niie  gegeben  bebe,  vr^  •ie.telA  Gebranch. 
ode^  «eine  -SchSnheit  erferderfe.  Ein  Gfeit  geht  toiIi  Alter 
gekrümmt.  Sicheln  sind  krufnfn,  so  fern  sie  die  Form 
krummer  Linien  haben,  gekrümmt^  so  fern  sie,  ihrer  Be- 
fitiitiraang  wegen,  diese  Form  bsben  müssen,  fiekrümmt 
wird  also  eine  VoUfcemmailieit  .oder  lJnTollkoii|imenb<;it  seyn» 
indefs  krumm  gleieligOllig  oder  fehlerbaft  Ist.  V^bogen 
zeigt  einen  höhern  Grad  der  Schönheit  an.  Die  Griechen 
liebten  gebogene  Nasen,  aber  keine  krumme,  und  ein  wohl- 
gebildeter Fafs  mufs  gebogen  seyn,  ein  krummer  ist  unge- 
•taltet;  denn  Ni^  «nd  Fnüi  sind  organisohe  Theüe  des 
aenacblicben  KSrfm«  deren  Abweiehnng  yon  der  geradiea 
Linie  zn  ihrer  Sehdnheit  gehört. 

556.  Geborgen.  I§^ielier»  Geborgen  deutet  auf 
die  Ursach  ond  Entstehung  des  Zustnndes,  worjn  wir  ein 
Uebel,  das  .  uns  beTocstand,  nkbt  mehr  sn  besorgen  haben. 
Daher  Isl  dasjenige  geb^rgens  welches  ans  einer  Gefahr, 
die  ihm  bevorstand;  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  sie  niehl 
mehr  zu  besorgen  ist.  So  sind  die  Güter  feines  verunirlück- 
ten  Schiders  geborgen,  wenn  sie  an  das  Land  gebracht  sind. 
£in  Schatz,  der  so  tief  in  der  Erde  versteckt  ist,  dafs  er 
nicht  Jcsnn  gefunden  nnd  gestoiüen  werden,  ist  g^orgen.  — 
^«Seines  Schatset  gewifs,  der,  glanbi  er,  läge  geborgen*^ 
G5tlie.  —  Sieker  hingegen  zeigt  zunichst  die  Wirkung  des 
Schutzes  an,  unter  welchem  sich  der  fieborgene  befindet. 
Daher  wird  Sicker  auch  in  seiner  grüfsten  Allgemeinheit 
anstatt  Gewifs  gebraucht,  nm  das  Bewufstsein  aossndmcken, 
dafs  das  G^enthcU  von  dem,  vras  man  f&r  wahr.hilt,  nicht 
Statt  finden  kdnne.  Kein  Seefahrer,  der  aas  dem  Hafen 
läuft,  ist  iicher^  dafs  er  auch  in  denselben  wieder  einlaufen 
werde.  Da  sich  Geborgen  und  Sicher  wie  Ursach  und 
Wiriwng  m  einandsr  verhalten,  so  werden,  sie  attch  biswei« 
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Jen  mit  einander  Terbuuden.  —  „Sie- hörte  in  ihrer  warmen 
Stube  die  Frachtwagen  mit  dem  süfsen  Gefühle  tic/ier^er 
Geborgenheit  und  ärmlicher  Fülle."  Starke.  *— 

«Met«   Befelil.   Cfreneta«  TcmM- 
•  mili0*  fMOmaaaag^  So  oft  ein  michtiger  Oberbevr  aelnon 

Wfllen  erklSrt,  dafs  er  etwas  ^rlll  aagenblicklich  vollzogen 
wissen,  so  erkennt  der  Lntcrthan  seine  höchste  Macht,  in- 
dem er  seinen  Willen  ein  Gebot  nennt.    Der  Sultwi.  in  den 
morgenländisehen  Mfthroli^  befahl  Beinem  Yenr  Aun,  dtls  . 
er  ihm  auf  der  St^Ie  eagen  eottte ,  mr  die  beideii  Td^, 
denen  er  zageliordit,  mit  einander  gesproehen  liaben.  Der 
Vezir  antwortet:  „Verändre  das  Gebot:  will  ihm  dein  Wink 
befehlen»  so  sey  es,  was  er  hört,  dir.  ewig  verhehlen." 
Hagedorn.  —  Ein  Gebot .  ist  Ge9€t%,  wenn  ee  der  erklärte 
Wüie  des  Oberiierm  iet,  se  fem  er  entweder  alle  eekp 
Vnterthanen  oder  einen  grdfstn  Theil  derselben,  in  Anee> 
hung  L'iner  gewissen  Gattung  von  Handlungen  verpllichtet. 
Dadurch  unterscheidet  sich  Gesetz  von  Gebot,  das  auch 
nur  einen  einzelnen  Menschen  und  eine  einzelne  Handlung 
betreffen  Icann:  se  wie  von  Befahl»  der  ancb  «n£Mfdetai  Ton 
'einem  uvtergeordneteii  Obern  loBn  gegeben  werden.  Da 
uns  Gott  seinen  Willen  auch  durch  die  Natur  der  erschaffe- 
nen Dinge  erklärt,  so  ist  er  der  6V.96^ageber  der  Natur- 
geseixe.    Die  NAiuigeset%e  sind  aber  göttliche  Gesetze, 
und  es  wurde  za  wenig  gesagt  sejn,  wenn  man  sie  göttlidie 
B^ekle  nennen  wolite.  Wenn  Gett^Mincn  Willmi  blofs 
dnrch  iKe  Natur  erklärt,  wenn  wir  aho  unsere  Verbindlleb- 
keit  aus  ihren  natürlichen  Gründen  erkennen  und  in  gewisse 
Sätze  fassen,  so  nennen  wir  diese  Sätze  Gesetze;  nur  die 
werden  sie  Gebote  nennen,  welche  <glauben,  dafs  Gott,  wie 
der  Jehova  div  Juden  auf  dem  Btfige.  Sinai,  siMilieb  er>  • 
«ehienen  sey,  und  seinen  Willen  nnmittellMir  in  Worten  er- 
klärt habe.    Eine  Verordnung  ist  der  erklärte  Wille,  so 
fern  er  eine  gewisse  zu  beobachtende  Ordnung  vorschreibt; 
es  ist  darin  also  nicht  sowohl  die  verpflichtende  Kraft,  wie 
In  Gete»%,  Gebot,  BefoM,  ob  vielmehr  ^jenigs  Gleieh^ 


Gebraaeft 


förmigkeit  der  Randlungen  aasgedrnckt»  die       einem  ge- 

wisücii  Zwecke  iiülhig  sind.  Mau  nennt  daher  auch  die 
Vorschriflea  eines  Arztes,  worin  er  die  Diät  und  Lebins-  i 
«Ordnung  oder  den  Gebraucb  d«r  Arzneyen  einem  Kranken 
aofgiebt,  Ferordnungmt.  Eine  jede  recbtlicbe  Geselischeft, 
dergleichen. die  groiaeil  KOrperscbarten  sind,  ale  UniversilS* 
ten,  Ritterorden,  Zünfte,  Innungen,  haben  ibre  Statuta  oder 
Satzu/t^e/i ,  woraur  sie  geslillet  «ind,  und  durch  die  sie 
bestehen,  und  diese  enthalleu  uicbt  bloJs  die  Verbindlich- 
J(ei|«n  uf|d  PÜicbten  ibrer  Glieder,  sondern  anch  ibre.Recbte. 
I|i  diesefD  Yi^rstaiide  wird  das  Wort  Reic\mute»u^gem  noch 
in  dem  dentseben  Staatsrecbte  gebraacbt,  flQr  den  Inbegriff 
.der  Kecbte  und  Verbindlicbkeiteu  der  Glieder  des  deutschen 

M8#  Cielbraucli.  »Me.  Hewohn^l^t* 
IBoitett^  CMCMQiite«  debnt  sieh  aaf  alles  ans, 

es.  nag  innerlich  oder  lofserlich  seyn,  in  den  Handinngfn 

oder  der  Bekleidnn«^  und  Wohnung.  Es  giebt  innere  und 
äufsere  Sitten.  Die  erstem  werden  nach  den  moralischen 
Gesetzen  beurtheilt,  und  sind  danach  entweder  tusiendhal't 
odisr  lasterhaft»  Die  letztem  beireffen  hlofs  dbs  AeuTsete 
und  können  moralisch  gleichgültig  seyn;  sie  werden  löblich, 
gut  oder  schlecht  genannt,  so  fem  sie  Zeichen  einer  guten 
und  schlechUii  Denkungsart  sind,  und  eine  von  beiden  be- 
iordern. Das  Gesundheittrinkeu  war  sonst  eij^e  all^emeiue 
§iU0*  Gewohnheit  unM^rscheidet  sich  von  Sitte  biols  da- 
dnrch,  dafs  hei  diesem  letztem  zagleidi  dje  Beurtbeiloi^g 
der  Anständigkeit  and  Schicklichkeit,  und  also  einer  Art 
.von  moralischer  Nothwendigkeit  in  ßelrachtung  kömmt,  und 
dafs  diese  der  Grund  ist,  warum  sie  angenommen  und  all- 
gemein lind.  —  „Denn  SitU  ward  %ns  Getvohnheit,''^ 
,Vois.  —  San  gMnht,  dafs  das  recht  sej  nnd  geschehen 
müsse,  was  immer  gepchi«^t  In  einigen  LSodera  ist  die 
Gewohnheit y  dafs  die  Fuhrleute  vier  Pferde,  in  andern, 
dai»  sie  zwei  ;ieb^u  eipai^der,  in  andern,        sie  jiUe  Pferde 
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hinter  einander  spannen.    In  einigen  Gegenden  Ist  die  Ge» 
wohnheit,   dafs  man  den  Kühen  auf  der  Weide  Glocken 
um  den  Hak  bängt   In  allen  diesen  Fällen  aieht  man  nicht 
anf  Anständigkeit  Eine  SiiU  ist  ein  Gebrauch,  wenn  sie 
in  einer  Handlungsweise  besteht,  worSbei'  man  sich  ver- 
einigt hat,  dafs  man  sie  bei  gewissen  Geschäften  beobachten 
wolle.    So  haben  die  Handwerker  ihre  eigenen  Gebräuche 
bei  dem  Einschreiben  und  Lossprechen  der  Lehrbaracben^ 
bei  der  Ankunft  der  Fremden,  bei  der  Aufnabme  der  Hei- 
ster. Die  GehrUueke  sind  Ceremonien,  wenn  sie  Zi^dien 
Yon  gewissen  Pflichten  sind.    So  sind  die  CerftnoTiien  bei 
einer  feierlichen  Belehnang  Gebrauche,   welche  dem  Be- 
lehnten die  Pflichten,  woza  er  sich  anheischig  macht,  durch 
bedeutende  Handlungen  yorbilden  sollen.  Modem  sindHbA^Cie 
Gewobnhdten,  die  man  beobadbtet,  weil  mbn  sie  Ätran^- 
nehm  ond  scb5n  hält.    Sie  erstrecken  sich  über  Alles,  was 
den  Menschen  umgiebt,  über  seine  Kleidung,  seine  Möbli- 
rung,  seinen  geaellschaftlichen  Anstand,  die  Ausdrücke  der 
Höflichkeit  n.  s.  w.    Jetzt  sind  die  kurzen  Taillen  In '  dem 
weiblichen  Anzüge  Mode,  weil  man  sie  ffo  schlHi  .hilf. 
Die  Urtbeile  Ober  die  Kleidenn^^M  mUsseiir  'iiis«nderbeit 
darum  sich  oft  ändern,  weil  das  Alle  schon  dadurch,  dafs 
es  alt  ist,  aufhört  zu  gefallen,  und  daher  die  neue  Mode, 
wenn  sie  erscheint,  sollte  sie  auch  nicht  schöner  seyn,  als 
die  alte,  welche  man  aufgegeben  hat,  immer  die  fimpfebbrng 
des 'Reizes  der  Nenheit  mit  sieh  bringt  Man  kanti  deswegen 
den  üftern  Wechsel   als  einen  wesentlichen  Charakter  an- 
sehen, wodurch  sich  die  Mode  von  der  blofsen  Gewohft- 
heit  unterscheidet.  Denn  dieser  Wechsel  kann  keinen  andern 
Bewegungsgrund  haben,  als  die  Begierde  zu  gefallen.  ' 

5M«  €(etottaeblieta.  dewdlmlteli«  tJ^eli- 

Meli«  G-emein.  Das  Wort  Gewohnlich  unterscheidet 
sich  zuvörderst  von  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  es 
auch  natürliche  Veränderungen  begreift,  die  ohne  merkliche 
Ausnahme  erfolgen,  und  aidit,  wie  diese^  blofs  auf  menseli- 
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liehe  freie  Handinngen  einfi;e8cliHlii1rt  fst  Man  «a^  eben'  80 
wohl:  in  unscrm  nördlichen  Himmelsstriche  pflegt  es  ^e- 
wÜhnlich  im  Monat  Januar  am  slürksten  zu  frieren,  als: 
hl  onsern  Gegenden  pflegen  die  Mütter  ihre  Kinder  g«?- 
w9hnUeh  selbst  zn  atillen«  Man  Mgt:  an  den  Höfen  ist 
die  VersteHnng  sebr  %€wHknUeh;  wenn  aber  ein  Fremder 
zum  ersten  Male  am  Hofe  erscheint,  so  ist  ed  gehrnuehiich^ 
dafs  er  dem  Fürsten  von  dem  Hofmairschalle  vorbestellt 
werde.  (Jehlich  bezieht  sich  auf  die  Handlangen  selbst, 
die  durch  ihre  Gleichförniglieit  das  Ueblieke  ausmachen, 
QehrUuehlich  hingegen  auf  die  Dii^,  die  dabei  gebraucht 
werden.  Danach  wird  man  sagen  mfissen:  An  einigen 
Orten  ist  der  Exorcisraus  hei  der  Taufe  noch  ^ehräuch- 
lieh,  nicht  aber:  er  ist  noch  üblich;  hingegen  es  ist  noch 
üblich  und  gehrüuekiieA ,  den  Exorcismus  bei  der  Taufe 
fiber  den  Kindern  aussttsprechen.  Gemein  ist  das  üehUeke 
und  GehrHueküehe  9  so  fem  es  nicht  blofs  bei  gewissen 
Ständen  gefunden  wird.  Eine  Mode  ist  gemein^  wenn  sie 
von  den  höhern  Stünden  zu  den  niedrij^en  herabgestiegen 
ist;  ein  Ausdruck  ist  gemein»  wenn  er  nicht  blofs  aus  dem 
Munde  deV  Gebildetem,  sondern  auch  der  Ungebildetera  ge- 
hört wird. 

560«  Oeck.  NTarr«   Bs  giebt  mehrere  Arten  von 

Narren;  der  Geck  ist  aber  ein  eingebildeter  Narr,  Er 
ist  voller  Selbstvertrauen  und  Dünkel  über  Vorzüge,  die  er 
nicht  besitzt,  oder  die  Iceine  sind,  wenigstens  keine,  die  ihn 
sn  seinen  Anmafsungen  berechtigen.  Er  giebt  sich  das  An* 
sehen  ron  Yerdiensten  und  Torsilgen,  es  sey  des  Standes, 
der  Schönheit,  des  Geschmacks^  die  er  zu  besitzen  glaubt, 
und  ist  Ton  dem  Beifall  berauscht,  den  er  zu  erhalten  ver- 
meint. Seine  EitelJceit  entspringt  aus  einer  so  groben  TSu- 
•ehni^;,  dafs  man  kaum  begreifen  kann,  wie  ein  Temihiftiger 
Mensch  davon  kann  hfaitergangen  werden.  Sin  alter  verlieb- 
ter €feek  macht  noch  Ansprache  anf  die  Bewunderung  nnd 
Liebe  der  schönen  weiblichen  Welt,  er  kann  noch  bofiPen, 
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Geck  —  Gedeihen. 


eioa  Leid«iiscli«(i  «iaxuflöfsen,  nod  denkt  «8  i«it  aeiiem 

giendlicben  Betragen,  mit  «euier  galanten  Flutterbaf^igkeit  und 
seiner  modischen  Kleidung  zu  zwingen.  —  „Dumm  ist  er 
nicht,  er  ist  nur  keck,  er  ist  kein  Surr  und  nur  ein  GcckJ'^ 
Wernike.  — 

Min  Cieclc*  JLatfe.  Lt^e  tbut  xn  den  Begriffe  . 
des  fteckM  noch  «einen  f^ebenbegrifiP  der  VerSchtlichkeit  und 
des  Unwillens  binzn.      „Den  Weisen  wie  d«i  Ltiffen.^* 

Wielund.  —  Es  ist  ein  fwecky  der  durch  den  höchsten 
Grad  seiner  ^nrrheit  Verachtung  erregt,  und  durch  seinen 
ftbermüthigen  £igendunkei  sich  verhsfst  .macht.  Da  dieses 
vorzüglich  der  Fehler  angezo|ßener  nnd  nnbesomener  jangsr 
Leute  ist,  so  wird  es  meistens  von  diesen  gebraucht,  und 
man  liudet  es  daher  oft  mit  dem  Beiworle  jung.  —  ,,0! 
schrie  man,  seht  den  juugea  Löffln»  der  den  Verstand  ver- 
loren  hat.'*   Geliert.  — 

C^edeihfiD.  SanehiMtt.  Wadiseift. 

Zumshmun  bezeichnet  den  BegrllT  der  Vermehrung  über- 
haupt, es  mag  die  Vermehrung  einer  Zahl,  einer  räumlichen 
Gröfse,  oder  der  Grölse  der  Kraft  eicies  Dinges  scyn.  Zu- 
nehmen ist  also  dem  Abnehmen  entgegengesetzt.  In  einer 
Krankheit  nimmt  sowohl  der  Umfang  als  die  Kräüle  des 
KSrpers  ab«. in  der  Genesung  nehmen  beide  %^  €Meiken 
bezeichnet  blofs  die  Vermehrung  der  Kraft,  es  sey,  dafls  sie 
Böses  oder  Gutes  wirkt,  (tedcihen  ist  itlso  libcrhaupt,  zu 
Kräiten  kommen,  gröfsere  Kräfte  erhaileu,  welche  sich 
durch  ihre  W  irkungen  äufsern,  die  dann  auch  in  der  Ver- 
grOfserntfg  des  Umfanges  besteheo«  So  wird  es  ondgent* 
lieh  gebraucht  —  „Die  RechtsgeKehfsamkeit  bat  bei  uns 
gutes  Gedeihen.^^  Dusch.  —  Wachsen  heifst  nach  seiner 
alkemeinsten  ßedeutuni;  in  einem  slelij^en  Forschreiten  ver- 
gröfsert  werden,  und  dadurch  ist  es  von  ZunsAmen  un- 
Jlerschieden.  Bei  ^eaea  Dingf^n»  wo  ein  innfm  Princi- 
^ium  die  TergrSfserung  wirkt,  wie  bri  Pflsns^  w4  Xhie- 
ren,  ist  dieses  sugenschcjnlich»  denn  iiest$  innere  Prin- 


Digitized  by  G 


Geduldig 


375 


.  cipio«  wirkt  die  VeogrSÜBrnng  darck  steiige  vsd  onmeilc- 

lichc  Grade.  Man  kann  das  Gras  eben  eo  wenig  wachten 
sehen  als  wachsen  liijrtn;  denn  sein  Wüchsllium  nimmt 
nacli  unendlicli  kleinen  Graden  iu  einem  sleligeu  Fortschrei- 
ten Sei  hat  bei  den  iuNrperlichen  Gröieen  enUiält  W  ach- 
JM  immer  dsn  nothwendigen  Nebeabegriff  einer  stetigen 
VergrSfeerano;.  Man  sagt:  des  Waeser  ist  sehr  gewnehsen, 
weil  sein  Zunehmen  stelig  ist;  nicht  aber  das  Ungeziefer 
wächst  tägikh  auf  dem  Felde,  statt  nimmt  täglich  %u,  weil 
•eine  Vermehrung  nicht  nacb  einem  stetigen  Fortschreiten 
g^•ehiebt.  Wenn  ein  Staat  gaäeik&m  aoU:  ep  mub  seine 
innere  Bevölkerang  an  tbfliigen  nnd  niHztiehen  Menacben  »K« 
nehmen  und  wachsen^  denn  iu  diesen  hestehen  seine  wah- 
ren Kräfte;  und  wenn  i^edeihety  so  wird  auch  seine  wohl- 
tiftätige  r>eveikerang  xunehmen  und  ußacAsm» 

MO*  «ledHMI«.  «telMfleB«  fihimMMmkmt 
eeUt  dem  Begriffe  der  Gßduld  nedi  binsn,  dafa  der.^«- 
iaswene  bei  der  Ertragung  eines  Uehels  keine  ieidenscbalt- 

liche  Unlust  iiufsere.  Diesen  Nehenbegrifl'  hat  dieses  Wort 
von  seiner  weitem  Bedeutung,  der  den  allgemeinsten  Be- 
griff der  Mäüsigang  in  jeder  Art  der  iOemütbaliewegttagen, 
sowobl  der  engenebmen  ala  anangenehmen  anadmekl«  €9e* 
dmtd  bezeiobnet  die  GemtttlMlaaaung ,  in  weleber  wir  niobt 
einem  Lehel  ein  Ende  zu  machen  hegehren.  Die  beste  und 
sicherste  Quelle  der  Geduld  ist  die  Gelassenheit  seihst, 
80  fem  sie  die  heftige,  leidenschaftliche  Unlost  üher  unver- 
meidiiefae  Uebel  mäfaigt,  »Die  €hia9»€nh%i$  wird  in 
grofaen  nnd  anhaltenden  Uebeln  w  ^§duid^*  Gdlert 
Daraus  folgt  femer  noch  ein  anderer  Unterseyed  zwischen 
der  Gelassenheit  und  der  Geduld,  Diese  mäfsist  nur  die 
Llnlttst  über  gegenwärtige  Uebel,  jene  audb  ober  iieworate- 
bende  nnd  verg—gme*  Wir  bleibcB  9mA. .gtliMisms  aber 
•tebt*tfeififdflf^>  wem  wir  die  :Fnrebl,  riden  Stbrenhen»  die 
BesMIrenng  niiterdrficicen.  —  iiSeyd  nur  gelassen,  das  &i- 
det  sich  alles."  Güthe.  —  Es  ist  die  Gelassenheit,  welche 
den  Scbmerz  .der  Sebnancbt  nicht  zu  leidenscbaftlicben  Aus 
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brficheii  koroineii  lüliil.  —  „kh  kann  micfo  ftbenll  g^m$s€n 

▼on  dir  scheiden.**  J.  N.  Götz.  — 

'  564.  C^efährten«  Oesellen.  Oenossen. 
Oespielen«  Geführten  reisen,  Oesellen  arbeiten,  Ge* 
Mssen  geniefsen^  aod  GeMffielen  spielen  mit  eiiiaiickr. 
Diese  Unterschieile  liegen-  gain  siclitbar  in  der  AbetannAsiig 
dieser  WOrter.  GesBtle  bezeidiiiel  daher  jetzt  nur  noch  in 
der  Handwerlcersprache  den  Stand  der  Lohnarbeiter  bei  den 
Handwerkern,  die  keine  Lehrburschen  mehr  und  norh  keine 
Meister  sind,  die  sich  also  mit  dem  Meister  für  einen  <i;ewis- 
sen  Lohn  xar  Arbeit  verbanden  haben.  Diese  eingeschränkte 
Bedentnng  ist  dem*  Worte  Ge^imi  spiler  geblieben,  nach- 
dem kB  in  den  h5hem  StSnden  aufser  Gebrancb  gekommen 
war.  Denn  in  den  ältern  Zeiten  waren  (rpsplien  alle, 
die  durch  gemeinschaitliche  und  gegenseitige  i^lHcliten  und 
Rechte  mit  jeinander  Terbonden  wstm.  So  hiefsen  selbst 
noch  die  KnrArsten  GwUen  und  die  Schallehrer  jrarden 
der  Meister  und  setne  Geniien  genannt.  So  gebraucht  es 
aucli  noch  Luther  in  seiner  ßibelfihersetzuns:.  —  Daniel 
and  seine  Gesellen*'^  Dan.  2,  13.  —  Genossen  sind  die- 
jenigen, welche  an  einem  gemeinschalUiehen  Nutzen  oder 
Vergnifgen  Theil  nehmen)  denn  es  kSmmt  von  Getkiefgen 
her.  in  diesem  Sinne  sa^t  man- Bergt^erks^^oss«»,  Tisch- 
genossen^  Ehv^enossen.  Und  so  wird  e»  Ton  den  Theil- 
nehmern  der  edelsten  Vergnügen  in  der  höchsten  Dichter- 
sprache  gebrancht.  —  .^Wie  vom  reinen  Nerktarthau  umilos* 
sen  wonneToller  Ewigkeit  Genoss^m.^^  W.  A.  Sohl^^. 
Gespieien  stammt  tvm  yon  S^eitm,,  mid  vvütde  also  blofs 
eine  Verbindang  von  Menschen  anzeigen,  die  sieh  sam  iSJiatsls 
mit  einander  vereinigen.  Allein  da  es  auf  das  schöne  Alter, 
der  anschuldigen,  anbefangenen  und  iröbiichen  Kindheit  hin- 
weiset: so  erhält  es  eine  Farbe  von  Anmth  and  LItblich« 
keit,  mit  der  es  dem  Dichter  so  willkommen  ist,  und  wo- 
dareb  es  ftr  die  Glieder  einer  etwscliiww  finneUschnft 
habsüchtiger  Spdeier  viel  zu  edel  ist. 


Gefallen  —  Gefängniss 


M5*  CM**lleii.  Belleten.  GefalUn  zeigt 
blofg  den  Zustand  des  Vergnügens  an,  noch  ehe  Avir  den 
Gegenstand  desselben  begehren,  und  ohne  dafs  wir  ihn  viel- 
leicht je  begehren,  oder  auch  nur  begehren  können«  ßeiie" 
ben  biagegen  den  Zustand  de»  Vergnügens',  dessen  Gegen- 
stand wir  begehren,  £in  sdiSnes  Gemftld^  grfäUt  auch 
dem,  der  kein  Belieben  trS^t  es  zn  besitzen. 

566.  Oefanit^en.  Verhaftet.  Die  Gefntr^en- 
MCha/t  ist  der  Zustand,  worin  sich  ein  Mensch  beiludet^ 
der  nicht  die  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gehen, 
wohin  er  will,  oder  überhanpt  nach  seinem  Belieben  das. 
zn  thnn,  was  allen  andern.  Bürgern  frei  stehet  In  dem 
Worte  Verhaftet  liegt  hingegen  blofs  der  Begriff  der  Ver- 
bindlichkeit, sich  in  einigen  bestimmten  Handlungen  n.ich 
dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  er  ▼erpilichtet.ist; 
nnd  diese  Verbindlichkeit  ist  aus  einer  getfaanen  oder,  un- 
terlassenen Handlung  entstanden.  Ferhafiet  ^ann  man  da- 
her am  besten  von  dem  sagen  ^  der  blofe  vor  geendigter 
Lnlersuchung  zur  Sicherheit  festgehalten  wird,  denn  er  ist 
verpflichtet,  diese  Untersuchung  abzuwarten,  so  wie  von  dem, 
dessen  man  fiel)  zur  Sicherheit  einer  ausgemachten  Schnld- 
forderung  benifiebtigt.  Wer  während  der  Untersuchung  ist 
verkafM  gewesen,  wird  oft,  wenn  er  ist  strafbar  befunden 
word<  n,  zum  Gefängnifs  verdammt,  und  als  Zuchthaus-  oder 
Ycsixxw^sgefaitgener  abgerührt.  Aus  diesen  Gründen,  und 
weil  Verknft  eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschliefst,  scheint 
es  auch  ein  gelinderer  Ausdruck  zu  sejn,  als  Gefangen, 
nnd  das,  die  in  den  Eriegsgesetzen  (nr  kleine  Disciplinver- 
gehungen  übliche  Strafe  bezeichnende  Wort  ArreH  ist  bes- 
sei^  gegen  das  deutsche  Verhnft  als  ge^eu  Gefangenschaft 
und  G(fiini^nifs  zu  vertauschen. 

567.  Crefäne^nlsii«  Merker.  Gefängnifs  kann 
einen  jeden  Ort  bedeuten,  wo  sich -Jemand  in  dem  Zu- 
stande eines  jSefangenen  befindet,,  und  den  er  nicht,  verlassen 
kann.  Die  Staatsgefangenen  selbst  auf  den  Festungen  haben 
ihre  hesondern  Gefängnifsjej  die  aber  keine  Kerker ,  sou- 
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iem  gewöhnliclie  Wohorimmer,  ja  Mtweilen  H8o8er  und 

Gärten,  mit  Mauern  eingeschlossen,  sind.  Ein  Kerker  ist 
der  enge  Raum,  worin  ein  Gefangener  eingesperrt  wird» 
Das  Bild  davon  enthält,  aofser  dein  Uebel  der  bioften  Be- 
rMibang  der  Freiheit,  die  es  mk  jedem  €fef8ngn%ft0  gemein 
hat,  die  schanderhafUn  Zfige  der  weilero  Entfenrnng  von 
Menschen,  vielleiclit  von  der  Oberdäche  der  Erde  und  dem 
erfreulichen  Anschauen  des  Himmels,  so  wie  alles  Unge- 
machs  der  Einsamkeit,  der  Uüülosigkeit,  der  Entbehrung  ge- 
wöhnlicher Beqoemliehiceiten  and  Nothwendtgkeiten  des  Le- 
hens, nehst  allen  empftrenden  Zügen  der  Unreinlichkeit  mid 
des  Schmutzes  und  alles  dessen,  was  die  Sinne  beleidigen 
kann.  Wie  lange  werden  so  manche  Gefängnisse  noch 
Kerker  seyn?  ' 

568.  €}effeii«  Wider.  Gtgen  druckt  blofs  die 
Richtong'  oder  die  Lage  xweier  Körper  ans ,  die  sich  Ihre 
Yfwdere  Seite  znVehren,  nnd  wenn  sie  sich  in  dieser  Rich- 
tung bewegen,  sich  gegen  einander  bewegen.  Wider  setzt 
aber  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  sie  in  dieser  Richtung 
mit  ihrer  Kraft  in  einander  zn  wirken  streben.,  I>er  Kör* 
per  ist  mis  ein  Sfegensimndj  wenn  er  ans  seine  vordere 
Seite  Kokehrt^  und  ein  Widerstand,  wenn  er  nach  dieser 
Richtung  in  uns  zu  wirken  strebt,  und  die  Bewegung,  wo- 
mit wir  auf  ihn  wirken,  bindert.  Gegen  den  Wind  segeln, 
ist  blof»  nach  der  Richtung,  woher  der  Wind  kOmmt ;  wider 
den  Wind  segeln,  ist  zugleich  mit  den  Kräften  des  Windes, 
welche  den  Laaf  des  Schlfifes  aufhalten,'  oder  es  zoröck* 
treiben,  kämpfen.  Daher  sind  alle  Dinge,  die  wider  ein- 
ander sind,  auch  gegen  einander.  Zwei  Heere  kämpfen 
gegen  und  wider  einander.  Aber  nicht  umgekehrt  sind 
alle  Dinge  wider  einander,  die  gegen  einander  sind.  Diese 
Bestimmung  der  Bedeatangen  ist  such  in  den  abgeleiteten 
Wörtern:  entgegen^  %uwider,  entgegengeseM  tmd  wi» 
drig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem  Westen  entgegen^  aber 
nicht  zuwider,  der  Ostwind  ist  dem  Westwind  entgegen 
nnd  entgegengesetzt y  aber  der  Eine  oder  Andere  ist  nur 
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alsdann  dem  ScIiüFer  zuwider^  wenn  »eine  Gewalt ^bn  hin- 
dert, seine  Reise  lorlzasetzen.  Man  ha4  Zuneigaog  gegen 
Jemanden,  man  ist  partejtsch  gegen  Ilm;  denn  man  will 
*  ihm  nicht  en^^tfiiwirken ,  man  will  seine  Wünsche  and 
Absiebten  i^ebt  hindern,  sondern  man  ist  gegen  oder  naeh 
seiner  Seite  hin  geneigt,  uui  seine  Wünsche  zu  befördern 
and  sich  zu  seinen  Absiebten  zu  vereinigen.  Man  ist  wider 
Jemand  verscliworen,  am  ihm  entgegen  za  wirieen»  seine 
Wünsche  and  Absichten  in  Tereiteln. 

MH.    CiegeBpata.    Comtrast.    Ein  Gegen- 

saix  ist  aberfaanpt  x^dicn  allen  Dingen,  die  sich  einander 
entgegengesetzt  sindj  und  sich  wechselseitig  einander  auf- 
beben, auch  iür  den  bloisen  Yerstaad,  und  zwischen  allge- 
meinen Dingen,  wenn  sie  zosammengedacht  werden.  Ein 
CeniruH  ist' nur  zwischen  einzelnen  Dingen,  die  Gegen- 
stSnde  der*  Sinne  sind,  nnd  sagleich  empfunden  werden. 
Zwischen  Möglich  und  Unmöglich,  Wahr  ujid  Falsch,  ist  ein 
Gegensatz  aber  kein  Contraät ;  zwischen  dunkeln  und 
hellen  Farben  in  der  Kleidang  ist  ein  Contrast. 

Me«  C}et«MtM€l.  Vorwurf,  ßeides  ist 
das  ins  dem  Lateinischen  hergenommene  Object  Forwurf 
aber  ist-das  aufser  dem  Subject,  worauf  sich  irgend  eine 
Thätigkeit  seiner  erkennenden  Kräl'te  bezieht  Der  gesunde 
aber  angelehrte  Verstand  nimmt  an,  dafs  bei  dem  Empfin- 
den, wohin  seine  meiste  Erkenntnifs  gehört,  das  TOigestellte 
Ding  sich  gegen  das  Snbfect  bewegt,  ihm»  so  zn  sagen,  vor 
oder  entgegen  geworfen  wird,  dafs  hingegen  liei  dem  Be- 
gehren das  Subject  sich  nach  seinem  Objecle,  das  als  fwe- 
genstand  unbeweglich  vor  oder  gegen  ihm  stehet j  hin 
oder  von  ihm  wegbewege.  Unsere  Kinder  sind  die  Gegen- 
siände  unserer  Liebe,  Zaneignng,  Vorsorge  o.  s.  w.  Ein 
Feind  ist  ein  Gegenstand  unseres  Hasses,  nnseres  Abibheoes.. 
Vorwurf  ftngt  indefs  in  dieser  eingeschränkten  Bedeutuijg 
an  zu  veralten,  und  das  ohne  Zweifel  wegen  seiner  Viel» 
deatigkeit.  Denn  es  bedeutet  auch:  das  Urtheil^  dafs  Jemand 
etwas  Bftses  ]^othan  ödes  nicht  gshindert,.  so  wie  etwa»  Gn> 
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tes,  das^er  hntie  tliun  sollen,  unterlassen  habe,  so  fern  wir 
dUs^s  tadelnde  LrtlM-il  nn  ihn  selbst  ritlikMi. 

Ml*    C^ehalt.    Besoldung^,    l^olia.  liöh« 
S^ld«    Lohn  beieichnet  in  «einer  weitesten  ße- 
detttang"  eine  jede  Yergeltnng  (Ür  Verdienst  nnd  Umrerdienst; 
oder  fSr  dae,  was  ein  Mensch  Terdient  bat,  es  sey  etwas 

Gutes  oder  ßöses,  und  nacli  mehreren  Zwischenbedeutunijen 
endlich  das  Geld^  was  ein  Arbeiter  für  seine  Arbeit  mit 
üecbt  fordern  kann,  und  was  ihm  nach  dem  Ma^ifse  der- 
selben gegeben  wird.  Danach  ist  dann  sein  Lohn  bald  ein 
T%%iohns  ein  Wocben/oi^«^  oder,  wie  bei  onserm  Gesinde, 
Jahr/oA?!.  Lnhnun^  und  Sold  bedeuten  beide  das  Geld,^ 
das  ein  gemeiner  Soldat  für  seine  Dienste  empfängt.  IJih' 
nung  ist  spätem  Ursprunges.  Da  diese  nach  den  Bedürf- 
nissen des  gemeinen  Soldaten  in  knraen  Zeiträumen,  und 
also'  in  kleinen  Tbellen  geschehen  mu/s^  so  bedeutet  Li^k- 
mung  die  kleinem  Theile  des  Soldet.  Der  K5nig  Sber- 
macht  den  So/d  an  jedes  Regiment,  und  davon  wird  am 
Lf'j7inu?igsiüga  jedeut  Soldaten  seine  Löhnung^  ausgezahlt. 
Besoldung  wird  nur  von  denen  gebraucht,  die  in  ölFent- 
licben  Aemtern  und  £bnenbediennnge&  stehen.  Gehmlt  ist 
aber  auch  der  Lohn  solcher  Personen,  welche  nicht  in  5ffent* 
liehen  Ebrenämtern  stehen,  welche  also  zu  der  Dienerschaft 
eines  Privatinannes  oder  zu  den  Haosbedienlen  gehören,  die 
die  Persou  des  Fürsten  bedienen«  £in  Arzt  kann  von  seinen 
öffentlichen  Aemtern  Betoldung  sieben,  aber  anfserdem  er- 
bült  er  noch  als  Leibarst  des  Ffirsten  und  von  yielen  reichen. 
Hinsem  einen  ansehnh'chen  jährlichen  Gehalt. 

522.  Geheim.  Ucimlicli.  —  Gehelnt- 
niss*  Heimliclllceil;*  Heimlich  nennt  man  das,  was 
Einer  dem  Aadem  in  das  Ohr  sagt;  das  Geheime  hingegen 
erfordert,  dafs  man  sich  von-  der  Geseilschallt  absondere  nnd 
bei  Seite  gebe 4  um  sicher  zu  seyn,  dafs  man  nicht  gebdrt 
werde.  Die  Ursach  davon  ist,  dafs  man  in  dciu  letztem 
Falle  den  Gegenstand  seiner  Unterredung  mehr  zu  verbergen 
sucht,  als  in  dem  erstem.   Dais  man  hei  wichtigen  Dingen 
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das  mehr  werde  thua  wollen,  als  bei  Kleinigkeiten,  ist  na- 
türlich; geheim  wird  daher  von  wichtigen,  heimlich  «wh 
▼on  anwichtigen  Diogeu  gesagt. 

WAllen*   Gehen  wird  sowohl  ron  Tbieren  als  ▼OQ  Jim» 

sehen  gesagt.  Die  Tbiere  und  die  Menschen  gehen  bald 
geschwinde,  bald  langsam.  Wandeln  %vird  zuvörderst  nur 
von  Henschen  gebraucht.  Uiei^iächst  von  einem  Gange,  der 
ohne  Bescl]{werlichkeit  ist,  und  endlich  kein  Gang  so  einem 
nodiwendigen  Gesehlfte,  nnd  in  dnem  dadurch  besltmaften 
Ziele.  Wer  daher  sn  seinem  Vergnügen  gehet,  der  IimtI- 
wandelt.  Da  den  Gang  des  Wandelnden  keine  Last  auf- 
hält, noch  ein  Geschalt  beschleunigt:  so  zeigt  Wandeln 
aach  einen  gleichfdrmigen  Gang  an«  Wandern  wird  nur 
yon  den  Reisendeit)  nnd  zwar  von  den  zn  Fufae  Rcisevdeii 
gebrancht;  mid  daher  ist  ein  Wanderer  ein  solcher,  der  zn 
Fufse  reiset.  —  ,«Dort  sehen  sie  langsam  einen  Wanderer 
kommen.**  Rlopstock.  —  Wallen  ist  entweder  von  der  Be- 
wegung einer  Menge  Menschen  entstanden^  welche  sich  in 
ihrem  Fortschreiten  in  einen  Haufen  znsammendriogen,  oder 
bedeutet  das  Reisen  in  ein  fremdes  Land,  von  Waie^  fremd* 
Da  dieses  ehemals  am  hXufjgsten  bei  derBesnchung  heiliger 
Oerter  geschah :  so  hat  dadurch  dieses  Woi  t  eine  goües- 
dienstliche  Farbe  erhalten.  —  »9  ich  %Vollte  gern  hingehen 
mit  dem  Hänfen  nnd  mit  ihnen  uf allen  zum  Hanse  Gottes/^ 
Psalm  42,  5.  ^ 

W4«  Ctohwchem*  Fölsen«  Geharehen  ent- 
hält zuvorderst  den  NebenhegrilT,  dafs  der  Gehorchende 
aus  Erkenntniis  seiner  V  erbindlichkeit,  sich  von  dem  Andern 
verpflichten  zu  lassen,  dem  erklärten  Willen  desselben  ge* 
mttis  handelt.  Man  kann,  aller  einem  Andern  feigen,  ohne 
diese  Yerbindliclikeit  zn  erkennen.  Wer  einem  Andern  ge-^ 
korehij  -der  folge  ihm  anch,  aber  niobt  ein  Jeder,  der  einem 
Andern  folgte  gehorcht.  Wir  gehorchen  nur  einem  Be- 
fehle, aber  yy\i  folgen  einem  Rathe,  einem  Beispiele;  das 
Erstere,  weil  wir  mästen»  das  Letztere,  weä  es  nns  geftUt. 
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HiernSchst  mufs  der  Will«  desjenigen,  dem  wir  gehorchen 
sollen,  auch  ein  erklärter  Wille  seyn;  v^ir  folgen  aber 
•einem  Andern,  weDO  dtt  Handlangen,  die  Wkkangen  seines 
WtU«M  sind,  nn»  sntk  mir  »m  Mosler  dietten,  weMdi  wir 
die  onsrigen  eiimditen.  * 

575«  Oelidren.  Gebühren •  Ohne  welches  ein 
Anderes  nicht  seyn  kann,  das  fcehfirt  dazu.  Zuvörderst  kann 
das  Ganze  nicht  ohne  seine  Theile  scjn,  der  Theii  ^«A^'r/ 
also  sa  dem  Ganzem;  der  Mond  gskmrt  zoin  Sonnensystem, 
er  Ist  ein  Tbeil  daron;  das  Uatcfbam  gMfrt  m  engUsehen 
Staatsyerfassnng.  HieniSehst  gekJfren  sn  jedeni  Dinge  seine 
wesentlichen  Stücke  und  Atlribute;  zu  dem  Dreyeck  g^Aore« 
drei  Seiten  und  drei  Winkel,  es  kann  nicht  ohne  sie  seyn. 
Die  Arten  gehören  za  ihrer  Gattung,  sie  kann  nicht  ohne 
sie  seyn;  die  BSnaie  gehl^em  sn  den  Pflamen.  Die  Wir- 
Irang  kann  nieht  ohne  die  Vrsaeli  seyn,  die  Ursaeh  geMrt 
also  zu  der  Wirkung.    Za  der  Bewegung  einer  Mnhie  ge» 
/i^Vr^  Wasser  oder  Wind,   Was  mit  einem  Andern  dem  Orte 
nach  zasammen  seyn  mufs,  dns^geko'rt  dahin;  der  Wat  ge- 
kori  anf  den  Kopf,  die  Schnhe  und  Strümpfe  gekoren  an 
die  Fnsse.    Woan  in  einem  Dinge  der  snreicliende  Gmnd 
▼orhanden  ist,  ohne  das  kann  es  nicht  seyn;  dem  Arbeiter 
gehfirt  sein  verdienter  Lohn,  er  kann  nicht  nnhelohnt  blei- 
ben; denn  durch  seine  Arbeit  hat  er  seinen  Lohn  verdient, 
in  ihr  ist  seine  Forderung  desselben  gegründet.    Wozn  ich 
also  ein  Recht  habe,  dasir^iftor^  mir;  denn  dieses  Recht  ent- 
stellt aus  dem  sureiehenden  Grunds,  wamn  ieh  es  das  Mei- 
nige nenne.  Dieser  Grund  bestimmtauch  unsere  freien  Hand» 
Inngen  in  Ansehung  des  Gegenstandes,  und  von  diesem  sagt 
man,  es  gehört  ihm.  Wenn  dieser  Grund  daß  Verdienst  und 
die  Würde  der  Person  ist,  so  sa|;t  man,  dafs  ihr  das  gekükre, 
69%0  €MmBei»  Bttvi^*  Nach  dem  gegenfrSrtigen 
Gebrauche  sind  €rsi/Mn  fmr  PfcTvorien ,  die  zur  Sicherheit 
einer  Vertragsverbindlichkeit  im  Kriege  von  einem  der  Krieg 
föhrenden  Theile  in  Verwahrung  gehalten  werden,  da  der 
J7iSfY«bblirgerUchcii  Stehen  zw  SicfaeiiMit  dient  €hi/heim 
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werden  daber  von  unabbangigpn  Personen  gegeben  und  ge- 
nommen, Bürgen  von  den  Gliedern  eines  Staates.  Geifseln 
geben  mit  ihren  Personen  Sicherheit,  Burgen  nur  mit  ihren 
Gütern.  Geifs^l  -  kt  das  alte  Wort  Gisii,  welches  jetzt 
die  Fofm  GesM  angenomnien  bat,  and  Freund  be4eatete. 
'Denn  in  der  Kindhdlt  eines  Vollres  gehdrte  es  tu  den  lieili- 
gen  Pflichten  der  FrenndschaÜ,  dafs  ein  Freund  Tür  den  an- 
dern sein  Lehen  aufopferte. 

.577.  Geimt.  iäeele«  GemUtli.  Her«.  Seele 
bezeichnet  das  empfindende  nnd  bewegende  Principim  in 
dem  Henseben.   Geist  war  nrspHUiglteb  so  viel  als  Hanch; 

es  ist  also  das'  nnsichthare,  feinste,  subtilste,  das  in  der 
siclitbaren,  fühlbaren,  groben  itfalerie  tiiätig  ist.    Und  aus 
dieser  ursprünglichen  Bedeutung  sind  in  der  Folge,  so  wie 
dic)  Bedentnng  des  Wortes  Geist  immer  nnsinniicher  ge- 
worden,  die  Nelienbegriffe  entstanden,  wodurch  es  sich  von 
Seele  nnterscbeidet   In  der  gegenwärtigen  Sprache  ist  die 
lebendige  Seele  dem  totllen  Körper,  und  der  teine,  unsicht- 
bare Geist  der  groben  Materie  entgegengesetzt.    Die  Seele^ 
sis  lebendiges  und   belebendes  Prtncipinm,  empfindet  und 
bewegt    1.  Seele  bezeichnet  also  •  zovSrders^  den  Sitz  nnd 
das  aufnehmende  Sobjeet  der  Empfindungen,  nicht  aber 
Geist.  —  ».Die  Hälfte  unserer  Reizungen  gehet  an  ihnen 
verloren,  weil  sie  keine  Seele  haben,  um  die  Schönheiten 
einer  Seele  zu  empfinden.'^  Wieland.  —  2.  Seele  bezeich- 
net hiernächst  das  innere  Principium  der  Bewegung  des  Kör- 
pers.  Diese  Bewegungen  sind,  wenn  sie  sich  aip  stürksten 
und  merklichsten  Sufsem,  Wirkungen  des  Qinem  Gefühls 
und  der  daraus  entstehenden  Leidensrhaften.    Der  Geist  ist 
zunächst  das  feine  Wesen,  welches  die  gröbere  Materie  in 
Thäligkeil  setzt.   Der  Wein  hat  vielen  Geist,  wenn  er  viele 
dii^r  feinen  Theile  bat,  die  ihm  seine  Kraft  geben*  Votf 
dieser  Bedeutung  hat  man  sogleich  einen  nneigentlichen  Ge> 
brauch  gemacht,  indem  man  den  wesentlichen  Inhalt  einer 
Rede,  ihre  Absicht,  und  die  Kraft,  womit  sie  wirkt,  ihren 
Geist  nennt.  —  ^Voransgesetzt»  dafs  die  Versart  dem  Geist 
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und  Ton  des  Ganzen  angemessen  sey."  Wielnnd.  —  £ben 
so  wird  die  Absicht,  der  Grand  des  Gesetzes,  dasjenige, 
wodurch  er  seine  wohlihätige  und  vernfinflig  Verbindende 
Kraft  erhSlt,  sein  Beist  genannt.  Der  GMt  des  Gesetzes 
ist  also  sein  nnsichtbarer  Ornnd,  seine  wohltbälige  Absicht, 
die  nur  durch  venifmftiges  Nachdenken  erkannt  wird,  er  ist 
dem  ßuchstaben  oder  dem  in  der  Vorschrift  bekannt  ge- 
machten Willen  des  Gesetzgebers  entgegengesetzt!  —  ««Der 
Bnebstabe  tödtet,  der  Gei$t  aber  macht  lebendig/«  2C6r.  3,' 6^ 
—  Dieser  BegrilT  des  Feinsten  ^  Unsichtbarsten  nud  Subtil- 
sten hat  dann  .uicli  die  Bedentung  des  Wortes  Geist  in  dem 
innern  tliütigen  Principium  des  Mensclien  bestimmt  und  sie 
anf  den  Verstajid  eingeschränkt.  Denn  die  Begriffe  des 
Verstandes  sind  desto  feiner  und  nnsinnlicber,  je  abgezoge- 
ner nnd  höher  sie  sind.  Wenn  man  unter  der  Seeie  den 
Sitz  des  Empfmdens  und  des  stSrkern  Begehrens  yerstanden, 
so  hat  man  sich  unter  dem  Geiste  das  Werkzeug  des  Den- 
kens, des  Forschens  und  Ueberlegens  vorgestellt.  Cromwell 
war  kein  grofser  Geist,  aber  er  hatte  eine  starke  Seele,  £s 
ist  zweifelhaft,  ob  der  Kanzler  Franz  Bacon  ein  ^grofser  Geist 
kann  genannt  werden;  aber  gewifs  hatte  er  eine  schwache 
Seele;  Friedrich  der  Grofse  war  ein  grofser  Geist  und  hatte 
eine  starke  Seele.  Gernüth  bezeichnet  das  innere  Principium 
des  Menschen  von  der  Seite  seiner  gesamniten  Begehrüngs- 
Tcrmögen,  der  vernftufUgen  und  sinnlichen,  und  dadurch  un- 
terscheidet es  sich  sowohl  von  Geist  als  von  Seele,  — 
„Nieder  am  Stanbe  zerstreuen  sich  unsere  gaukelnden  Wünsche, 
eins  wird  unser  GemiUh  droben,  ihr  Sterne,  bei  euch." 
Schill.  Musenalm.  1796.  —  Dieser  Begriff  des  gesammten  Be- 
gebmngsverm5gens  nach  seinra  Terschiedenen  Mischnngent 
liegt  auch  in  den  Zusammensetzungen  Gemüthsni^  Gemüths- 
Charakter,  zum  Grunde.  Das  Jffer%  bezeichnet  die  geselligen 
Neigungen,  womit  wir  an  dem  Wohl  und  Weh  Anderer 
Theil  nehmen.  Es  unterscheidet  sich  also  zuvörderst  von 
dem  Geist  dadurcli.  dafs  es  zum  BegebmngsTermdgen  gehört 
Der  Anblick  der  Natur  giebt  unsl^  Geiste  Nahnmg  ws 
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Betrachtu&gea,  so  wie  unseim  Herzen  zu  tbeilnehineDdem 
Yergnfigen.  Von  Seele  anterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs 
es  nicht  das  ganze-  sinnliche  B^ehrangsyermögen,  sondern 
nur  die  geselligen  Neigungen,  die  sich  durch  Liebe  Snfsem, 
in  sich  begreift.  —  „Hab'  ich  treu  im  Bnsen  dich  getragen, 
dich  geliehty  wie  je  ein  IIer%  getieht}'  Iloren.  — 

578«  €(el0t*  Verstand*  Der  Ferstand  ist  über- 
haupt das,  was  die  menschliche  See^e  von  der  Thierseele 
nnterscheidet,  und  wörin  der  Vorzug  der  Erstem  vor  der 
Letztem  besteht  Es  ist  also  die  Fertigkeit  in  unsinnlichen 
Begriden  und  allgemeinen  l  rlbeilen.  Wer  diese  Begriffe 
und  Urtbeile  mit  Lebbaftiglait,  Stärke  und  unter  schönen 
oder  <:1.-inzenden  Formen  denkt  und  ausdruckt,  wer  sie  in 
«  treffende  Anspielungen  nnd  sinnreiche  Antithesen  einkleidet, 
Ton  dem  sagt  man,  dafs  er  nicht' blofs  Feretand^  sondern 
auch  Geist  habe.  In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  Geist  wahr- 
scheinlich eine  L'el)erselzung  von  dem  IVürjzüsiscben  Esprit^ 
wenigstens  wird  dieses  besser  durch  Geiste  als  durch  Witz 
übersetzt. 

5ro.    OetotMleb.    OelstTOll.    Diese  beiden 
Wörter  enthalten  dieis  Hauptwort  Geist  nach  seinen  zwei 

verschiedenen  Bedeutungen  Nach  d«  r  Kincn  nämlich  zeigt 
CS  il<'n  V'rrslaiid  aTi ,  der  die  ßegrilTe  und  Wahrheiten  in 
schönen  und  gläuzeodeu  Formen  zu  deuken  und  vorzutragen 
weifs,  der  sie  also  mit  lebendigem  und  reichem  Witze  in 
mannigfaltige  gefällige  Bilder  einkleidet,  ^ach  der  Andern 
dentet  es  auf  die  thStig«  Kraft,  womit  das  Anschauen  des 
WalinMj.  Schönen  und  Guten  das  Innere  des  Menvschen  er- 
rüllt,  der  dafür  empränglich  ist.  Voltaire  war  ein  gei St- 
reichers und  Uousseau  ein  geistvoller  Schriftsteller.  Auf 
den  ersten  Stufen  der  Cultur  giebt  es  in  jeder  Kation  mehr 
geistvolle  als  geistreiche  Menschen. 

Oelinde.    Sanft.    Sachte«  Iiefse« 

Gemach»  Bei  fir/inf/e.  Sanft  Sachte 3  Leise  ist  die 
schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schw^ache  Be- 
r&hmng;  bd  Gemach^  eine  schwache  Bewegung.   Wer  ge-» 
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mach  gehet,  der  eilet  nicht.  Das  Gelinde  und  isanfte 
wirkt  auf  das  Gefühl,  das  Leise  aul  das  Gehör.  Ein  ge^ 
linder  und  sanfter  Kegen  oder  Wind  wird  uicht  stark  ge- 
f&hlt,  etn  {eis0r  FaffttriU  wird  kaam  gehört.  Dm  Gelinde 
macht  dorch  seine  schwache  BerQhrang  blofs  keine  schmen* 
hafte,  oder  aach  eine  weniger  schmerzhafte  Empßndung ;  das 
Sanfte  macht  zugUich  vimt  angenehme.  In  dem  uneigent- 
lieben  Gebrauclic  dieser  Wörter  fallt  der  angegebene  Unter- 
schied noch  deutlicher  in  die  Augen.  Man  sagt  nicht:  ge* 
Umde,  sondern  sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  ange- 
nehm seyn,  man  sagt  hingegen:  f^elinde  Strafen,  denn- sie 
sollen  nicht  zu  schmerzhatt  seyn.  dachte  wird  sowohl  von 
der  Bewegung  als  der  ßeriilirung  gebi.iueht.  Dieses  Wort 
ist  in  dem  Muude  des  gemeineu  iHanues  allgemein  uud  un- 
bestimmt geworden;  darum  hat  man  in  der  genauem  und 
sorgfilltigern  Bficherspracbe  seine  besonde|rn  Bedeutungen 
durch  die  besUmmtern  Wörter:  gelinde,  sauft,  leise^  aus- 
gedruckt. Dadurch  ist  es  dann  in  der  edlern  Schreibaii  sel- 
tener geworden. 

Wl.  «elinde.  «limpfllcli.  —  GeUndi«- 
kelt.  mimpf.  Gelinde  druckt  blois  die  Milderung  des 
Unangenehmen  selbst  -  aus.    Eine  gelinde  Strafe  ist  die, 

welche  hlols  nicht  hart  ist,  oder  nicht  in  einem  grol'sen  und 
schweren  Uebel  besteht,  filimpfiich  zeigt  zugleich  an,  dals 
das  Uebel  gemiidart  sey,  damit  es  keine  sehr  schmerzhafte 
Empfindung  errege,  und  swar  insonderheit,  daOs  diese  Mii- 
demng  aus  Mensehliohkeit  und  Gflte  entstehe.  EUi  gelinder 
Ferwtls  Ist  nieht  sehr  hart;  ein  glimpflieker  soll  nicht  sehr 
kränken,  eine  gelinde  Züchtigung  soll  ebcnlalls  nicht  hart 
seyn.  i  Ii mp flicke  soll  nicht  sehr  schmerzen,  und  beide, 
der  glimpfliche  Verweis  und  die  glimpfliche  Zdchligung, 
sollen  demjenigen ,  der  sie  bekommen  hst^  ein  Beweis  von 
der  G&te  und  Liebe  des  Verweisenden  und  Züditigenden 
seyn.  Daher  wird  auch  glimpflich  nicht  allein  den  Hand- 
lungen, sondern  dem  Handelnden  beigelegt,  der  durch  seine 
(^ie  und  Milde  einem  Jeden  so  viel  Unannehmlichkeit  spart» 
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als  er  Icabo.  »  „Sey  von  4er  Sanftmuth  eines  Nerva,  glimpf- 
lich wie  Rufoj  bieder  wie  Marius  **  Ramler  Marl.  — 

C^elliisen.  Gliieken.  Es  müssen  zu  dem 
gmten  Aasgange  einer  Uatemehmimg  «owohi  die  ädsern  Um- 
•tinde^  die  nicht  in  anserer  Gewalt  stehen,  ab  aneh  die 
klogen  Maafsregeln  in  der  Wahl  der  Mittel  zur  AnsHlbrong 
eines  Üntemebmcns  in  genauer  Lebereinstiiziinung  zusaniiuen 
^  wirken.  So  fern  wir  den  guten  Ausgang  den  erstem  beile- 
gen, sagen  wir,  die  Unternebmang  sey  geglückt;  so  fern 
wir'  ihn  den  Letztem  zuschreiben,  sagen  wiic,  sie  sey  ^s- 
iungen*  Die  tollkühnste  Unternehmung  kann  dnrch  einen 
Zafall  glüeken,  aber  nnr  weislidi  berechnete  Maafsregeln 
können  gelingen.  Das  Glücken  bän^^t  also  vom  Zufall, 
das  Gelingen  von  gutem  liatb,  von  klugbeit  und  Geschidc- 
licbkeit  ab. 

583.  C^ellBi^en»  €i«r»tlicn«  filnscliliigeii. 

Oeraiken  nnd  Einschlagen  wird  von  dem  Werke  und  der 
Sache  selbst  gesagt,  Belingen  hingegen  von  den  Mitteln, 

die  man  anwendet,  um  sie  u irklieb  zi^  tnaelien,  und  die 
durcb  ibren  guten  Erfolg  gut  werden.  —  „Es  braucht  nur 
eine  \\ oh] gelungene  Unternehmung,- eine  gut  geratk^M 
Arbeit,  welche  einem  Volke  Mnth  macht,  so  wird  es  anf 
einmal  Fähigkeiten  in  sich  entdecken.**  J.  £.  Schlegel  ^ 
Gerathen  nnterscheidet  sich  von  Ei/f schlagen  dadurch, 
dafs  dieses  Letztere  eine  gröfscre  Ungewifsbeit  des  Erfolges 
anzeigt,  wodurch  die  Saebe  gut  wird.  Bei  dem  Gerathen 
kömmt  zwar  auch  nicht  Alles  auf  die  Arbeit  dessen  an,  dem 
sie  geruihen  soll,  aber  doch  mehr  fils  bei  dem  EinMehla* 
gen.  &in  Maler  kann  wol  sagen:  dieses  Gemälde  ist  mir 
gerathen,  aber  nicht:  es  ist  u^wi  i  in  geschlagen  ;  denn 
hier  ist  das  Ganze  eine  blofsc  Wirkung  seiner  Kunst,  Wenn 
man  daher  sagt:  die  Kinder  sind  gut  eingeschlagen,  so  legt 
man  das  Gute,  was  sie  haben,  mehr  ihrer  eigenen  Gntart^* 
keit  bei;  sagt  man  hingegen;  sie  sind  gnt  gerettheny  so 
anumt  man  anf  den  guten  Erfolg  der  Bemühungen,  die  man 
anf  ihre  Erziehung  verwendet  hat,  RücksichL 
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5M.   CtotoltoB«  l^eni^rMliM«  Suagen. 

Verbeissen«    Eine  Versprechung  ist  eine  Erklärung 
des  Willens  über  die  Uebertragung  eines  Rechtes  auf  eine 
Person 9  Sache  oder  Handlung,  die  von  dem  andern  Theiif^ 
angenommai  ist;  und  unter  Handlang  wird  hier  sowohl  Thon 
als  Unterlassen  yerslanden.    Beloben  bedeutet  dn  jedes 
feierliche  Ferspreeken^  nnd  in  diesem  Sinne  sagt  man  noeh 
Verloben,  Verlobung,  VerlÖhnifs.  DtT  Vater  verspricht 
seine  Tochter  einem  Manne,  der  um  sie  aiihült,  wenn  er 
erklärt,  dafs  er  in  ihre  Verheirathung  willige.    £r  verlobet 
sie  ihm  aber,  nnd  sie  verlobt  sich  ihm«  wenn  dieses  Ver» 
epreeken  in  Gegenwart  mehrerer  Zeugen  und  mit  gewissen 
Feierlichheiten  geschieht.    Dh  Gott  bei  den  Gelübden  nicht 
auf  eine  sichtbare  Weise  gegenwärtig  ist :  so  kann  er  sie  auch 
nicht  eigentlich  annehmen,  und  das  können  auch  Menschen 
nicht;  denn  diesen  sind  sie  nicht  geschehen.    Die  Hechts- 
gelehrten nennen  daher  vereftreeben,  was  von  deinem  an- 
genommen ist,  geloben»   Wenn,  indefs  Gehoben  in  der  ge- 
richtlichen Sprache  sich  jetzt  von  Versprechen  dadurch 
unterscheidet ,  dafs  dieses  eine  strenge  Rechtskraft  vor  den 
Gerichten^ hat,  jenes  aber  nicht:  so  druckt  hingegen  in  der 
gemeinen  oder  aufsergerichtlicben  Sprache  Geloben  eine 
stärkere  Verpflichtung  aus,. als  Versprechen;  es  sej,  dafs 
es  eine  dgenlhfimliche,  heilige  und  gottesdienstliche  Farbe 
hat,  oder  eine  gröfsere  Feierlichkeit  anzeigt.    VerKeifsen  ist 
das  Umgekehrte  von  Geloben.     \Venn  wir  höhern  Wesen 
etwas  geloben,  so  sind  es  höhere  Wesen,  die  uns  etwas 
uerheifsen.    Da  ein  höheres  Wesen,  das  über  die  Natar 
gebiethet,  die  gröfsten  Dinge  leisten  kann,  und  da  "Stit 
nichts  zu  widerstehen  Termag;  so  gebraucht  man  Ferbeifeen^ 
wenn  es  von  Menschen  g«'s.i^t  winJ ,  nur  von  den  wichtig- 
sten und  gröfsten  Gütern,  von  denen  man  zugleich  mit  der 
gröfsten  Gewirsheit  erwarten  kann,  dafs  man  sie  erhallMi 
werde.   Zuiagem  druckt  eine  Beziehung  auf  eine  fBfhOjgst» 
gangene  Bitte  oder  Forderung  aus;  und  so:  wird  ;€n.<^ii>iB^itii 
gemeinen  Leben  gebraocht»  Wer  zum  Ebmü  eingeladfett  ist. 
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lut  xugeiagt,  wenn  er  versprochen  ]iat,  dab  er  kommen 
werde.  Hier  ist  das  Annehmen  in  der  Bitte  ▼orhergegangen, 
in  dem  Ferepreeken  kann  das  Annehmen  aach  anf  die  £r- 
klSmng,  dafs  man  etwas  geben  oder  thun  wolle,  folgen. 

585»  Gemach*  Ijan^sam.  Langsam  zeigt  eine 
geringere  Bewegung  überhaupt  an,  Gemach  setzt  aber  nodi 
den  Nebenbegriff >inkn»  dafa  der  Bewegte  dabei  keine  An- 
strengung gebrauche  nnd  keine  Jllühe  empfinde.  Daher  wird 
anch  Langsam  von  den  Bewegungen  aller  Körpt>r,  Gemach 
hingegen  nur  von  den  Bewegungen  lebendiger  und  empfin- 
dender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten  bewegen  sich  in  ihrer 
Sonnennähe  nicht  so  iangsam  als  in  ihrer  Sonnenfeme;  aber 
die  Gesellschaft  ging  gemdcJj^  den  Berg  hinab. 

MO*  CtomfteMieli«  Bequem«  Wir  braachen 
zu  unsern  Zwecken  die  ans  umgebenden  Dinge,  nnd  diese 
wirken  verschiedentlich  auf  uns,  so  dafs  bei  einigen  keine 
Mühe  bei  ihrer  Anwendang  empfanden  wird.  Diese  nennen 
wir  bequem.  Ein  Treppe  ist  bequem,  wenn  sie  nicht  zn 
steil  nnd  nicht  za  enge  ist,  nnd  wenn  ihre  Stufen  weder 
sn  hoch  noch  zn  niedrig  sind.  Eine  bequeme  Sittenlehre 
ist  eine  solche,  welche  uns  nicht  zu  den  beschwerlichen 
Pflichten  verbindet.  GcmHchlich  setzt  zu  diesem  ßegrilFe 
den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  die  uns  umgebenden  Dinge 
uns  nicht  unangenehm  alBciren.  Ein  Stuhl  ist  bequem, 
wenn  er  nicht  zu  hoch  ist,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit 
den  Ffifsen  die  Erde  berfihren  k5nnen,  noch  zu  niedrig,  da- 
mit wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Armen  den  Tisch  er- 
reichen können,  an  welchem  wir  arbeiten.  £r  ist  aber  hier- 
nächst  auch  gemächlich yrtnn  er  so  weich  gepolstert  ist, 
dafs  der  Leib  von  dem  harten  Holze ,  welches  ihn  nmgiebt, 
keinen  anangenehmen  Eindruck  empfindet  Ein  bequemer 
Mensch  scheuet  die  Mähe  nnd  Beschwerlichkeit,  dem  Gw 
m'dchlichen  verursacht  Alles  leicht  eine  unangenehme  Empfin- 
dung was  ihn  umgiebt,  und  er  sucht  es  durch  die  ausgesuch- 
testen Mittel  zn  entfernen.  Der  Gemächliche  ist  allemal 
auch  bequem,  aber  der  Bequeme  nicht  immer  gemächlich* 
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C^mein.  Pj^belbafl«  Gemein  scblieftt 
die  Gebildetem  nicht  «oi;  denn  es  lelgt  blola  an,  dafe 
Etwas  Mehrern  silgleich  zukomme.    FffA$lkmfi  hingegen 

Leifsl,  was  dem  Pohel  oder  dem  ungebildeten  rolun  Theile 
eines  Volkes  eigen  ist.  Was  daher  gemein  ist,  wird  darum 
allein  nicht  schon  für  schiecht  erlclärt,  wie  das  Pöbelhafte. 
£in  gemetnee  Sprüehwort  icann  wahr  sejn,  ee  wird  yon 
allen  Klassen  des  Velicesi  anch  von  den  Bessern  daför  ge- 
halten. Ein  pSbelhaftet  htit  entweder  nnr  der  P^het  fiBr 
wahr,  oder  es  ist  in  Ausdrücke  eingekleidet,  deren  sich  nur 
der  rohe  Pö'bel  bedient. 

5d8.  Clemein.  Allipemela»  Aller«  Das 
Gemeine  ist  blofs  dem  Besondem  entgegengesetzt,  AUgB- 
mein  aber  ist  das,  was  lucht  blofs  dnigen  Tbeilen  des  Gan- 
zen zukömmt,  wenn  diese  Theile  anch  noch  so  zahlreich 
sind.  So  ist  das  eine  gemeine  Meinung,  welche  Menschen 
von  den  verschiedensten  Stünden  und  der  verschiedensten 
Biidang  hegen,  die  also  nicht  dem  Einen  oder  dem  Andern 
eigen  ist,  ohne  dafs  darum  ein  jeder  Einzelne  Ihr  zugethan 
ist;  die  allgemeine  Meinung  Mler  ist  die  Meinnng  eines 
Jeden  ohne  Ausnahme.  Allgemein  hat  in  der  deutschen 
Sprache  die  Zweideutigkeit,  dafs  es  das  Französische  gdne- 
ral  und  universal  ausdruckt.  Es  bezeichnet  also  sowohl 
die  Allheit  der  Theile  eines  Ganzen,  als  das  Höhere  nnd 
Abstrakte j  die  höhere  Gattung  nnd  das,  was  ihr  zukömmt. 
Der  Wille  Aller  in  einer  Gesellschaft  oder  das,  was  Alle 
wollen,  ist  dasjenige,  was  ein  jedes  einzelne  Glied  derselben 
beliebt  hat;  der  allgemeine  Wille  das,  was  dem  Interesse 
der  ganzen  Gesellschaft  gemSfs  ist,  was  also  dn  Jeder  wol- 
len mnfs,  wenn  er  Temfinftig  nnd  aufgeklärt  genug  ist,  um 
sein  wahres  Bestes  zn  kennen,  nnd  nicht  nach  Leidensebaft» 
Laune,  Eigensinn  und  sinnlichem  Interesse  zu  entscheiden. 
Wenn  daher  Rousseau  sagt:  der  allgemeine  Wille  mufs  die 
Gesetze  geben,  so  heilst  das  nichts  mehr,  als:  sie  mfissen 
Tollkommen  yemfinfUg  seyn;  und  er  hat  den  allgemeinen 
Willen  von  dem  Willen  Alltr  nnlersehieden. 
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59fl.    Gemeinscliaftlich.    Zugleicli*  Zw 

l^ltich  ist,  was  blos  in  einerlei  Zeit  ist.  Gemeinschaftlich 
setzt  noch  den  Nebenbegriif  hinzu,  dafs  das,  was  geschieht, 
mehrere  Urheber  haben  mtlsse,  die  ihre  Kräfte  za  einerlei 
Wirihmg  mit  einender  vereinigen;  das  folgt  ans  der  Ablei- 
tung des  Wortes  selbst.  Es  donnert  und  regnet  xugleiek, 
aber  nicht  gemeinschaftlich ;  denn  es  ist  hier  nicht  eine 
FereiniiiUftg  mehrerer  Kräfte  zu  einerlei  Wirkung. 

lim.  BewUUym.  filBwailseii.  Wtmehmigen 
zeigt  an,  dafii  man  das,  was  ein  Anderer  thnt,  selbst  für  got 
halte,  dafs  es  nns  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vors^lag» 

weil  er  uns  gut  und  vortheilhaft  scheint.  Bei  Zugeben 
nnd  Zugestehen  kömmt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das 
gefiillt,  was  wir  nicht  hindern,  Tielmehr  enthält  es  den  Ne- 
henbegriff,  dafs  es  nns  nieht  gefalle,  es  sej,  dafs  wir  es 
nicht  hindern  k5nnen,  oder,  nm  anderer  Grfinde  willen,  nieht 
hindern  wollen;  im  erstem  Fall  müssen,  im  letztem  wollen 
wir  es  zugehen,  Zt/gestehen  ist  von  Zugehen  dadurch 
▼ersehieden,  dafs  man  das  einem  Andern  xugestehet,  worauf 
man  sein  *iroUkommnes  Recht  anerkenst,  wovon  man  also 
erlrennt,  dafs  es  der  Gerechtigkeit  oder  wenigstens  d^^BIl- 
]ig;keit  gemSfs  sey.  Bewilligen  nnd  BinwilUgen  ist  er- 
klären, dafs  man  Etwas,  das  ein  Anderer  verlangt,  wolle. 
Durch  diesen  NebenbegrilF  unterscheidet  es  sich  von  dem 
Zugeben  nnd  Zugesteken,  welches  den  Begriff  des  blolsen 
Unterlassens  der  Hinderung  ausdruckt,  und  von  dem  Genek" 
migen,  welches  zu  diesem  den  Nebenbegriff  Ton  einer  £r 
kläruug ,  diils  wir  das  Recht  und  die  Macht  liaben,  zu  hin- 
dern, was  ein  Anderer  ihut,  hinzufügt.  Einwilligen  druckt 
die  Vereinigung  des  Willens  Mehrerer  über  einerlei  Gegen» 
Stand  ana.  Die  Aeltem  haben  in  die  Heirath  ihrer  Tochter 
eingewilligt^  heifirt:  sie  haben  ihran  Willen  mit  dem  Wil- 
len ihrer  Tochter  Tereinigt,  indem  sie  erklSrt  hahen,  dals 
sie  den  Mann  zu  ihiein  Schwiegersohn  wollen,  den  ihre 
Tochter  zum  Ehegatten  haben  will« 


Digitized  by  Google 


399  Geneigt 

501.  Ctonel^»  lOflewo^en.  Wknwtig.  Hold. 

Cdlädig^.  Die  Geneigtheit  zeigt  die  Liebe  von  Seiten 
ihrer  Gegenstände  am  allgemeinsten  an;  sie  wird  durch  kei- 
nen Unterschied  des  Standes  beschränkt^  und  fmdet  zwischen 
Gleicbei^  so  wie  zwischeii.  Hohen  und  Niedern  Statt  Gün* 
stig  zeigt  auf  eine  Wahl  des  Gegenstandes  der  Liehe  und 
auf  einen  Ursprung  aus  vernünftigen  Triebfedern,  und  diese 
besteben  in  dem  Wertbr  und  Verdienste  desselben;  so  wie 
endlich  auf  das  Gate,  das  wir  dem  Gegenstände  unserer 
Gunst  wünschen,  nnd  wenn  es  in  nnserm  Vermögen  steht, 
gern  zu  Theil  werden  lassen.  Selbst  bei  der  ^Timu^  lebloser 
Dinge  liegt  in  der  Persoiufication  diese  letztere  flaaptheden- 
tong  zum  Grunde.  Ein  günstiger  Wind  befördert  die  Ab- 
sichten des  Seefahrers,  indem  er  ihn  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmuog  glücklich  und  ohne  Unfall  hinbringt.  Gewogen' 
keii  nennen  wir  die  Liebe  TOfzfigUcher  nnd  wicht^er  Per- 
sonen, darch  deren  Wohlwollen  wir  nns  geehrt  halten,  und 
zwar  eine  solche,  yon  der  wir  voraassetzen ,  dafs  sie  ans 
Ternünfttgen  Gründen  in  dem  an  uns  erkannten  Verdienste 
entsteht.  Von  dieser  letztern  Seite  ist  es  am  meisten  mit 
€h&nst  Terwandt;  nor  dafs  dieses  in  Ansehung  des  Werthes 
der  Personen  allgemeinei;  ist,  nnd  Torzüglich  die  Neigoag^nnd 
das  Wohl  der  Begünstigten  ausdruckt.  Huld  ist  die  Uebe, 
sofern  sie  die  Gestalt  einer  wobllbäligen  Güte  hat,  welche 
die  Herzen  gewinnt  und  die  innigste  Gegenliebe  erregt.  Wer 
einem  Andern  ftold  ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohle  den 
lebhaftesten  Antheil,  nnd  darch  dieses  sichere  und  sanfte 
Interesse  erscheuit  nns  seine  Gate  in  der  i\  ngenehms IjS^jSmd 
reizendsten  Farbe.  Gnade  heifet  endlich  die  Liebe,  dir^Mi 
in  unverdienten  Wohllbalen  gegen  Geringere,  oder  in  solchen 
äufsert,  auf  die  er  kein  Recht  bat,  und  die  er  lüpht  vergelten 
kann.  Ein  Geringerer  erflehet  das  als  eine  Gnade^  wovon 
er  weifs,  dafs  er  es  nicht  mit  Recht  fordern  kann,  und  das 
entweder  ton  so  hohem  Werthe  ist,  dafs  seine  Yergeltang 
ihm  nnmdglich  wird,  oder  von  einer  so  mächtigen  Person 
kommt,  die  nichts  von  dem  bedarf,  was  er  zu  geben  haL>  i 
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W9.   deute«   T*leMt«    l>a8  €f9nie  wird  ange- 
boren, das  Talent^  wozu  die  Anlagen  vorhanden  sind,  niufs 
erworben  werden.    Man  sagt  nicht,  ein  grofser  Tookäostler 
liAbe  sieb  das  Genity  aber  wohl  da«  TaUnt  erwarben,  die 
scbwertteft  Maailwtilcke  mit  der  gröfirten  Fettigkeit  mtm^ 
lehren»   In  Qenitt  wird  ferner  die  Besiebung  der  Anlagen^ 
aaf  ihren  Lrsprung  augedeutet,  in  Talent  auf  dasjenige,  zu 
dessen .  Uervorbriogung  sie  erlordert  werden.    Da  aber  zu 
dieaem  mehrere  Geacbicklichkeiten  gehören,  so  können  za 
der  Blmlicben  Art  tod. Werkes,  wozo  Jemaad  Benie  bat, 
mebrere  TmleniB  mitwirkeo*  nttaaeii.    Es  giebt  daher 
efner  Art  ven  Kfinsten  ein  Oenie  «nd  melirere  Talente» 
Ein  grofser  Dichter  mufs  Genie  zur  Dichlkunst  haben,  er 
mufs  aber,  wenn  er  TortreHliche  Gedichte  machen  will,  dazu 
das  TaUnt  einer  ^hönen  Yersißcation,  einer  glänzenden 
Dichterapracbe,  da«  Tmient^  die  Natnr*  za  beobacbten  nnd 
getreu  nacbznabnien^  •  in*  sich  Tereinigen*         das  men$ 
erworben  wird,  und  eine  jede  einzelne  Kunstfertigkeit  ein 
Taleixt,  der  Inbegriff  aller  aber,  auch  der  schwersten^  und 
derer,  die  nicht  durch  Uebang  erworben  werden  können,^ 
das^  Genie  aasmacbt,  so  legt  man-hiemüclist  ein  Talent  acfao» 
demjenigen  befv  der  das  darin  leistet,  was  die  meisten  «nd 
besten  in  seiner  Kunst .  leisten ;  das  Genie  mufs  auch  die 
Besten  übertrell'en.    Ein  jeder  vorzüglicher  Waler  mufs  7"«- 
lenC  SU  seiner  Kunst  haben,  aber  ein  Raphael  d'ürbino  hat 
Genie  nnd  ist  ein  Genie.    Endlich  so  schwingt  sieb  das 
Genie  ohne  die  gewöhnliche  Ufiife  zn  dem  höchsten  Gipfel 
seiner  Knnst,  das  Talent  -ersteigt  die  ihm  angemessene  Stnfe 
mit  Hülfe  der  Regeln  und- der  lieb ung.   Das  Talent  bezieht 
sich  daher  auf  die  mechanisch  oder  durch  mechanische  Hand-^ 
grilTe  erreichbaren  Theiie  der  Kunst,  denn  darin  kann  die 
Fertigkeiti  ndfchf^ki^hTOg  nnd  Stodinm  erworben  werden« 
Das  ^«fta#4niMbf  Ufcw^^^  nnd  diesem  kann' 

fkik  kehier  nAiem,  '4i«r''nldit^ selbst  Genie  hat.  Raphaels 
bimniliscber  Ausdruck  ist  noch  unerreicht  geblieben;  denn 
er  kann  nicht  erlernt  werden,  er  gehet  aas  dem  innigsten 
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AmdumeD  cbr  Seck  lienroir,  die  in  ÜMPir  gMrobHin  Eni- 
irikirang  vntir  llbenrdli€h«n   GesUlten  lebt    Mit  diesem 

Churaklcr  des  Genies  hängt  der  Zug  zusammen,  woran  maa 
es  am  leichtesten  zu,erkennea  glaubt,  nämlich  seine  Schöpfer* 
kraft.  Denn  da  es  sUes  sich  selbst  verdankt ^  ds  es  -dorcli 
kein  Stndiam,  Josine  Regein,  keine  KsfJialm^ng  ivo^luui^iet 
ist,  da  es  kmem  Yorliilde  nschbiidet,-  so  scbafil^es<  mA 
neue  Bahnen  und  bringt  neue  Schöpfungen  aus  Licht.  Das 
Ge7iie  schafft,  das  Talent  führt  aus.  Das  hindert  indefs 
nicht,  dafs  das  Genie  sich  durch  Studium  YcrsollkoBMiinea 
nnd  die  Werke  seiner  Vorgänger  lienntsen  isittkV  f^fmiiim 
mem  gdehrten  Zeitsller  kann  das  l?efit«  die  veinen/Sslni- 
enengnisse  seiner  irCkfaem  GeistesTerwandten  stndiren,  um 
sich  vor  den  Fehlern  seiner  Zeitgenossen  zu  verwahren,  in- 
dem es  aus  einigen  dunkeln  Spuren  ihrer  Werke,  ihren  gan- 
len  nasleiitbaren  Flug  aimdst,  und  sich  so  snf  seinen  eiga^ 
GirisieiAfigcIn  in  seinen  nenen  Sphären  iteitcgt, .        ('  ^^4,  ; 

M8«  Clepeliw.  C^epraM^«  derandel. 
Geräusch.  Octöse*  Oetümmel«  Getose  zeigt 
eine  jede  verwirrte  Folge  von  allen  Arten  des  Schalles  an, 
insonderheit  wenn  seine  Schläge  nicht  nur  heftig,  sondecn 
dunplor  nnd  weniger  in  einander  falkrnd  sind«  Die  Trom^ 
mdn  nnd  Stnrmglocken  machen  ImL  einer  Fenersbmnst  em 
bedeutendes  iietüse.  Das  Geräusch  maeht  einen  gelindern 
aber  verwirrlern  Eindruck  auf  das  Gehör,  dergleichen  das 
Rauschen  des  Wassers  und  des  Windies  ist.  Die  seidenen 
Kleider  msehen,  wenn  sie  bewegt  werden «  ein  Gei:ii^$saJkp 
dss«  wenn  es  fbrtdanert,  empfindliche  Personen  migedaldig 
machen  kann.  Ein  OerBuieh  kann  auch  Ton  einer  grofsen 
Menge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entstehen, 
und  es  ist  daher  der  Stille  überhaupt  entgegen  gesetzt;  ein 
Getöse  hingegen  entsteht  aus  släckern  und  nähern  £indrücken;ar 
In  einer  Schlacht  ist  das  G&$^S0  des  iveschHlies  nnd.den» 
Hnfeehlsges  der  Pferde  betlnbend,  die  friedliehe  Rehe  wird 
durch  das  Geräusch  der  Waffen  gestört.  Getümmel  ist 
der  dumpfe  und  verwirrte  Schall  eiqer  groDsen  Menge  an» 
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•nIeiilllDh  'bswegIcr  'Mfnsck««  tmd  TkScre,  ^abingfegoi.  ^ 
iiFtB  and  "GerhuiCh  nicht  »ltifii*Meli  ein  hellerer  «eyn, 

sondern  auch  von  lehlosen  Dingen  verursacht  seyn  kann. 
Qa8  Getümmel  entstobt,  aus  dem  Stampfen  uni)  Stofsen 
«iiMer  oAordentlich  xtteamniengiedräogten  Menge,  ^in  Gipol" 
Pßr  ist  der^ß^ll,  weichen  IsIleDde  leelie  l^ttrper  mchen, 
npd  d{eeen  NebenbegriiS  bat  ee  Ten dem  Zeillrorle  VoUerm, 
wovon  es  abstammt.  Ein  Geprassel  machen  die  festen 
Körper,  welche  zerbrechen,  indem  sie  ihre  fheile  gewaltsam 
Ton  einander  trennen;  es  iat  ein  Toltaleindrnck,  der  a^s  dea 
4leinern  £hidrftcben  *siMa«meiigeBcttt  ift,-  dep  die  Tretmoag 
dier  Theile  ««f  dss  Gebdr  maebt.  .Wem  ein  Gehlnde 
Meht,  ejn  Banm  Mit,'  4ie  'Oornen  im  Fever  anfangen  zu 
brennen,  so  verursachen  sie  ein  Gr/trassel.  Ein  Gernssel 
ist  das  GeräuMch $  welches  Eisenwerk,  Ketten,  die  Rädei^ 
«in, Wagen  '▼efonacben»  indem  «e'soMminensehlalgen  oder 
ibtr  einen  iiarten  B^den  fahren. 

M4.  *  ««veelii.   millir*  Oeeetce  der  49^ 

rechtig keit  schreiben  mir  meine  Pflichten  vor.  und  inachen 
mich  mit  meinen  Uechten  bekannt:  die  Gesetze  der  Billig' 
Iceit  schreiben  mir  vor,  ,  wie-  ich  den  Gebrancb  meiner  Rechte 
d«ircb  m^ne  PHlchtien  »mSfalgen,  ^nechrinl^n,  Wtimmen 
mnfii.  Der  ßilUge  Ist'aocb  in  allen  seinen  bändln^ gen  ^e- 
techty  denn  er  beobachtet  olle  seine  Pflichten  gegen  Andere, 
und  mäfsigt  sich  in  dem  Gebrauche  seiner  Rechte,  indem 
er  sich  keine  >Ausübaog;  derselben  erlaubt,  die  den  Pflichten 
gegen  Aifdere  rowider  wlie«  Der  vollkommne  ^fereekie 
|dt  immer  anch  'bilüg;  denn  er  kennt  nidht  bliirs  seine 
itechte,  er  kennt  aoeh  seine  Pflichten,  nnd  liiSfsigt  deii  Ge- 
brauch der  Erstem  durch  die  Beohachtunir  der  Letztern. 
Die.  erste  Bestimmung  jjnserer  Kecbt«  durch  unsere  Pflichten 
kSmmt  bei  den  Rechten  vn#,.  die  ans  die  pdsitiven  GeseHe 
gfb«i.  Pa  giebt  es  «Ine  gesetigeiende,' e|ne  ritebterllcbe 
«lid  eine  %elk^bend«  -  Hillig Leit,  Pnm  der!  Cebranch  die- 
ser drei  Gewalten  mufs  durch  die  Pflichten  und  die  Gesetze 
der  UAiüt^if^eB  .Gffr^cA^igkeit  bestimmt  werden,  wenn  er 
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BitHgMt  gottili  sein  soll.  Und  lii0r  Imod  4n  mm- 
Mie  GeMts  voigereeht  ottd  nnbiiiig  heliaeD;  «ber  in  ver- 

scbiedener  Rücksicht:  xmg^rechty  so  fern  es  der  natürlichen 
Gerechtigkeit  oder  dem  Naturgesetz  entge«;eii  ist,  un/nilig, 
MO  fern  der  Gesetzgeber  sein  Recht  nicht  den  Natargesetien 
gemils  gebmncbi  hat  Msn  hüll  das  positivo  Gesels  Ahr 
mnbiUig,  dafs  der  llteste  Sobn  das  ganze  tftterlidie  Vemft- 
gen  erbt,  weil  man  glaabt,  dafs  der  Gesellgebtor  dabei  nicht 
die  natürliche  Ger&c/itigkeit  zu  Käthe  gnzog^n  hat.  Aufser 
der  bürgerlichen  Gesellschaft,  oder  in  solchen  Fällen,  wo 
derJUensch  blofs  als  Mensch  sn  betrachten  ist,  erfordert  die 
Biiiigtei^,  dafs  der  Gebranch  nnserer  strengen  Rechte  doreh 
die  Pfllcfilen  der  Menschenliebe  g^mifsigl  werde,  ond  dieses 
kann  auch  durch  die  büri;(  rlirlie  Gcselzgehung  bestimmt 
wf-rden.  So  liifst  sie  einem  Gläubiger,  d<  r  ein  Hj^potheken* 
recht  anf  die  Grundstücice  seines  Schuldners  Jiat,  sie  nicht 
gleich  znm  Vericaufe  anschlagen,  wenn  ihin  dieser  Schuldner 
nicht  saf  der  Stelle  bezahlen  kann,  sobald  derselber  dnveh 
einen  solchen  Vericauf  wurde  zu  Grande  gerichtet  werden» 
ob  er  gleich  im  Stande  ist,  in  eintT  gewissen  Frist  eine 
Schuld  abzutragen.  Sie  urthcilt  mit  Recht,  dafs  ein  solcher 
Gebrauch  seines  strengen  Rechtes  den  Gesetzen  der  Mensch* 
liebkeit  entgegen  seyn  wurde. 

505.  Oering^,  üchleeht«  Durch  den  Mangel 
an  Vollkommenheiten  erhält  ein  Ding  einen  kleinern  Werth 
und  es  wird  ^y'/vV/^s  aber  nur  dann  t^rst  wird  es  schlecht,, 
wenn  es  dadurch  unbrauchbar  oder  unaogenehoai  und  sciiäd- 
lieh  wird.  SehleekU  Speise  ist  solche^  die  nnschmsckhaf^ 
nicht  nahrhaft,  und  wohl  ungesund  ist;  geringe  Speise  ist 
nicht  kostbar.  Schlecht  hatte  Anfangs  eine  gute  Bedeu- 
tung. —  „Wer  sein  Ding  macht  recht  und  schlecht,  bleibt 
immerzu  ein  armer  Knecht/'  Lessing.  —  Ja,  wenn  es  Toa 
den  Gesinnungen  und  Absichten  des  Mensehen  gesagt  wurde, 
■o  hiefs  es  unverfUscht,  mit  nichts  Bftsem  Temischt,  «u^ 
richtig.  Ueberbanpt  aber  bezeichnete  es  alles  Kunstlose  und 
Unznbereitete,  und  war  dem  Künstlichen  und  Zt^ber^teien 
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«ntgegeo  geteilt.  Die  BedeaUmg  des  KoiieÜoseii  «nd  Ua- 
•  vorbereiteten  ist  aadi  noch  niobt  ganz  aas  der  gegenwirtigen 

Sprache  verschwunden.  Wer  sich  bei  einem  Freunde,  der  • 
ihn  um  die  Essenszeit  unvermulhet  besucht,  wenn  er  ihn 
za  Tiscliei  behält,  aus  Uöfliichkeit  entschuldigt,  dafs  er  werde  , 
mit  einer  sckSeeAiem  Jtt^hlaeii  füriieb  nehmen,  der  w^l  bittfii 
ssfen;  mit  einer  Jttabkeil  obne.  Jcftnsdiebe  Znbereitang,  wie 
man  sie  seibat  bat,  wenn  min  ntcbt  ipm  der- eingeladenen 
Giste  willen  mehr i  Anstuiten  macht.  Indefs  hat  sich  das 
K  ganz  nahe  verwandte  Wort  Schlicht  in  einigen  Fällen  in 
dem  gegeawirti^n  Gebraocbe  eingeliinden ,  um  diesen  Be- 
gdff  aonndraeken.  Map  sagt:  ein  MkHekies  Kleid,  das 
nickt  besetzt  oder  kfinsilicb  gestickt  ist  Man  nemt  dep 
Veratand  eines  Menschen ,  der  nicht  durch  eine  künstliche 
und  gelehrte  Erziehung  ausgebildet  ist,  um  iliu  zu  lohen, 
einen  schlichten  Verstand;  denn  ein  schlechter  Verstand 
wvrde  nacb  dem  gegenwi&rtigen  Spracl>gebraiicbe  ein^nnbrand»- 
barer,  nnCllbiger  Verstand  seyn.  Jetzt  ist  die  b5se  Beden- 
tnng  des  Wortes  sekieeh$  die  berrsebende;  daber  bat  man 
auch  das  Wort  Schlich tigkeit.  —  „Indem  es  in  seinen 
£rfahrungea  an  Mustern  hoher  Vortreffliehkeit  oder  an  Bei- 
spielen aniserordeotlicher  Schlechtigkeit  fehlt,  so  wird  er 
anch  weniger  gereizt«  die  Menschen,  mit  denen  er  in  Ver* 
bindung  stebt,  genau  zn  beobachten."  Garre.  —  Es  würde 
in  vielen  Fällen  sehr  scbSdliche  Vomrtheile  verralhen,  wenn 
man  schlecht  und  t^erirt^  mit  einander  verwechseln,  und 
z*B.  geringe  und  schlechte  Leute  iür  einerlei  halten  wollte. 
Denn  gerin beifsen  sie  blpfs  von  ibrem  Stande-  und  bür- 
gerlieben Wertbe;  sie  künben-  aber  einen  gjröistm  mornU- 
scben  Wertb  iiaben ,  branchbarere  Menseben  se jn ,  nnd  sind 
es  wirklich,  wenn  sie  rechtschaiTen  sind,  als  schlechte  Men- 
schen aus  den  höhern  Ständen. 

MB«  derinnen«  Oeliefe»  (Liefern).  ^  Cte* 
W^mamn.  delieCeri.  Beide  Wörter  werden  von  flfis« 
sigea  Küvpera  gebran^bt-,  wenn  sie  einen  Tbeil  ibrer  Flfis» 
sigkeit  verlieren  und  iu  eiuen  zusammenhängenden  Körper 
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reiche.  Man  sagi:  geliefertes  Blut,  gtilufe¥t$  Mileh,  gc- 
ronnenes  ßlul,  geronnene  Milch,  geronnenes  Baumöl; 
inaD  sagt  aber  oicht  geliefertes  Baumöl,  sondern  nur  das 
-g^rommMke  Biiamöl,  daa^ftton^l  gerinnet  in  der  Kältei  * ; 

.  «era. '  WiUii;.   mUig  st^iAtai  hl^,^ 

Mnhim  Zwang  aus;  denn ,  üach ^^sefoer  Abldtang  tat  («hie, 
was  wir  willig  thiin ,  allein  die  Wirkung;  unseres  eigenen 
VVilieos.  £8  kann  aher  auch  gegen  unsere  INeigung  seyn, 
es  kann  ims  mifsfalkot  und  wir  thim  «s  nar,  "well  wir  »▼er^  ^ 
Aüoftlgeii  Gfffiiito  naeJigabeii«  •  ifem  bingeg«ii»^iüii 
wozu  wir  oiobt  allein  nicht  geawnngen  siyid,  soiMl^.<^a 
uns  auch  gefällt  und  Vergnügen  macht.  Wir  unterwer- 
fen uns  einer  chirurgischen  Operation  tvillig,  wir  nehmen 
eine  übelschmeckende  Arzney  i^^t/Zi^'^^  aber  wir  entschliefsen 
uns  zu  «beiden  aicbt  ig^fiu  ^DenA  da^die  efne  9cbea|enbiift 
and  die  andere  anangjaneii^i  :i^ki  so  inöcbten  wfa**Heber  bai^fis 
entbehren  können;  aliein  wir  tbnn>s  doch  willig,  weil  wir 
uns  nicht  dazu  zwingen  lassen,  itulem  wir  lieber  etwas 
Schmerzba[tes  und  Vnangenei^es  übecuebnaen,  als .  unsef 
Lel>en  variieren  woUen..         '     .*  ' 

MS«    «erflieiii.  Süf  e*  '  IJebr^lteif^nrul^i^ 

Der  Inhalt  der  Gerücht»  nn4  Sagen  sind  B^^ebenhetl^  ^ 

Bei  Gerücht  sagen  sich  Mehrere  einander  zu  gleicher  Zeil 
nach,  bei  Sage  und  L'eherlieferung  leben  .die  Nachsagen- 
den zu  Terschiedenen  Zeiten  und  in  mehrern,  jQeseblechts- 
fol^n,  Zwisehen  Sage  /und«  üeherlieferung^J\sX^im^^%imy 
terscbied,  dafa  der- Inhalt. der  ^Sogrim  *Hr  fieadiidit^i^.i^ 
Ueherlieferung  aber  auch  Lehren  und  Vorschriften  über 
s^ewisse  Gebräuche  seyn  können.  Elni  die  Srhrei[)ekunst  er- 
funden wnr,  wurde  die  Geschichte  und  das  Andenken  merk- 
würdiger Begebenheiten  .'ble&  mundlieh  for^^flMI»» /Ms 
Geschichte  der  alten-  ndrdmchin  Vdlker  'bt  .  daher  Im  ikM 
Sagen  anfbehatten.  Die^  römisoh^  Kirche  behauptet  hinge« 
gsir»  da[s  sie,  neben  der  Bibel  noch  eine  Ueherli^erußg 
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iuibe,  weidie  Lehren  und  Yorscbridttti  entballe,  *die  ?oii' 
Zeiten  der  Apostel*  bis  anf  die  gegenwIrtS^n  von  Geaehleelit 

zu  Gfschleclit  ununterbroclHMi  sitiil  fortgepflanzt  und  aufbe- 
wahrt worden.  Alle  Saften  entstehen  aus  Gerüchten,  die 
kirchlichen  Umherlief  er  ungen  selbst  der  Mönchslegendea 
soHen  iiieli|;aa8;  blofeen  Gerßcäten^  entstanden  mjd.  Es 
gebt  Anfangs  das  Gerücht  ^  dafs-  ehi  Gespenst  ,  in  einem 
Hause  sey,  mit  der  Zeil  wird  daraus  eine  Sage, 

599*     Oesang^.     I^ied.     Arie.  Cavate* 
AricMSo«  PHaUm«  ist  alles,  was  gesungen  wird. 

Hier  wkd  Gesang  för  ein  ge^niHgenes  Gedicht  genommen« 
Da  nrsprfinglich  alle  Gedichte  gesungen  oder -mit  .einer  De- 
clamation  vorgeträgen  worden;  die\  einem  Gesänge  glich, 
so  hiefs  ein  Dichter  ein  Sänger  und  sein  Gedicht  ein  6rV- 
sang.  Und  daher  nennen  auch  noch  jetzt  die  Dichter  ihre 
Gedichte  Gesänge,  ob  sie  gleich  nicht  mehr  gesungen  ffer« 
dbo*  £in  Lteä  ist  ein  lyrikciies  Godicbi«  mid  dalier  gans 
eigentlich  znm  Geeange  bestimmt^  -Es  vnlerpelieidet  «icli 
aber  snvörderst  dadurch  yon  der ' dafs  seine  poetischen 
Gedanken  nicht  musikalisch  ausgemalt  werden,  so  wie  hier- 
nächst  sowohl  von  dem  Gesänge  überhaupt,  als  von  dec 
Arie  insonderheit  dadurch,,  dafs  es  ans  mehrera  gleichen 
und  fifaalicben  Theilen  besiebt,  die  nach  einerlei  Melodie 
gesungen,  und  mit  einem  griechischen  Worte;  Strophen«  oder 
mit  einem  italif^'nischeu:  Stanzen  j;enannt  werden.  Wenn 
die  Arie  noch  von  der  Cavate  soll  unterschieden  werden, 
so  hat  die  £r8iere  zwei  Hauptgedanken,  wovon  der  erste 
naeh  dem  letiten  noch  einmsl  wiederholt*  wird,  die  Caivmti 
bat  aber  nur  einen  Hauptgedanken  und  ist  also- ohne*  da  Ca^. 
Ein  Arioso  hat  zwar  einen  musikalischen  Rhythmus,  und 
ist  von  dieser  Seite  der  Cavate  ähnlich,  es  sind  aber  darin 
nicht  die  luit  einer  herrschenden  LeidonschaTt  vei:geiiellschaF- 
toton  Gedanlcen  durch  diei  Mutife  auiginbalt^  Der  JPsakm 
iai  ein  hebrSisches  Lieä^  wid  da  die  'iJe4er  den  j^disebev 
,  Volkes  einen  gottesdienstlicben  Inhalt  niid  einen  hohen  orien- 
talischen lyrischen  Flug  heilen,  so  nennea  auch  die  neuern 
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INehter  nur  diejenigen  ihrer  Lieder  Psaime,  die  eine  tim- 
tiehe  .Ferbe  mit  einem  gleidien  Flöge  balien.  —  «,tni  aller- 
höchsten Siegeston  mehr  Psalm  als  SiegesArW.  Hoch, 
wie  des  Adlers  Sonneaflag,  voll  GoUes  Wunder,  hoch!'' 
Gleim.  — 

Der  Ge$€h9fi4tr9$er  yerriditet  die  GesdiXAe  einek  Andem 
auch  nach  dem  blofa  Termotheten  WiMen  deeaeli^en,  olme 

dazQ  einen  ausdiücklichen  Auflraf;  erlnilten  zu  haben.  Ein 
Bevollmächtigter  hat .  eine  ausdrücLliche  Vollmacht  dazu 
erhalten,  wie  dieses  das  Wort  selbst  anzeigt.  Da  aber  die 
Sehliefirang  wiebtiger  Vertrilge  die  erbebliebsten  GesebäiW 
•hid,  weil  dadorch  grofse  Rechte  erworben  ond  grofse  Yer* 
bindlichkeitei)  übernommen  werden,  so  sind  iievollmächti^te 
insonderheit  die,  weiche  vermöge  einer  ausdrücklichen  Voll- 
mecbt  in  fremden  Namen  Vertrige  schliefsen. 

•Ol«  deseUrr.  Clt^rfttb«  €f erMike  zeigt  den 
Yocratb  Ton  Saehen  an,  die  m  einem  gewissen  Zwedce  die-» 
nen,  Ton  welcher  Art  er  auch  seyn  mag.  Zu  dem  GerUthe 
eines  Zimmers  geboren  nicbt  nur  Tische,  Stühle,  Sessel, 
sondern  aach  Bildsäiiien,  Brustbilder,  Gemälde.  —  „kein 
(werätk  von-filfenbein  noch  Tafelwerk  von'  Gold  sierl  meine 
Site."  Ramler.  —  Das  Geuhirr  ist  dn  Theil  des  Ge- 
rBiks^  nnd  «war  derjenige,  der  etwas  enthalten  Irann.  Das 
Allgemeinste  von  diesen  ist  ein  tragbares  Behältnifs  von 
fester  Materie,  al^  Teller,  Schüsseln  u.  dgl.  Man  rechnet 
daher  diese  zu  dem  Tisebg^^^rAtrr;  Messer,  Gabeln,  Ser- 
▼ietlen  tu  dgl.  gehdren  %nm  Tis^^erMke.  Eben  so  rechnet 
man  Pfiimien,  Töpfe,  Kasserolle  zn  dem  Kmeheagesekirre, 
Feuerzangen ,  Schanfeln ,  Blasebalg  n.  s.  w  zu  dem  Kftchen- 
geriithe.  Diese  allgemeine  Bedeutung  läfst  sich  auch  auf 
des  Pferde^^^c/ifV'r  anwenden,  denn  es  ist  das,  was  den 
Pferden  umgelegt i wird,  nnd  wo^tn  sie  sind,  wenn  sie  inm 
Reiten  nnd  Fahren  sollen  bereitet  werden. 

Mit.  Oeschirr«  V*MHi*  ^amn.  Gweekirr 
nennt  man  die  kleinern  Behältnisse,  die  flacher  sind  oder 
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die  weniger  Tiefe  haben;  Passer  und  Gef'dfse  die  gröfsern 
uod  tiefera.  Man  sagt:  ^xw^^efäfs,  weii  das  Gerälli  zum 
Braaen  gröfser  ist  «Is  Jttilcbj'^frA trr>  Trink^^jcA irr.  Sil- 
berne Gisföfke  können  aach  grefie  Kannen,  Terrinen^  Spül- 
fvannen  n.  dg),  sejn;  kleinere  silberne  GeffifsB  würde  man 
silberne  Geschirre  nennen.  Ehemals  biefs  Fafs  ein  jedes 
Gefäfs^  so  fern  es  etwas  in  sich  fafst^  und  so  kömmt  es 
noch  in  einigen  Zusammenselzungen  vor,  als  in  Tmten/'^//>^ 
Rancb/tf/#«  Salz/^«/j.  Jleixt  wird  es  in  einem  eingepchriUik- 
tem  Sinne  genommen,  and  bedeutet  eine  besondere  Art  von 
Sefiifsens  welche  der  Büttclier  oder  Fafsbinder  ver fertigt. 

608*  C(eBliiiiiuig*  Mnnesart*  Die  wirklichen 
Urtheile  fiber  die  Siltliehkeit,  wonach  ein  Mensch  gewöhn- 
lich zu  handeln  pflegt,  sind  Gesinnu7t*^en^  die  Fertii^keit 
in  denselben  ist  die  Sinnesart.  Ein  Mensch  von  schlt  chleu 
Gesinnungen  hält  es  für  erlaubt,  sich  mit  dem  Schaden 
eines  Andern,  es  sei  durch  List  oder  Gewalt,  zu  bereichem; 
ein  Mensch  von  friedlicher  Sinnesart  glanht  alle  Yeranlas- 
snngen  zn  Streitigkeiten  yermeiden  m  müssen.'  Wenn  wir 
die  INeigungen  berrils  in  ihren  Keimen  von  seiner  Kindheit 
an  in  dem  Menschen  finden,  noch  ehe  er  wirkliche  Urlheile 
lallen  oder  durcli  Handlungen  äufsern  kann,  so  können  wir 
uns  eine  angebohrne  Sinnesart  denken,  aber  keine  ange- 
bobrnen  Gesinnungen, 

e04t.    «esiitel^    MtWeli.    MtteM.  Man 

nennt  Qberhanpt  sittliek,  was  mit  der  Freiheit  des  Willens 
in  Verbindnng  steht,  es  sey  als  Grund  oder  als  Folge.  Das 

siitliche  Verderben  begreift  ßOT>ohl  den  Aberglauben,  die 
Ineligion,  weil  sie  auch  auf  die  freien  Handlungen  des 
Menschen  einen  schädlichen  Einilufs  haben,  als  die  Laster, 
weil  sie  eine  Wirkung  des  ÜUlsbnachs  der  Fraheit  sind. 
Da  man  aber  einmal  das  Böse  in  den' Handlungen  unsitt' 
lick  genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung  yon  Sittlich 
'von  selbst  auf  das  Gute  in  denselben,  so  wie  auf  den  Men- 
schen,  dem  wir  ein  sittliches  Betragen  beilegen,  eingeschränkt. 


Digitized  by  Gopgle 


403 


Gestade. 


Eben  d.'is  ist  auch  der  Fall  mit  Gesittet,  dem  das  Unge' 
siltete  erit«i;egenst«  Ih'I.  Gesittet  untcTScheidet  sicli  von 
Sittlich  dadurch,  dafs  es  nur  die  gute  BeschaiTenheit  des 
.äa(«eni  Betragens  nnd  der  Üufsern  Sitten  anieigt;  SiMieh 
hingegen  die  Uebereinstiainiang  »Her  nnBerer  freien  Hand- 
lungen mit  Ihren  Gesetzen.  Ein  tugendhafter  Mensch  führt 
ein  sittliches  Leben,  ein  Laslerhalter  ein  unsittliches ; 
die  Handlungen  des  £rstern  sind  den  Mittlichen  Gesetzen 
gemlfs«  die  Handlungen  des  Letzterh  sind  ihnen  ent<;e«;en. 
Bin  gesitteter  Mensch  beobachtet  in  der  Gesellschaft  eia 
Betragen ,  wodnrch  er  If iemand  beleidigend ,  ansiöfsig  nnd 
ekelhaft  wird.  Sittsam  drackt  das  in  dem  Gesitteten  ans, 
was  ihn  durch  den  Ton  von  Wäfsisiung  in  seinen  Keden  und 
Handlungen  in  dem  gesellschaftlichen  Leben  angenehm  macht. 
Ein  Weib,  das  Icoine  Schranicea  inr  seine  unzüchtigen  Be- 
gierden kennt,  mag  noch  so  gesittet  scheinen,  ja  sogar  durch 
die  Maske  der  Sittsamkeii  ihre  innere  Verdorbenheit  va 
verbergen  suchen,  ihre  Unsittlich keit  wird  immer  das  mo« 
raiische  Gefühl  belt^dip^en. 

605«  .Gestade*  Ufer.  Siranil.  Reede« 
Küflte*  Ufer  ist  die  allgemeinste  Benennung  des  Jlandes 
an  einem  GevvSsser.    Das  Weltmeer  hat  seine  Ufer,  die 

Landseen,  die  Flüsse,  die  Bäche  haben  ihre  Ufer.  Das 
Gestade  ist  der  Tbeil  des  Seeafers,  wo  die  Schiffe  stehen 
und  landen  können.  Strand  ist  ein  flaches  Ufer,  auf 
welchem  die  Schiffe  wegen*  der  Untiefe  sitzen  bleiben,  oder 
wenn  sie  mit  Gewalt  dagegen  geworfen  weisen,  Schiffbrnrh 
leiden.  Man  sagt  daher:  ein  ScMff  strandet,  wenn  es  aaP 
eine  solche  Lnliefe  durch  einen  verfolgenden  F^ind  gejau;<  l, 
oder  durch  die  Gewalt  des  Windes  und  der  Wellen  getrie- 
ben wird.  Strand%vi\/^t  sind  daher  Güter  oder  Waaren, 
welche  yon  gestrandeten  Schiffen  auf  den  Strand  geworfen 
sind*  Das  Strandt^i  ist  das  Recht,  welches  man  sieh 
in  den  Zeiten  der  Barbarei  über  die  Güter  der  gestrande- 
ten Schiffe  anmaafste.  Heede  ist  eine  Gegend  im  Meere,  die 
nicht  gar  tief  ist,  in  einiger  Entfernung  von  der  Küste,  wo 
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die  Schilfe  vor  den  Winden  und  Stürmen  aicbcr  vor  Anker 
liegen  kdmieli.  Auf  der  Heede  werden  die  Schiffe  tim 
Auslanfen  bereit  gemacht;  es  -sej,  dafi  kein  Hafe»  Torhas- 

den  ist,  oder  dafa  sie,  wie  bei  grofsen  Kriegsflotten,  adioii 

den  Hafen  verlassen  liabrii,  um  sogleich  inil  dem  ersten  gu- 
ten Winde  ahsegehi  zu  können.  Küste  ist  das  Land ,  wel- 
ches sich  längs  dem  Seenfer  hin  erstrecket,  nnd  begreift  also 
mehr  als  Ufer,  Denn  dieaea  iat  nor  eigentlich  der  Rand 
an  dem  Meere ;  MMtte  begreift  aber  jas  Land«  to  weit  man 
es  Ton  dem  Meere  entdecken  kann.  Die  Küste  von  Guinea 
ist  ein  Theil  von  Afrika  an  dem  Ufer  der  See,  so  weit  es 
den  Seefahrenden  bekannt  ist. 

eoe.  Qeirftnk.  Trank.  Trank.  Ein  Trunk 
ist  so  viel  als-  man  anf  einmal,  oder  mit  einem  Zuge  trinken 
kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas  tn  viel  getrunken 
hat,  er  habe  einen  Trunk  über  den  Durst  gethan  Ein 
Trank  ist  eine  trinkbare  Arzney  ,  die  eins;eaeben  oder  ein- 
genommen  wird;  sie  mag  übrigens  nützlich  oder  schädlich 
sejn.  'Denn  man  sagt:  ein  Wermatha/rM4r>  ein  JUebes- 
trank.  £in  Schlaf/rmik  würde  also  eigentlich  eine  Annej 
seyn^  die  man  einnfmmt,  nm  gnt  schlafen  zn  kSnnen;  ein 
Schlaf/ri/TiX:  hingegen  das,  was  man  trinkt,  ehe  man  sich 
schlafen  legt.  Von  einer  solcben  Arzney  gebraucht  man 
xwar  anch  bisweilen  das  Wort  Scbtaf^rt^Tr^^  aber  doch 
immer  mit  einem  feinen  Unterschiede.  Sie  heilst  nSmlich 
ein  Schlaffrirfiik,  wenn  sie  heimlich  und  binti^rlistiger  Weise 
gegeben  wird ,  um  einen  unnatürlichen  Seblaf  zu  bewirken, 
und  sie  der  Trinkende  als  einen  genieinigli<  b<'n  Trunk  nimmt. 
Das  geschieht  gewöbnlich  zu  Ausli^hrung  irevelhafter  Ab- 
sichten. Ein  Getränk  ist  Alles,  womit  man  den  Dnrst 
stilleir;laiiii^  oder  was  man  des  guten  Geschmacks  wegen 
trinkt,'  «^iA^idaiiafth  unterscheidet  es  sich  von  l^ank.  Es 
giebt  verschiedene  Arten  des  GetrUnkes,  theils  für  den  * 
Durst,  theils  für  den  Geschmack.  Wasser  ist  das  erste  und 
allgemeine  natürliche  GetrHnk,  zu  den  k&nstlicheo  gehören: 
Wein,  Thee«  Kaffee,  Ponaeb  n.  dgl 
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Oewalt.  Iflacbt.  Macht  besteht  in  detu 
Vermögen  zu  handeln,  und  sie  ist  eine  physische  und  sitU 
liebe»  dieee  ist  das  Recht  Gewalt  ist  das  Yerinögeii  An* 
dere  so  zwingen,  nnd  sie  ist  ebenfalls  eine  physische  und 
sittliche,  die  erstere  ist  dem  Rechte  entgegengesetzt,  denn 
man  sagt:  Gewalt  geht  vor  Recht.  Die  letztere  ist  die  Ge.- 
waltf  welche  die  rechtniafsige  Herrschaft  giebt.  Man  kunu 
daher  sagen:  die  gesetzgebende,  richterliche  und  vollziehende 
Mmeht,  nnd  die  gesetzgeliende,  richterÜcbe  und  ▼•llsiehende 
€hwalt^  Im  ersterni  Falle  betrachtet  «man  diese  Arten  der 
MAcht,  als  Hechte,  im  letzter^  als  Theile  der  Oberherradiafit, 
vermöge  welcher  man  die  Unterthanen  zwingen  kann,  sich 
nach  dem  Willen  des  Oberherm  zu  richten.  Gewalt  be- 
zieht sich  immer  anf  die  Ueberwindang  eines  Widerstandes, 
und.  dieser  ist,  wenn  die  Gewali  dem  Rechte  entgegengj»- 
setzt  ist,  ein  gesetzlicher.  Der  Consnl  Bibnlas  hatte  eben 
die  rechtliche  Gewalty  die  sein  College  C.  Julius  Cäsar  hatte, 
aber  dieser  halte  mehr  physische  Macht.  Die  rechtliche 
Gewalts  die.  man  Ludewig  dem  Sechzehnten  gelassen,  war 
ihm  onntttz,  so  bald  mfn  ihm  seine  physische  Macht  ge- 
nommen hatte.  Die  physische  Macht  geben  einem  Dinge 
seine  KrSfte,  nnd  sie  heifst  Gewalt ,  wenn  diese  angewen- 
det wird,  einen  Widerstand  zu  überwinden.  Ein  Kind  hat 
nicht  die  Macht  eine  Thür  mit  Gewalt  aufzusprengen. 
Auch  in  der  menschlichen  Seele  ist  die  physische  Macht 
das  YermQgen,  welches  die  Krflfte  geben,  nnd  die  GawaU 
das,  was  den  Widerstand  überwindet.  Wir  legen  den  Din* 
gen,  die  auf  unsere  Seele  wirken,  eine  grofse  Macht  bei, 
so  fern  ihre  Einwirkungen  sehr  stark  sind,  und  eine  grofse 
Gewalt^  so  fern  wir  ihnen  entweder  gar  nicht  oder  mit 
▼ieier  Mühe  widerstehen  können.  —  „Ich  bekam  nach  nnd 
nach  meine  Macht  wieder )  und  sghsit  mieh  th5richt,  den 
ersten  Eindrücken  der  Macht  eines  Tones  solche  Oewali 
über  mich  gestattet  zu  haben."  Agn.  v.  Lil. 

608.  d^ewlnn.  Vortheil.  Fortheil  zeigt  an, 
da£B  das  Gute  znyörderst  vergieieiiiingsweise  vorzüglich  vor 
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andern  mit  einer  gewissen  Sache  verbunden  sey ;  ferner,  dafs 
es  unnütlelbar  darans  entstehe;  es  begreift  dabei  auch  die 
Verhülong  eines  Veriostes  so  got,  als  die  Erwerbmig  eines 
Zawacbses,  und  endlich  alles,  was  tdkt  Jemanden  gut  ist« 
wenn  es  anch  sein  Eigentbom  nicht  vermehrt.  Die  Yermeh- 
run«;  seines  Eigenthums,  die  aus  einer  Sache  entsteht,  auch 
auf  eine  mittelbare  Wleise,  ist  der  Gewinn,  Ein  Gewin» 
hängt  daher  noch  von  dem  Zufalle  ab;  denn  es  können  noch 
znfiillige  Umstände  dazwischen  kommen,  welche  die  Ver- 
mehrung das  Elgenthnms,  die  nns  dn  Forikeii  erwarten 
läfst,*  hindern  können.  IHeser  Zufall,  der  bei  dem  Gewinne 
mit  in  Rechnung  kumrat,  läfst  sich  insonderheit  bei  den 
Glücksspielen  bemerken,  wobei  das  Wort  Gewinn  am  mei- 
sten Torkdmmt.  Ein  Spieler,  der  hinter  der  Hand  sitzt,  hat 
den  Fertheiis  dafs  ihn -keiner  Überstechen  kann;  dii'ser  Far^ 
theil  ist 'die  bloTse  Vernieidong  eines  Uebels,  die  nnmittel- 
bar  mit  seiner  Lii^je  verbunden  ist;  wenn  er  den  Stich  ge- 
Winnen  soll ,  niuls  <'r  noch  eine  höhere  Karte  haben,  sonst 
wird  aus  diesem  Vortheile  kein  Gewinn, 

eOH.    (Sich)  «ealeneii.    (Sich)  Sctoiclicn. 

(Sich)  Clebfilireii«  Schicken  pafst  sowohl  anf  Dinge, 
als        Personen  and  ihre  freien  Handinngen.  Oexiemen 

>vird  blols  von  diesen  Letztem  gebraucht.  Personen  von 
unverträgliclier  Gcmüthsarl  schicken  sich  nicht  zu  einan- 
der; sie  können  nicht  lange  zusammen  sejn,  sie  werden  sich 
bald  zanken  nnd  von  einander  trennen.  Ein  gelbes  Band 
cchickt  sich  nicht  zu  einem  grünen  Kleide,  sie  können  nidit 
zusammen  seyn,  ohne  einen  nnangenehmen  Eindruck  zu  ma- 
chen. Sind  es  freie  Handlungen,  die  mit  den  Umständen 
oder  mit  der  Person  zusammen  se)n  können  oder  zusammen 
seyn  müssen,  weil  in  diesen  Umständen  oder  in  .dieser  Per^ 
son  ein  TemÜnftiger  Gmnd  vorhanden  ist,-  trarnn  sie  so 
and  nicht  anders  seyn  dürfen:  so  gexiemt  sieh  das,  was 
sich  echieki,  —  „Es  geziemt  mir  nicht,  über  die  militä- 
rischen Talente  des  Königs  zu  urtheilen/^  Garve.  —  Dann 


4üfi  Gipfel 

liikt  Steh  Schicken  die  engere  Bedeotiuig;  vom  der  Sekiek^ 

lieh  abstammt,  wenn  es  mit  Anständig  sinnverwandt  ist. 
Was  sich  gexiemt,  hat  seintu  Grund  in  der  Natur  des  Han- 
dtlufleoi  was  sich  gebührt^  hat  seineo  Grund  in  dem  Ver* 
dkaele  oder  Unverdienste  desjenigen,  auf  den  sieb  die  Hand- 
laag  besielit  oder  denii  das  Gebührende  xakommt.  Ib  dieser 
Yersebiedenee  Rücksicht  kaan  Gtbmkren  und  Gcuiemen 
TOO  der  nämiiclien  Handlung  gesagt  werden.  Es  gebührt 
sich,  dafs  wir  das  Alter  ehren,  denn  es  verdient  diese  i^hre; 
es  geziemt  sich,  dais  wir  es  ehren»  denn  derjenige  würde 
efaie  schlechte  Denknngssri  verrsthen,  der  dem  Alter  seine 
gehUkrenie  Ehre  Tersagen  wollte.  Was  sieh  ge%imm$^^  ist 
an  sich  nicht  Sebnldigkeit,  und  was  sieb  nicht  gexiemt^  ist 
an  sich  nicht  unerlauht;  ohglrich  alles  Pflichtmäfsige  sich 
gexiemtj  und  alles  Lnerlaiibte  sich  nicht  geziemt.  Ge%ie» 
men  und  nicht  Geziemen  nmfalst  nämlich  noch  mehr^  als 
das  Pflichtmäfsige  und  Unerlaobte,  Es  ist  nicht  nnerlanbt, 
dafs  ein  Mensch,  dem  es  gut  schmeckt,  schmatze  nnd  den 
Mund  niil  der  Zunge  belecke,  aber  es  geziemt  sich  nicht; 
denn  er  ist  kein  Thier,  er  ist  ein  31ensch,  der  durch  seine 
Yeruuuit  soll  seine  Begierden  bezähmen  können,  er  soll  die 
Würde  seiner  vernünftigen,  höbem  r^ainr  in  seinen  üniseffB 
Handlnttgen  durchscheinen  lassen.  . 

•M.  «Ipfel.   Wipfel.  Spitse.  GipfJiiiM 

bei  allen  holn  n  Kihpern  gebraucht,  wo  dieser  oberste  Theil 
ohne  alle  weitere  iNeben begriffe  zu  bezeichnen  ist.  Der 
Wipfel  ist  der  oberste  Theil  eines  Baumes.  —  ^Wenn 
Andre  den  Wipfel  der  Ceder  nur  fassen.*'  Klopstock^ 
Die  Spit%e  eines  Körpers  ist  sein  höchster  Theil,  dessen 
Seiten  In  einem  Punkte  zusammenlaufen;  nnd  daher  sagt 
man  die  Spitze  eines  Thurmes,  und  nur  dann  die  Spitze 
eines  Bergas,  wenn  die  Seiten  desselben  sich  sehr  steil  ge- 
gen einander  neigen,  liikk  jGipfel  blels  das  Eücbate  be> 
dentet,  ohne  die  JMcbenbcgrikc,  die  in  Wipfel  md  JS^fitne 
enthalten  sind ,  beweiset  auch  sein  nncigcntiicber  Gebrsneh. 
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Denn  man  sagl:  der  Gipfel  der  Ehrci,  des  Rahmes  o.  dgl«, 

statt:  die  höchste  Ehre,  der  höchste  Ruhm,  aber  nicht  der 
Wipfel  oder  die  Spitze. 

611.  Gleich*  Aelmllcli«  in  der  Wissenschaft- 
Uehen  Sprache  sind  Dinge  gleich,  die  einerlei  Gröfsc,  md 
MknlieA,  die  einecl«i  Beachafieoheiten  haben.  In  der  ge- 
memen  hXlt  man  Dinge  för  gleich,  in  denen  man  fiherhaupt 
keinen  Unterschied  hemerkt.  Indcfs  ist  doch  ein  Unler- 
sciiied  der  Gleichheit  in  der  Gröfse  und  in  den  Bescliaifen* 
heilen.  Denn  Dinge  können  in  Ansehung  ihrer  Beschaffen^ 
heit«n,  B*  ihrer  Zfige,  ihrer  Farbe  u«  dgl«  sehr  von  ein« 
ander  versciueden»  nnd  doch  in  Ansehong  ihrer  Grdfse  sidi 
gleich .  seyn.  Dm  sich  alsdann  verständlicher  zu  machen, 
setzt  luan  den  Punkt  der  Yergleichung  ausdrücklich  hinzu. 
Man  sugt:  diese  beiden  Frauenzimmer  sind  sich  un  Schön- 
heil  gleich,  d.  i.,  ihre  Schönheit  ist  gleich  grofs.  Sie  kön« 
nen  aber  doch  noch,  in  andern  Rücksichten  sehr  verschieden, 
nnd  ihre  Schönheit  kann  von  gans  verschiedener  Art  seyn; 
dit  Eine  bat  schwarze  Augen  und  Haare,  die  Andere  blaue 
Augen  und  hlonde  Ilaare.  Dinge,  in  deren  BcschafTenheiteu 
man  keinen  Unterscliied  bemerkt,  nannte  man  daher,  als  die 
Sprache  immer  mehr  begsna  sich  znr  Dentlichkeit  zo  bilden, 
im  Gegensatz  der  Grdlse  ähnliek^  und  dieses  Wort  hat 
immer  die  bestimmtere  Bedeutung ,  anch  in  der  gemeinen 
SjJiaclie  behalten,  >v(>durch  es  die  wissenschaftlich»*  von  Gleich 
untersciiiedcn  hat.  —  ««Der  Vorzug  dßs  Gemütits,  nur  die 
VoUkomnienheit  macht  ans  der  Liebe  werth,  nicht  blo£s  die 
JehnHeAißeie:'*  Hagedorn*  — 

GM.    01eielilM»ileateiid«  SimaTerwMiAt« 

Gleichht deutend  würden  solfhe  Wörter  seyn,  deren  Be- 
deutung gar  nicht  verschieden  wäre.  Sinnverwandt  sind 
hingegen  sclion  Wörter,  wenn  der  Untersciiied  ihrer  Be» 
detttuigen  so  g<dng  ipl,  dab  er  ohne  eine  genaue  ZergUe* 
dorang  der  BegKiffe  nicht  kann  deutlich  dargelegt  werden. 
Die  §imw§rwmmdUm  WMm  haben  also  Shniiche  Beden- 
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lun^rn;  aber  dii*se  Aehnlichkeit  ist  nicht  so  fi;rors,  dafs  sich 
darin  gar  keine  Verschiedenheit  bemerken  liefse. 

613.  Oleichförinig.  Kinformig«  Einför- 
mig schliefst  alle  Verscfaiedenheit  der  Form  aas,  denn  es 
zei]gt  ein  Ding  an,  das  nur  Eine  Form  hat,  und  seiner  Form 
nach  nur  Eins  ist.  Es  wird  also  zoTÖrderst  yom  Ganzen 
gesagt;  gleichfö'rmif^  auch  von  Theilen,  die  ähnliche  For- 
men haben.  £ine  Stadt  hat  ein  zu  einförmiges  Ansehen, 
wenn  alle  Häuser  darin  gleich  hoch,  gleich  breit,  ron  glei- 
cher Farbe  mid  Ton  einerlei  Form  sind.  Die  HSoser  einer 
Stadt,  die  nicht  sehr  einförmig  ist,  können  doch  bei  aller 
Mannigfaltigkeit  noch  in  vielen  Stücken  unter  sich  t^leich' 
förmig  seyn.  Das  Ei nförmi»e  ist  hierniicljst  ohne  Mannig- 
lultigkeit,  die  Gleichförmigkeit  izi'bt  drni  Mannigtaltigen 
eine  geföüige  Uebereinstimmnng^  Die  Einförmigkeit  er- 
regt darch  ihr  ewiges  Einerlei  Ueberdrafs  und  Langeweile; 
die  Oleiekförmigkeits  wenn  sie  in  Bestimmung  der  Theile 
gegründet  ist.  macht  Vergnügen. 

614.  Oieichg;ültig.  Oleich^eltend.  Das 
G leicfi gültige  Vaun  nicht  mehr  Gutes  als  Böses  wirlcen,  das 
Gieiekgeitenäe  wirkt  in  der  That  nicht  mehr  als  ein  ande- 
res Ding.  Ein  Thaler  ist  mit  Tier  nnd  zwanzig  Groschen 
gleich  geltend f  wenn  ich  etwas  dafiir  kaufe,  und  es  ist  gleich- 
gültifi,  oh  nian  mir  einen  Thaler  oder  vier  und  zwanzig  Gro- 
schen giebt;  denn  ich  kann  für  beides  gleichviel  kauf«*n. 

615.  «lied.^  miedmaro.  Die  Theile  des  thie- 
rischen  Körpers  sind  Glieder,  so  fern  sie  mit  andern  Thei- 
len yerbnndene  Ganze  sind,  nnd  wfllUlhrlich  bewegt  wer- 
den kiumen.  und  dahin  gehören  auch  diejenigen,  die  nicht 
wieder  ans  andern  Gliedtrji  bestehen,  wie  die  Glieder  an 
den  Fingern ;  Gliedmaafsen  hingegen,  so  fern  sie  Werkzeage 
sind,  die  der  Seele  in  ihren  willkfihrlichen  Verrichtungen 
dienen.  Man  nennt  die  Theile  eines  Skelets  die  Glieder  ond 
nicht  die  Gliedmaafsen  desselben;  denn  sie  dienen  der 
Seele  nicht  mehr  zu  ihren  willkührlichen  Verrichtungen. 
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616.   Glücklteb.   (Selig,  «mckselig.  Dit 

Güter,  die  wir  uns  wünsclieu,*  sind  physische  und  moralische. 
Zu  dea  Erstem  gehören  G««iiudheit»  KcidiUium,  Staad,  Ehre» 
fiiiliiii;  mad  da  diese  ?on  Tielen  Ursaelieii  ahhangen,  über 
die  wir  aklit  gebiethen  kttnnea«  to  aeben  war  sie  als  Ge- 
schenke des  Giüek€$  oder  eines  gCInstigen  Zufalles  an,  wir 
Bennen  sie  €r///c^#güler ,  und  preisen  den  glücklich y  wir 
beneiden  das  Glück  dessen,  der  sie  besitzt.  Die  Innern 
Gfiter,  als:  eine  reine  schuldlose  Seele,  ein  gutes  Gewissen, 
ein  freier  aufgeklärter  Geist,  ohne  Vornrtbeile  und  Aberglauben, 
ein  tngendbaftes  Herz,  Gemnthsrnbe,  Furchtlosigkeit  vl  s.  w. 
stehen  mehr  in  unserer  Gewalt,  wir  verdanken  sie  daher 
nicht  dem  blofsen  (ßlückej  und  sie  machen  die  Seligkeit 
aus.  Wer  diese  besitzt  und  geniefst,  ist  selig,  und  dieser 
Besitz  and  Geuuls  ist  seine  Seligkeit.  Diese  Seligkeit 
kann  dem  Menschen  durch  keinen  Zufall,  dem  die  äofsem 
Gfiter  unterworfen  sind,  geraubt  werden.  Sie  kann  hier- 
nSchst  auch  den  Mangel  und  Verlust  des  Glücket  ersetzen; 
denn  der  Weise  setzt  seine  Zufriedenheit  nicht  in  den  Be- 
sitz Ungewisser  und  vergänglicher  Güter,  und  der  Genufs 
seiner  selbst  erlallet  ihn  mit  einem  innera  Frieden  und  mit 
SMgkeii,  die  er  gegen  die  Gfiter  des  Gi&ekeM  nicht 
▼ertanscben  möchte,  und  die  sie  ihm  auch  entbehrlich  macht  — 
„Reichthum  mag,  wenn  du  es  so  willst,  dich  glücklich 
machen,  aber  nicht  selig,^^  Herder.  —  Daher  wird  die  Se^ 
iigkeil  den  höhem  Wesen,  so  wie  denen,  die  sich  mit  ihnen 
in  einem  gleich  angeaelimen  Zustande  befinden,  beigelegt. 
Wir  nennen  die  Gottheit  das  seiigsi^  Wesen^  «nd  den  Htm« 
rael  den  Aufenthalt  der  S^igen,  so  wie  die  Grieeben  ihre 
Gölter  stlige  G(')Uer,  und  den  Aufenthalt  der  tugendhaften 
Verstorbenen  die  seiigen  Inseln  nennen.  Wenn  man  daber 
•nlser  der  gemeinen  j^acbe  den  Gennfs  walnner  und  inne* 
ter  Gilter  tfiüek  nson«,  so  «nteMcbeidet  man  es  ton  dem 
BAeingiiM»,  da»  bUfs  in  dem  Besitw  der  iufs^  Gfiter 
besteht,  durch  eine  genauere  Bestimmung,  und  iieiitit  es  das 
wahre  Glück.  —  ,,£s  ist  daa  .wahre  Giüek  au  keineu  Stand 
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gebnndeiK^  Higolm.  ^  D«r  Bcftiti  hk  bMMn  Nfsern 

Güter  des  Glückes  kann  bisweilen  mit  vielem  Kummer 
lud  Elend  vergesellschaftet,  es  kann  ein  unseliges  Glück 
mfn,  —  ,iUnselig  Glück,  o  ungeliebtes  Leben,  dergleichen 
Qail  bezahlt  kein  SabaU  der  W«U*''  Ux.  IHe  Glmcisr. 
Seligkeit  begreift  die  physieeben  aftd  «Mndiicbeo  GnterMl 
«lüeklicii*  Zttfrfe^itin.  Befriediget* 

Vergnügt.  tit^f riedigu/ig    und   ZafrifAUnheit  zeigt 
biofe  den  Zuatiaid  jin,  worin  wir  keine  Wünsche  luvUv  ha- 
\m\  Ae  wir  gern  eriüllt  sebea  müclaen.  Befriedigung 
und  Befri0dig4  dnickl  eber  Mur.  einen  ]cund«a«rnd«)n  Zvk- 
stand  a«8,  den  Zisetand  nSrolidi,  der  nnmitte)biBr;4ii£.die«(Eit^. 
füllung  eines  Wunsches  oder  eines  Verlangena  folgt;  ZUr 
frieden  und  Zufriedenheit  einen  gewöhnlirhen  und  tlurch 
keine  «neuen  Wünsche  uaterbrochenea  Zustand.     Daher  he- 
zicbt  aick  Z»fHedBn  und  SütfrMeniudt  ani  da«  ganz« 
BegehoingBveniidgen,  htfriedi§t  nod  ß€/Hsd$gung  a«i'  ttO 
beaonderea  efnseloea  Begehre».   Ein  WoMchi  «ine  Begierdlii 
♦^ine  Leidenschaft  wird  hefrieiliiU^  aber  das  Herz  und  die 
Seele  sind  zufrieden.  Die  Befriedigung  unserer  Wüiisclie 
kat  oft  die  üble  Folge,  dafs  sie  neue  erregt,  und  daher  die 
Zufriedenheit  mebir  faloderl  ab  b«löviderl  •  JUan  ttuiC»  ni«bl 
jedM  Verlangen  eines  lündfia  ke/riedige»^  ua  es  zeitig  a«r 
fhffrieden/ieit  zu  gewöhnen.  —  „Bie^ /Begierde»,  sagt  ÄR-  • 
neka,  sind  nie  befriedigt,  aber  die  iNatur  ist  mit  Wenigem 
zufrieden»^^    U^riedigt  und  Zufrieden  zeigt  bliifs  die 
Befreimig  T«n  nnerlaUt«»  Wünsebfil       die.  durch« den  B«* 
Sita'  des  bsgehrlma-  €egBiitl»nd«i  «itale ht«  §^ergmi^gt  mMÜ 
GtüekHek  den  Gendls  eines  GefSMislandea:  oder  die  Freu^ 
die  lins  das  iiewufslsoyn  seines  ßesil/.rs  v<  rsr!ijifTt.  wir*1flÖ» 
gjen  ihn  gewünscht  und  uns  selbst  verschallt  habi  ii,  oder  «»r 
mag  uns  ohne  unsern  Wunsilb  «lid  unser  ZuUuin  geworden 
seyn.   ^ie  Geingtr  isl  daMi  noch  •  wtlii  tfargnüi^t  und 
glüeklieh,  dals  sei«e  lieidMckaÜ.ftlgltch  dmji  dift  V«ie^ 
mehrung  seines  Reichthums  hefri^iigt  wird,  weil  .#r  ihA 
nicht  genieifit,  und  nicht  %ufritdeuj  \yeU  er  immer  noch 
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BieJjr  zu  besitzen  wünscht.  Von  dem  Fergnügen  unterficliei- 
ilet  sieh  die  Glückselißktit  wieder  dordi  ihre  Dauer.  Efai 
ewaelne*  VergnügtnB  mikmi  melmre^  kttnnffii  Mif  ^en 
gaDM»  dpolraln  Gemfilik  )dee  Lebens  «b  acftene  leoehieB^ 

Psnkte  zerstreuet  seyn,  obne  dafe  man  deswegen  das  ganze 
Leben  ein  giücksclifies,  oder  den  Mensehen,  dem  es  zu  Theil 
wird,  einen  Glückseligen  nennea  wird.  Die  robe  Freude 
macht  deo  Wilden  bisweilen  vergnügt,  er  iat  aber  deram 
^         ^€lUieb^n^  9\%t^^hi^  dina  der  etelt 

Wedbeel  yoo  Uimfifiiigkeit  o»d  Nolh  etftret  oft  eeio  Vergn»« 
;^en,  und  seine  Rokif^keit  beraubt  ihn  der  hftbern  Vergnügen, 
die  der  Gebildete  geniefst.  So  wie  die  (jUvckseli^^keit 
durch  die  Dauer  des  Genusses  mehr  isl,  uls  das  fergnügen^ 
so  ist  sie  «oeh  mebr  als  die  ZufrUäenkeU  durch  die  GrdÜBe 
dei  Genaaeee.  Alle  MenedieB  können  fkieh  %ufriedm^  mjiii 
denn  eie  wftnsdien  eniwedff  nifsbl  mehr  «1b  sie  haben,  wefl 
sie  nicht  mehr  kennen,  oder  sie  können  ihre  Wünsche  ein- 
schränken: aber  nielil  .die  Menschen  sind  gleich  glücklich 
nnd  glückselig j  denn  nicht  alle  können  eine  gleiche  Menge 
▼01^  Gütern, bedlien«  «der  bähen  endlich,  wenn  ete  eie  b»» 
•ttaen,  nicht  gleiche  Fähigkeit,  eie  <o  geniefimi. 

UM.  -  CldnneB.  WQMMea»  '  W^  wüntehem 

üherli.uipt  Alles,  was  wir  nielu  heschliefsend  hegeliren.  Gön- 
nen setzt  /.u  ll'ü nschcn  no<  h  den  iNehenbegriir  hinzu,  dafs 
wir  urtheiien,  derjenige,  in  dem.  ein  gewisses  Gut  oder  Uebel 
!yri£kUeh  whrdv  hähj5:ies  irerdient.  Wir  gUim^n  dem^ieln 
iGlfiek,  -Yen  dem  wir  glanbett»  dafo.  er  deaeelben  w&idlg  eey, 
Wir  gönnen  demjenigen,  den  wtf  lieben,  eine*  dovefheigle 
Freude,  wir  gfinnen  einem  Bösewichte  seine  wohlverdiente 
Strafe.  Aus  diesen  allgemeinen  liegriD'en  folgt  noch  ein  fei^ 
nerer  Untcreohied,  den  der  Sprachgebranch  rechtfertigb 
ilTififeaM^ihii^^  eich  sowebl  anf  da»  Könftigel 

eis*  anfrdmr  Gipa^Mgei  «nd  Vergangene;  CrUkAe»  mi 
«das  Vergangeoettihd^Gegenwärtige.  „So  giinnt  dann,  wae 
dem  ^Veih  iNatur  und  Giück  Lescliieden,  giinnt  ilim,  wie 
ikrkoleSy  die  Sehiftuhflit  nnd  den  Pukx.*^  üanio.  —  Nur  als* 
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daDU  bezieht  es  sich  auf  das  Künftige,  wenn  dieses  als  a;e- 
geowärtig  gedacht  wird.  Ich  wünsche,  dafs  mein  Freund 
an  seiaeD  Kindern  möge  Freade  erleben,  nod,  wenn  er  an 
ihnen  »Frende  erleben  wird:  so  werde  ieh  es  ihm  gffmnen$ 
ich  werde  es  gern  sehen,  weil  ieh  urtheile,  dafs  er  es  dnreh 
die  Mühe  und  Kosleu,  die  er  auf  ihre  Erziehang  verwandt 
bat,  verdient. 

%1B.  €}ottlo0er«  Sünder.  Mömev.  Aon« 
imiler«  TIlekiMlier.  ttnchlMer.  VenueUm 
ter«  Ein  Sünder  ist  derjenige,  aof  dem  eine  Terschnidang 
haftet,  die  nur  sanSchst  durch  die  Strafe,  oder  statt  ihrer 

durch  andere  Versöhnungsinillel ,  nach  den  ersten  roliern 
sittlichen  Begriffen  kann  gesühnt  werden.  Christus^  wird 
ein  Sünder  genannt,  weil  er  die  Ymchaldangen  der  Men« 
sehen  auf  sich  genommen.  —  „Bester  aller  Henschenicinder, 
dn  zagst?  dn  zitterst?  glei^  dem  SBnders  auf  den  sein 
Todesartheil  fällt?"  Ramler.  Ein  Böser  ist  derjenige, 
der  Andern  unrecht  thut,  der  also  die  Neigung  hat,  Andern 
Schaden  zuzufügen;  denn  ein  Sünder  kann  auch  dadurch 
nnrecht  thun,  dafs  er  sich  gegen  sich  selbst  Terschuidet. 
Ein  Trunkenbold  Mündige  g^gen  steh  selbst,  er  wird  aber 
noch  nicht  för  einen  hffsitn  Menschen  gehalten,  so  lange 
er  nicht  Andern  zn  schaden  sucht.  Boshaft  ist  derjenige, 
der  sich  über  das  Bös<',  das  er  Andern  thut,  oder  über 
das,  was  ihnen  sonst  widerfahrt,  ürent.  Die  Uebel,  die  ein 
BoshafUr  thut,  können  gröfsere  nnd  kleiipeni  seyn,  und 
demnach  werden  die  Grade  der  BoMkeit  abgemessen.  Man 
nimmt  oft  eine  kleine  Bmwheit  ala  einen  Sehen  auf,  vitd 
sagt  dem,  der  sich  an  der  Verleginln  it,  worein  er  uns  ver- 
setzt, weidet,  dafs  es  sehr  boshaft  sey.  Die  Tücke  setzt 
noch  zu  der  Bosheit  das  Heimliche  nod  Hinterlistige  hinza. 
Der  Tückische  freuet  sieb,  Jemandem  heimlich  ein  Uebnl 
zngefiigt  ca  haben;  er  laolht  «»ter  der  Kappe»  wenn  er  Ua* 
ImII  fitestiftet  hat,  ohne  dafs -seine  unsichtbare  Hand  dabei 
ist  entdeckt  worden.  Die  Freude  über  ein  eraptindliches 
Uebel,  das  uns  die  Tücke  eines  lllenseben  znge£Ugt  bat. 
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uebst  der  LumÖglicbkeit,  sich  gegen  helmUchc  Nnclistellan- 
gen  ZQ  aiebern,  Ist  etwas  Yerhafstes,  so  wie  die  Forcht, 
entdeckt  En  werden,  etwas  Veriefatlicbes  Ist  Süiiios  deu- 
tet auf  die  Veraebtnng  Gottes  und  der  gSHlieben  Gesetse. 
Man  hält  also  die  Gottlosigkeit  für  einen  höhern  Grad  der 
Unsiltlichkeit,  weil  sie  eine  Verachtung  der  heiligsten  Sanc- 
Uon  der  menschlichen  Pflichten  voraussetzt.  Derjenige  ist 
ruckios,  der  so  ferworfen  ist,  dafs  er  niobt  allein  Jceino 
gdttUchen  and  menscbUchen  Gesetze  «cbtet,  sondern  der 
aneh  gegen  die  gemeinste  Ebre  nnemplindlich  Ist,  seinen 
ilnhro  in  der  alln;emeinen  Verachtung  sucht  und  gegen  alle 
Eindrücke  des  Gewissens  gefühllos  ist.  Ein  ruchloser 
Mensch  scheuet  sich  nicht,  Mocd  und  ßrand  zu  verbreiten, 
obn^  Ton  dem  Elende,  das  er  dsdurch  anrichtet,  geriftrl 
so  werden,  oder  skb  dorcb  Rel^ion  ond  Gewissen,  dnrcb 
tiefe  Schande  nnd  den  allgemeinen  Absehen  des  ffenseben 
davon  abhalten  zu  hissen  Verrucht  ist  derjeni-e,  dessen 
nnbeiibare  Huchlosi^keit  auf  einen  solchen  Gipfel  gestie- 
gen ist,  dafs  ihr  keine  Freyellhat  mehr  so  gro(s  nnd  so  ab- 
scfaenlich  ist. 

—  Clottsefligkeit.  Oottesfurcht.  FrUnmlg^ 
keit.  Gottselifikett  und  Gottesfurcht  druckt  den  Ein- 
ilufs  aus,  den  die  Betrachtung  der  göttlichen  Eigenschaften 
auf  das  Innere  des  Gemülhs,  auf  die  Innern  Empfindungen, 
anf  das  Begebren  nnd  Verabscfaeoen  bat,  aber  w>n  yerschio- 
denen  Seiten;  Ftffmiuigk^ii  hat  Ihren  Elnflofii  anf  die  ttno« 
Sern  Handlungen.  Die  Gottseligkeit  begreift  also  zunächst 
die  Beschäfhgung  des  Geisles  mit  den  Wahrheiten  der  Re- 
ligion, und  nebst  dieser  die  daraus  entspringenden- angcneb- 
men  Empfindungen  und  gnien  EntscbHolsnngen.  Sie  wird 
uns  daher  m  der  ßlbel  sb  ein  glüeblicher  Znstand  vorge- 
stellt, als  ein  Zoaland  reinen  nnd  Innigen  Vergnügens.  Die 
Gottesfurcht ,  wenn  sie  auf  eine  würdige  Art  gedacht  wer- 
den soll,  ist  Verabscheuung  des  göttlichen  Mifsfallens.  Sie 
ist  also  noch  nicht  die  G^itMf^kMt  selbst,  nnd  wird  da- 
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her  mit  Recht  der  Weisheit  Anfang  genannt,  denn  ihre  Vol- 
lendung ist  das  Gefühl  der  Selii^keit  in  dem  Genüsse  göU* 
lieber  Gedanken  ui^  Ge«uiiiiingen.  Dafs  Fromm  auf  die 
lufaera  HandioBgen  gehe,  beweiset  am  *be«ieo  der  Fortgang 
4er  Bedeutung  deeselbea  loit  der  BUdnng  dee  Vecstaadee 
and  der  Sprache,  Denm  ursprünglich  hiefe  es  00  viel  ale 
stark.  Bald  aber  hiefs  fromm  so  viel  als  nützlich,  und 
frommen,  nutzen.  Und  nun  lenkte  sich  die  Bedeutung  von 
Fromm  zu  dem  Begriffe  yoo.  unschädlich,  arglos,  oiMObilidig» 
MBftinlilhig  bin«  So  Mgfc  mvafrgmnh  wie  «in  ((%ipm ;  m#a 
QBBnl  ein  Kiad,  d«e  niebl  widerepeMi^  iet«  m  fwommß^ 
Slind.  Da  aber  die  sanften  und  wohlthäH^en  Tugenden  in- 
sonderheit durch  die  Uelii^ion  befördert  werden":  so  hiefs 
nun  der  Unschuldige,  Sanftmüthige,  WoblUiÜUge,  der  die«e 
Jagden  mit  fteUgioa  yerbiiidit»  fromm,  «nd  die  Ant* 
Übung  der  Religion  dnroh  dieee  Tngendeii,  die  Fr&mmig» 
keti,  „Und  hiefs  den  fr9mttMm  Volk  ein  Sobn  der 
Sonne,  gleich  milde,  wachsam,  so  wie  sie.*'  Ramler.  —  Die 
sanllen,  milden  Tugenden,  so  fern  sie  aus  Religion  geübt 
werden ,  gehören  also  zar  Frömmigkeit,  und  wer  «ie  ans 
Religion  übt,  viifr^mm.  lUn  aemil  femer  dea-ioiVaiiSo 
gezeichnetesten  Veratande  fromm,  wer  ffleUSsig  in  den  Hand- 
lungen des  äufsern  Gottesdienstes  ist,  weil  diese  auf  eine 
genauere  und  sichtbare  Weise  mit  der  Religion  zusammen- 
bai^en;  wer  viel  betet  und  die  kirche  besucht«  Die  an- 
gegebenen Untemebiedo  werden  auch  durch  die  verschied^ 
nen  Verbindaagen  beatXUgt,  worin  man  diese  Wdrter  ge- 
braneht  Man  sa«;t  :  koiHeiigo  Gedaolren,  f^o/tselige  Betraeb* 
tnngen,  aber  mcXil  ^ottesfü rchti'^e ;  denn  sie  «:;e\vähren  das 
Vergnügen  der  Andacht  und  belestii;en  in  heili^ru  üesiiinun- 
gen;  ein  gottegfürcAfdgtr  Mann  und  itin  goUfsfiirchtiger 
Lebenswandel,  frommo  fintschliefsnngrn,  und  nicht  gottes» 
fürchüge  oder  goUsoiige. 

•U.  Oram  mejm.  Feind  Heyn.  IVicht  leidem 

können.  Nicht  leiden  können  ist  blofs:  Unlust  an 
der  Gegenwart  eines  Menschen  cwpünden.    Diese  liniust  be- 
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gnügt  sich  damit,  das  wir  die  Gesellschaft  und  den  Umgang 
eines  Menschen  zu  vermeidea  Mchen,  den  wir  nicht  leiden 
kennen.  Den  JlleiischeB,  iltni  y^'w  fnind  ttnd,  •uchett  wir 
nicht  hta£$  sa  Fenneidcn,  wir  wehen  ihm  aseh  Uehcls  ra* 
mf&gen,  Feind  ist  man  femer  dem,  der  nns  h^leldi^t  hat, 
da  wir  Iiinge^en  manchen  ^lenschen  flicht  leiden  künnen, 
der  uns  nie  beleidigt  hat;  blafs  weil  uns,  es  sey  seine  Ge- 
stsJt,  oder  seine  Gesiimnngen  nnd  Betragen  unangenehm  ist 
£in  aufrichtiger  Messch  kann  die  Ueachier  nicht  ieiden» 
ein  nalflrlieher  die  Affectirlen,  ihn  gleich  nie  he- 

leidigt  haben.  Ein  Mensch  ist  aber  dem  andern  feind  ge- 
worden^ nachdem  er  ihn  betrogen  oder  verleumdet  hat. 
fwrtffn  bezeichnet  einen  gröi'sern,  insonderheit  einen  tietero, 
in  den  UenDcn  yerschlosscnen  i[uil«nd«n  üafa.  £s  setzt  akn 
enlwedcv  ein  im  hBchBten  Grade  leidentchaftliches,  wildes 
nnd  rohes  GemÜth,  oder  ein  Uebel  voraus ,  woröher  man 

die  gritfsle  l  nlu.st  cnijdimlel.  - 

li^rau  werden*    Cirauen.  CireiMen. 

€rrau  werden  wird  von  allen  Dingen  ohne  Untersdiied  ge* 
l>raacht  Wenn  diese  iiveifse  Farbe  mit  der  schwaraen  ver- 
mlnobt  whrd,  en  mnrd  sin  ^mu.  Bin  Tnoh,  das  «ine  bISn- 

liehe  Farbe  bot,  wird,  wenn  es  Regen  und  Lnft  ausbleicht, 
grau.  Im  All(P  werden  die  Haare  der  Thiere  und  der 
Menscben  grau.  Grauen  wird  imr  von  dem  Tage  und 
den  Haaren  der  Menschen  nnd  der  Thiere  getagt.  Der  Tag 
grnvet  schon,  ist  in  AUer  Mnnde,  nnd  ehen  so  sagt  man: 
der  Mensch  grauet  schon«  d*  i.\  seine  Haare  langen  an  gr4tu 
zu  werden.  Das  thälige  Zeitwort  irrauen  scheint  die  all- 
niähligen  1  ortsciirille  in  dem  Uebergange  und  in  der  Annä- 
iiernng  sn  der  grauen  Farbe  bestimmter  anzudeuten,  als  grau 
werden*  Greisen  wird  nnr  von  den  Haiiren  der  Mensehen 
gebroncht,  und  ist  von  dieoer  Seite  einerlei  mit  grnnen. 
018.  Clranen«  Oräuel.  Abncbeu*  Grott« 

seil«  Abscheu  und  irrihtel  bezeichnet  die  Gemülhsbewe- 
gung,  die  aus  der  sehr  sinnlichen  Vorstellung  eines  grofseu 
Uebeit  eoisleht,  ohne^  Aücksichl  anf  die  Zek,.  worin  ihre 
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iiufsere  Ursach  wirklich  ist;  Grauen j  Grausen  bezieht  sich 
aaf  bevorstehende  Uebel,  und  ist  also  ein  höherer  Grad  der 
Farcht.  Scheuem,  vr^yQitk  Aksckeu  herkömmt^  heifst:  sieb 
dem  nickt  nihern,  odjBr  fFara*  omo  ibm  adion  aake  ist,  von 
dem  entfeniefi,  wie  man  för  «hi  Uebet  htit  ^Vrtee/'let 
ein  höherer  Grad  des  Abickeues ,  weil  es  iMt-^Menschen 
mit  einer  starken  Furcht  vermiscbt  ist.  Dinge  daher,  die 
einen  solchen  heftigen  Ahscheu  oder  Griiuel  erregen,  wer- 
den Gräu€l$  und  ähnliche  Thaten  ^r«ltfWthaten  genannii 
€h'auMem  ist  der  lilkbete  Grad  des  €?^0Mtt#i  >M;dMi  eine 
miendKebe  Menge  dnnbler  Verstellnngen  Tim 
und  eben  dadurch  noch  fürchterlichen  Uebeln  mitwirken. 
Grausen  zeigt  also  noch  eine  stärker«*  Furcht  an  als  Grauen^ 
mdem  es  ein  fortgesetstes  Schändern  der  Hanl  bezeichp 
net.  £s  grauei  einaa  oft  an  einem  Orte  such  em  Tage 
allein  zn  seyn,  es  erregt  49rmusemi  wenn  man  Mi  idneft 
tiefen,  dankein  Abgrund  hinunter  sieht,  edor  nfft  einer 
Einbildungskraft,  die  mit  Gespensterfurcht  angefüllt  ist,  in 
-  der  JUitternachtsstunde  auf  einem  öden  Kirchhofe  allein  ein- 
gesperrt ist 

6M«  Ctarenae«  BehatmmMm»  ^h^xammkASdkrmm» 
ken  nnterscbeiden  sieb  im  al4eraligemeinslen  Sinne  dadnreli, 

dafs  Grenxen  das  blofse  Aufhören  einer  Gröfse  anzeigt, 
Schranken  das,  was  ihre  Yergröfserung  hindert.  Man  kann 
folglich  dasjenige,  wobei  eine  Gröfse  blofs  nufbdrtt  nicht  seine 
Schranken  nennen,  es  sind  'blols  seine  Gremien*  .So  nennt 
man  in  der  Geometrie  die  GHifse,  fiber  wricbe  eine  Keibe 
entweder  nicht  wachsen  oder  nicht  abnehmen  kann,  ihre 
Grenzen,  nicht  ihre  Schranken.  Wenn  man  sagt:  die 
AUmaolit  Gottes  hat  keine  Grenzen,  so  will  man  sagen,  sie 
ist  so  grofs,  dafs,  sie  sich  iabtr  alles  Mögliche  erstreckt ;  sagt 
man:  sie  hat  keine  Sekramken,  so  will  msn  sagen,  dals  sie 
nichts  bindern  kann.  Die  Begierden  des  HensiBben  sind  ohne 
Grenzen,  die  Vorsehung  hat  aber  zu  unserra  Besten  ihrer 
Befriedigung  gewisse  Schranken  gesetzt.  Man  setzt  einer 
Sache  Schranken,  aber  man  weiset  sie  in  ihre  €frewien. 
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Or#Me*  droMliett«  Bei  den  siehtbaroi 
Gegenttindeii  «nterscheidea  sich  diese  beid»  Wörter  da* 
dorch,  dafe  Srfifie  den  Umfiog  des  Raames  überhaupt  und 
an  sich,  Grofsheit  aber  insonderheit  diesen  Umfang  nach 
dem  Eindrucke,  den  er  auf  das  Gemüth  des  Auscbaaers 
macht,  bezeichnet.  Die  Gröfse  schlechtweg  ist  daher  immer 
die  Gröfae  dee  Raomes  oder  der  Jttasie,  düe  Grofskeit  die 
GrÖfae  der  Manier  ond  ,der  Aoalihriiog.  Man  hat  nXmlich 
bemerkt,  dafs  ein  Raum  kleiner  scheinen  kann,  i?venn  er  in 
viele  kleine  Theile  zerstückelt  ist;  und  alsdann  katin  w  eine 
noch  so  beträchtliche  Gröfse  haben,  es  wird  ihm  immer  an 
Gro/Mkeit  fehlen.  Ein  gotliischea  Gebände  mag  eine  noeh 
so  betrichtliche  Gri^§0  hAea^  es  wird  ihm  immer  wegen 
seiner  vielen  -kleinen  Theile,  worin  die  ganse  Hasse  aer- 
stückelt  ist,  an  dem  Charakter  der  Grofsheit  fehlen.  In 
dem  moralischen  haben  ebenfalls  Handlungen  und  Charaktere 
ihre  Gröfse  an  sich  ond  ihre  G$'o/ikeUj  80  fern  diese 
Gräfin  dem  Beobachter  cfr#€h<^iBt. 

ete.  Oründlieh.  Bündig.  In  Rücksiebt  auf 
die  Unleugbarkeit  der  Grandslitze  heifst  ein  System  gründe 
lieh,  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang  der  Sstze 
unter  einnuder  heifst  es  bUndtg.  Ein  System,  das  auf  Hy- 
pothesen beruhet,  kann  oft  sehr  hündig  se)n.  aber  es  ist 
nicht  gründlich.  W;is  aber  nicht  h'ufidig  ist,  kann  auch 
nicht  gründlich  seyn.  Denn  noch  so  au^enschi'inlichc 
Grundsätze  sind  doch  keine  Gründe  der  Wahrheit  eine» 
Schlnfssatzes,  wenn  er  nicht  genau  damit  zusammenhängt 
und  richtig  daraus  hergeleitet  Ist 

Mf  •  dat.  Wohl*  Gut  »t,  was  seine  gehörige 
VoUkoMieBheit  hat,  und  die  Vollkonunenheit  eines  Andern 

beordert.  Wohl  ist,  was  sich  dem  Gelülile  als  gut  ankün- 
digt, indem  es  mit  Vergnügen  und  Zufriedenheit  empfunden 
wird,  oder  dessen  wir  uns  überhaupt  als  gut  bewufst  sind. 
Wir  sagen,  mir  ist  wohl  in  diesem  Hause,  bei  diesem  Wet- 
ter, wenn  wir  die  YollkommeBheit  unseres  Zustande»  föhlen; 
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■nd  AäB  Hftilft  odtr  das  Wetter  ist  giUi  mir  wird  wieder 
wohl^  und  fiidit;  mir  wird  wieder  |rif^>  wemi  wir  die  Yetj 
besserung  unseres  Zastandes  föblen,  oder  dns  defseloen  m- 

miUeibar  bewufst  sind;  die  Arzney  aber  ist  gut,  der  wir 
diese  Verbesserung  zu  verdanken  baben.  —  „Da  er  als  Mo- 
•Iker  und  Dichter  am  liebsten  in  den  Kegioaen  der  Piiaa- 
«rtle  lebte,  so  tfaaten  ihm  alle  Yorstellungeo  woAU  die  tute 
die  Gottheit  «od  nnser  Verhältnifs  zu  ihr  .ferthmlicheii.«^ 
Nekrolog.  —  Daber  nennen  wir  aach  die  angeii^lfmeii  Em- 
pfindungen des  sittlicben  GefaMs  (f  o///gefühi  und  nicht 
Guigeiühl  —  „Mit  der  Ausübung  jeder  Fertigkeil  ist  ein 
Woklfgti6h\  nothwendig  verbunden.''  Jacobi*  hin- 
gegen wird  mit  Erkennen,  Finden,  Befindeii,  ▼eekinilden.  Et- 
was gue  befinden  ist  nrtheilen,  dafs  es  f«#  dey^isich  wki 
befinden  ist  fühlen,  dafs  man  gesund  und  glücklich  sey. 

C^ut.  C^iitig.  <'t/t  ist  eine  i^^Mson,  welche 
die  allgemeinen  Pflichten  oder  die  Pflichten  ihres  Standes 
beobachtet  Der  bt  ein  guier  ftiensch,  der  die  sit|licheil 
Gesetze  gegen  Andere  beobachtet,  der  ist  ein  guter  Y'^ier, 
der  die  Pflichten  ge^en  seine  Kinder,  der  ein  guier  Ehe- 
mann, der  die  Pflichten  gegen  seine  Frau,  der  ein  guter 
Herr,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Diener,  der  ein  gt/fer 
Sohn,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Aeltern  beobachtet.  Mau 
arlheilt,  dafs  eine  Person  gui  sey,  man  preiset  ihre  GMie, 
wenn  sie  gegen  Andene  güiig  ist,  oder  zn  ihrem  WoWseyn 
und  Vergnügen  beiträgt,  wenn  sie  ihnen  also  wohllhut.  Diese 
Gütigkeit  ist  aber  nur  Eine  Art,  wie  sie  ihre  Güte  ofl'en- 
bart>  oder  beweiset,  dafs  sie  gut  ist  Die  Kindcr^neonen 
zwar  gewöhnlich  ihren  Vater  nnr  einen  guten  Vater,  weni» 
er  das  thnt,  was  ihnen  angenehm  ist;  aber  ein  YMt^  der 
zu  rechter  Zeit  strenge  ist,  oder  seinen  Kindel^,  wenn  en 
seyn  mufs,  ein  Vergnügen  versagt,  ist  ein  guter  Vater,  ob- 
gleich in  solchen  Fällen  seine  Gütigkeit  nicht  sichtbar  ist. 
Ein  Vater  kann  wohl  ans  Schwachheit  tn  nachgebend  nnd 
m  güt^  seyn,  aber  uoht  n  gu$» 
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u. 

Das  Abstreifen  der  Haut  hei  i\vii  Scl»Lini;en.  Uaupeu  u.  s.  w. 
hat  man  Häuten  geuunut,  so  wie  die  Veränderung  der 
Tliiere,  wobbe  ihre  Haare  verUer«a,  Haaren,  Matern 
hlieb  wiQ  nar  för  die  YeriDderQiig  der  Deeice  «brig,  die 
weder  eine  Hanl  noeh  eia  Fell  wer.  Bei  den  Vögeln  oiinnte 
man  die  Veränderung  der  Federn  Mauten,  Mausern , 
Mauitern ,  welches  nur  die  h(»chd<'utsche  Form  von  Mü- 
iern  zu  seyn  scheint.  Lud  da  nun  beides  in  die  hoch* 
deataciie  Mundart  aofgenoannea  ut,  .eo  iai  MüUrn  den 
Krebaen  eigen  geblieben» 

•SO*    Habe.    Habselic^iieit*    C^ut«  Ver» 

ml^g^en*  Habe  unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Gut 
dadurch,  dafs  es  bewegliche,  Gut,  dafs  es  unbewegliche 
Sachen  bedentet.  Fahrende  Habe  wird  in  der  allen  deut- 
schen Recbtaspracbe  den  liegenden  jGltkteni  entgegen  f^selzt, 
S#  wird  beides  noch  in  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens 
mit  einander  verbunden.  Denn  wenn  man  »agt:  sein  /Iah 
and  Gut,  so  versteht  man  unter  Habe  die  beweglichen, 
und  unter  Gut  die  unbeweglichen  Sachen,  die  ein  Alensch 
beeilit.  Habe  begreift  hiemächst  nur  die  icdcperÜchen«  Gut 
anch  die  ndkSrperliclien  Sachen,  die  em  MenacJi  beaiist,  seine 
Rechte,  Freilieiten  n.  s.  w./denn  diese  pflegen  den  unbe- 
weglichen  Sachen  anzukleben.  Habseligkeit  ist  nur  das 
Wenige,  Geringe  und  Aermlicbe,  was  das  ganze  bewegliche 
Eigenthum  eines  Menschen  «nsmacht.  -Habe  ist  äberhuu|^ 
Alles,  was  eia  ttenack  hst»  aad  riiii  sieh  fottbringen  Juan, 
annh  der  Wohlhabendste  and  der  Reichste.  Und  so  wird 
es  auch  uneigentlich  von  dem  theuersten  nnd  kostbarsten 
gebr.iuciit.  —  „Viel  seliger,  wenn  seine  schönste  Habe  das 
i|erz  mit  sich  ins  Land  der  Schatten  reüsL''  A.  W.  Schie- 
gel. —  Des  y^rmifgem  ciaca  Henaehea  bfagreifk  alle  seine 
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Hab0y  aeioe  HegendeD  Gründe,  seine  Freiheiten,  Gerechtig* 
kdten,  und  sein  Geld  in  aicb.  Es  bezeichnet  den  Reichtbom 
nicht  von  der  Seite  der  Sachen  nnd  ihres  Eigenthoas,  son- 
dern von  der  Seite  der  Macht,  die  der  Reichthnm  seinem 
Besitzer  gewährt. 

Ml«  Hader.  IStreit.  Zwist.  Wortwecb- 
mL   Smk.   Das  Wort  Sireit  Icann  hier^nnr  hetricbtet 
werden,  so  fem  der  Widerspruch  der  Sireitenden  bei  Wor-- 
*  ten  stehen  bleibt   Wird  der  Sireie  blofs  mit  Worten  g<e- 

fuhrt,  so  ist  es  das,  >vas  man  Disput,  nach  dem  Fraiizüsi- 
schen  dispute,  nennt.  Es  wäre  alsdann  ein  IVortstreits 
oder«  da  dieser  Ausdruck,  nach  dem  gewöhnlichen  Spracb- 
gebrancbe,  einen  Streit  über  Worte  bedeotet,  besser:  -ein 
Redestreit.  Der  fFortweeksel  unterscheidet  sich  von  deni 
Streite  und  dem  fVortkampfe  durch  die  Hitze,  mit  wel- 
cher die  Streitenden  sich  einander  entgegen  reden.  Ihre 
Reden  wecheeln  in  den  kürzesten  Sätzen  und  io  den  klein* 
sten  Pansen,  mit  ongednldigen  Unterbrechungen«  Ein  jeder 
antwortet,  erwiedert,  versetst^  ohne  den  Andern  ansuhdren. 
Es  ist  schwer,  dafe  es  nicht  bisweilen  zwischen  Mann  nnd 
Frau  zu  einem  Wortwechsel  koiunun  sollte,  zwmA  wenn 
beide  von  gleich  lebhaftem  und  reizbarem  Temperamente 
sind.  Ein  Wortwechsel  wird  ein  Zajtit,  wenn  die  flitze 
nnd  Lebhalltigkeit  der  Streitenden  zn  einem  hfthem  Grade 
des  Zornes  steigt,  nnd  mit  den  AnshrQchen  einer  hefdgen 
Leidenschaft  begleitet  isK  Alsdann  macht  sich  die  innere 
Gluth  durch  heftiges  Geschrei,  Scliimpfreden  und  hescliim- 
pfende  Gebehrden  Lnft  Der  Xank  ist  daher  gewöhnlich 
die  Folge  einer  wahren  oder  vermeinten  ßeleidigang,  wo- 
durch mehrere  Gemftthsbewegnngen  sn  einem  wilden  To- 
mnite  aufgereizt  werden«  In  einem  Streite  können  sieh  die 
Parteyen  mit  Gründen  widersprechen;  es  wird  fiber  ein  Zank\, 
wenn  sie  sich  statt  dessen  mit  Vorwürfen  wehe  zu  thun 
suchen.  Ein  Hader  ist  ein  Zank  üb"r  eine  unbedeutende» 
aber  sehr  streitige  Sache,  der  mit  ThilUeiiheiteD,  wenigstens 
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mit  Dio1i«ii§bA  begleitei  ist.  £•  ktaml  dtM  zwoh^  Su£mb, 
Raofea,  Scklagfa  «od  wird  dadarch  ein  GegeoaUnd  der 
Aofmerksaiiilceit  und  Ahndang  der  Obrigkeit;    Die  beiden 

Bedeutungen  eines  unbedeutenden  sehr  verwickeilen  Handels 
und  eines  mit  Drohungen  und  Tliätlidikeiten  verbundenen 
Zanket  lassen  sieh  leicht  aas  einander  herleiten.  Denn  eben 
«jerom  ffird  anter  roben  Menschen  ein  Sir  fit  mil  der  infser- 
etett  Hüate  geföbrt,  weil  bei  der  grofeen  Ungewlfeheit  des 
Rechtes  keiner  seinen  Gegner  von  der  Gerechtigkeit  seiner 
Sache  überzeugen  kann.  Zwist  bedeutet  den  Zustand  der 
Streitenden  von  Seiten  des  Innern,  und  ist  also  die  feind- 
selige Gesinnung,  wodurch  zwei  Gegner  ?on  einander  ge- 
ifennt  sind.  Sie  haben  sieb  enixweM,  wenn  ein  SSwiäi 
unter'  ihnen  ieiasgebrochen  ist,  sie  leben  in  Uneinigkeit.  Zwiii 
beziehet  sich  also  auf  Einigkeit.  Ein  Streit ^  ein  fVort' 
Wechsel  ist  noch  kein  Zwist;  denn  Personen,  die  einmal 
in  S(reit  und  WoriwechMcl  gcrathen,  werden  deswegen 
noch  keine  Feinde  ^  wenn 'aber  ein  Zwtsi  unter  ihnen  ent- 
steht^ so  hören  sie  auf  Freunde  zu  seyn;  denn  nun  haben 
sie  feindselige  Gesinnungen  gegen  einander  angenommen. 
Wenn  aber  ein  solcher  Zwist  in  einen  Streit  ausbricht, 
dann  üufsert  er  sich  auch  gewöhnlich  durch  Hader» 

.  MS.  Hader.  Iiappen.  liuinpen«  Lappen 
nennt  man  ein  jedes  abgerissenes  Stftck  von  einem  Zeuge, 
wenn  es  anch  noch  gut  und  brauchbar  ist.  So  nennen  die 
Weiber  einen  Streif  Zeuges,  der  noch  grofs  genug  ist  zu 
einer  Mütze,  einen  Mutzen/^/;^/?^«.  —  „Wird  aus  purpurnem 
Zeug,  das  weit  hinglünze,  mitunter  angenähet  ein  F^appen,^^ 
Yofs,  —  Die  Lappen  sind  Lumpen,'  wenn  sie  abgenützt, 
und  nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brjiucbbar 
sind;  wenn  sie  daher  nifr  noch  zum  Abwischen,  Einwickeln 
u.  s.  \y,  dienen,  oder  als  SlolF  einer  andern  brauchbaren 
Sache,  wie  die  hmwfiiUumpen  zam  Papier  verarbeitet  wer- 
den können  Ein  Hader  ist  ein  Stück  Zeug,  welches  so 
sdbr  abgeschabt  ist»  dafs  die  Fttden  darin  perrissen  und  daa 
Gewebe  lose  geworden  ist  .^  ^  . 
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esa.  Hagel«  SeblemMB.  Von  beiden  Wörteni 
ist  znvSrderat  Hngel  das  Colleetirnni,  wod  bedeutet  das 
game  ans  gefirornen^  Wassertropfen   beaCi^beiide  Scbauef; 

Schlössen  hingegen  die  einzelnen  Stücke.  Daher  hat  auch 
Hagel  keine  nielirere  Zahl,  wie  SchloMSen.  Aus  diesem 
Unterschiede  folgt  hiernächst,  dafs  man  Torzüglich  die  be- 
trichtiidi  grttfaern  Eiakngeln^  welche  ans  desr  tobem  Luft 
fallen,  8eklo$$en  nennt;  denn  'diese  machen'  aidi  doreb  ihre 
ansehnliche  Gröfse  und  dadurch,  dafs  sie  langer  ungeschmal- 
zeii  aui  der  Erde  liegen,  benierklicher. 

634I.  Hagrer«  Ufag^er«  Der  allgemeinste  L'nter- 
achied  dieser  Wörter  ist,  tlals  Hager  die  Körper  zunächst 
von  ihrer  Foriu,  Mager  hingegen  von  ihrer  Malerie  bezeidi- 
net.  Der  hagertt  Körper  bat  keine  dicke  und  aufgeachwollene 
Form»  der  magere  enthält  nicht  viel  Eit-tt  Ea  ial  nämlicb 
das  Fett  des  Zellgewebes,  wodarch  die  Masse  des  Fleisches 
aurgescbwellt  ist.  Man  nennt  daher  auili  ein  Stück  Ikisch 
von  einen»  geschlachlelen  Thiere  mageres^  nicht  hageres^ 
Fleisch.  Es  ist  piagerj  weil  es  nicht  viel  Fett  enthält.  Die 
öligen  Tbeile,  woraus  das  Fett  besteht,  finden  sich  auch  in 
andern,  als  den  thierischen  Körpern,  nnd  man  nennt  daher 
einen  Acker,  der  wenig  derselben  enthuft,  einen  magern,. 
aher  nicht  einen  hager n  Ackrr.  Lr»d  da  der  maiiere  Acker 
nicht  ti*uchthar>  und  also  nicht  einträglich  ist,  so  .neunl  luau 
in  nneigenüicberm  Sinne  eine  Pfründe  mager,  wenn  sie- 
nicht  einträglich  ist'  Da  Hager  dem  Dicken  nnd  Starken 
entgegengeselEt  wird,  und  ein  Bild  darstellt,  dem  es  an  der 
gehörigen  starken  und  schönen  Fülle  mangelt,  so  gebraucht 
man  es,  wenn  man  der  Einbildungskraft  eine  schwache,  kraft- 
lose, hälsliche  und  traurige  Gestalt  darstellen  will.  Eben 
darum  ist  auch  hager  edler  als  mager», 

635.  Hall.  Schall.  I^aat.  Mlanff.  Ton.  — 
MalleH*  g^ehailen.  Ibaaten.  Kliageit.  V4laett» 
d^llea*  Wenn  die  schwingenden  Bewegungen  «ines  K8r- 
pera  8o  stark  sind,  dafe  sie  dem  Oehftr  bemerkbar  wtffden. 
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•o  hört  e«  einen  SehM.  So  ist  alsa  SehuU  lUea  Httrbire, 
▼OD  welcher  Art  es  seyn  mag,  ft>n  merklich  elaetlscheii 

oder  von  unelastischen  Körpern.  Es  glebt  einen  Schall^ 
wenn  inun  mit  der  Hand  auf  den  Tisch  schlägt;  der  Tisch 
schallt  alsdann.  So  fern  man  aber  blofs  die  Schwlngnogen 
der  Laft  empfindet,  und  sie  nicht  mit  ihrer  Urtach,  «der 
dem  ber&hrten  KScper  Toralellt,  von  dem  sie  gewirlt  wer- 
den, scheint  ans  das,  was  wir  h9fen,  ein  blofser  fialL 
Wenn  eine  Kiinonc  abgefeuert  ist,  so  hallet  es  noch  lange, 
nachdem  der  Knall  längst  vorbei  ist.  Wir  sind  uns  hier 
'  bewnfst,  dafs  wir  blofs  nnr  noch  die  allmählig  schwindende 
Bewegung  der  Lnft  hdren.  Ibn  nennt  dieses  den  ^^thkaU, 
oder  das,  was  wir  noch  hören,  wenn  der  ^schallende  Kttrper 
lange  aufgehört  zu  schallen.  Eben  so  nennen  wir  die  Wieder- 
holung des  Schalles  den  Wieder//«//.  Der  Laut  ist  der 
Schall  einer  lebendigen,  insonderheit  der  menschlichen  Stimme. 
Was  Iceine  Stimme  hat,  giebt  keinen  Laut  Ton  sich.  Von 
dem  Klange  unterseh^det  sich  der  hlofse  Sekail  dadurch, 
dsb  der  Kiang  der  Sekall  eines  in  h5herm  Grade  elasti- 
schen Körpers  ist,  dessen  Schwingungen  gleichzeitig  sind. 
Der  Klang  besteht  daher  aus  mehreren  gröfsern,  länger  dau- 
renden  und  allmählig  verschwindenden  gleichzeitigen  Schwin- 
gungen. Saiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  n.  s.  w.  ktin^ 
gen,  weil  sie  sehr  elastisch  sind,  grSfsere,  mehrere  und 
linger  dauernde  gleichzeitige  Schwingungen  haben,  als  an- 
dere weniger  elastische  Körper.  Diese  gröfsern,  mehrern 
und  länger  dauernden  Schwingungen  werden  dann  Tone. 
Der  Klang  ist  also  ein  Ton,  so  fern  er  bestimmter  ist, 
und  mit  andern  durch  Wahrnehmnnjg  in  der  Seele  kam  ver- 
glichen und  durch  die  geschwinde  Folge  der  Schwingungen 
und  ihre  Anz^l  in  einer  gegebenen  Zeit  von  andern  Tonen 
kann  unterschieden  werden.  Bei  dem  Klange  sieht  man 
nur  auf  die  Stärke  der  Schwingungen  der  Theile  in  einem 
Kdrper;  davon  hingt  die  Stttrke  des  Klänget  ab;  man  nennt 
danach  einen  Kiang  mehr  od^  weniger  helle;  bei  dem 
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Tone  9ieht  nan  auf  die  Geschwindigkeit  der  Schwiogangen ; 
and  OMiB  unterecheidei  danach  die  Tffne  in  höhere  and  Ue- 
fere.  €eiien^  Ten  ffaiien  aril  dem  TeratSrlcendeii  G>  heifst: 
einen  durchdringenden  Sehail  von  feich  geben,  80  dafs  der 

Eindruck  noch  in  den  Ohren  fortzudauern  scheint,  wenn  die 
äafsere  Ursach  des  Schalles  schon  zu  wirken  aufgehört  hat. 
nHallU  der  Schild  ringsam  mit  lautem  Geraaeel,  aohaijeii 
Getöns,  helfftf//«nflr.«'  Vors.  ^  IHher  die  Ohvei^  sdhil^f^/ibHi; 

eM.  HAlnH.  Aehre.  Der  ^«/«r Hl  der  Theä; 
welcher  die  Aehre  trägt,  und  die  Aehre  zunücbsl  der  obere 
Theil,  welcher  die  Kürner  enthält.  Auf  diesem  Unterscliiede 
beruhet  die  schöne  Vergieichung  Quintiliaos  von  Kindern, 
die  geschwind  lernen,  mit  Saamen,  dfr  anf  die  Anffersie 
OberflXche  geworfen  wird,  und  geschwinder  sqfgeht;  «rr< 
„Wie  Halmen  mit  leeren  Aßhrevk  weiden:  -wfk^^'^^AAfk 
Erndlezeit  gelb.*'  —  •  ' 

Hämiseh.  Tückisch.  Der  üauptcharnkier, 
worin  diese  beiden  Wörter  übereinkommen«  ist  die  Heim- 
lichkeit und  das  Vergnügen,  womit  der  'H^mieeKe  und 
TüekiMeke  Ändern  Böses  zufügt.  Beide  freuen  sieh  über 
den  Schaden,  den  sie  angericlilet,  und  die  Verlef^enheit,  worin 
sie  JeaKjnden  gesetzt  haben;  sie  suchen  verhorp;en  zu  hleiben, 
aber  aus  verschiedenen  Ursachen;  der  Tückische ,  um  der 
gerechten  Ahndung  zu  entgehen^  die,  ihn  erwartet,  wenn  er 
entdeckt  wird;  der  HHimi$ek€,  nm  einen  Streich  sicherer 
auszuführen;  er-mufs  bl>8orgen,  dafs  sein  Plan  mlfslSnge, 
wenn  er  das  künstliche  Gewehe  desselben  nicht  den  An  gen 
rntzöge.  Er  pflegt  daher  seine  Schlingen  unter  der  Decke 
der  Freundschaft,  des  Zutrauens,  der  Schmeichelei,  des  Lo- 
bes zu  verbergen.  Wenn  der  Tückfseke  mehr  Bosheit  als 
Witz  hat,  so  hat  der  HnmiMcke  mehr  Wit»  als  Bosheit. 
Der  Sehwache  und  Feige  ist  auch  gewöhnlich  tUektMck, 
denn  er  k;*nn  sich  nur  heinilicli  rächon.  Der  Stolze,  der 
sein  Lebergewicbt  ohne  Schonung  will  fühlen  lassen,  wird 
kämisck,  und  wenn  er,  neben  einem  bösen  Henen,  Talente,. 
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Witz,  LeberreJungskunst,  Anlage  zur  Salyre  hat,  so  wird 
«ein  Witz  und  seine  Salyre  leicht  hämisch. 

OM*  Maininel.  Slchöps«  Wenn  Hammel  und 
Scä^s  TOB  der  nabdebtim  IHUlflrie  ohne  Uiile^chi«d  kum 
gebraucht  werden,  indeni  min  8owohr£F<i^imi#/flei8Gfa  und 
Sektypsenfleiach^  ffommeihr»ien  andiS^A^ji»Mfibratenn.8.w. 
sagt,  so  wird  es  in  Betrachtung  der  Eigenschaften,  die  zu 
der  thierisclien  ^ator  von  dem  nämlichen  verschnittenen 
Scliaibocke  gehören,  mit  dem  L'ntecechiede  gebraucht,  dafs 
MUjps  anf  aelne  DoMuheifti  nm^  Hummel  auf  aciiie  Sdiwaob- 
beit  deutet  Blaii  sagt:  die  Fleiaeber  in  England  fHbren'die 
Hümmel  mit  einem  Leithammel  in  deh  Keller,  and  niebt 
die  Schöpse  mit  einem  Leitichdyjse.  Einen  dummen  Men- 
acben  nennt  man  bingegen  nicht  einen  dummen  Hammel» 
•ondem  einen  dummen  SckSpi^ 

•89.  ÜMiitel*  Clewerlie.  Verkelir.  ^e- 
merhe  bedeutet  flberbaupt  jeden  Nabmngszweig ,  darcb  den 
man  sich  vermittelst  des  Umtausches  seinen  Unterhalt  er- 
wirbt. So  lange  eine  ganze  Nation  noch  aus  lauter  Grund- 
eigentbümem  beatebt,  ist  noeb  kein  eigentliches  Gewerbe 
in.  derselben;  denn  ein  peder  eriengt  deb  «eine  BedärlninM 
■eUiat^  Der  Handel  ist  daber  aelbat  em  ^mtf^rhs.  l>enn 
es  ist  ein  Nahrungszweig  oder  ein* Erwerb,  der  in  dem  Ge- 
winn«' hestelü,  welchen  der  Umtausch  oder  der  Kauf  und 
Verkaul  der  Erzeugnisse  und  Waaren  verscbafTt.  Es  giebt 
aber  anfser  dem  Hundel  noch  andere  Gewerbe,  Bei  Haw 
M  siebt  msn  slsn  auf  den  ilmtanseb,  das  Kanten  nnd  Ver- 
kanfen,  bei  Gewerbe  anf  den  €revnnn,  'wodnreib  ein  gewiaaes 
Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  MenschenÄ/?^«/«/  ist 
ein  schändliches  Getverbe,  ein  Weib,  das  mit  ihrer  Tugend 
Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehrlosen  Gewerbe,  Fer-- 
kehr  ist  der  Umtanscb  selbst.  Wer  einen  lebhaften  Han* 
dei  nnd  ein  elntfflglides  O^rnftrh^  bsft,  bei  dean  int,  nnd 
der  bat  yiel  Ferkekr, 

Handel«    Handlanif«   Der  gemeine  Ge- 
braufb  eniscb^tdet  über  den  Unterschied  dieser  Wörter  so, 
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Hufs  Hnndf'l  die  Scliliersung  des  Kniifverlrnges  oder  das 
Gescbät'l  des  Kau!«*«  oder  Verkaufes  selbst  bedeutet.  Hand* 
iumg  hingegpu  eine  zu  diesem  GeschUfle  tVstgeaeizle  fort- 
^an^rnde  Einrichtung,  die  van  einer  Person,  es  sej  ein^v^fi^t. 
biselie  oder  moralische ,  regiert  nnd  verwaltet  wil'dv-  'i^ 
dieser  Einriclilnng  gehören  Waarenlager,  Mjigazine,  Conitoiri*, 
FlandlungsbiicbiT.  Buchhalter  u.  s.  w.  Dieser  Unterschied 
findet  durchgiingig  in  «dhn  den  Zusammensetzungen  Statt, 
mrin  Handel  und  Handlung  vorkommt.  Det  Ostindische 
Hordel  ist  jetzt  m  deii  Bünden  der  englfsi^etl  Niitiäil«'-iNp6ldie 
tlin  dnrcii  ihre  ostindische  //ii9V4//M^^#conip;ignie 
läfst.  Wegen  ihres  Besiehens  wird  auch  eine  Handlung  als 
eine  moralische  Person  hetnichtet,  und  es  werden  ihr  Prä- 
dicatc  beigelegt,  die  Personen  zukommen.  Die  Splittgerbe- 
rische Handlung  hat  einen  grofsen  Kredit  und  inadit  Ariele 
Gesch&fte,  ond  daher  bat  sie  einen  ansgebNitieten''^;/m»i/«/. 
Wenn  eine  Handlung  aufhört  zu  bezahlen,  sagt  lftam 
sie  macht  Bankirut.  r  -  • 

641.  Handelii.  Tliun*  Macheii.  Terricb« 
ten.  Handeln  wird  von  jeder  Aeufserong  der  Kraft  aller 
lebendigen,  niid  zwar  isowohl  Ton  «nvemHiiftigen  nls  TOf- 
nfinHi^en  Wesen  gebrnncht.    Die  Merkmale,  wodurch  sieli 

das  'I/iun  von  dem  Handtin  unlersciieidet,  lassen  sich 
leicht  auf  das  Eine  a)lgemein«'rc  zuriiciclühn'n,  dafs  der  Han- 
delnde etwas  thul,  so  fern  er  seine  Kräfte  gebraucht,  und 
ein  gewisses  Werk  wirklich  macht.  Denn  ein  Werk  ist  die 
Wirkung,' welche  der  Gebrauch  der  Kraft  hervorzubringen 
Bum  Zweck  hat.  Handein  deutet  also  blofs  auf  den  Ge* 
brauch  der  Kraft,  Thun  zugleich  auf  das  dadurch  gewirkte 
Werk  Man  bestimmt  daher  das  Handeln  durch  das  bei- 
gefügte Nebenwort,  das  Jltun  aber  durch  das  Hauptwort; 
und  selbst,  wenn  man  im  Thun  den  Gebrauch  der  Kraft 
durch  ein  Nebenwort  bestimmt,  so  geschieht  es  doch  (mmer 
mit  Rücksicht  auf  die  Wirkung,  die  davon  abhüngt.  Man 
sagt:  er  hat  recht  gehandelt ^  ond  recht  iie.than ;  dieses 
letztere  aber,  so  fern  die  Wirkung  des  HaadeinM  sa  ist^ 
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wie  sie  seyn  mafs.  yerrichten  enthält  neben  dem  ße^riff 
des  Thuns  nocli  den  IJegriff  der  Vollendung  des  Werkeft, 
der  Pnicliliii9£sigkeit  uod  der  b««liiiMiUen  Absicht.  Alan  ver* 
TUätH  stine  Arbeitt.  Min  Ami;  mM  bringk  ^«  Arbeit  «Ii 
die  €taehSfite  iMoee  Amtes  la  Stuicle,  ond  dieeee  ist  Pflieiii 
»nd  erfordert  Treuen  Aurmerksamkeit  und  Anstrengang.  Ma- 
chen >vird  diidurch  von  Thun  unterschieden,  dafs  es  zu- 
nächst etwas  für' sich  lorldauerndes  hervorbriogen  bedeutet. 
Der  Sdtfieider  macht  ein  Kleid,  der  Schuster  macht  «UMO 
Sdbab}  dfon  beide«  de»  lUeid  und  diec  ScJbub  deotra  fert, 
tiMrbde«  der  Sebneider'  «nd  Sebaater  ibre  Arbeil  dsraa  g»> 
endigt  haben.  VVer  aber  tanzt,  auf  einem  Instrumente  spielt, 
singt,  handelt  \xx^^  thuttdwas,  aber  erwacht  nichts;  denn 
wenn  er  aufhört  zn  tanzen,  zu  i^pielea^isu  «ingen«  ae  bleibt 
niebte  fartdauerndee'swöok.  In  einein  Weilern  Simie  wird 
Machen  üneh  Ton  Wirlumgen  gebraoebl«  die  keine  f&r  sieb 
lerldanemde  Dinge  aind.  Denn  man  sagt  anebr  ein  Ge* 
rausch,  einen  Gestank  machen ,  Schwierigkeit,  £ntschuldi> 
guügen  machen.  Man  niuls  es  also  auf  alle  Wirkungen 
aufser  dem  Handel ndeir  ausdehnen,  die  äberbanpi  in  die  Siiae 
£iUen  and  Ton  Andern  emffnndeii;  es  sey  geseben  eder  ge« 
hÜH  werden  ka«M».  Man  ihiU  etwas,  wenn  mim  naebdenkt« 
slndiert,  lieaef,  nntenricblet,  aber  man  sagt  nicht,  wenn  man 
Alles  dieses  f/n/t,  dafs  man  etwas  mache;  denn  die  Wir- 
kungen, die  man  durch  diese  Handlungen- hervorbringt ,  sind 
eiUweder  keine  Wirkungen  in  Andern»  oder  sie  Caiien  nicbl 
iu  die  Sinne« 

die  Thätigkeil  der  Kraft  ans,  zugleich  die  in  die  Sinne 

fallende  Wirkung,  welclie  ein  IVeihandelndes  Wesen  aufser 
sich  hervorgebracht  hat.  £ine  jede  2hat  ist  auch  eine 
Uundlung;  denn  sie  ttn£i  eine  wirkende  Ursaeb  btbell; 
aber  nicbl  eine  jede  Uanäiumg  isl  eme  Thmtf  dem  niebl 
e»e'  jede  Monäiung  bat  eine  Wirkung  aufeer  dem  llan« 
delnden,  die  in  die  Sinne  fällt.  OlL  sehen  wir  die  Wirkung, 
ohne  die  wirkende  üraach  zu  kttuoen.     Wir  linden  den 
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Leinhnnm  einos  Blonsrlim  .  drr  s^^^valtsamer  Wt»isc  ist  um'a 
Leben  gekoiumeii;  xvfnn  wir  alsdann  Spuren  an  ihm  fin* 
^CD,  woraus  wir  «fbliersenv  dafs  sein  Tod  nicht  4m  Werk 
«Ines  ZoGiUt  ist,  an  fdrsöhen  wir  nach  dem ;  T^iek^*^^  i^fiet 
der  wirkenden  Urtneb  dieses  Mordes.'  Wir  segen^.feriDrf^  eMie 
nnvorsichtiffp .  unbedachlsam«!  HandlwnfL  ^  aber  nicht  eine 
unvorsichtige,  unhedachtsnme  Thnt;  \\v\\  die  Unvorsich- 
tio;keit  und  Vnrsichtigkmt,  die  Uobedachlsamkeit  und  Be- 
detbissBikeil  blofs  ionere  Hsndlangen  der  Seele  «md;  wbA 
die  sack  okno  in  die  Sinne  fallende  SftTsere  Wffiyigai^iaiyifl 
Irinnen.  Von  der  GrOfse  der  Wirkung  sebÜefsi*  nwii' attf 
die  Gröfse  der  wirkenden  Ursach,  und  man  legt  auch  der 
Handlung  der  wirkenden  l^rsncli  eine  Gröfse  bei,  die  nur 
ferschiedene  Benennungen  erhält,  je  nachdem  die  ßrölae  eine 
moralisolie  oder  eine  physiscbe  ist.  Ist  sie  eirte^liioraHsaiie» 
so  ist  die  Handlung  eine  edle  //aftdlungf  nnd'.w^^  vHr 
diese  eine  edle  Thnt  nennen:  so  gescbie1lt'%s  wegen'  der 
Wirkung,  die  auf  die  moralische  Gröfse  der  wirkenden  Ursach 
hinweiset.  Der  Philosoph  erforscht,  welche  Handlungen 
frei  sind,  der  Richter  erforsebt  die  Umstände- meiner  Tkmi^ 
und  wendet  darauf  die  Gesetze  an.  '  .   •         .  .'>H>.^ 

MS.    Hmir*   Metiriine«   Trfelk.    Die  VeMHi(^ 

derunsen  der  Seele  sind  entweder  Veränderungen  der  er» 
kennenden  oder  der  hegehrenden  Kräfle.  Die  Fertigkeit  zu 
beiden  bezeichnet  IVieh  und  Neigung;  ein  Hnitg  ist  blors 
die  Fertigkeit,  ra  gewissen  Veriaderangen  der  begebrendco 
Krifle  beatimmt  zn  werden«  Der  Vergnügenasfiehtige  hat 
einen  Hang  zn  allen  Arten  des  Vergnügens;  der  Liebhaber 
der  Wissenschaften  fühlt  einen  unwiderstehlichen  Trieb, 
seine  Kenntnisse  zu  vermehren  und  wird  durch  seine  Nei- 
gung dazu  hingezogen.  A(>er  ancb  in  den  Seiten,  yon 
welcben  alcb  Trith,  N^gung  nnd  Mnng  am  'meisten  ein- 
ander berfihrcn,  nürnKcb  so  fem  sie  Fertigkeiten  zu  Ver» 
änderungen  der  begehrenden  Kräfte  sind,  unterscheiden  sie 
sich  noch  merklich  von  einander.  Denn  Hang  ist  eine  be- 
sondere Fertigkeil  des  untern  Begebrnngsvermdgens.  Der- 
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jenige  hat  einen  Hang  zum  Vergnügen,  in  dein  die  Begierde 
nach  sinnticbem  Vergnügen  herrschend  ist ,  derjenige  hat 
eioen  Hang  zum  MtUM^abg,  bei  dem  die  Begierde  zar  Un« 
tkitigkeit  berradiend  ist«  Eine  Neigung  kann  «neb  eine 
Fertigkeit  dee  obern  Begebrnngsverinögens  seyn,  ond  am 
vernünftigen  ßewegungsgründen  entstehen.  Ein  Trieb  ist 
eine  .»ngeborne  Fertigkeit,  etwas  zu  begehreu,  eine  Neigung 
ond  ein  Hang  eine  nach  und  nach  durch  Gewohnheit  ent« 
ttmdene.  Eben  aber,  weil  die  Trieke  in  dem  Wewn  und 
der  onprflnglicben  Natur  dea  Erkennenden  ond  Sefpebrenden 
gegrindet  aind^  ao  entateben  aoeb  tbre  TbiUgkeiten  ans  den 
dunkelsten  Tiefen  der  Seele,  worin  die  A  orstellungen  kein 
Licht  des  Bewufstseyns  erhellet.  Bei  den  Menschen  finden 
wir  sie  daher  schon  in  den  ersten  Augenblicken  des  Lebena 
tbälig.  I>ie  Tbiere  beben  Triehe,  aber  keine  Ntigumgen 
und  kefaien  Harngf  denn  die  FerUgkeÜen  jbrea  Begebmnga» 
▼ermögens  bernhen  nnmittellMir  auf  ibrer  Natnr,  mid  aie 
handeln  nach  s^nnz  sinnlichen  Triebfedern.  Trieh  und  Hang 
unterscheidet  sich  noch  dadurch  von  Neigung,  dafs  es  ein 
atärkerea  Begebren  ausdruckt,  nnd  diese  gröfsere  Stärke  hat 
der  Trieb  «ad  der  Mamg  Ton  den  böcbatainnlicben  Ttielh 
federn,  die  daliel  wirkaam  aind;  Neigungem  entateben  aber 
aus  verafioftigen  Bewegnngsgründen.  Es  ist  eine  Folge  des 
ruhigem  Zustandes,  den  die  geringere  sinnliche  Heftigkeit 
der  Neigungen  verstattet,  dafs  sie  auf  einzelne  Gegenatände 
gericbtci  aind,  da  der  Trieb  und  der  Hang  nnr  immer  all- 
gemeine  CegenatSnde  bat.  Zwei  Peraonen  beben  dne  Nei^ 
gung  an  ehlander,  alNnr  weder  einen  Trieb ,  naeb  «bien 
Hang.  Denn  diese  Neigung  zu  einzelnen  Gegenständen 
ist  eine  Wirkung  der  Wahl,  sie  richtet  sich  nach  vernünfti- 
gen Gründen. 

S^toWMmittili*  Kmmmer  -bat  di9'Bm|ifiadnng  einea  ge- 
genwirtigen  Uebela  zn  aeiner  nnmittelbaren  Uraaub.  Dleae 

Empfindung  hat  der  Kummer  mit  jedem  Schmer«  gemein. 
Der  Ikummer  wird  aber  dadurcb  ein  gr<lfaerer  Scbmera,  dafa 
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er  die  unglücklichen  Folgen  des  gegenwärtigen  Uebels  vor- 
hersieht. Der  L'ngUickUckc  sacht  also  Mittel,  diesen  Folgen 
vorzubeagM,  1a.  so  fcra  verursacht  ihm  das  gegcnwftrtige 
liebel  SMTgcik  Der  tfrm  irt  der  Scboiefi  Uber  dti  ticl- 
gefähllca  Yerl«st  eioes  grofsgeaehlnlett  Gnhn^  ▼etbunden  im( 
einem  letdenschaflUcbeii  Verlangen  nach  demselben;  er  ist 
daher  sowohl  dauerhafter  und  stärker  als  der  Kumtneri 
denn  er  kann  sich  nur  durch  sich  selbst  verzebr^en,  und  die 
Zeit  ist  sein  ein2igcr  Ant  Der  Jir«ifiiii«#*>kaB^  auch  durch 
die  AlHtel  gelindert  werden,  die  ans  eibetAasbtdilqsaf  dse 
fiade- seiner  Ursech  geben;  ja  er  kenn  gann  ahMr^^iilPrinn 
dio  Mittel  wirksam  genug  gewesen  sind,  ihn  ganz  zu  heben. 
Der  Harm  ist  ein  grülherer  Grad  des  Urames ;  denn  er 
ist  der  Schmerz  über  die  Luwiederbriu^ichkeil  and  L  tier* 
•etittebkeü  enes  verUmen  Gates,  das  tnstt  'idii  seüer  Gfiicft«' 
seliglreit  «Ar  «mDdMMkh  halt.  G^amvvA  Hmrm 
Herneieid^  wenn  nie  ans  KrlNilcnng  nnd  dem  Geftkble  erli^ 
teilen  Unrechts  enlsteiien,  oder  aus  solchen  Uebeln,  die  wir 
nicht  iiUein  nicht  verschuldet  hahen,.  sondeim  die  wir. noch 
an  und  vnn  denen  ericidettt  von  denen  wir  sie wenigsten 
mdlenen.  £in  angeratlMDev  SoIhi  ihaebt  eMer^Miitflcbtii 
Maller  viel  Hm^mMd,  rrekm  cr^  nligeralirkrijdaüsbnlhM 
Gram,  dorch  Shr  Bitten  und  Flehen  sich  in  Laster  and 
Elend  sliirzJ.  Es  ihut  ihrem  gekränkten  Herzen  leid,  daJs 
ihre  Liehe  mit  solcher  Getiihllosigkiut  zurückgcslorsen,  and 
ihre  Tcene  mid  SorgCalt  mit  solebcm  U»dsik  Mohnt  wird. 
Die  Schw€rmmtk,Uk  die  Verllefong  der iganBeiiHflii j^siiws % 
in  Eine  Irsnriger  fiaoftfdee.  Die  Behwitrmmiih  Innn  «adi 
innere  Gründe  haben,  indefs  Kummer ,  (iram  und  Harm 
äufsere  Gründe  haben ^  und  darum  ist  sie  so  mächtig  und 
unhezwinglich.  Die  Schwermuth  wird  der  Verdickung  dos 
Biet»  s^geiihrielm«  and  iln  Atflni^-  BMdt.  deimr  snch 
oft  mit  solebte  Halieln  angefangen  werden,  db  ottoldni  Mtf 
den  Körper  wirken.  -    ff^  f  rrj'  -i 

Harnisch.    Panzer.    Kürasn.  Ddr 
Marniseh  ist  die  ga^ze  eiserne  üeikieidang^  ck^  anr  Scluits- 
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rüstan^  des  Körpers  gehört  Diese  besteht  aus  dem  Panzer ^ 
den  Leiulen-,  liein-  und  Arm  -  Schienen.  Der  Panxer  hin- 
gegen ist  nur  die  eiserne  JU«kleidoDg  der  Brust,  des  Unter- 
leiliM  und  de»  HücLbbs  vmi  dem  Hal«e  mi  Im8  an  di«  Leu- 
denschienra.  P«r  Mmr^i/Sf  der  alkin  von  dar  aileii  Rliatnng 
fibri^  geblieben  i/st,  kt  fetzi  m»  eift  halber  BmMmr  odet 

das  Jiiüststück. 

Harren.  Warten»  IV arten  ist,  der  Ge- 
genwart eines  Dinges  entgegen  sehen.  Wer  wariei',  siebi 
ako  bkfa  eker  Sacke,  dk  noch  Bkbfc  da  ki,  enftf^en;  er 
setzt  eeine  Auftneriitaoikdt  fortf  und  bleibt  da,  Ina  er  ifare 
Ge^^enwart  bemerkt.  Ee  iat  alae  niebt  nolh wendig  mit  einer 
unangenehmen  Empfindung  verbunden.  Mnn  kann  mit  Yer* 
gnugen  aut'Etwus  warten.  —  „ihr  Freunde,  eeyd  verfügt, 
nnd  lafst  das  Schicksal  walten,  ea  vreifs,  worauf  ilir  warten 
Lyr.  BlumenL  —  Harre.n  enthält  den  JNeben betriff 
eines  'Oirsvergnü^ens;  es  ist  ein  unangenehmes  Wartttn, 
Das  Unangenehme  hei  dem  Harren  entsteht  zunächst  aus 
der  SchnwSurht,  die  d;nnil  verhiinden  ist.  ill;ui  wartet  auch 
auf  gleichgültige  Dinge,  ein  ßcilienler  wartet  auf  seinen 
Herrn;  ipan  harret  aber  nnr  auf  ein  Gut  oder  auf  die  Be- 
freiung von  einem  Hebel,  wonach  man  sieb  sehnet.  Es  ent- 
stehet biernScbst  ans  der  Verzögerung  des  gewänsehten  Gu- 
tes. Es  ist  daher  ein  hini;es  selinsuclifsvolies  IVarten  auf 
Etwas.  d;is  man  sich  als  ein  sclir  grofses  (lut  vorstellt. 
Diese  Vorstelldiig  unterhält  dann  auch  das  Ausdauern,  und 
unterstützt  den  IVarienden  mit  der  Geduld,  seme  Hoffnung 
•kbt  anfougebett. 

647.  KaMeH.  Hluri*  Hmr§eh  wird  nur 
organi.si  lien  Kin'pern  gehraucht,  deren  feste  Theile  iheils 
durch  \  enlün.si  ung,  theils  durch  die  J^iosaugung  der  ilüssi^ 
^n  Tbeile«  tkcdls  durch  Ansettung  neuer  fester  Theile  siuk 
verbÜPtm.  So  .ist  die  Haut  au  dem  menseklicken  KdspftT 
hmrmh»  wein  ak  aeb^.  tifsekeii  und  raub  kl,  und .  ekl 
Wflikfc  an  einem  thierischen  Kf^rper  verhars^JU,  wenn  ak 
ikh  achiiefst  und  eine  r^i^rbe  bildet. 
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Hart.  UnbarmhersRi§^*  Unbarmherzig 
ist  der  Harte  nur  in  so  fern,  als  ihn  das  Mitleiden  nicht 
bindert,  einem  Andern  Sciinierz  zu  yerursiichen,  oder  ao  fem 
C0  ibn  nicht  bewegt,  seioen  ScbMn  M  befoea  oder  wenig« 
iieu  SU  li»4em.  UAd  er  iel  umkmtrmkerx^ ,  weil  er  w 
deti  Leideii  eitfes  empfindertdvii  Wesens  Vergnügen  findete 
Hart  ist  über  ein  Jeder,  auf  den  die  schmerzhafte  Empfin- 
dung eines  Andern  nicht  den  gehörigen  Eindruck  macht. 
Der  Hmrt€  iet  also  blofs  dnrch  fremdes  Leiden  nicht  ge«. 
rObrt,  ebne  darani  Veignilgen  deren  lindeni  Af»*  üf^ 
harMäensige-  findet  Vergnügen  deren,  nnd  dsrauT'fftbrl  es 
ihn  nicht.  Oer  fJnbarmkerxtge  ist  ein  böser  Mensch; 
mancher  harte  Mensch  kann  ein  guter  Mensch  seyn,  und 
der  beste  Mensch  mufs  oft,  um  wichtigerer  Zwecke  wiUeo^ 
kori  sejn,  aber  nie  darf  man  unbarmk^rüg  eefin.  \   -  y  \ 

Hart*  Trocken«  Trocken  nennt  man  die 

« 

Itlanier  eines  Künstlers  überhaupt,  wenn  er  in  seinem  Werke 
weiter  nichts  dareleUt,  als  was  onentbebrlich  ist,  um  den 
nachgeahmten  Gegenstand  kenntlich  zü  machen,  wenn  er 
also  nicht  darin  so  vieles,  als  ästhetisch  möglich  ist,  andeu- 
tet ,  das  die  Einbildungskraft  auf  angenehme  Nebenideen 
leitet.  Hart  ist  seine  Manier,  wenn  die  Umrisse  seiner 
Zeicbnnng  eckig,  nicht  sanft  gerundet ,  die  Linien  und  Be* 
wegubgen  ohne  Grazie  sind,  wenn  die  Schatten  und  Lichteir 
nicht  in  unmerklichen  Abstufungen  in  einander  übergehen^ 
und  die  Farben  sanft  und  harmonisch  in  einander  fliefseii. 

UM.  Hart*   Mrenge.   Beide,  der  MmtU  «ad 

Strenge,  gebrauchen  empfindliche  Mittel  zur  Erreichung 
ihres  Zweckes,  der  Harte  aber  aus  Unempiindlichkeit;  der 
Strenge  aus  der  L'eberzeugung  von  der  Piothwendigkeit  und 
Heilsamkeii.  Jedememt  erklärt  die  Gesetze  des  I>reko  nkkt 
blois  für  #lrewge,  seadera  Ar  kmr$.  Da  sie  alle  Ver^ 
brechen,  auch  die  kklnsten  mit  dem  Tode  bestreiten^  so 
konnte  in  solchen  Gesetzen  nicht  die  Strafe  der  Schuld  an- 
gemessen oder  darin  gegründet  sejn.     Die  übertmbeoe 
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Strengpy  das  ist  die,  welclie  darch  keine  Yernonft  geboten 
and  durch  Icehi  Geföhl  gemildert«  wenigstens  darch  kernen 
Aosdmck  von  Liebe  entschnldigt  i^Hrd  —  eine  solche  Strenge 
ist  HHrte,    Der  harte  Tyrann  macht  furchtsame  Sklaven 

anstatt  edler  Bürger;  aber  diese  Sklaven  sind  seine  erbitter- 
ten Feinde.  Der  strenge  Regent  erhält  das  Ansehen  der 
Gesetze f  nnd  damit  sowohl  sein  eigenes  Ansehen,'  als  Ruhe 
and  Ordnung. 

651.  Hart«  UoempfinUIcta*  HUrU  ist  blofs 

eine  Gleichgültigkeit  gegen  Schmerz,  Unempfindiiehkeit 
aber  gegen  beides,  sowohl  Vergnügen  als  Schmerz.  Durch 
viele  wiederliolte  Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich 
hart,  dais  ihn  nichts  mehr  rührt.  Wer  gegen  die  Schön- 
heiten der  ^^atnr  nnd  der  Kunst  unempfindlich  ist,  för 
den  ftiefsen  alle  Quellen  des  Vergnfigens  Tergeblich.  Hart 
druckt  hiernächst  den  Nebenbegriif  von  dem  Einflasse  der 
Lhif mpfindlichkeit  .tut'  das  Herz  und  den  Willen  aus.  Ein 
harter  Sinn,  auf  den  die  gewöhnlichen  Bewegungsgründe 
keineo  Eindruck  machen,  mufs  durch  empfindlichere  Mittel 
gebeugt  werden. 

Hart.  SIcbwer.  Bmpfindlieh.  Hart 

und  Schwer  wird  zuvörderst  auch  von  Handlungen  ge- 
braucht, Enipfin'ilicli  nur  von  Leiden.  Man  thut  harte 
und  schwere  Arbeit  und  leidet  empfindliche  Schmerzen. 
Alsdann  ist  eine  Arbeit  schwer^  so  fem  sie  grofse  Anstren» 
gang  der  Kräfte  erfordert,  nnd  hart^  so  fem  der  Arbei- 
tende dabei  grofse  fflübe  ftlhlt.  Diese  Wörter  sind  aber 
noch  verschieden,  auch  wenn  sie  alle  drei  von  Leiden  ge- 
braucht werden.  Empfindlich  sind  die  Lehel,  so  fern  sie 
der  Empfindung  in  einem  höhern  Grade  unangenehm  sind; 
Schwer,  so  fem  zn  ihrer  geduldigen  Ertragung  viele  Kräfte 
gebören;  Hart,  so  fern  wir  ans  darüber  beklagen  zu  dür» 
fen  glauben,  und  so  fem  sie  so  grofs  sind ,  und  an  unserer 
Person,  ihrem  Vermögen  oder  ihrer  Ehre  grofsen  Schaden 
verursachen.  So  hart  sie  indefs  sind,  so  können  sie  einem 
unempfindlichen  Menschen  doch  nicht  so  empfindlich  seyn, 
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als  kleinere  dem-,  der  ein  xariepee  Geffibl  bat.  Schmerm 

sind  empfindlich,  Leiden  schwer,  und  ein  im  höheni  Grade 
unglückliches  Schicksal,  Prüiuogen  und  VVidemärtigkeiten 
aind  hart, 

«M.    Ummm.  VetaAMkAtt.  Der  H^fs  ist  der 

Liebe  entgcgengesetxt«  lud  so  wie  man  denjenigen  liebt»  der 
uns  gefällt,  so  hatten  wir  den,  der  nns  mifslllllt  Wer  nns 
aber  gefällt,  dem  wünschen  wir  Gutes,  und  wer  uns  mifs- 
Hillt,  dem  wünschen  wir  Böses.  Der  Hafs  besteht  blofs 
in  diesem  Mifsfallen  und  in  dieser  Freude  über  sein  Un- 
glfiick.  Wir  können  einen  U»ft  gegen  einen  Menseben  tra- 
gen,  ohne  Ihm  je  etwas  Böses  mnfUgen*  Der  t^nä  hin- 
gegen fügt  einem  Andern  Böses  zu,  und  Personen,  die  mit 
einander  in  Feindschaft  leben,  suchen  sich  so  viel  Schaden 
zu  thun ,  als  sie  können.  Dafs  der  Hafs  ohne  tJiätige  Be- 
schädigung des  Gehafsten  sein  könne,  erhellet  schon  daraus, 
dafa  man  unbelebte  Gegenstände,  ja  nnsinnlicbe  Dinge  husten 
kann,  nnd  dann  kann  es  niehts  weiter  beifsen,  als  ein  Hifs- 
fallen  an  ihnen  empfinden. 

654r.  Hau*  Hieb.  Wenn  Hau  von  der  Handlung 
des  Hauens  gebraucht  wird,  so  geschieht  es  nur,  wenn 
man%ieh  dabei  eines  schneidenden  Werkzeuges  bedient;  da 
hingegen  ein  Hieb  auch  mit  einem  andern  Werkzeuge  gege- 
ben wird.  Man  giebt  au^^b  einen  Hieb  nut  einem  Stocke, 
einer  Peitsche  u.  dgl.  Hieb  bezeichnet  femer  die  Verletzung, 
die  durch  das  Hauen  mit  einem  schneidenden  Werlfzeuse 
hervorgebracht  wird.  Die  Wunde  selbst,  die  Jemand  mit 
einem  Säbel  erhalten  hat,  heifst  ein  Hieb  Man  nennt  auch 
Hau  einen  Wald,  worin  HoJIz  gehauen  wird,  oder  ein  ge- 
wisses Revier,  welches  Jemandem  zum  Holzhauen  bestimmt 
ist.  Verbotene  Haue  sind  gewisse  Gegenden,  wo  man,  we- 
gen des  jungen  Holzes,  keine  Bäume. abhauen,  ja  nicht  ein- 
mal mit  einer  Axe  hineingehen  darf. 

655.  Haufen.  Klqumpeii.  KloM*  Wenn  die 
Theile  als  einzelne  Ganse  för  sieb  bestehen,  und  getrennt 
in  dem  grofsen  Ganzen,  das  sie  ausmüiÄe^  yorhanden  sind. 
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so  ist  dieses  gröfsere  Ganze  ein  Ha'^fen;  siad  sie  aber  in 
dem  Ganzen  bla£i  all  Theiie  «lui  «i^elreBiit,  so  madieii 
sie  eiven  Ki»mpsn  and  «ioen  JT/fl/t  aaa.  £in  Ueinerer 
und  nidbt  so  dioMer  Mlump^n  iel  etn  ir/ct/>.  Daher  wird 
es  nie  Ten  Metallen  gebraucht.  Hingegen  macht  mau  in  der 
Küche  aus  Eyern,  Mehl  u.  s.  w.  Klöfse, 

666.  Haupt.  K^ipf.  ^«ri«;?/  beseicbnet  den  ober- 
sten  Tbeii  des  Meosobea  ud  einiger  TJiiere  too  der  Seile 
feiner  Perm,  Kopf  Ton  der  Seite  seiner  Materie.  Viele 
tenle  JbaHen  einen  Kalbes^/  för  ein  gutes  Gericht,  weil 
sie  das  Pleiseh  daran  wohlschmeckend  finden    Hier  würde 
man  deswegen  nicfjk  Haupt  sagen  können,,  weil  nur  ven 
der  M«lerie  diese«  Tbeiles  des  TJlierea  die  Rede  ist.  £lne 
natürücbe  folge       diftsem  Unleraeliiede  ist  sogleich,  dafs 
Umupi  odkr  ist  als  Eofif,  and  dafs  aiup$  in  solchen  Ver- 
Undnngen  gebpMiebt  wird,  welche  einen  Ausdruck  von  Feier, 
lichkeit  haben.    Denn  das  Feierhche  ist  der  Ausdruck  des 
Edelii.    Man  wird  sagen:  Er  ging  in  blofsem  Kopfe  in  fie- 
gen  ond  Schnee,  aber  er  neigte  elmMeiig  sein  entbldfetes 
Haup$,  so  oft  er  den  NsoMs  des  liMisten  Wesmn  anssprach. 
Man  setst  seinen  Hnt  aaf  den  Kopf;  wenn  aber  ein  König 
gekrönt  wird,  so  wird  ihm  die  Krone  auf  das  I/aupt  ^e- 
setzt;  und  die  Könige  sind  gekrönte  Häupter,  und  nicht 
gekrönte  Kö^fe,    Durch  diesen  Unterschied  in  dem  dgenl- 
Ucbea  Gebrauche  wird  uw  antb  dar  Unitrsobied  in  dem 
nUelgenUiclMi  beitbrnnt    MnupA  wird  dabet  nM^iapI.orisch 
▼on  deai  gesagt,  wen  des  oberste  nnd  h5ebste  in  einer  Sache 
ist    So  ist  nicht- die  Kop/sdche,  sondern  die  Hauptsache 
in  Etwas  dasjeni«;e,  was  wegen  seiner  Wichtigkeit,  wie  das, 
was  das  Höchste  ist,  am  meisten  die  Anfmef^samkeit  anf 
sieb  zieht.    £s  wönle  deb«r  licbeiMi  kiingeo,  wenn  man 
Hmttßimmm,  Kopfmwm  sogen  woHle.   Kopf  wird 
nnr  oneigeD^leb  g^brancht,  als  das  Werkzeug  des  Denkens 
für  den  Verstand,  der  dieses  Werkzeug  gebraucht.  Denn 
der  Kopf  enthalt  die  Nerven,  als  die  Werkzeuge  des  Den- 
kens «wd  ^npfindeno»   £in  Mann  von  Kopf  ist  dalMr  ein 
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Mann  von  Verstände,  und  es  kann  einer  das  Haupt  einer 
Partey  seyn,  Att  Bitht  der  Kopf  davon  ist. 

MV*    Hms*    Fallast.    £Mi1om.  Woli» 

nung.    Man  onterselii^flet  die  beiden  ersten  Wikter  ge- 

wölinlich  80,  dafs  man  unter  Maus  «'in  jedes  Gebäude  ver- 
steht, das  überhaupt  zur  Wohnung  für  Menschen,  ja  in  noch 
weiterer  ßedeutnng  zu  irgend  einem  Privatgebrauche  der- 
selben  bestimmt  ist,  als  ein  ^S^chk^ut»  ein  QtwM^hautj 
ein  TreibAtfM  n.  s.  w.    Um  also  den  Begriff  eines  Pmt- 
lastes  genauer  zu  bestimmen,  müssen  wir  daranter  ein  weit- 
läuftiges,  prächtiges  Haus  verstehen,  dos  zur  iroUffung 
einer  oder  mehrerer  Personen   bestimmt  ist,   welche  die 
böcbste  Stelle  im  Staate  bejcleiden,  oder  zn  der  regierenden 
Familie,  oder  überhaupt  zn  den  Vomebmsten  des  Staates 
geh5ren,   und  das  eine  ibrem  Stande  angemessene  Grötstt 
und  Pracht  hat.    In  allen  Monarchien  sind  das  der  Res^ent, 
ond  in  den  erblichen   aufser  diesem  die  fürstlichen  Ver- 
wandten, die  erbfolgefähig  sind;  in  den  Republiken  sind  es 
die  bochsien  Repräsentanten  des  Volks.    Seit  den  Zeiten 
der  Lebnsverfassnng,  unter  weleben  die  flSupter  der  regier 
renden  Familien,   wegen  der  nnanfbörlieben  Befebdnngen, 
ihre  Wohnsitze  befestigten  und  in  Sclilössem  wohnen  mufs- 
ten,  uanute  mau  die  Wohnung  des  Oberhauptes  des  re- 
gierenden Hauses,  das  fiirstKche,   das  königliche  ScA/o/s, 
die  kaiserlicbe  Burg,  ond  der  Name  FailuH  blieb  den  Woh» 
nungen  d«r  Übrigen  Glieder  de»  Hanees.  Wohnung  dmckt 
den  Begriff  aus ,  der  allen  Wörtern  unter  dieser  Rubrik  ge- 
mein ist;  denn  das  Haus,  der  Pa t i ns t  '  ixnA  das  Sc/i/ofs 
ist  eine  IVohnung^  und  es  unterscheidet  sich -daher  von 
Haus  und  den  verschiedenen  Arten  desselben  sowohl  fla- 
dnfcb«  dafs  es  ancb  einen  Aufenthalt  der  Thiere,  als  aaoh 
dadarcb,  dafs  es  nickt  allein  ein  dnrcb  die  Knnst  verfertigw 
tes  Gebäude,  nach  allen  Graden  seiner  Vollkommenheit,  son- 
dern auch  einen  sichern  Aufentljalt,  den  die  Natur  darbie- 
tet, bezeichnet.    Die  Thiere  und  einige  wilde  Völker  haben 
MöbkB,  der  Anne  Jiat  eine  Uiltte  zn  seiner  Wohnung^  Die 
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Wohnung  des  Privatinann«'s  ist  ein  HauSi  das  Haus  von 
Personen',  die  selbst  Regenten  sind,  oder  erbHiiiige  Glieder 
der  Familie  des  Regenten,  ist  eis  Pnllast,  der  Pallatt  des 
fiaoptes  der  regierenden  f^snllie  ist  ein  Sehiqfs. 

•  MS.   Haus. '  OvfleHle^lit*  V^nifilie.  Dnrch 

das  Wort  Familie  >v?rd  znnJiclist  das  Verliültnifs  der  Bluts- 
verwandten zu  dein  Hausvater  und  der  Hausmutter  in  Be- 
lrarl)tn?ig.  gemgen.  Die  Kinder,  die  Brüder  nnd  Schwestern 
derselben  maclien  die  Familie  ans.  Zn  dem  €retcAleeAie 
gehören  alte,  die  dnreh  alle  mOglicfae  Grade  der  BlntsTer- 
wnndsefiafl  imn  einem  gemeinschaftlidien  Btamme  abstammen. 
So  machen  alle  Menschen  das  menschliche  Geschlecht  aus, 
so  fern  sie  Alle  als  Naclikomroen  eines  gemeinschaftlichen 
Steminviiters.  aogeselien  \iv«fden.  Die  fwe$ehUchter  theilen 
sie  in  mehrere  §Htu»tr  nach  den  Linien,  worin  sich  das 
Ge§ekheke  getheilt  hat.  Die  FnmHie  iet  also  ein  Theil 
eines  Hauses:  <iu  Haus  <M*n  Theil  eines  Geschleckten, 
Die  Familie  nur  die  nächsten  Kinder  eines  V.jlcrs. 

Man  Jcann  daher  die  Kinder  mit  ihrem  Vater  nnd  Mutier 
ewe  adetiohe /2ffiMfV<>,  abi^r  noch' kein  adeliches  (jiesckiecht 
ncpnen,  wenn  der  Vater  erst  den  Adel  erhalten  hat. 

659.   Haasi^erfttb.   Möbeln.    Alles,  was  znr 

Einrichtung  eines  Hauses,  das  man  bewohnt,  und  zum  Ge- 
brauch des  ilaaswesens  bestimmt  ist,  gehört  zum  Hausse- 
r'ath.  Wenn  man  die  MSbeln  von  dem  übrigen  Hau*' 
gtrlHhe  unterscheidet,  so  TerstHit  man  damnter  xnvdrderst 
diejenigen  Sificire,  welche  sn  der  bequemen  Bewohnuilg  der 
Zimmer,  und  in  diesen  hiemScbst  die,  welche  Knm  Ver- 
gnügen nnd  zur  \  erschiMierun^  derselben  bestimmt  sind. 
So  gehört  das  Küciiengescbirr^  das  Tischgeschirr  zwar  nur 
znm  Hautger  Utk,  «her  nicht  za  ^tn  Mäkeln;  mnsika- 
lisch«  Inslmmente,  als :  Flfigel,  Klaviere,  Pianofortcs,  BUsten, 
GemBlde,  geboren,  si  den  Milbeln,  «her  nicht  zu  dem 
Haus^er'dth, 

eeO.  llaushaltuDi^.  Wirthschafl.  Die 
Wirikefihaft  ist  ein  Theil  der  HamiMmUwng.    Wer  die 
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Wirthschaft  Terstelit,  mufs  die  Dinge,  vromil  Geld  «mor* 
bei»  wird,  und  welche  überhaupt  Geld  kosten,  hervorzubrin- 
gen und  za  erhalten,  insonderheit  abej:  die  Ausgaben  nach 
der  Einnahme  elnzurlchtea  wissen,  er  muTs  den  WohlsUnd 
mid  Reichtfamn  vennebreD,  mwA  sUes  Terhftlen  köimcn,.  wo^ 
doreh  er  verniindert  wird.  In  dietem  Sinne  klimmt  es  In 
den  Zusainraenselzuogeu  Landwirtkschaft  ^  S inaits wirtA» 
Schaft  u.  8.  w.  vor.  Die  Haushaltung  begreift  anfser 
diesem  noch  die  Aufsicht  über  das  Gesinde,  die  Yertiiei* 
long  der  Arbeit  ooker  dasselbe^  die  Wahl  nnd  den.  ge» 
schickten  Gebranch  der  Arbeiter  su  jedefi  GesohilWt  die 
Beurtbeilang  ihrer  Treue  und  Tüchtigkeit,  so  wie  der  Güte 
ihrer  Arbeit. 

WX.  HaiuUijUitorlscii«  WIHIiMliaftlicli. 
RatliMam«.  ^j^mmmmm*  Ddt  i^mtiam  vermeidet  Aber^ 
haupt  sn  vielen  Aufwand;  er  giebt  von  dem,  was  er  giebt, 
nicht  mehr,  als  schlechterdings  nothwendig  ist   Der  Km$U- 

same  thut  dieses,  um  davon  noch  einen  hinlänglichen  Vor- 
ralh  zu  behalten.  Zu  Ruthe  halten  heifst^  etwas  so  ver- 
walten und  austheilen,  dafs  der  Hänfen  dayon  nidit  ann&- 
thiger  Weise  vermindert  werde.  Ilit  dem  Futter  rtffft#i|M 
umgehen,  ist:  es  so  verwenden,  dab  davon. nichts  verloren 
gehet,  und  dafs  noch  genug  vorräthig  bleibt.  Der  Wirth- 
schaftliche  verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  INutzen  und 
Gewinn  erwarten  kann.  Er  verwahret  alles  sorg&ltig,  iälst 
nichts  umkommen,  und  wctf«:^  Geringste  so  sMuwendeo« 
dafs  es  etwas  einbrinf^  Der  HmuMh&Ueriwk^  thut  diesen 
alles,  um  einen  Jeden^  der  zu  dem  flausslande  gehdrt,  mit 
dem  Röthigen  versorgen  zu  können. 

tt6S.  Hecken.  Brüten.  Brütern  bezeichnet 
blofs  das  Sitzen  des  Vogels  auf  den  %ern,  in  welchen  aicli 
duroh  seine  Wirme  der  junge  Vogel  bildet  Becken  be* 
greifet  aber  anch  das  Eierlegen,  ja  das  Paaren  und  Nisten. 
!Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  bedient  man  sich 
des  Wortes  Hecken  nicht  von  den  Hausvögeln,  den  Gäu- 
scn,  £nten,  Hühnern,  wdiche  biols  £yer  hsgcn  und  snsbrflten» 
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ohne  sich  zu  paaren  und  zu  nisten.  Man  nennt  den  Ort, 
worin  sich  gewisse  Vögel,  z.  B.  die  Kanarienvögel  paaren, 
nUten  and  brüten,  Hecken,  weil  sie  diea^n  gefangenen  Yö* 
gehl  das  sisd,  WM  den  (reien  Sirttucbec  und  Gebüsche  sind« 
and  dumm  trtrd  nur  von  diesen  ffeekm  gebrauckt 

MS*   Heerflllirer,    Feldherr*  Hermos« 

Anführer*    Der  Heerführer  nnd  Feldherr  unterschei- 
den sich  von  einem  jeden  andern  Anführer  dadurch,  dafs 
sie  an  der  Spitze  eines  ganzen  Heeres  stehen.     Auch  der 
niedrigete  Offieier  ist  der  Anführer  bei  einer  Unterneil- 
mung«  won  er  commandirt  ist.  £ine  Diebesbande  hat  ihren 
Anführer;  In  einem  feierlichen  Aufzug«  ist  der,  welcher 
voraufgeht,  der  Anführer,  und  in  einer  Kriegsunternehmung 
hat  das  kleinste  Couimando   einen  Befehlshaber,  der  sein 
Anführer  ist.    Der  Heerführer  unterscheidet  sich  aber 
von  dein  Feldkerrn  dadurch,  dafs  er  das  Heer  nicht  blois 
za  kriegerischen  Unternehniangen  anfohrt,  wie  der  Feldk&rr» 
sondern  dafs  er  aqch  der  Befehlshaber  eines  Heeres  auf  je* 
dem  andern  Zuge  seyn   kann.    Denn  Heer   bedeutet  nicht 
blofs  ein  Kriegsheer,  sondern  überhaupt  eine  grofse  Menge. 
£s  wird  sogar  von  einer  nnsähligen  Menge  von  Thieren  ge* 
brancht,  die  haufenweise  ziehen,  wie  die  Heere  von  Hea- 
schrecken;  ob  es  gleich  immer  den  ßegriff  von  Gewalt  mit 
sich  führt.    Bei  den  Auswanderungen  der  V5lker  hatten  die 
Heere,  in  >velchen  sie  fortzogen,  nicht  immer  die  Absicht, 
Andere  zu  bekriegen ;  sie  wollten  neue  Wohnsitze  suchen, 
and  nur  da  Gewalt  gebrauchen,  wo  sie  Widerstand  Tanden. 
Diejenigen  nun,  welche  das  aaswandernde  Volk  zu  ihren 
Oberhäuptern  gewählt  hatte,  waren  seine  Heerführer.  S?e 
ilihrten  das  Heer  zunächst  auf  seinen  Reisen  und  Zügen,  und 
nur  bisweilen  in  den  Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen 
wurden.    HiemSchst  unterscheidet  sich  der  Heerführer, 
seihst  wenn  er  ein  Krii^sbeer  aniifthrt,  noch '  dadurch  von 
dem  Feiäherrn,  dafs  er  die  h«lchste  Gewalt  hat,  und  von 
Mnem  Andern  abhingt,  indefs  die  Feldherren  auch  «n« 
seine  Abtheilungen  des  Heeres  befehlen,  und  selber  unter 
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dem  Befehle  des  BBerf&hrert  •leben,  und  ilmi  yeraeiworl- 

lich  sind.  Das  Wort  Herzog  hat  jetzt  seine  alte  ursprüng- 
liche Bedeutung  verloren.  Denn  in  den  ältesten  Zeiten  be- 
deutete es  den  Jürie^auführer ,  es  sei  der  ganzen  ISation, 
oder  einer  ibier  grofeen  verbündeUtt  Abtbeiliitgen«  Seitdem 
die  lienagHcbe  Wüfde  erblicli  geworden  ia«,  and  die  Her- 
ftoge,  wie  andere  nnmittelliAre  ReieheetSnde  in  DewIeeMend, 
die  Landeshoheit  besitzen,  ist  ein  Herzog  ein  Fürst  der  die 
herzogliche  Würde  hat,  und  ein  f/erzof^Üium  ein  Land»  da« 
▼HD  einem  eeklien  Füreten  beherrscht  wird* 

664«  Heften.  Binden.  Knüpfen.  Rinden 
zeigt  zuvörderst  eine  Vereinigung  überhaupt;  Heften  und 
Knüpfen  zwei  besondere  Arten^  die  nach  der  Verschieden» 
beit  der  Mittel,  wodurch  die  Vereinigung  bewirkt  wird,  yer- 
scbieden  sind.  So  fem  Binden  dem  Hrfien  nnd  Knüpfen 
hiernächsl  zugeordnet  ist,  Ix'dient  ninn  sich  dabi  i  eines  Ban- 
des, well  In  s  alle  Theile  zu  einem  Ganzen  zusaramenhält. 
Das  Heften  geschiehet  durch  die  Befestigung  mehrerer  Kor- 
per vermittelst  der  Berührung  ihrer  Oberflächen  oder  ihrer 
Sufsersten  Enden.  Das  geschiebt  bei  dem  ZusammennShen, 
bei  der  Befestigang  einer  Leiste  auf  ein  Brett  mit  NSgeln. 
Knüpfen  ist,  durch  Knoten  elNvas  mit  einander  veroinisen. 
Was  nun  durch  solche  Mittel  vereini;;t  ist,  das  ist  zugleich 
gehunden^  nnd  das  beweiset,  dafs  Binden  auch  überhaupt 
eine  jede  feste  Vereinigung  getrennter  Dinge  anzeigt. 

60tt«  Hegten.  Pflegen.  Warten.  Die  De- 
mfibungen,  welche  die  Soi^  fiir  Etwas  erlordert,  fafst  das 
Warten  in  sieb.  zuMmmen;  da  Hegen  mir  die  Sorge  be« 
greift,  dafs  die  Sache  oder  die  Person  nieht  beschSdigt  werde, 

Fßep;€n  aber  die  Bemühungen,  wodurch  das  Wachslhum  der 
Sache  und  das  Wohlseyn  der  Person  befördert  wird.  Wer 
ein  Kind  wartet,  ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nucbi 
ans  seinen  Augen,  wendet  alles  ab,  was  ilim  scbädlieb  seya 
könnte,  und  thul  alles,  um  seine  Gesundheit  zu  eilMHeii,  und 
seine  körperliche  Krttfte  und  Fertigkeiten  zu  ölarken.  Die 
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AbstMDBmig  4«s  Wortes  Hegen  yon  Hag,  HUge,  Imu^ 
fthrt  Khan  akf  den  Kebeabegriff  eines  Schntses,  wodordi 
ein  l>iug  vor  Beschädigung  mid  YerderbnSk  hewshrt  wird. 

Bei  lebendigen  Wesen  besteht  das  Hegen  in  der  Bewahrung 
vor  unangenehmer  Empfindung,  und  diese  Bedeutung  ist  in 
dem  davon  abstammenden  Behaglich  herrschend.  Hegen 
geht  also  anf  die  Bewahrung  vor  Schaden  und  Ungemach, 
und  Pflegen  anf  die  Befordermg  der  VoUkommeaheit  des 
Wachsthams  nnd  der  angenehmen  Empfindungen. 

600*  V^l^v*  SiA*b€ii*  ZnvdrdersI  bezeichnet 
Erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  so  fem  seine  Gröfse,  sie 

Sey  eine  physische  oder  moralische,  dem  menschlichen  Geiste 
unermefslich  ist;  Hehr  das  sittlich  Erhabene,  und  druckt 
zugleich  die  Wirkung  aus,  die  es  auf  das  menschliche  Ge- 
miUb  maeht.  Die  dentsehe  Spraclic  bezeichnet  aber  die 
QM9%  no  fem  sie  das  angenehme  Gefnhl  der  erhöhten  Krafifc 
gewihrt,  mit  dem  Worte  Br haben;  so  fem  sie  einen  ehr- 
furchlsvoUea  Schauer  erweckt,  mit  Hehr^ 

Heide«  Hols.  Wald*  Hain.  Forst* 

Holz  und  Wald  bezeichnen  überhaupt  eine  grofse  Menge 
obstloser  Bäuiix',  und  wird  einer  jeden  andern  Art  der  Be- 
uutzung  des  Landes  entgegengesetzt;  man  benutzt  das  Land 
zu  Holx  und  IFaldun*^,  oder  zu  Kornfeld,  Wiesen  u.  s.  w. 
Hel%  geht  aber  auf  die  Materie  der  BSnme,  nnd  Wald  anf 
die  Menge.  Man  nimmt  von  dieser  dichten  Menge  anch  die 
Vergieichungen  mit  einem  Walde  her,  wenn  man  sagt:  das 
Korn  steht  so  dicht  >vie  ein  Wald,  Heide  bezeichnet  den  Ort, 
wo  üolz  wächst,  von  der  Seite  seines  Bodens.  Denn  Heide 
ist  ein  onfruchtbares  Land,  worauf  nur  kleine  zerstrente 
Strlnehe  und  Stenden  wachsen,  die  »im  Theii  auch  dayon 
ihren  Namen  haben,  als:  /Mifolcraut,  Heidekwn^  Heidel» 
beere.  Anf  einem  solchen  Boden  wächst  das  liolz  nur  spar- 
sam. In  der  Mark  nennt  man  die  Wälder  durchgängig  Hei' 
den,  vermuthiich  weil  sie  auf  dem  saodigen  Bodeu  nichi 
dicht  sind*  Hain  ist  eine  Bsnmgrnppe,  bei  welcher  einer 
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GolUidi  i^Mpfert  wurde,  roa  der  mm  giaabte,  d«£i  ut  üe^ 
MD  Ort  dsrch  ihre  blondere  Ge§enmrl  iieil%e«  F^rtt 
bedeutet  ehmi  Wmid^  fem  er  des  Eigentbam  einer  phy- 
sischen oder  moralischen  Person  ist.  Der  erste  Bewegungs- 
^und,  die  fVülder  in  Forsten  zu  verwandeln,  war  ohne 
Zweifel  die  Jagd.  Seitdem  die  Forsten  entstanden  sind, 
«o  fiebi  es  eise  ArjIgeMchtigkeit,  oder  eui  eiuBschUelsett- 
dee  Redkti  io  eitten  eelclM«  Beiirk»  den  man  Ar#^  nennt, 
so  jagen,  Bok  in  flllen  n««.  w.;  nnd  man  bestellt  gevrisse 
F(Or «^bediente  oder  Förster,  die  darüber  die  Aolsicht  föhreu 
und  nach  ^or^/ordnongen  verwalten, 

^#9«  Hell.  Oans.  Da  wo  das  Wort  Ueil  noch 
am  meisten  gebraucht  wird,  gebraucht  man  es  doch  nie, 
wenn  die  Tbeile  Grade  sind;  ^ron»- hingegen  wird  anch  von 
den  Graden  gebraneht.  Man  kam  nicht  tagen:  er  bat  äsdd 
dbyon  abgeteesen«  er  ist  Mi  bennwebt;  eendem  man  aagt: 
er  hat  gan%  davon  abgelassen,  er  ist  gan%  beranscht.  Bicr- 
nächst  unterscheidet  sich  heil  von  g/im  dadurch,  dnl's  es 
die  unverminderte  Gröfse  des  Dinges  bedeutet,  die  zsl  der 
VolUcommenheit  seiner  Art  gehört.  Alsdann  nennt  man  das 
keii,  was  unverletzt»  nnbeschädtgt,  nnverringert  ist;  nnd 
wemi  man  das  ancb  gan%  nennt,  so  gesehieht  es  nur  in 
Rücksicht  aul"  das  Mangeln  einiger  Theile.  Ein  heiler  Rock 
ist  eifi  unbeschädigter  Rock,  ein  ganxer  ein  solcher,  woran 
kein  TbeÜ  fehlt. 

Otto*  Hell«  Qlück.  Zuvörderst  unterscheidet  sich 
Mfeil  von  Glück  dadurcb,  dafs  es  den  erwünschten  Zustand 
Ton  der  Seite  darstellt,  dais  er  dem  nnangemAmen  Znstande 
entgegengesetrt  ist,  von  welchem  wir  dadnroh  befindet  mxA, 
ffiemSehst  dentet  GUiek  atff  die  Infsem  Güter,  Heii  enf 
die  innem;  und  zwar  so  lern  die  Ersteren  von  äufsern  zu- 
Oilh'gen  Zwischenursachen  abhangen,  die  nicht  in  unserer 
Gewalt  stehen.  Denn  wenn  das  Heil  von  einer  Sufsern  Ur- 
eacb  abgeleitet  wirdj  so  ist  Gott  diese  Ursacb,  der  nach 
christlichen  Begriffen  die  nothwendige  und  leiste  Uissch  sUiar 
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JHngb  ist  9  mnä  ^knen  VofMhoiig  alles  im  ufirkt,.  was  mas 
ftr  ein  Werk  des  ZaCilla  hilt 

Helleii*  CurlreB«  ilenesen.  Curiren 
and  Cur  zeigt  die  BemQliiing,  den  Plan  nnd  die  AnaMning 

mit  allen  Handlungen  tles  Arztes,  wodurch  er  der  Krankheit 
entgegen  arbeitet,  üöerhaapt  an ;  Heilen  zugleich  den  glück- 
HelieB  £rfolg  dieser  Bemttkungen.  Man  kann  also  nur  Cur 
riren  nnd  Cur  eagen,  sntOrdenl  da,  wo  der  Erfolg  der 
BemMinng  niebt  eiltepriehl,  indem  aieh  der  .Ami  in  der  Be- 
nrtheilong  der  Krankheit  geiirt  bat  HiemMcket  da,  wo  man 
den  Gebrauch  der  Heilmittel  von  ihrem  Erfolge  unterseheidet, 
and  von  diesem  ganz  abstrahirt.  So  kann  man  nicht  sagen: 
ich  werde  eine  FrfiklingaAstVi^frg  oder  Brannen^^x/v^lT  ge* 
braneiien«  wmdem  man  tagt:  eine  Fr<kblingB«i»r,  eine  Brns» 
nenmr.  Man  kann  daber  eine  Cur  gut  mid  scblechl  nennen, 
aber  Heilung  und  Heilen  ist  ohne  Zusatz  nnd  allemal  gut. 
Femer  legt  man  das  Heilen  auch  den  Arzneimitteln  bei, 
Curiren  aber  nur  dem  Arzte.  Der  Wundarzt  hat  die  Wunde 
curirt  nnd  geheilt,  aber  das  Pflaster  bat  aie  geheill.  Die 
Cbina  keiU  das  Fieber  und  der  Arzt  eurirt  es.  Das  ^ort 
€fenesen,  so  fem  es  mit  geheilt  werden  sinnverwandt  ist, 
wird  nur  von  innern  Kr.inklieih'n  gesagt,  und  zwar  von  dem 
Kranken,  nie  aber  von  der  Krankheit,  Das  Fieber  ist  cvrirt 
und  gehet aber  der  Kranke  ist  genesen}  es  fehlt  nur 
noch  etwas  Weniges  an  seiner  völligen  Genesung. 

H«ill|p*  Unverletalicli«  Beides  wiril  so- 
wohl VOD  Pei'sonen,  als  von  Sacben  gebraucht,  und  bei  bei- 
den  sowobl  von  ibnen  selbst»  als  von  ibren  fiigmebafteo. 
Wenn  man  aber  das,  was  u^v^rleHiiek  Ist  hHUg  nennt, 
so  legt  mau  der  Verminderung  seiner  Vollkommenheit  einen 
h5hern  Grad  der  Strafbarkeit  bei.  Ein  Eid  ist  einem  ge- 
wissenhaften Menschen  heiligt  weil  er  die  Brechung  dessel- 
ben für  ebe  sobleebte  Handlung  bftlt^  die  inr  böbern  Grade 
stcsfbar  ist  ümvrhi^lM  also  ist  flJkfliaa|it  alles,  dessen 
Y^omwienbtit  nicbt  vemfaidArt  wnrdcm  darf;  es  wird  aber 
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hmiig  genamit,  to  fem  darch  4iese  YeniiiBdenuig  derVoli- 
kommenheit  ein  höheres  Weswi  beeidigt  wird«  was  da1i«r 

im  höhern  Grade,  und  zwar  aus  Gründen  der  Religion  strai- 
bar  ist. 

■ 

•99.    Üetliff*    Vv^endfeiiif«.    HMig  ist  der* 

j<^nige,  dessen  sittliche  Vollkommenheit  durch  keine  LnvoU- 
kommenheit  vermindert  ist.  Es  ist  duher  die  unvermischte 
reine  Vollkommenheit.  Tugendhaft  wird  ein  Mensch  ge* 
nannt  wegen  der  stttlieheQ  Vollkommenheit,  die  in  seinen 
guten  sittlichen  Fertigkeiten  besteht.  Es  giebt  so  yiele  Tt^ 
genden^  als  es  Vermögen  in  dem  Menschen  giebt,  welche 
vervollkommnet  werden  können.  Einige  aber  können  es  nur, 
indem  sie  in  dem  gehörigen  Maafse  gehalten  werden.  lo 
allem  diesen  ist  nim  die  Heiligkeit  von  der  7\tg0nd  anter* 
sehieden.  Wir  nennen  Gott,  si»  das  sUenPollkmaensle  We- 
sen, kMigs  eher  nidbt  tugendhaft*  Denn  eine  sHtlicb« 
Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken,  sie  ist  keines  Wachs- 
tbums  lahig,  sie  besteht  nicht  in  dem  Miitelmaafse. 

673.  Heiligen.  Weihen.  Widmen.  Be- 
stimmen •  Widmen  unterscheidet  sich  von  dem  Besttm* 
itien  blofs  dadurch dafs  dieses  von  mehreren  möglichen 
FsUen  Einen  festsetzt,  Wtdmeu  aber  dem  Dinge»  aoTser 
den  verschiedenen  Arten  des  Gebrauches,  die  davon  gemacht 
werden  können ^  Einen  ausschliefsend  anweiset.  Weihen 
und  fleiligeji  unlersiheidet  sich  von  Widmen  dadurch, 
dafs  der  Gehrauch,  wozu  ein  Ding,  es  sey  eine  Sache  oder 
eine  Person,  ist  bestimmt  worden,  ein  gottesdienstlicher 
oder  überbanpt  ein  höherer  ist  Ein  Tempel  ist  dem  Dienste 
der  Gottheit  geweihet  ^xA  geheiligt.  Weihen  heifstnehra 
an  sich  und  ohne  Zusatz:  Etwas  für  die  Gottheil  bestim» 
uien.  Der  heidnische  Aberglaube  hat  sich  aber  aufser  den 
himmlischen  Gottheiten  auch  unterirdische  und  höllische  r;e- 
dacht,  die  msn  für  die  Urheber  alles  Bösen  und  alles  lio- 
glucks  hielt  W)er  filr  diese  aasgesondert  und  ilirer  Dlspo* 
sition  übergeben  war,  der  tfir-  den  unterirdischen  Gottheiten 
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geufM^i,  aber  nicht  gekgiUg^i,    Dalier  kOmni  die  iU- 

densMTt:  dieser  Bösewicht  ist  dem  Untergange  geweihet, 
und  man  sagt  nicht,  dafs  er  dem  Untergange  geheiligt  ist. 

Helfen«  Beistehen«  Helfen  bezieht  sich 

zunächst  auf  die  hervorhringende  Wirkung,  Beistehen  auf 
denjenij^en,  dessen  Kräfte  dazu  nicht  hinreichen.  Die  Pfeiler, 
die  ein  Gebäude  unterstützen,  helfen  alle  die  Last  desselbcQ 
tragen,  aber  aie  Uehen  sieb  nicht  bei.  Audi  in  den  Fällen, 
w«  das  Helfende  mit  den  fibrigen  Mitnraachen  in  Verbin- 
doDg  gedacht  wird,  bedeutet  es  fede  Hiturtach,  indefa  BH^ 
stehen  nur  von  vernünftigen  Wesen  gesagt  wird.  Darum 
läfst  sich  Legreifen,  warum  Beistehen  nur  in  INotb  und 
Gefahren  Statt  ündet,  Helfen  auch  aofserdem. 

Helfen«  Hefireten«  BefSrdera«  Waa 

die  Erreichunj^  eines  Zweckes  erleichtert,  das  bringt  nns 
demselben  näher;  denn  was  leicht  ist,  können  wir  in  kürze- 
rer Zeit  verrichten.  Diesen  BegrifiT  bezeichnet  das  Wort 
Befiirdern*  Ea  druckt  alao  die  geschwindere  Annäherang 
an  den  Zweck  oder  die  Wirkung  ana.  Heifen  nnd  Bei* 
tragen  thnt  zu  diesem  Hauptbegrifie  den  Nebenbegriff  hinzu, 
dafs  dieses  durch  die  Vermehrung  der  Milursachen  geschehe. 
Beitragen  wird  von  einer  jeden  Mitursach  gesagt,  ohne 
dafs  man  bestimmt,  ob  die  übrigen  Kräfte  zu  der  Wirkung 
und  dem  Zwecke  zureichend  aind;  Halfen  zeigt  aber  an, 
dafa  ale  ohne  die  helfende  Mituiaachen  würden  onsordchend 
gewesen  seyn. 

W%*  Hell«  Mlar.  HeitM.  Hell  iat  der  Kör- 
per>  Ton  dem  entweder  daa -Licht  nraprtlnglich  anageht  oder 
mrikekgeworfen  wird*  Zu  der  eraten  Art  gehdren  die  aelbal- 

leachtenden  Körper,  die  Sonne,  die  Fixsterne,  das  Feuer, 
das  Kerzenlicht  ii.  s.  w.  Zu  der  andern  die,  von  welchen 
es  zurückgeworfen  wird,  wie  der  Mond,  die  Planeten^  ein 
fipiegtl-  o*  8.  w.  Klar  iat  der  Körpcty  der  weder  saibat 
JÖichtel,  noch  die  Strahlen  •  znrfickwirft,  aondem  aie  nur 
Aurddlfat   £a  sind  alao  die  dni«haicht%ett  Madia,  dweh 
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w«lelie  die  Lklitotriilileo  geheo.'  D«fr  HeiU  ut  «Ito  dem 

Dankeln,  das  Klare  dem  Trüben  enlgegengesetlt.  -  EN» 
Helle  ist  Heiter >  so  fern  es  Gegenstände  sichtbar  macht. 
Bei  kellern  Himmel  kanu  man  viele,  auch  kleine  und  ent- 
fernte Gegeufttönde  «eliea;  ein  heiteres  Zimmer  macht  ?er- 
gnügt  Daher  ist  ein  heiieree  Gemüih  ein  solches,  das  znin 
Vergnügen  gestimmt  ist. 

•fV.  ■elliir*  UemikeU  ysi  At^tmst 

Darst,  der  aas  Ermfidiing  entsteht  Es  giebt  aber  noch  m- 

dere  Ursachen  des  Dnrstes,  als  ä.  B.  lange  Enibehnnig  de* 
Getränkes,  Gennfs  salziger  Speisen  u.  dgl.  Heilig  ist  also 
derjenige,  der  durch  angestrengte  Arbeit  die  Kräfte  seines 
KKrpers  erschöpft  hst,  insonderheit  darch  geschwind  es  (^ehen 
in  heiTsem  Wetter.  Der  Bürette  füUiit  ein  dringendes 
Bedarfnirs  «n  trinken,  dad^^ios  jeder  sndem  Ursach  cot- 
stehen  kann. 

Ilf9.    Her.   Hin*    Her  bezeichnet  die  Bewegung 

von  einein  Orte,  Hin  die  Bewegung  zu  einem  Orte.  Her 
kann  nie  dif  Bewegungen  nach  dem  Richlungspunkle  zu, 
Hin  tiie  von  dem  llichlungspunkle  weg  bedeuten.  Das 
sieht  man  schon  daraus,  dafs  Her  mit  Von  yerbunden  wer- 
den kann:  der  Wind  kommt  yon  der  See  her;  Hin  aber 
mit  sesen,  nach,  zn:  der  Wind  wehet  nach  der  See  hin. 
Eben  d.ts  findet  auch  statt,  wenn  Her  and  Hin  von  Punk- 
ten in  der  Zeit  gehraucht  wird:  Her  bezeichnet  immtr  den 
terminnm  a  quo,  und  Hin  den  terminum  ad  quem.  Von 
Anbeginn  der  Weit  har,  bis  sns  Ende  lUifl»  Eine  jede  Be- 
wegung hAt  einen  ABfsng  und  ein  Ende,  etoeu  terminum  e 
qno  und  einen  terminuni  ad  quem.  Wenn  sie  anfangt ,  ee 
verläfst  der  Körper  den  Ort,  wo  er  bis  dahin  war;  diese 
Richtung  druckt  Her  aus,  und  er  bewegt  sich  nach  oder 
lU  dem  Orte,  wo  sie  endigen  soll»  und  diese  Richtung  druckt 
Km  aus.  Wenn  beide  Oertsr  mgegeben  werden ,  eb  hier 
^ekh  der  Redende  nicht  der  Rldilungspiu^t  Ist,  so  Ist  es 
kemesweges  gleichgültig,  ob  man  Her  oder  JSKm  sagen  wtlL 
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Deoa  et  nnirt  B«tliwendig  helfteii:  Jen»  «He^  rom  Berge 

herab  und:  er  stieg  in  das  Thal  hinab;  ich  ging  aus  dem 
Hause  A^raas,  and  in  das  Feld  hi/tms.  In  dem  einzigeo 
Falle  icÖDDte  es  gleich  seya,  ob  ich  Her  oder  Hin  sagen 
will,  man  gar  kcm  Riohtugfpaokl  aogegebea  ist,  AHein 
ia  diesem  Falle  wird  sich  immer  das  Eine  oder  das  Anders 
anf  den  Richtongspunkt  beziehen,  den  ich  im  Sinne  behalte. 
Ich  ging  herab  y  nämlich  vom  Berge,  ich  ging  hinab,  näm- 
lich ins  Thal;  ich  ging  ////zaus,  nämlich  auf  das  Feld;  ich 
sähe  Aeraus,* durch  das  Fenster  «os  dem  Zimmer,  ich  sabe 
Ätna  US  anf  die  Gasse  n.  s«  w. 

BWB*  Herr»  SSisemtliümer.  Der  Herr  eines 
Menschen  ist  derjenige,  der  die  Herrschaft  über  ihn,  der 
Eigenthümer  einer  Sache,  der  das  Eigenthumsrecht  über 
sie  hat.  Eigenthümer  kann  nie  Jemand  von  Personen  sejn, 
aber  wob!  Herr  von  Sachen,  Indels  scheint  Herr  doch 
diese  allgemeinere  Bedeutung  erst  nach  und  nach  erhalten 
zn  haben.  Indem  man  Herr  anch  den  Eigenthümer  der 
Sache  genannt  bat,  ist  man  davon  ausgegangen,  dafs  der 
Herr  des  Hauses,  des  Gartens,  des  LantlL;utrs  u,  s.  w.  darin 
anordnen  kann.  Da  dieses  aber  ursprünglich  mit  dem  Eigen- 
thnmsrecht  verbunden  ist,  so  hat  man  sich  nach  und  nach 
gswilmft,  den  Herrn  mi  dtm  Bi^enikütmer  niebt  w  nn- 
terseheiden,  und  den  Eigentkümer  der  Sache  ihm  Herrm 
zu  nennen.  *  -  ^<^-< 

Herrlich.  Vortrefflich.  Der  Grad  der 
Vollkommenheit  eines  Dinges  ist  zuvörderst  der  höchste, 
wem  man  ih»  dareh  HerrUck  «nsdrnckt»  der  nächste  wird 
durch  Tertrefflieh  bezetcbsct  Fortrefflieh  nimlich  zeigt 
an,  dsfs  man  das  Ding  mit  andern  Tergleleht,  und  ihm  vor 
den  meisten  den  Vorzug  beilegt.  Das  Herrliche  ist  so  voll- 
kommen, dafs  kein  Anderes  damit  in  Verglcichung  kommen 
kann.  Hiernächst  zeigt  Herrlich  vorzüglich  den  höchsten 
Grad  dsr  .|inlMni  Vollkommenheit  an,  die  doroh  gmÜM,  glfo* 
mde  Wirfamgen  daen  Eiocbuek  saaeht^  der  anch  Ms  zur 
Bewunderung  steigt;  vortrefflich  hingegen  eiMi)  hdbem 
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Gnd  der  inacffn  VoUkoiMneiibei^«  die  nuebr  den  Aogea  diC« 
Geistes  sielitbar  ist   In  diesem  Sinne  wird  es  der  öeitlHiit 

beigelegt^  so  fem  uns  die  Wirkungen  ibrer  Allmacht,  Güte 
und  Weisheit  in  der  Natur  in  Bewunderung  setzen;  denn 
diese  sind  der  blendende  Abglanz  der  böciisten  ianern  Voii- 
kommenheit  seiner  Nstnr. 

691«  Herrscben«  Regieren.  Herrschen  ist 
nicbts  weiter,  als  machen^  dafs  die  Sachen,  gut  oder  schlecbt, 
nach  nnserm  Willen  gehen;  Regieren  aber»  mit  den  daven 
abstammenden  Wörtern,  Regierung,  Regent,  Regiment^ 

geht  auf  das  Beste  oder  auf  einen  guten  Zweck.  Dieser 
Unterschied  bleibt  auch  in  der  uneigenllichen  Bedtiutung. 
Die  Mode  herrscht,  so  fern  sich  Jedermann  nach  ihr  be- 
quemen mufs,*  nnd  sie  die  Art,  sich  zn  kleiden,  so  wohnen, 
sich  zn  tragen  ti.  s.  w.  bestimmt.  Ein  herreehender  Wind 
anP  einer  gewissen  fl5he  ist  derjenige ,  der  der  stSrkste  ist, 
und  allen  andern  Luftbewegungen  seine  Richtung  mittheilt. 
Der  Steuermann  re^^iert  das  Schiff,  indem  er  demselben, 
vermilteUt  des  Steuerruders,  jedesmal  wenn  es  nöthig  ist, 
die  Bewegung  giebt,  nnd  es  nach  der  Richtung  bestimmt, 
die  das  Ziel  seiner  Reise  erfordert.  • 

Heramtftreifer«  Heniaiwliwteaier. 
IiM€Uhifer«  HenuMteelelier«  liteAitwI- 
etaer*    Der  HerumeekwStrmer  ist  yon  dem  Herum* 

streif  er  dadurch  nnterschieden ,  dafs  er  immer  gedankenlos 
und  oft  in  einem  wilden  Laufe  herumschweift.  Der  Herum- 
Streicher  kann  auch  langsam  g^hen,  nnd  in  Gehen  sich 
mit  den  Gege^sIXndeo,  ^e  ihm  vorkommenj  beschSftiseii. 
£^n  Hermmetreieker  isl  thi  Beruwutre^er,  der  In  d«r 
Absieht  nmher  geht,  am  Gelegenheit  tn  linden,  etwas  zo 
fangen.  Der  Landläijfer  und  Landstreicher  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  sinnverwandten  Wörtern  dadurch,  dafn 
seine  Unstätigkeit  darin,  ihre  Ursaelk  hat,  dafs  er  keinen  feslen 
Wohnort  hat,  zn  dem  er,  wie  ein  oiiij|enonMnMier  Büriger 
oder  angesessener  Etewohneri  «k  so  seinem  ZMe»  na« 
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rückkfhren  könnte.  Es  ist  daher  natürlich,  dafs  dir  hnnd- 
liiufer  auch  hald  zu  einem  Landstreicher,  d.  i.  zu  einem 
solchen  Uenschen  werde,  4er  Moh  auf  JLofiten  Anderer  dardi 
Bettekk  «ad  Stehlen  so  nlltfen  mcbt»  wenigeleni  iet  nu»  be« 
reehtigt,  Ilm  d«för  «nnMebei». 

693.  Herz«  lllath.  Herx  ist  Furchtlosigkeit  und 
Besonnenheit,  aas  welcher"  Quelle  sie  entstehen  mag;  Muth 
dtejenige,  welche  ans  dem  Gefühl  seiner  Kräfte  entsteht 
Daher'begreif^  das  Herx  sowohl  die  Tapferkeit  als  die  Kflhn- 

heit  mid'den  Mtrth;  denn  der  Tapfepe,  der  Kühne  m»d  der 
Muthi^e  müssen  Iferz  haben.  Der  Muth  aber  greift  an 
und  ist  thätig,  die  Tapferkeit  hält  den  Angriff,  ohne  zu 
weichen,  aos,  und  giebt  den  Schwierigkeilen  nicht  nach. 
So  wird  es  selbst  in  dem  ge^p^nllcben  Gange  des  Lebens 
gebraucht,  wo  die  gemeinen  Unftfle  des  Lebens,  ein  zer- 
störtes GiOck,  eine  fehlgeschlagene  Hoffnung  uns  allen  Math 
benehmen,  wenn  sie  uns  so  grofs  erscheinen,  dafs  wir.  uns 
nicht  Kräfte  genug  zutrauen,  ihnen  entgegen  za  gehen. 

684*  llerKlicb.  lunigp.  ßeide  Ausdrücke  be- 
gleitet die  innere  Enipfiridung;  der  Innige  aber  gebt  v<m 
einer  stärkern  EnipfiiHhiiig  aus,  als  der  blofs  Herzliche* 
Ein  inniger  Händedruck  ist  stärker  als  ein  herxUcher, 
nnd  eine  innige  Freundschaft  stärker  als  eine  herxliehe. 
Das  Herzliche  ist  blofs  dem  Aeufsem  and  dem  kürper- 
lieben  Zeichen  entgegengesetzt;  was  nicht  herzlich  ist,  ist 
ein  Werk  drr  Verstellung,  was  nicht  innig  ist,  ist  darum 
nicht  verstellt,  sondern  hat  nur  einen  geringem  Grad  von 
leidensrhaftlicber  Wärme  nnd  Stärke.  £ine  Freundschaft, 
eine  Liehe,  die  nicht  hetxHeh  ist,  ist  keine  wahre,  ist  eine 
-verstellte;  eine  Frenndschaf^  und  Liebe,  die  nicht  innig 
ist,  ist  scliwacb  und  kalL 

¥er«4ellra.   Wer  sieb  versteUi,  bandelt  anders,  als  er 

denkt,  seine  Absicht  mag  übrigens  seyn,  welche  sie  will. 
Durch  diese  Absicht  aber  unterscheiden  sielt  die  Bedeutuu<ien 
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des  Heuchelns y  (Uleifsens  und  Schmeichfilns  von  einan- 
der. Durch  Hivchelei  will  man  Beilall.  Vertrauen  und 
Aditaog,  durch  üleifsnerei  Bewunderung  erregen,  oder  ein 
verworfnes  Inneres  bedecken«  nnd  die  Sekm^ickeiei  will 
durch  yerstelltes  Lob  Liebe  erwerben.  Es  giebt  eine  Bmu^ 
ehtlei  der  Reehtscbaffenheit,  der  Tugend,  der  Freundsebafit, 
der  Frömmigkeit.  Die  Heuchelei  verrätli  sich  aher,  wie 
alle  Affectation,  durch  das  Leherlriebene  ihres  Gebehrden- 
Spiels,  ihrer  Geschärtigkeit  und  ihres  WortgfBprängeB.  Ent- 
steht diese  Uebertreibnng  aas  dem  Yerlaigen  Bsch  Be- 
wunderung oder  aus  dein  Bedurfnifs»  durch  den  Sehcia 
der  Tugend  dem  Abschen  zu  entgehen«  so  ist  sie  GUifM- 
nerei.  Durch  den  Eigennutz  allein  unterscheidet  sich  der 
SckmeickUr  von  dem  Freunde;  denn  alles  Angenehme»  was 
dieser  seinem  Freunde  sagt,  das  sagt  er  ihm  sus  nnei^m« 
nütziger  Liehe. 

696*    Heuern.    MIethen«  PMlitem«  Die 

Mißt  he  ist  «in  Vtrlrag,  der  sich  entweder  nur  auf  den 
Llofseti  Gebrauch  und  im  Gegensalz  der  INutzung,  oder  auf 
das  Recht  auf  eine  Person  erstreckt,  und  in  diesem  letzten 
Falle  nur  auf  die  Art  von  Handlungen,  wozu  der,  welcher 
sich  vermiethet,  sich  anheischig  macht.  Man  mietkei  ein 
Haas,  ein  Ziliiiner,  einen  Koch,  einen  Kutscher,  eine  Kinder* 
Av.'irterin.  eine  KücIh  ninagd.  Pachten  heifst.  durch  einen 
läslii;e'n  Verlrag  das  Hecht  aui  die  ]Nulzu!ig  einer  Sache  er- 
halten, und  dadurch  unterscheidet  es  sich  von  3Ii€then,  wo- 
dnrch  man  nur  den  Gebrauch  der  Sache,  oder  ihre  Nuteang, 
erhHlt.  Man  kann  den  nSniÜchen  Garten  paekien  und  mie^ 
then;  das  Erslere,  wenn  man  das  Recht  auf  die  FrQchte 
desselben  erhält,  worin  seine  INulzurii;  besteliL  das  Ijclztere, 
wenn  mau  Mols  darin  wohnt  und  spatzieren  geht,  lietiem 
wäre  das  Wort,  welches  beide,  Miethen  und  Packten  io 
sieh  schlftsse;  alhun  es  ist  nur  noch  in  Niedersacbeen,  vor« 
züglich  aber  in  Westfilialen,  im  Gebrauehe.  Durch  seine  all- 
gemeinere Bedeutung  unterscheidet  es  sieh  'Schon  hinlänglich 
von  Miethen  sowohl  als  von  Pachten» 
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687«  Heulen.  Weinen*  Wimmern. Ülchlucli« 

■en*  Das  If  'einen  druckt  il<>n  Schmerz  durch  eiueu  sanf- 
tem  klagenden  Laut  aus,  der  mit  Thrttuea  begleitet  tai.  Das 
SeJkiueAmen  i»i  ein  •läriwn»  Weinen,  nnd-kt  daher  eolwe* 
itt  dte  Wirkung  einea  befU^ern  «der  einea  aniiaitendefii 
Schmeraee,  oder,  wie 'bei  den  Kindern,  einer  gröfsern  Reiz- 
barkeit £s  besteht  nämlich  aus  unwillkUhrlichen  Zuckun- 
gen des  Zv\ercblelles,  die  sich  in  die  Kehle  fortpflanzen. 
Das  UeuUn  ist  ein  heftiger  liekier  Laat,  und  daa  NVort, 
daa  ea  anadcnckt,  iai  in  den  nmaten  Sffracfaen  eine  Nack» 
abnumg  deaaelben»  Ala  aatcker  .wird  c«  andi  von  dm  Tbie* 
ren  nnd  andern  Dingen  geaagt  Die.  Wölfe  ^«ti/en,  wenn 
sie  hungrig  sind,  die  Winde  heulen,  eine  Orgel  heult,  Su 
fern  Heulen  mit  Weinttn  sinnverwandt  ist,  bedeutet  es 
den  Aosdrock  des  Scbmerzes,  und  ea  nnteracbeidei  sicii  d.-i« 
Fon  dadorcb«  dala  dieaer  Sebmers  onvermiaclil  und  befUger 
iat.  Eben  wegen  dieaer  Mischnng  von  Volllroninienhett  nfid 
UttTollkommenheit  in  dem  Anschauen,  zwischen  denen  die 
*  Seele  hin-  und  herschwankt,  sind  auch  nnr  Wesen,  die  ne- 
ben ihrer  Sinnlichkeit  auch  Vernanft  haben,  des  Weintn* 
und  Lacbena  filbig.  Daa  Tbier  h^uit  und  der  Menaeb  wmnti 
«nd  trenn  er  fUuU,  ao  bat  Um  ein  befliger  und  nnveriniscb« 
lar  ScbnerK  überwältigt.  Denn  daa  atsrite  Geföbl  des  Schmer- 
zes, das  durch  keine  Jieiinischung  gemildert  und  nicht  durch 
Vernunft  gemülsigt  wird,  überläfst  sich  ungeschwächt  ganx 
dem  Anadrucke  der  allein  beiraebenden  Leidenschait.  Daa 
Wimm^m  iaI  ein  aebWacber,  gebrodMner  und  litlemder 
Klage  ton,  den  ein  lieftiger  Scbnem  anaprefat  Bei  dem  Men- 
schen ist  er  oft  darum  scliwach  und  gebrochen ,  weil  der 
volle  Ausdruck  des  heftigen  Schmerzes  unterdrückt  und  ge- 
malaigt  wird,  um  in  dem  Tone  gehalten  an  werden,  mit  dem 
andere  Menaeben  ajanpatliteren  l^ftnnen.  Der  fobe  Alenacb 
k09U$,  %renn  der  gebildete  mnmmt^t^ 

M8.  Hexen.  Zaubeiv«  Hexe*  Zau« 
berer*  Trude.  SciiwarzlifinsUer*  Die  höhern 
Kräfte,  wodurch  der  Aberglaobe  Zaub^n  und  Hwen  lu 
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können  wäLnt,  sind  die  Kräfte  höherer  Zwischengeister. 
Nach  dem  AbevglaobeB  der  heidnischen  Mythologie  sind  da« 
Dimonen,  deren  es  gute  «od  bdse  giebt.  Die  «ich  dieser 
bedienen,  shid  Zmukerery  nnd  wenn  es  b5se  DiNnonen  sind, 
durch  deren  Milwirltung  der  Zauherer  seine  malischen 
Werlte  verrichtet,  so  ist  er  ein  Schtvarzkünstler,  Nach 
der  llockenphilosophie  ahergiäuhischer  Christen  werden  ge* 
wisse  überäai&rlkhe  Dinge  dnrob  die  bdsen  Geister  der 
cbristlieben  Hylbolegie  gewirkt,  mi  das  sind  die  Tenfel. 
Die  Menschen,  die  der  Teufel  zur  Befriedi«;nnG;  ihrer  Wünsche 
durch  höhere  Kräfte  verhilft,  können  /te.ven  uml  vsind  llexpti. 
Das  Wort  Trude  s lammt  ohne  Zweifel  von  dem  celtiscben 
Drud,  Jh'uiä*  Die  Weisen  eines  roben  VoUcce  stsndoi 
dnrcb  ibre  Geheimnisse  mit  ihren  Gftttern  in  der  nMcbsten 
Verbindung,  und  worden  ron  ihren  staimenden,  onmfiodigen 
Verehrern  für  Wesen  angesehen,  denen  höhcie  Kräfte  zu 
Gehote  stehen. 

689.  Hie.  Mm.  üwt.  Nie  oder  Hier  iai  der 
erste  Ort  in  dem  Sinne  des  Redenden,  J^a  der  SEweile  sofser 
dem  Ersteo,  nnd  Dare  der  Dritte  aofser  Beiden.  Wenn 
der  Redende  den  Ersten  oder  das  Hier  mit  ki'inem  sicht- 
haren  Zeichen  andeutet:  so  verstehet  er  den  Ort,  wo  er 
seihst  ist.  'Uei  den  beiden  andern  kann  er  sich  ebne  Ge* 
liebrden  nicht  TerstSodlidi  machen,  er  mnCs  das  Bn  und 
B9rt  mit  einer  Bewegung  seines  Körpers  herleiten»  Er 
wird  also,  wenn  er  Dahin  und  Dorthin  sagen  will,  seine 
Rede  mit  einer  Pantomime  hegleiten  müssen,  wodurch  er  aof 
den  Ort  leigt,  zn  welchem  die  Sache  hewegt  werden  soll. 

MIO.    HimlenslM.    Itehwierlgkcit.  Die 

Sehwitrigkeit  nnd  das  Himderinfff  sind  snvftrderst  so  von 

einander  verschieden,  dafs  alles,  was  einer  Wirkunf;  entge- 
gen steht  und  verursacht,  dafs  eine  Sache,  nicht  wirklich 
wird,  ein  HinderniJ s  derselben  ist,  eine  Schwierigkeit 
aber,  was  die  Anwendung  gvsber  Ksifts  und  HiUsaiitlel 
erfordert.  Die  Aofriobfna^  des  ObeÜskes  bei  der  Ports  del 
Popolo  in  Rom  fand  Schwierigkeiten^  die  alle  liülfsmitlel 
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der  MecbuBik  erscböpftea;  and  schon,  da  sie  der  Ausföhraiig 
ganz  nahe  war,  hfitte  sie  ein  neues  Qnyorhergesehen%s  Bin* 
derfiifs,  ohne  die  Gegenwart  des  Geisles  des  herfihmtlni 

Fontana ,  doch  am  Ende  noch  nicki^iingi^  p^emacht.  üie 
Schivier igkeiten i  die  Cäsar  vorhersah,  waren  ihm  kein 
Hindermifii  die  Unterdrückung  Roms  zu  heschliefsen.  Hier- 
nSchst  unterscheidet  sich  dfe  Schwierigkeit  von  dem  M'n* 
d€rni99B  dadnreh,  dafs  ein  Hindemifs  eine  Wirkung  gani 
unmöi^lich  machen  kann,  eine  Schwierigkeit  sie  hingegen 
nur  sch>v«'r  macht. 

•M.  Hinlänglicli.  Minreielieiid«  Oenu^« 
^enug  bestimmt  die  Grdise  und  Menge  nach  den  Wün- 
schen desjenigen,  der  die  Sache  verlangt.  Es  bezieht  sich 
also  anf  das  Urtheii,  das  diesen  Wünschen  gemUfs  ist,  Hin" 
reichend  und  i/inlä/i^lich  auf  d» n  Ct'2;«  iistand  selbst,  für 
den  das  Ding  so  groFs  ist,  als  <  s  sejn  mufs.  Daher  druckt 
Genug  eine  gröfsere  QuantitXt  ans,  als  HinlängHeh  und 
Hmreiehend.  Der  Geizige  hat  nie  genug,  wenn  er  auch 
das  hat,  was  lingst  mehr  f\%  hinreichend  und  hinlänglich 
ist.  um  die  Bedürfnisse  der  INatur  zu  l)efViedis;en.  Hin* 
reichend  ht  zeichnet  das  rechte  Maafs  von  dem,  was  da  seyn 
mpfa,  im  Allgemeinen;  Genug,  was  auch  an  sich  weniger 
seyn  könnte,  aber  nach  dem  Urtheiie  dt*s  Wünschenden  ge- 
messen wird;  HintUnglich,  was,  auch  wenn  es  wenig  ist, 
doch  nicht  unter  dem  Maa/se  des  schle<;laerdings  Nothwen- 
digen  bleibt. 

||0)9«  HinterlMsen.  VcrlauMn.  Zurüeli« 
iMsen»  Verlassen  unterscheidet  sich  yon  dem  rnnter-^ 
iaesefi  und  tSurüekiassen  dbdurch^  dafs  es  lltiferhaupt  die 
Entfernung  von  dem,  welchem  man  bisher  ^esenvrSrtig  war, 
onzeip;t,  und  sich  auf  den  Ort  bezieht,  von  dem  Uian  sich 
entiernt,  die  beiden  andern  Zeilwörter  aber  auf  die  Dinge, 
die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  wrlH/st,  Nun  unter- 
scheidet sich  aber  Hinterlassen  von  Skii^ücklassen  da- 
durch, da(s  man  das  hinterläfsty  was  man  nicht  mit  nimmt, 
und  was  un  dem  Orte  bleiben  soll;  das  hingegen  zurück- 
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läfsl,  was  man  nicht  mit  sich  nimmt,  ob  es  gleich  nacli 
einiger  Zeit  auch  ans  nachfolgen  kann.  Ein  Reisender,  der 
seine  Zeche  nicht  bezahlen  kann,  l^fgt  bisweilen  in  dem 
WirtbahaiMe  seine  Uhr  %urüek$  er  nloiint  sie  niebt  mit, 
er  hofft  eie  eher  beU  wieder  elnlfteen  sn.  IcfimMS.  Kn  Rei» 
eher  hinter läf 9t ,  wenn  er  stirbt,  seinen  Erben  sein  Ver- 
mögen, er  nimmt  es  nicht  mit,  und  es  Tvird  ihm  nie  folgen. 

693.  lUiUertreibeii.  Vereiteln.  So  fem 
eine  Unternehmang  eelbel  gebindert  wird,  m,fm  wird  eie 
hint^ririeben;  so  Tern  msn  bindert,  dafs  der  Urbeber  dem- 
selben seine  Absicht  nicht  erreiebe,  es  sey,  dafs  man  die 

Aasführung  des  Plans  selbst  hindert,  oder  dafs  man  macht, 
dafs  der  Urheber  desselben  den  YortheU  davon  nicht  babe^ 
den  er  sieb  yersprochen  hatte,  so^  fem  wird  das  YorhniM« 

60#.   HiBBuiietBen.   HiMathan*  Hinsn*» 

fiigeii.  Beisetzen.  Beifügen«  Etwas  zu  einer 
Sache  hinxuthun^  ist  überhaupt  sie  vermehren.  Hin%U' 
setzen  enthält  den  Nebenbegriff  einer  ordcntliclMa  Stellong» 
Man  kann  nicht  sagen:  sn  einem  Kembanfen  etwas  äinmm* 
Meisten,  aber  man  sagt:  man  onSsse  sn  einer  Zahl  rechter 
Hand  eine  INuU  hinxuseixen^  wenn  sie  einen  zehnfach 
gröfsern  Werth  erhalten  soll.  Man  mnfs  sn  den  JUichtem, 
die  liereiU  auf  dem  Tische  stehen,  noch  mehrer»  kkmm^ 
eetiifiM,  wenn  es  helier  werden  selb  Minm^fUgim  entbik 
noeh  überdies  den  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  ktn^mgeeeivi 
wird,  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  hinzukomme, 
and  zwar  so,  dafs  es  zu  demselben  passe.  Wenn  also  iHm* 
zufügen  den  Nebenbegriff  einer  genauem  Verbindung  sMk 
drncict:  so  wird  es  aneb  die  ZosUse  besonders  beieiehneB, 
wodurch  etwas  genaner  lieslimmt  wird.  So  werden  in 
einem  Vertrage  noch  einige  Bedingungen  hinzugefügt^  wo- 
durch die  Verabredungen  genauer  bestimmt  werden.  In 
neisetxen  und  Beifügen  bestimmt  die  Vorsylbe  Bei  den 
Unterschied  von  denc»,  die»  mit  A'imf»  snsammengeseltl 
sind.  Diese  zeigt  nSmlieb  den  Oit  oder  dif  SteUe  d^  Hi»> 
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zogelhanen  an.  Die  Interpunctiouszeichf  n ,  als  chis  Komma, 
das  KoloD  u.  8.  w.  werden  den  Worten  heigesetutj  die  Ac- 
cente  .oder  Tonzeichen  werden  in  den  europSiscben  Sprachen 
darfiber  gesetzt. 

695.  Hltae.  Feuer.  Wärme»  —  Hltsii^. 

Heise.  Feurig.  Warm.  Als  Feuer  erscheint  der 
entbundene  WärmestoiT  dem  Gesichte,  als  Wärme  und 
Hilxe  wird  er  Ton  dem  Gefühle  empfunden.  Wenn  da$ 
Ftwr  aiQ  stiirlcaten  iat;  so  iat  es  in  einer  Flamme  sichlbar, 
nnd  also  in  der  schnellsten  Bewegung.  fPHrme  ist  ein 
jeder  Zustund  eines  Körpers,  worin  sicli  die  Entbindung  des 
WärmestolTes  dem  Gefühle  olTenbaret.  Hitze  ist  ein  gröfse- 
rer  Grad  der  IVärme,  Die  Wärme  wird  Hitze ^  wenn 
sie  die  flüssigen  Körper  sieden  macht»  die  Jttetalle  schmelzt» 
den  Thon  härtet  und  den  Sand  vecglaset  Die  IVSh-me  wird 
ittr  die  £mpfindnng  Jffiize,  wenn  sie  beschwerlich  und 
schmerzhaft  wird.  Die  If^ärme  wird  im  uneigcnllichen 
Sinne  den  £mpündungen,  und  zwar  nur  den  an<;enehmen» 
SO  wie  unter  den  üandlnngen  nnr  den  sittlich  gnien  beige* 
legt.  ,£in  Hensch  von  zartem  sittlichen  Gelnhl  spricht  mit 
WHrm^i  Yon  der  SchdnhMt  einer  edelmfitfaigen  Tbat,  und 
er  nimmt  sich  mit  Wärme  der  verleumdeten  und  unter- 
drückten Unschuld  an.  In  den  Beiwörtern,  die  damit  ver- 
wandt sind,  wird  Heijs  den  £mplinduogen  und  Hitzig 
den  Handlo.ngen  beigelegt  Das  Fe^er  bezeichnet  die  Kraft 
nnd  die  Geschwindigkeit  der  Bewegungen,  Ein  Mann  Ton 
lebhaftem  Genie  nnd  Charakter  arbeitet,  spricht,  blickt 
mit  Feuer, 

Hoeii.  Gross.  ,  SSrhaben.  Bei  den 
Körpern  unterscheidet  sich  (wrojM  von  Hoch  dadurch»  dab 
es  die  Vielheit  der  Theile  eines  Ganzen  in  jeder  Dimension 
anzeigt,  Hock  aber  nur  die  Gröfse  der  dritten  Dimension 
des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzukommt 
Diese  dritte  Dimension  wird  auch  nur  in  Beziehung  aof  die 
Grundfläche  seine  Hohe  genannt;  so  wie  in  Beziefann|  aof 
feinen  ganzen  Welticörper  die  Gröfse.  dieser  Dimension  die 
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Hiike  genannt  wird,  so  fern  sie  von  der  Seite  betrachtet 
wird«  die  von  dein  Mittelpunkte  entfernter,  und  seine  Tiefe 
die  Gi^fee  derselben,  so  fem  sie  von  der  Seite  betrachtet 
wird,  die  dem  Mitlei ponkte  des  Weltkörpers  nSHer  ift. 
haben  ist  das  Grofse ,  AdiS  i^r  unser  Anschauen  ^Ufendlich 
ist,  oder  dessen   Grenzen  wir  nicht  überschauen  können. 
Es  giebt  erhabene  Gegenstände,  die  es  durch  ihre  Ausdeh* 
timig,  und  andere,  die  es  durch  ihre  Kraft  sind, 
tisch-  und  dynamisch  -  «rA^r^^e.    Das  geistig  iSirAMj^lM 
ist  das  unermefslich  Grofse  in  dem  Genie  Und  OhaMrter, 
in  den  Handlungen  und  den  Gesinnungen.    Der  Begriff  des 
Hohen  wird  von  dem  Sinnlichen  auf  dis  Unsinnliche  nur 
in  zwei  Rücksichten  übergetragen.    Das  Hohe  ist  eratlich 
das  schwer  zu  Erreichende ,  und  zweitens  das  inf  h5fae^ 
Grade  ▼olfkommene.  Oft  ist  beides  mit  einandbi^  irei*bUkidWn. 
Von  Erhaben  ist  firofs  zuvörderst  dadurch  unterschieden, 
dafs  Erhaben  nur  den  höchsten  Grad  der  Gröfse,  die  un- 
überschaubare, oder  die  sinnlich  unendliche  ausdruckt.  Alles 
Erhabene  ist  %rof9^  aber  nicht  alles  Grofie  ist  erhabed, 
HiemSchst  ist  nur  der  Gegenstand  durch  seihe  VollkömiMä- 
heit  erhaben,  es  kann  aber  auch  eine  firofse  der  LnvoH- 
kommenheit  geben.    £s  giebt  ^rofse  Miingel,  Fehler,  Lastor, 
aber  keine  erhabene.    Weil  Hoch  auch  den  IN  ebenbegriff 
des  Schweren  enthält,  und  dein  Gemeinen  and  Leichteil  «iit- 
gegengesetzt  ist,  so  wird  es  auch  Yon  Gegenstlndeii  des 
standes  jresa^rt:  denn  auch  anter  diesen  kann  es  schwerere 
oder  solche  geben  ,   die  gemeinen  Kräften  nicht  erreichbar 
sind.    Mancher  gesteht,  dafs  ihm  die  Lehren  einer  Wissen- 
schalt  zu  hoch  sind,  wenn  er  sich  bewufst  ist,  da&  tir  seine 
Krifte  Übersteigt,  sie  zu  begreifen.  ' 

'    697.   HocbsinnifT-    Stolz.  Wiiier  gu- 

ten Bedeutung  druckt  die  grofse  Meinung,  die  Jemand  von 
seinen  Vorzügen  hat,  am  aligemeinsten  aus;  Uochsinnin^ 
enthält  aber  auch  den  riebenbegriff,  dafs  diese  grofse  Mei- 
bang  TOB  seinen  Vorzügen  den  Menschen  abhält«  etwas  Er- 
niedrigendes za  Ihiin  oder  zo  leiden,^  und  sidi  um  die  Gtttor 
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so  Iiek6|iiifteni,vdie  itm  Uneilleii  mid  £dlcn  unter  den  Hcn* 
sehen  gemein  sind,  rielmebr  ihn  anspornt,  naeb  dem,  was 

sittlich,  grofs  und  edel  ist,  zu  streben.  Dieser  Sinn  ver- 
edelt den  StoUy  und-  er  ist  das,  was  luan^ unter  einem  edlen 
Stolxe  verstellt.  £s  giebt  aber  anch  einen  gemeinen,  einen 
IScherlicben»^  einen  beleidigenden»  ja  eiaen  niedrigen  Si^in, 
md  dieser  letstere  ist  der,  welcher  sich  anf  nid&tswArdige 
Din^e  gründet,  die  einem  Menschen  keine  wahre  Vorzüge 
geben  können.  Das  Alles  kann  mit  dem  Hochsinne  nicht 
bestehen.  Denn  Hoch  sinn  ist  der  Sinn  für  das  Edlere, 
aber  ancb  schwer  zn  Erreichende ,  welcher  in  beiderlei  Fäl- 
len eine  gerechte  SeibstschXtsMigi  ein  Gefilhl  der  Würde 
der  menschlichen  Nstar  and  ein  edles  Vertrauen  zu  seinen 
Krältt-n  voraussetzt. 

698.  Hoffen*  (Sich)  üpitoen.  Das  Gute,  worauf 
sich  der  Hoffende  freuet,  begreift  auch  die  erhabensten  und 
oasmnlichsten  GSter;  wer  sich  auf  etwas  ^isU»  der  freuet 
sich  zum  voraus  auf  einen  sinnlichen  Genufs.  —  ,^Hoffe  auf 
den  Herrn,  er  wird  dir  geben,  was  dein  Herz  .wünscht/^  — 
„Ich  spitie  mich  auls  Lachen.'*  Lessing.  — 

« «eil.  Haffen.  AbntleB«  Hojffnmng  sieht  immer 
nur  das  Gate  vorher,  erftlllt  das  Herz  mit  Freude  und  be- 
lebt den  Geist  zur  Thätigkeit,  indefs  die  Ahndung  adch 

das  Böse  besorgt,  das  Uetz  mit  Furcht  ('rfüllt  und  den  Geist 
niederschlägt«  Die  gewöhnlichen  Ahndungen  des  Aberglau- 
bens kündigen  sich  daher  oft  durch  Beklemmung  und  Ban- 
gigkeit an.  Wer  fiber  den  Ausgang  einer  milslichen  Unter- 
nehmnng  besorgt  ist,  der  sagt:  ihm  aknds  nichts  Gutes. 
HiernSchst  ist  die  Ahndung  eine  sehr  dunkele  Vorerapiin- 
dung  des  Künftigen,  die  Hoffnung  hat. mehr  Klarheit  und 
Deutlichkeit.  Bei  der  Ahndung  können  wir  nns  die  Gr&nde 
unserer  Freude  und  unserer  Besorgnifs  nidit  angeben,  sie 
sind  uns  selbst  nichts  weiter,  als  das  dunkle  Geföhl  der  Ban- 
gigkeit oder  der  Heiterkeit,  wovon  wir  nichts  wissen,  wo- 
her sie  kommen;  bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Griind»'  der 
Wahrscheinlichkeit,  und  können  nns  dsTon  Riechenschaft  ge* 
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ben.  Weno  wir  ims  dieser  Grunde  bewaftt  werden,  so  kann 
die  Ahndung  in  Hoffnung  übergeben.  * 

700.    Höflicb.    «esittet.    Artl^.  Fein. 

Wer  in  dem  Umgange  mit  Menschen  gefallen  will,  der  luufs 
zavdrderst  alles  das  in  seinem  Aeufsern  vermeiden,  was  sei- 
ner Natar  nach  beleidigend,  anstöfsig  «nd  ekelliaft  ist.  So 
bald  er  dieses  tiint,  Ist  er  sebon  gesittet.  Artig  ist  er, 
wenn  sein  Aenfseres  noch  aafserdem  in  einem  höhern  Grade 
angenehm  ist;  wenn  er  sich  angenehm  zu  kleiden,  eine  Ge- 
sellschaft angenehm  zu  unterhalten,  mit  ungezwungenem  An- 
stände alles  sa  thnn  weifs*  Die  Höflichkeit  bemühet  sieh, 
ihre  Achtung  und  Liebe  gegen  die  Personen  der  Gesellschaft 
dnrch  Handlangen  und  Reden  auszndroclen.  Dieses  erfor- 
dert aber  eine  Geschicklichkeit  und  Gewandtheit,  die  nur 
derjenige  besitzt,  der  mit  den  Gebräuchen  der  feinen  Welt 
seit  längerer  Zeit  bekannt  ist,  und  dem  dnrch  den  Umgang 
mit  guter  Gesellschaft,  durch  die  Gewohnheit^  die  HifflieM' 
keit  natBrBch ' geworden  ist.  Feine  Manieren,  die  feine 
Welt,  ein  feiner  Mann,  sind  Ausdrücke,  worin  fein  einen 
höhern  Grad  desjenigen,  was  in  ihnen  gefällt,  bezeichnet, 
als  artig  nnd  kiifliek.  So  weit  das  Feine  nichts  Ranhes 
in  den  Infsem  Sitten  znlSfst,  ist  es  schon  in  dem  Artigem 
enthalten^  es  enthSlt  aber  noch  den  Begriff  des  Angenehmen, 
zu  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  geübterer  Witz  und 
ein  zarteres  Gefühl  desjenigen,  was  gefallen  und  mifsfalien 
kann,  erfordert  wird. 

VOl.  Hdlllehkeit.  Iiebeiisart»  Welt,  mu 

fenanmatll*    Wer  Andern  so  viele  Proben  von  Anf- 

merksamkeit  und  Achtung  giebt,  als  sie  nach  ihren  Verljält- 
nissen  und  den  eingeführten  Sitten  verlangen  können,  dem 
schreiben  wir  Höflichkeit  vau  Wer  dnrch  die  Art  seines 
Betragens  gefüllt  oder  «inniq^mt,  der  hat  überhaupt  Lebeme* 
art,  besonders  wenn  er  den  eingeftihrten  Wohlstand  beo- 
bachtet. Wessen  Betragen  mit  dem  Siltengehrauch,  znninl 
mit  den  Forderungen  der  höhern  und  feinem  Gesellschaft 
ftberdnstimmt,  der  hat  fFelt,    Wessen  Umgang  ftr  jeden 
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ManD  von  Geschmack  and  Bildang  süfse  Reize  und  Lieblich- 
keit hat,  an  dem  preisen  wir  Sittenanmut h.  Einem  Hut- 
abziebenden  nicht  danken,  einem  antworten,  ehe  er  ausge- 
apmhen  bat,  eine  bescheidene  Bitte  geradezu  und  unfreand* 
lieh  abweisen,  ist  Mingei  an  Hifßiehkeit,  Eine  aaserlesene 
Gesellschaft  in  einem  widrigen,  unreinen  Aufzuge  besuchen, 
»st  Mano:el  an  Lebensart.  In  einen  Zirkel  von  einem  Dutzend 
Damen  kommen,  and  nicht  jeder  in  der  Runde  herum  die 
Hände  küssen,  halten  Manche  -för  einen  Mangel  an  Weli. 
Alles  Ungestftme,  wie  alles  Trfige,  alles  Trockne,  wie  alles 
Geschwätzige  ist  Mangel  an  Siitenanmutk. 

üofibuni^^.  Krwartungp«  Vertrauen. 
Zuversicliti«  Das  Erwartete  kann  sowohl  etwas  Böses, 
als  etwas  Gutes,  etwas  Angenehmes,  als  etwas  Unangeneh- 
mes sejn.  ,  Man  erwartei  eben  so  gut  bei  angünstigem 
Wetter  eine  schlechte  Emdte,  als  bei  günstigem  eine  gute. 
Die  Hoffnung  aber  entsteht  nur  aus  dem  Vorst^Ii*  ii  des 
Guten.  Anfser  dem  Unterschiede  aber,  der  auf  der  guten 
oder  bösen  ßeschaifenheit  des  Bevorstehenden  beruhet,  kömmt 
aoeb  ein  anderer  in  Betrachtung^  der  ton  dem  Grade  der 
Gewifsheit  hergenommen  ist,  womit  es  vorhergesehen  wird. 
Die  höhern  von  diesen  Graden  werden  durch  Vertrauen 
und  Zuversicht  ausgedruckt,  doch  so,  dafs  Zuversicht  auf 
die  Gewifsheit  hindeutet,  womit  das  Gute  vorhergesehen 
tvird,  und  Ferirmuen  auf  das  Gute,  welches  man  mit  Ge- 
vHfsheit  erwartet.  Man  sagt:  ich  habe  die  xuveritektUehe 
Hoffnung ,  dafs  er  mich  bezahlen  werde,  denn  ich  habe 
das  gröfste  Vertrauen  zu  seiner  Ehrlichkeit. 

Höhe,  lloheii;»  Hüktt  bezeichnet  das  Her- 
vorragen über  die  niedrigen  Gegenstände,  Moheit  hingegen 
das  Vollkommene.  Beides  wifd  übrigens  sowohl  von  der 
Innern  als  äufsern  Gröfse  gebraucht.  Wenn  der  Ehrgeiz 
die  gröfste  Höhe  der  Ehre  erstiegen  hat,  sagt  (jormiMr,  so 
atrebt  er  wieder  herabzusteigen.  So  oft  Hohe  und  HoheU 
ron  den  äufsern  Vorzügen  des  Ranges,  des  Standes,  der 
Gebort  gebraucht  wird:  so  zeigt  ffifke  nur  den  grofsen  Grad 
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Mmat  YonOge  toh  der  Seite  ibrer  GröÜM  womit  sie 
iber  andere  geringere  Stufen  deraelbi«  bervorragen,  ffokeii 

hingegen  von  der  Seite,  dafs  ts  V  orzüge  und  \  ollkommen- 
beiten  sind.  Man  kann  daher  auch  Fehlern  und  IttäagelD 
eine  üöhe  bei  legen»  aber  Jceine  Hoheit. 

VM«  Holiiu  Spott.  l>er  SfM  will  Lachen  er- 
regen, und  man  liat  Ton  den  FranzoMn  geaagti  dafa  aie  mieht 
All«'s  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Begierde,  >vitzi^ 
zn  s(')n,  und  das  Verdienst,  eine  Gesellschaft  auf  Kosten 
einea  Jttenachei^»  der  einige  ßlöfsen  gieht,  zu  belastigen,  ist 
bei  manchen  Jllenschen  zu  grofa^  ala  dafa  sie  nicht  den  er- 
sten den  heaten  Gegenatand  znm  Opfer  ihres  Spottet  ma- 
chen sollten.  Die  Absicht  des  Hohnas  hingegen  ist.  Ver- 
achtung auszudrucken.  —  Anruafsende  Intoleranz  erweckt 
und  verdient  mifsbilligeDden  Spott,  geheime  Inquisitionsge- 
ricbte  und  Kabalen  lasten  Hohn  nnd  Verachtosg/^  Herder. -i-« 
Man  spoUei  auch  ans  Lnstiglceit  nnd  nm  amen  Witz  tu 
zeigen;  naan  höhnet  nnr  ans  Stolz  nnd  Verachtung.  Der 
Spott  kann  fein  und  gutmülhig  seyn,  der  Hohn  ist  immer 
atolz,  Litter  und  verachtend.  Auch  in  dem  natürlichen  Ans- 
dmcke  des  Hohne»  in*  den  Mienm  ist  der  Zng,  welcher 
Verachtung  andeutet.,  der  wesentKchate.  Man  glaubt  ihn  in 
dem  verächtlichen  Nasenrünipfm  zu  finden,  womit  der  Hohn 
auf  Andere  neben  sich  herabsieht.  —  ,,Der  edeimüthige 
Ho/int  der  auf  der  Nase  safs,  sab  jetznnd  kr»cb  herah  auf 
eines  I^nfers  Spafa."  Zacbariä.  — 

905«  Huiea«  Brinf^ea*  Wer  etwas  bringe 
soll,  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  die  Sache  sich  befindet; 
wer  etwas  holen  soll,  nuifs  sich  erst  dahin  begeben.  Er 
ist  also  von  der  zu  holenden  Sache  entfernt.  Ich  lasse  einen 
Brief' von  der  Post  holen  ^  wenn  ich  d^bin.  schicke;  der 
^Briefträger  aber,  der  schon  anf  der  Post  ist,  kringt  mir  Um 
in  dfts  Haus. 

706«  Hordien.  liauseben.  Ijauern«  Hor- 
chen ist  die  gespannte  Aufmerksamlieit  durch  den  Sinn  des 
(irehftrs.   Das  Ltiiueeken  ist  die  geapsante  «id  heissÜche 
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AofmerksamkeiC  sotrohl  «af  stehtbare  «1«  hdrbare  GegenstSade. 
Wer  iaueri^  bemerkt  iiocb  nichts,  er  boflPt  und  erwartet 

aber  mit  Unj:;eduld,  etwas  gewahr  zu  werden.  —  «Sie 
deuten  jeden  Blick  und  /torchen  hier  und  dort,  und  lauern 
nie  nmsoiiat  aaf  Laune«'  Zeit  nnd  Ort."  Manso. 

tot«  Mulm.  HeiiM«  Das  Wort  Huhn  bedeu- 
tet die- g^nse  Art.-  Dabin  gehöre»  die-  HansM/l«i0r^  die 
tn^lschen  Hühner^  <lie  lirp^i/Äw^r  u.  a.  m.  Man  sagt:  man 
halte  viel  Hühnery'w.h,  ohne  l  nterschied  des  Geschlechtes, 
wenn  auch  noch  so' viel  Hähne  darunter  sind;  und  eben  so: 
man  habe  ein  ganzes  Volic  AepAa^AMT  aufgejagt.  Die'  Hetme 
ab^r  beteiehnet  nur  das  Weibliche  unter  dem  ^a^A^itfnriehe, 
nnd  zwar  auch  nur  erst,  wenn  sie  so  grofs  ist.  dafs  sie 
Eyer  legen  und  brüten  kann.  Bis  daliiii  heifst  sie  noch  ein 
Huhni  allenfatts  im  Diminutiv  ein  Hühnchen  oder  ein  jun- 
ge« Huhn.  £s  bedentet  also  dasselbe^  was  bei  den  kleinem 
Yögeloj  Insonderheit  bei  denen,  die  zn  dem  Geschlechte  der 
Sperlinge  gehören,  als  den  Kanarienvögeln,  den  Nachtigallen 
u.  s.  w.  die  Sie  ist.  Das  Männliche  heilst  hingegen  bei  allen 
Vögeln  der  Hahnl  ^ 

909*  IlllUie.   ISela»le«  Sebelfe.  iSeb^to. 

9ßAaien  sind'  Umgebungen,  harte  sowohl  als  weiche,  steife 
nnd  biegsame,  welche  weiehe  Körper  enthalten.  Die  Snfsere 

Bekleidung  der  Eyer,  der  Nösse  u.  s.  w.  heifsen  Eytrsc/ia- 
len  3  ^uiaschalf  /t ,  und  an  den  Nüssen  heifst  sowohl  die 
äufserste  weiche,  als  die  darunter  enthaltene  harte,  die  Schule. 
Die  Schelfen  sind  •  die  welchen  'Bekleidungen ,  nachdem  sie 
a//geseh9lC  sind,  'welche,  so  lange  sie  das  Intiere  noch  um- 
geben, nach  Verschiedenheit  ihrer  Dicke  oder  Dünne,  Schale 
oder  Haut  heifsen.  .  Die  abgeschälten  Schalen  von  Aepiein 
nnd  Birnen,  die  abgegangene  schnppichte  Haut  von  einem 
Gliede  des  menschlich^  Körpera,  die  abgescbilte  Haut  Ton 
Erda^tficln,  Kartoffeln  n.  dgl.  irind  Sekel/en.  Hülsen  unter- 
scheiden sich  von  Schalen  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Be- 
kleidung von  Pflanzeutheilen,  Schalen  ^uek  von  tbierischen 
ALftrpern  sind;  üearner,  da£i  ne  immer  'biegsam  sind,  die 
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Schalen  aber  auch  hart  seyn  können ;  endlich  dadardi,  da£s 
sie  nar  die  Saamen  bekleideo,  Schalen  aber  aach  andere 
TbeUe  der  Pflane  amgebeii.  In  der  Wiaaenacliaft  nater- 
scheidet  man  noch  die  H&U€m  yon  den  Schoten,  Denn 
in  der  Naturgeschichte  fuhren  diejenigen  Saamenbehältnisse 
dieser  Art  den  JNanien  der  Hülsen,  wo  der  Saamen  nur 
allein  an  der  Obernath  heÜBsUgt  ist,  Legamen;  sam  Unter» 
schiede  von  den  Sekotem,  in  welchen  der  Saamen  wecbaels- 
.wdae  Ton  einer  Nath  zur  andern  sitzt,  Siliqua.  Die  Erbsen 
nnd  Linsen  z.  B.  haben  llüUen^  die  Kresse,  der  Hederich 
haben  Schoten, 

HumMiillt.  MenMlilieil;.  lüensclip- 
licUcelt»  Wenn  Memsehkeit  das  ganse  Wesen  des  Mai- 
schen ansdmckt,  so  beseichnet  es  dMselbe  sowohl  von  der 
Seite  der  Vorzüge  der  menschlichen  Natur  vor  den  übrigen 
Lebendigen«  die  auf  einer  geringem  Stafe  in  der  Leiter  der 
Wesen  stehen,  als  von  der  Seite  ihrer  Schranken,  ihrer  Män- 
gel nnd  Gebrechen,  Die  christliche  Theologie  sagt,  Christas 
habe  die  äfentchheii  angenommen,  nnd  eie  yersteht  daran« 
ter  die  menschliche  Natur  mit  ihren  Schwachheiten ,  Ge- 
brechen, Beschwerden  und  ihren  höhem  aber  beschränkten 
Kräften.  Menschlich  ist  das,  was  eine  eigenthümliche  £igen- 
Schaft  des  Menschen  ist  oder  diese  Eigenscbaft  lut.  Die 
Mm$€hH€hMt  {st  der  Inbegriff  dieser  Eigenschaften  selbst 
Nun  hal  aber  die  Menschlichkeit  eine  doppelte  Seite,  wo- 
von die  eine  die  höhern,  die  Andere  di§  niedrigem  Wesen 
berührt,  mit  denen  der  Mensch  verwandt  ist  Von  der 
Einen  nnterscheidet  er  sich  durch  seine  Unvollkoln^enheilen 
▼on  den  höhem  Wesen,  nnd  zwar  am  meisten  von  dem 
höchsten,  von  der  Gottheit.  So  ist  Irren  nach  dem  Sprüch- 
worte, menschlich.  Von  der  andern  Seite  unterscheidet 
sich  der  ßlensch  dorch  höhere  Yollkommenheiten  von  den 
Thieren.  Die  Mensekiiekkcii  bedeqtet  also  auch  den  In- 
begriff der  Vorzfige  nnd  h5hern  Vollkommenheiten  des  Men- 
schen. Dem  Menschlichen  ist  sowohl  das  Uehermensch' 
liehe  als  das  Unmenschliche  entgegengesetzt«  Man  verlangt 
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von  dem  Manschen  etwas  Uebermenichliches  ^  wenn  man 
will,  dab  er  nie  irren  nnd  fehlen  toll.  Die  Gefechte  der 
■Gladthteren  waren  ein  unmensckiiek^  Zeitvertreib  der  nie 
ganz  gebildeten  RSmer.  HummmiiMt  nnteneheidet  ndi  Ten 
Menschlichkeit  schon  dadurch,  dafs  es  den  Menschen  nur 
▼on  der  Seite  der  Vollkommenheiten  der  menschlichen  Natar 
bezeichnet,  Menschlichkeit  aber  «neb  von  der  Seite  seiner 
Unvollkommenlieiten.  Die  Humsmiiäi  ist  femer  die  Ans- 
bildnng  aller  bftbem  Krifte  ^er  Seele,  ancb  des  Verstandes, 
in  ihren  Wirkungen  auf  die  geselligen  Empfindungen,  und 
nur  so  unterscheidet  sie  sich  in  der  gemeinen  Sprache  von 
der  Menschlichkeit,  4lie  sich  nur  ani  die  Fertigkeit  in  den 
geidligen  Empfindungen  und  am  engsten  sni  das  Mitgeföbl 
bei  fremden  Sebmerse  einsefarSnkt  Die  Mensekkeit  erbsl- 
ten  wir  durch  die  Natur,  die  gefühlvolle  Menschlichkeit 
und  Humanität  durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die 
Dichtersprache  das  fremde  Wort  Ilunmnität  nicht  zaläfst, 
so  beben  idassiscbe  Dichter  kein  Bedenken  getragen,  Memsck" 
Kekkmt  in  diesem  weitem  Umfange  in  gebrsneben,  nnd  des 
nicht  nur  mit  Recht,  sondern  auch  ohne  Anstofs. 

910«  Hüpfen»  ISprini^eii.  Hüpfen  druckt  blofa 
das  schnelle  Erheben  aus ;  Springen  aber  sogleich  die  schnelle 
Durchlauf nng  de»  Zffisebenranmes  von  dem  Pnnkte,  den 
der  Springende  Terlsssen,  bis  so  dem,  snf  welchen  er 
niederftllt  Daher  Ist  ancb  das  Hüpfen  ein  natürlicher 
Ausdruck  der  Freude,  das  Springen  auch  des  Zornes. 


I.  J. 

71t«  J^a*  Allerdings.  Ja  unterscheidet  sich  von 
Allerdinge  dadurch,  dafs  es  bioOs  das  Zukommen  eines  Prä- 
dicates  aussagt,  Jiierdßnge  zu  der  bloisen  Bejahnng  nocb 
den  Nebenbegriff  der  TÖlUgen  Gewiisbeit  bbratb'nt.  Das 
erhellet  daraus,  dafs  Allerdings  auch  zu  dem  Verhindungs- 
begriffe  ist  hinzugesetzt  wird,  und  dadurch  dem  Satze  die 
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Modalilät  der  Gewifsbeit  giebt.  Denn  mao  sagt:  Cäear  war 
allerdings  ein  grofser  Feldherr. 

919«  Sm%en*  Treiben*  Man  treibt  das,  wair  mao 
ia  jede  Art  Bewegang  seist,  aneb  in  ene  langaameffe; 
man  jagt  nur  das,  wat  in  eine  ^scbwindere  lieiUgere  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Diese  Nebenbegriffe  bestimmen  auch 
den  Unterschied  zwischen  Jagen  und  Treiben  in  ihrem 
aneigentlichen  Gebrauche.  So  sagt  man:  die  Frählingawlrmc 
treibt  die  Knospen  an  den  ßfinmen  herror,  welche  nach 
nnd  nach  zom  Yorschein  kommen,  nnd  die  Naehtfr5«te  ver- 
jagen  das  Ungeziefer,  welches  plötzlich  verschwindet. 

713*^  Jähe.  Steil.  hehKO^i•  Ein  jedes  dieser 
Wörter  wird  der  Anhöhe  nach  dem  yerschiedenen  Standorte 
beigelegt,  tob  dem  man  sie  betrachtet  Steht  man  onten, 
so  sagt  man:  sie  sey  steil;  steht  man  oben,  so  sagt  man; 
sie  sey  jäfte.  Man  wird  daher  nicht  sagen:  einen  jithe^u^ 
Felsen  hiuau[Llettern ,  sondern  einen  steilen,  so  wie  man 
von  einem  jähen  Felsen  herabstürzt,  nnd  nicht  Ton  einem 
steilen,  Stkreff  leigt,  ohne  Rücksicht  auf  den  Staadpinikt, 
nnd  also  auf  das  Steigen  nnd  Fallen,  blofs  den  senkrechten 
oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer  Anhöhe  an.  —  „Des 
Uraoos  Erzeugte,  seht  mich  hier  am  schroffen  Felsen  an- 
gefesselt.'* Att,  Mo&  — 

J»mmer.  Kl»ge.  Weiilils^^e*  Klage 

ist  der  Ansdrack  eines  jeden  Grades  des  Schmerzes,  Jmi- 

mer  nur  des  höchsten  Grades.  Natürlich  würde  also  Jam- 
mer der  Ausdruck  der  Empfindong  eines  gröfseru  Uebels, 
Klage  eines  jeden,  auch  eines  geringem  seyn.  Indefs  machen 
hier  die  yerschiedenen  Grade  der  Empfindlichkeit  nnd  der 
Selbstbeherrschung  sowohl  bei  ganzen  Nationen  als  bei  ein- 
zclucn  ^L  uschen  einen  grofsen  Unterschied.  Die  Wehklage 
hält  das  Mittel  zwischen  der  Klage  und  dem  Jammer, 
und  ist  dem  letzteren  am  nächsten.  Dieser  Untersciued  zeigt 
sich  sowohl  in  den  Ursachen,  als  in  dem  Ansdmclce  der 
Empfindung  eines  13ebels.  Die  Klage  IMifsert  sich  dorch 
zusammenhangende  Kede,  sie  beschreibt  das  Unangenehme 
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Uwes  ZiMtondes,  nmä  seist  die  Urssebco  ihres  GeC^his  sas 
einender;  die  WthkUtg^  iiriehl  in  seiunerdbefte  A«snifung(  ii 

und  in  articulirle  einsylbige  Laute  aus;  der  Jatnrner  ver- 
zehrt sich  in  Seafzern,  Stöhnen  und  allen  natürlichen  unar- 
tienlirten  Lauten,  wovon  das  Jammer  selbst  die  nacb- 
sJMnendeu  Tdne  entiiXlt, 

•    *  ^15.  J»mmer*  Widerwftrtiskeit. 

JBedriinf^nlss.  I^rang^sAl.  Ijeiden.  IVotii.  Un» 
^lück*  l4.reux«  In  jedem,  auch  den  kleinern  Grnden, 
und  auck  in  der  kürzesten  Dauer,  sind  unangeneliine  Zustande 
HHderwikriigkeUem,  in  den  f^rdfsten  Grsden  and  in  der 
lingslen  Dauer  sind  sie  BUkd*  Eine  fFiderwHrtighei$ 
ist  alles,  was  uaserii  Absiebten  und  Wünschen  enlgt-i^en  ist, 
und  Viele  rechnen  es  schon  zu  ihren  \y idtrwiirti^keiten^ 
wenn  sie  schlechte  Wege,  raube  Witterung,  ein  zerbroche- 
ner Wagen  .hindern ,  zu  rechter  Zet<  an  den  Ziele  einer 
Reise  ansukonraien.  Wenn  E^enä  den  höchsten  Grad  des 
Unglücks  in  seiner  gröfeteii  Dauer  ausdruckt,  so  ist  es  der 
Inbegriff  aller  Arten  von  üebel,  die  gröfsteu  nicht  ausge- 
.  nommen.  —  »Für  ein  empiindendes  ^Vesen  'ist  die  An- 
nlheruilg  an  seinen  Untergang  ßditnd.'^  Gsrve.  —  Der 
drümgie  filhlt  gegenwartiges  Uehdl;  sieht  dniremicidlichen 
Uebeln,  nnaostveicblichen  Gefahren  entgegen,  er  ist  verlegen, 
denn  ihm  schimmert  kein  Strahl  der  lloH'nuiig,  ihnen  zu 
entgehen.  Ein  Beärängni/s  kaua  daher  auch  nur  ein  ein- 
zelnes Uebel  seyn,  vtofem  es  nur  so  grofe  ist,  defs  es  uns 
ebne  Hülbquelten  iifst  Wenn  diese  Uehel  gr^fsetne  nMn- 
iiit;  Tai  tigere  'und  danemdere  sind,  so  sind  es  Dran^saUt, 
Die  Lehel  des  Krieges  sind  Drangsale  für  den,  der  sie 
erleidet,  denn  sie  sind  inannichfaltig,  grofs,  und  dauern  so 
lange,  al^  die  leindliehen  Krieg^eere-  in  dem  Lande  sind* 
Aufee^  der  Terschiedenen  Grölse  hesmhnet  die  Spraoiie  die 
Uebe),  die  den  Bfenschen  ireffen,  auch  von  Seiten  der  schmerz- 
haften Enipündung,  die  sie  wirken,  und  da  heilscn  sie  ia 
ihren  geringeren  Graden  ,Ungem0cA^  Aucb  die  iriedllcbea 
Linder  empfinden  maaehes  Ungemach  yna  einem  benadi» 
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harten  Kriege 9  Theurung,  Darcbmärsche  il8«w.,  aber  4it 
feindÜchen  enpfiaden  die  eigtoilkbea  Ifrmng$aU  deseeibeau 
Von  einem  hdhcrn  Grade  sdinieiifaafter  Empmidiuig  Imeid^ 

net  die  Uebel,  welche  den  Meoscben  treffen,  das  Wort  I^ei- 
den.  Sie  sind  daher  diejenigen,  welche  den  Menschen  per« 
sönlich  angehen,  oder  die  er  in  denjenigen,  die  ihm  am 
nichstea  am  Heraen  liegra,  mltfiliiU.  WjBmi'  diese  Uebei 
insanderiieit  dari^  ihtt  «nhalleBde  Daaer  em^fiadtich  INneidkft, 
so  sind  es  Trühsale.  Ein  anhaltendes  Siechen  des  Körpers, 
eine  langwierige,  harte  Gefangenschaft,  ein  hoiluungslosea 
Herupnirren  ohne  Ueerd  und  Freund,  sind  Trübiuleg  nnA 
sie  werden,  es' insonderiieit  darch  ihre  Daoer.  Die  dfmh 
ihre  StSrlce  eropfindiichen  Uebel*  Iieifsen  Jammer >  l^*N^ik 
ist  ein  Zustand,  worin  der  Mensch  Hülfe  bedarf,  und  mit 
dringender  Aengstlichkeit  verlangt.  In  diesem  Zustünde  mö« 
gen  nan  die  Uebel,  Tür  die  der  Geängstigte tfiiUfe  Fertaitgt, 
gegew^ärlfg  oder  gewifs  berörstehend  seyn^^se^ist  er  imijMir 
in  Nothy  sobald  er  n«r  sehlenmge  Hfilfe  bedairi  '  WjHui 
wir  die  Uebel ,  die  wir  empfinden ,  auf  die  Regierung  der 
Welt  beziehen,  so  nennt  sie  ein  jeder  nach  seiner  verschie- 
denen Ansicht  des  Laufes  der  Natur  Unglück  oder  Kreu%* 
Unglück  nennt  sie  derjenige  ^  der  sie  einem  blofiMn  ZnfidJe 
zuschreibt,  oder  sie  doch  als  Wirirangen  betrachtet,  deren 
Ursachrn  ihm  verborgen  sind;  Kreu%  derjenige,  der  sie  als 
Fügungen  einer  väterlichen  Regierung  der  Gottheit  betrach- 
tet, %yelche  dabei  die  Prüfung  oder  Veredlaug  des  sittliche 
Znstandes  des  Lt>idenden  znr  Absiebt  hat  £tne  langwierige 
Kranicheit  beifst  in  •  dem  Monde  des  epi1[nriscben  Philosopben 
ein  Lfiglückj  in  dem  Munde  des  Christen  ein  A'reux, 

Je«  «iemalB«  Jemals  führt  die  fiinbildongs- 
l^raft  auf  einen  einzebien  Punkt  in  der  Zeit,  er  zerstiickeU 
^  sie  daher  in  ihre  Thelle,  indefs  Je  sie  der  EiidbüdmigekvaCI 
in  ihrer  ganzen  Unbegrenztbeit,  UntheilbarlEelt  vnd  Stetigkeit 
darstellt.  Je  scheint  also  eine  gröfsere  Allgemeinheit  aus- 
zudrucken, stärker  zu  seyn,  wenigstens  die  Seele  mit  einem 
grOfsem  Bilde  zn  fiiUen,  ala  JemaiM*   Dabcr  die  Dichter*  ' 
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symcbe  die  All^melnlleil  der  Zeit  dnrdi  J€  sUrker  als 

durch  Jemals  auszudrucken  scheint.  —  „Hat  je  ein  Paar 
sich  zärtliclier  geliebet;  war  je  ein  Paar  ooglüoklicher,  alt 
wir?"  Gotter.  — 

"ftV*  JräiMKL  Bliiier«*  Einm'  beieielMt  eine 
mibenaiinte  Person,  die  man  dai^m  nlclifc  benennt,  weil  das 
Präcjicat,  das  man  ilir  beilegt,  der  ganzen  Gattung  zukommt. 
•^.wDie  Haussorgeu  nehmen  Einen  sehr  mit."  Geliert.  — 
iemmd  bezeiclinet  eine  solche  bestimmte  Person,  die  man 
darbm  nicht  benennt;  w^ü  man  sie  nicht  tiennen  kann  oder 
nicht  kenntlich  machen*  will.  —  9,Und  wuTsten  wir,  wo  «ff- 
mand  traurig  läge,  wir  gäben  ihm  den  Wein."  Clandias.  — 

718.  «fetzt*  üTun»  Jetzt  bezeichnet  einen  gegen- 
wlrtigen  Theil  der  Zeit  als  einen  Theil  der  abstracten,  Nun 
als  dnen  Theil  der  concreten  Zeit.  Die  abstracto  Zeit  be- 
traehten  wir  aber  als  leer,  so  dals  sic^b  ihre  Theile  blofs 
dnrch  die  Ordnung  des  Vorhergebens  nnd  NachfoJgens  un- 
terscheiden; indefs  die  Theile  der  concreten  Zeit  sich  durch 
Dinge,  Beg|ebenheiten,  Zustände  und  Veränderungen  von 
einander  qnterscfaeiden,  die  in  derselben  wirklich  sind.  Nun 
zeigt  also  einen  Ziistafnd  oder  eine  VerSndernng  an,  die  .mit 
einem  andern  Zustande  zugleich  nnd  in  ihm  gegründet*  ist. 
Nun  ist  für  die  als  gegenwärtig  gedachte  Zeit  das,  was 
Damals  für  die  vergaogene.  Alsdann  für  die  künftige  ist; 
so  vntj0t%$  für  die  gegenwärtige  Zeit  das  ist,  Was£hemals 
för  die  vergangene  und  Dereinst  für  die  kündige  ist 

719.  Immer.  Immerdar*  Immerfort.  Was 
immer  ist,  ist  nie  anders  gewesen  und  wird  nie  anders 
seyn;  was  immerdar  ist,  wird  nie  fehlen;  was  immerfort 
ist,  wird  nie  aufhören.  Die  himmlischen  Kdrper  sind  tmmer 
in  Bewegimg,  die  Bewegungen  derselben,  'womh  wir  die 
Zeit  messen,  sind  stetig,  wie  die  Zeit,  sie  dauern  immerdar, 
sie  bewegen  sich  immerfort;  denn  es  ist  keine  Grenze 
ihrer  Bewegung,  keine  iiuhe. 

7»a.  Inlirjliistlf  9  Imig«  Qie  immigAmt  zeigt 
an»  dafo  der  Affeet,  womit  wir  baadeb  «nd  begahrea,.  hm 
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in  die  gefaeidMtan  Tiefen  nneerer  Seele  durchdringe,  /«t- 
hrUnitig  drackt  eben  diese  StSrIre  des  Affeete  ans;  aber 

innigi  so  fem  er  in  der  Seele  ist,  inbrünstig,  so  fern  er 
seine  Heftigkeit  auch  durch  den  Körper  olfenbaret.  So  malt 
der  Künstler  den  betenden  Salomo  bei  der  Eidweibung  sei- 
nes Tempels.  ]>enn  sein«  Gebet  war  nicht  aliein  ein  mist- 
ges^  es  wair  andi  ein  mhrünsiiges, 

7n.  Inne  werden-  Heidteii«  Ciewalir 
werden.  Wnhmehnien«  Wir  merken  etwas,  wenn 

es  auch  noch  den  Sinnen  verborgen  ist,  und  sich  nur  durch 
gewisse  Kennzeichen  und  Spuren  verräth,  aus  welchen  wir 
sein  Dasejn  scbliefsen.  ly aärnehmen  timn  wir  die  Dinge, 
die  nicht  verborgen  sind  9  nnd  also  selbst  in  die  Sinne  faU 
len,  und  von  denselben  klar  nnd  deutlich  erkannt  werden. 
Wenn  wir  sie  bis  dabin  noch  nicht  klar  erkannten,  so  war 
es  nicht,  weil  sie  verborgen  waren,  sondern  weil  wir  unsere 
Aafmerksamkeit  nicht  daraaf  gerichtet  hatten.  Man  sagt, 
dafs  man  etwas  ume  werdet  wenn  es  ans  im  bdhem  Grade 
interessirt,  nnd  wenn  es  nnserm  bisherigen  Urtheile  nnd 
Glauben  entgegen,  wenigstens  uns  zweilelbalt  ist,  so  bald 
wir  durch  eigene  Erfahrung  darüber  eines  bessern  beiehrt, 
oder^  wenn  wir  zweifelhaft  gewesen  sind,  völlig  gewifs 
werden.  Der  Feldherr  merkte,  dafs  an  einem  gewissen 
Orte  ein  Hinterhalt  verborgen  sey,  indem  er  es  ans  gowis* 
sen  Umständen  schlofs,  . olinc  ihn  noch  selbst  ansichtig  zu 
werden.  £r  nahm  den  llinierhalt  wahr,  würde  anzeigen« 
dafs  er  ihn  schon  wirklich  ansichtig  geworden;  er  ward 
ihn  gewahr t  wfirde  heifsen,  er  habe  ihn  plötzlich  and  an* 
vermuthet  entdeckt;  er  ward  den  Hinterhalt  inne^  würde 
den  BegrifT  geben,  dal's  man  ihm  davon  IN'achricbt  gegeben, 
dafs  er  aber  dieser  Nachricht  keinen  Glauben  beigemessen, 
bis  er  sich  von  ihrer  Wahrheit  durch  seine  eigene  Erfabrang 
fibersengt  habe. 

Villi«  Inner*  »Inwendig«  Innerllela»*  Im« 
nerfenül«   Das  Innara  mai  die  Theile  des  Ganzen ,  die 
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von  der  Oberfläche  bedeckt  sind,  bis  auf  den  tiefsten  Ort, 
oder  den,  welcher  von  der  Oberfläche  am  weitesten  entfernt 
ist.  Da  diese«  %d  Aagea  derjenigen,  die  aufser  der  Sache 
sind,  stti  meisten  verborgen  ist,  so  entlMllt  es  dalier  den  Ne> 
benbegriff'  des  Ünbekannten  nnd  desjenigen ,  das  schwerer 
zu  erforschen  ist.  Das  Wort  Inner  ist  nur  noch  als  Bei- 
wort im  Gebrauche,  ob  es  s;lt'ich  sonst  auch  als  Vorwort 
gebrXnchiich  war.  ^An  seine  Stelle  ist  jetzt  Innerhalb  ge* 
treteil.  iwnwhalb  ist  Alles,  wss  von  den  Seiten  des 
Pinges  eingeschlossen  oder  doch  begrenzt  ist.  £r  bat'  das 
Recht,  alles  das  Wild  zu  schiefsen,  was  sich  innerhalb 
seines  Reviers  beOndet.  Das  Inwendige  ist  die  Seite  der 
Einscbliefsung,  welche  nach  Innen  gekehrt  ist,  so  wie 
aaswendig  die,  welche  nach  aofsen  gekehrt  ist.  Oft  wird 
dlis  innere  auch  das  inwendige  genannt,  aber  blofs  so  fem 
es  der  inwendigen  Seile  der  Einschliefsung  zugekehrt  ist. 
Wenn  man  aber  das  Innere  sagt,  so  will  man  zugleich  den 
Nebeubegrifl*  aasdrucken,  dafs  es  duroli  die  umgebenden 
Dinge  dem  Aoge  desjenigen  verborgen  wird,  der  sidi  aufser- 
faslb  befindet.  Es  wftrde  also  den  tiefen  Sinn  des  Dichters 
nicht  erschöpfen,  wenn  es,  anstatt:  „Ins  innre  der  Natur 
di'ingt  kein  erschafl*ner  Geist.*'  Ilaller.  —  hiefse:  ins  Inwen" 
dige  der  INatur.  Das  Innerliche  sind  dte  inneren  Eigen- 
schaften, Zustände  nnd  VerSndemngen  .des  Dinges;  das  /pi- 
nere  sind  die  Theile  -desselben,  die  darin  eingeschlossen 
sind.  Zu  den  Eigenschaften  des  Dinges  gehören  insonder- 
heit seine  Kräfte  und  alles,  was  in  demselben  wirkt,  und 
Zustünde  und  Veränderungen  hervorbringt,  alles  dieses  ge- 
hört zn  seinem  Innerlicken/  Man  ssgt  daher  nicht  das 
inner Ueke  Jhor,  der  innerliche  Hof,  die  innerliehen 
Wände,  sondern  das  innere  Thov^  der  fww^r^  Hof,  die  in- 
nern  Wände.  Denn  beides  sind  Theile  der  Stadt  und  des 
Hauses  und  wirken  nichts«  I^lan  nennt  aber  gewisse  Krank« 
heiten  inneriiehe,  die  nSmlich,  wehrfie  ihre  Ursseh  in  dem 
menschlichen  £5rper  selbst  haben.  Durch  einen  Schofs  ksnn 
eine  innere  Verletzung  verursacht  worden  sejn,  weiche  der 
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Wandarzt  curirt ;  ein  Fieber  ist  aber  eine  innerlich*  Krank- 
heit, deren  Cur  der  eigentiiclic  Arzt  besorgt. 

Innunif.  C^ewerli.  HandweriK«  dilde* 
BHIIfll«  Der  aUgemein«  Käme  toh  den  Korpoifttionen 'solcher 
Bfirger,  die  «IfidtiBelie  Gewerbe  rtreibed,  lel  Innung  $  dean 

CS  druckt  weiter  nichts  als  die'  Vereinigung  der  Glieder  in 
einen  gesellschaftlicben  Körper  ans.  Die  Innung  heifst 
auph  ein  Gewerky  wenn  ihr  Gewerbe  in  der  ilervorbriii* 
gaog  gewisser  Ersengiiisse  dacch  die  Arbeit  eiaer  Kunst 
oder  einesr  GUmdwerks  besfebt,  niid  Ton  dieser  .Arbeit  ^dder 
ihren  Werken  pflegen  die  Gewerkt  den  Flamen  zu  haben, 
wodurch  sie  sich  von  einander  unterscheiden.  Gewerk  ist 
Yon  Handwerk  so  verschieden,  dafs  es  seiner  Bildung  nach 
blels  das  Coliegium  der  dazu  gehörigen  Meister^  Hundüf^rk 
aber  die  Knnst  oder  die.  Profession,  die  m  treiben,  bes^ch- 
net  JMan  sagt:  das  Sc\kVLt\^etgew*erk  und  das  Schneider^ 
handwerk,  aber  nicht:  er  lernt  das  Schncider^''^'/t'^r^.  An 
einigen  Orten  werden  die  Innungen  Gilden  genannt,  und 
zwar  orsprSngHch.  dä,  wo  die  ^lemeinheit  liegende  Gründe 
oder  darauf  rahende  Zinsen  und  Abgaben  besals«  wovon  ge> 
wisse  Aasgaben  bestritten  wurden.  Zünfte  belfsen  die  in^ 
nungen  blofs,  so  fern  sie  Abtheilungen  der  Bürgerschaft 
sind;  und  diese  Benennung  findet  sich  insonderheit  in  den 
deutschen  freien  Reichsstädten  nnd  in  der  Schweis  vor  ihrer 
ReTolaiion.  Denn  da,  wo  die  Bürger  Qbe^  Sffnitlidie  An- 
gelegenheiten berathschlagen  und  Schlösse  fassen  kennen,  ist 
eine  Abtheilung  der  Bürgerschaft  in  kleine  Korporationen 
nöthig,  und  da  hat  man  keine  bequemere  gefunden,  als.  die 
schon  Yorbandene  der  Innung^\ 

9Mf.  In«elirlfl»  fipigraniBij  j^lnnsedleHt* 
Das  Sinngedieh i  ist  das  martialische  Epfigrlkmma  oder  ein 
solches  kleines  Gedicht,  das  in  seinem  ersten  Theile  eine 
Erwartung  erregt,  wovon  der  letzte  einen  sinnreichen  Auf«% 
sohlufs  enthält  Uebersehriften  nnd  iw^hrifUn  sind  dss, 
wss  auf  ein  Werk  gesehrieben  wird,  nm  seine  Bestimninig 
«ad  das,  was  es  ist«  ansoMigen,  und  iwenn  einige  Epigraui- 
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matisten  ebemah  auch  ihre  Simgediehte  so  genannt  habea, 
80  ist  diesen  Wörtern  doch  ihrt  ursprüngUck«  Bedentoiig 
geblieben.  Epigramm  würde  nan,'.naf!hdeAi  wir  Sinnge- 
dicht haben,  können  aufgegeben  werden,  wenn  wir  nicbt 
noch  in  der  griechischen  Anthologie  ^^Jt^fm/zif/i««  hätten, 
die  keine  Sinngediekte  mnds  Ein  Spigramm  i&t  alao  ein 
jedes  kleinere  Gedicht  ; 

f t5.  InmUrlft,  AMkclurlft.  Ueberschrift. 
liegende.    Devise*    Die  iftMckr^t  iat  eine  solche 

Scbrilt,  die  blofs  die  Bestiraroong  der  Sache  anz«  igt.  Der- 
gleicheii  sind  die  Inschriften  auf  den  öffentlichen  Dcnlc- 
imilera,  Grabsteinen,  Triai»phbogen ,  Ehrensäulen  u.  s.  w. 
•Die  i/ibersekrift  ist  eine  Schrift,  die  über  einer  andern 
Sache  steht.    Eine  Inschrift  an  einem  ^^ebiodo  ist  eine 
Inschrift  lur  das  ganze  GebSade,  ond  wenn  sie  ftber  dem 
Thore  steht,  eine  Ueberschrift  über  dem  Tbore.   Die  kurze 
Inhaitsanzeige- über  dem  Uauptstücke,  dem  Abschnitte  eines 
Boches,  ist  die  Uebersehriß  desselben.  Die  Äuf$chriß 
ist  eine  Schrift  anf  der  Sorserll  Seite  einer  Sacfaie,  weiche 
in  ihrem  Innern  etwas  enthüll.    DergleiiAen  sind  die  -4»/- 
5CÄrt/^*  auf  Briefen ,  auf  Packeten,  auf  Sclmbläden,  anf 
Büchsen.    Legenden  sxn^  Inschriften,        sich  auf  ein 
Bild  beriehen,  dessen  BeÄealfing  sie  ericlären  sollen.  Was 
man  eine  iHsehrift  anf  den  fllfUis^n  nennt,  ist  eine  Schrift, 
die  für  sich  besteht,  und  keiiie  Btaiehnng  anf  ein  Bild  hat 
Eine  Pevise  ist  eine  Inschrift,  welche  sich  auf  ein  Bild 
•  bezieht^  das  ein  Emblem  ist.    So  war  eine  gemalte  Sonne 
das  Emblem  von  Ludwig  dem  Vierzehnten«  nnd  es  hatte 
die  Devise:  nee  plnribns  imfiar.  .  . 

VIM*  iMgMiiiiiiii^*  ^lle*  Jeder*  Alle  sind 
überhaupt  die  einzelnen  Dinge,  di»  zn  einer.  Gattong,  oder 

die  Theile,  die  zu  einem  Ganzen  gehören,  oTine  Ansnahme. 
InsgesamifU  oder  Allesammt  betrachtet  die  Alle,  denen 
ei»  gewisses  Prädicat  beigelegt. wird,  als  vereinigt,  und  Jeder 
einzeln  mid  als  ein  Ganses  ftir  sich    Als  sich  auf  der 
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JürcbeDmsaiiimlivii;  Tott-Trident  alU  Güeder  versammell 
hatten,  die  dazu  befafen  wmo,  onj  ein  Jsder  aeineii  Platz 

eingenommen,  so  waren  sie  in s^es umtut  der  Meinung,  dal's 
die  Erölfnung  derselben  mit  einer  feierlichen  Messe  gesche- 
hen müaae.  —  gingen  alle  in  der  Irre,  wie  Schafe, 
ein  jtgliehtr  «ahe  aof  «einen  Weg.««  Jet,.  53^  6.  «^Wir 
irren  allesamtni,  nur  Jeder  irret  anders/«  flaller, 

7^7*  Interessant.  Anziehend.  Wietitig^. 
Was  Interessant  ist,  erregt  in  mir  nicht  das  Veriangen,  es 
zu  besitzen,  sondern  hlofs  es  zu  geniefsen  und  zu  erkennen; 
das  Vergnügen,  das  ich  tpir  in  diesem  Genüsse  und  in  dieser 
Erkenntnifs  yersprecbe,  reizt  mich,  meine  Aufmerksamkeit 
damit  zu  Ijt'scliälligt'n.  Das  Arixif/iende.  erregt  ein  jenes 
Verlangen  durch  ein  sehr  sinnliches  Vergnügen,  das  es  mir 
verursacht.  IVichtig  ist  der  Gegenstand  an  und  für  sich, 
ohne  Beziehung  auf  die  £/regung  eines  Verlangens.  So  er- 
scheint er  blofs  dem  Verstände,  wegen  der  grofsen  Folgen, 
die  davon  ahljangen.  Wohl  dem,  di  ni  wichtige  i  nUr- 
suchungen  in/eressant  sind;  die  Aurmerksauikeit  darauf 
wird  ihm  die  Wollüste  der  Sinoe  weniger  anziehend 
machen. 

799*  Interesse*  Theilnatame*  Interesse  ^izi 

zu  dem  gemeinschartiichtn  UegrilT«',  (hii  Th<Hn(thfue  aus- 
druckt, noch  den  hesondern  iXebcuhegriir  hiMZU,  dafs  die 
Theilnahme  an  fremden  Vergnügen  und  Schmerz  interesse 
ist,  in  so  fern  sie  auch  unsere  Tbaligkeit  in  Bewegung 
bringt,  das  Vergnügen  an  demselben  za  vermehren  und  zu 
verl.'ini'ern.  Für  »inen  Aslrononien  h.il  di«'  ijrstiiiuimni:  der 
Buhn  eines  neuen  Kometen  ein  grofscs  Interesse ,  für  das 
gemeine  Volk  eine  öiFenlliche  Hinrichtung,  und  (ur  einen 
Mann  yon  Gesohmaek  ein  schönes  dromatisdies  Werk,  in* 
terefse  ist  hIernXchst  fn  dem  Gegenstande  das,  "was  'in  dem 
Gemüthe  das  erregt,  was  man  T/n  tlfinhtne  nennt.  Man  sagt 
eben  so  oft:  das  Uat  ein  grofses,  oder  das  iiat  nicht  das 
geringste  IntereMse  Hlr  mich,  anstatt:  das  erregt  ein  grofses 
oder  niebt  das  geringste  Ikiereise.  Van  kann  aber  nur  sa- 
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gen:  das  errpi;t  eine  grofse  Theilna^me^  nie  aber;  das  hat 
«ine  grofse  Täeilnakme. 

kann  iileht  durch  inier^ssani  ^rtefzt  werden;  denn  das  be- 
zeichnet nur  das  in  dem  Gegenstande,  was  Verlangen  erregt, 
Gemüthlich  den  Zustand  des  Gefühls  und  Verlangens  selbst. — 
„Da  ist  sie  ons '  da»  Symbol  der  xMutterliebe,  des  gemüth- 
iMsinn,  reimten  «nd  sartesten  Triebes/*  Propyläen,  -i-  Ja 
selbst  da,  wo  es,  wie  Iniereisani^  den  GegenstSnden  bei- 
gelegt scheint,  enthSlt  es  doch  den  ßegrifP  von  dem,  was 
ein  tiefes  und  sanftes  Liebesverlangen  erregt.  —  „An  den 
Genien  bemerkt  man  schöne  gemüthliche  Köpfe  nnd  über- 
banpt  gnte  Formen/^  £bead.  — 

fHO«    Inre*  '  IJnslBiiiir*    i(iBttlo0*  Fer« 

rückt.    Wahnsinnigst.    Wahnwitzif^.    Der  trre 

ist  derjenige,  dessen  Ideen  im  Zustande  der  Kranklnit  kei- 
nen innern  Zosammenhang  unter  einander  und  keiue  Ueber- 
eiMtimmang  mit  den  wirklichen  Gegenständen  haben.  Uh" 
sinnig  voA  SinniBt'  beieichnet  den  Zostand  der  Beraubung 
des  Gebrauches  des  Verstandes  and  der  Sinne,  der  durch 
eine  heftige  Leidenschaft  verursacht  wird;  sie  sind  aber 
wieder  darin  von  einander  verschieden,  dafs  hei  dem  IJn- 
sinnig^n  diese  Beraubmg  bei  dem  Verstände  anfängt,  und 
ihre  zerstSrenden  Wirkungen,  vermöge  des  genauesten  Ban- 
des «zwisefaen  den  Seelenkrüften,  fiber  die  Sinne  verbreitet, 
bei  dem  Shinloseu  aber  unmittelbar  die  Sini»e  hetiiubet, 
und  damit  zugleich  die  Verrichtungen  des  Verstandes  hem- 
met. Dieser  Unterschied  zwischen  der  Unsinnig keit  und 
Sinniesigksii  in  ihren  Graden  ^ndet  sich  auf  iden  Unter- 
schied in  ihren  Ursaeben.  Denn  wenn  die  Sinnlosigkeit 
aus  einer  Gemüthsbewegung  entstehet,  so  ist  es  der  Schrecken^ 
der  durch  seine  plötzliche  und  betäubende  Gewalt  den  Sinfi' 
losen  des  Gebrauches  seiner  Sinne  beraubt.  £s  kann  aber 
«neh  ein  Mensch  durch  einen  beAigen  Seblag  raf  den  Kep( 
durch  die  starke  Enebfittcrnng  der  Werkzeuge  des  Bewufst- 
seyns  sinnlos  zur  £rde  fallen.    Die  Unsinnig Jkeit,  die 
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Verrücktheit,  der  JVahnsinn  und  der  IVnhnwitx  unter- 
scheiden sich   von  einander  durch  ihre  Dauer.    Denn  der 
Unsinnige  beiladet  sich  iu  einem  vorübergebenden  Zustande, 
der  mit  seiner  Ican  daoeindeii  Unacb  Terscbwindet,  der 
fVaAnsmnig^  aod  Waknwüxige  in  einem  fortdaneraden 
gewöhnlichen  Zustande,  weil  seine  Ursachen  anhaltend  sind. 
Der  Verrückte  ist  dadurch  von  dem  IVahnsinnigen  und 
WaknjUfitAigen  unterschieden,  dafs  er  in  einem  fortdauern* 
den  wachenden  Traume  lebt,  das,  was  ihm  blois  seine  Phaor 
tasie  yorbildet,  wirlclich  zu  empfinden,  zu  sehen,  zn  hSren, 
zu  fühlen  g;lauht.    Wenn  die  Verrückung  aus  einer  star- 
ken Leidenschaft  entsteht,  so  wird  ihre  Dauer  durch  die  fort- 
gesetzte Idee  verursacht,  welche  mit  dieser  Leidenschaft  ver* 
fvandt  nnd  ▼ergeteilschaftfet  ist.   fVahnsinn  bedeutet  die 
gSnzIiche  Beraubung  des  Crebrauches  des  Verstandes,  Trorin 
der  Mensch  das,  was  er  sieh  blofs  einbildet,  lar  gewiTs  wahr 
hält.    Der  Wahnwitz  kündigt  sich  durch  eine  Menge  von 
Ideen  an;  aber  diese  Ideen  sind  unordentlich,  regellos,  und 
daher  oft  ungereimt.    Der  fVaknußit%ig0  ist  gesprächig, 
seine  Ideen  sind  äufserst  beweglich;  der  WuhnHnnige  kamt 
auch  still  und  gedankenlos  da  sitzen  oder  umhergehen. 

731.  Irrthuin.  Irrung.  Versehen*  — 
(Sich)  Irren«  (Sieb)  Versehen«  Irrthum  unterschei- 
det sieh  von  Vertehm  zuvörderst  dadurch,  dafs  es  nicht 
allein  die  Handlang,  wodurch  dieses  geschielit,  sondern  such 
den  Stoff  und  Inhalt  des  unrichtigen  Urlheils,  das  man  für 
wahr  hält,  selbst  anzeigt,  Versehen  und  Jrrung  die  Hand- 
lung des  unrichtigen  Lrtheiles.  So  heilsen  ReligionstrrMü» 
mer  falsche  Lehren,  die  von  £inigen  fttr  wahr  geiialteB 
werden.  IrriAUmer  sind  nntorsetsliche  unrichtige  Urtheile; 
die  Irrungen  sind  nnvorsetzliche ,  fehlerhafte  Handlungen, 
die  sowohl  durch  Mifsverständnisse  als  Versehen  können 
veranlafst  werden,  die  Versehen  sind  zunächst  blofs  die 
Verwechselung  des  Wahren  nnd  Falschen,  des  Unrechten 
mit  dem  fechten.  Die  Zettwdrter:  Sich  Irrsn  nnd  Siek 
F^ridlsfi  unterscheiden  sicli  hiemfichst  dadurch,  dais  in 


Digitized  by  Google 


Irrihom  —  Jungfer.  475 

Irren  Mofs  der  BegrilT  eines  falschen .Urtbeils  enthalten  ist, 
das  man  mit  dem  wahren  verwechselt,  in  Vergehen  aber 
doch  der  ISebenbegciffi  dals  dieses  ein  anschauendes  Urtheii 
8€y«  weichet  •m  Hangel  an  hinlänglicher  Anfoiecksamkeit 
entstanden  iat  IrrthUm^r  TerhOtet  man  darcfa.  Naehden* 
kcn  und  Belehrung,  Irrungen  hebt  man  durch  AulUSrong 
dea  Mifsverständnisses  und  Entdeckung  des  Ferseheni,  die 
sie  ▼enmlaist  habe«,  Ferteken  verhütet  man  durch  Auf- 
nerkaamkeit 

989*  bvthiUB«  Wmnjtihwiä.  £in  VorurtkM 

ist  eine  Meinung,  die  man  ohne  hinlSngliche  Grfinde  ange- 
nommen hat;  aber  darum  ist  es  noch  kein  Irrthum,  Denn 
nur  ein  falsches  Forurtheil  ist  ein  Irrthum,  es  kann  aber 
anch  ForurthMe  gehen,  die  wahr  sind.  Der  Irrthum  iat 
der  Wahrheit,  das  ForuriAM  dem  gepir&ften  und  aaf  Kennt» 
nlfs  der  Sache  ge<2;ründeten  Urtheile  entgegengeaetat  Die 
Forvrthf'Ue  iieliiiien  wir  ohne  alle  Untersuchung  an,  in 
Irrt  hü  m  er  verfallen  wir  oft  auf  dem  Wege  und  an  dem 
£nde  der  möhcamatea  Unteranchnng.  In  einem  nnanfgekUr^ 
ten  Zeitalter  gieht  ts  Tiele  Forurfheik^  in  einem  aafgeklSr- 
ten  yiellelcht  eben  so  viele  IrrtAUmer.  Das  Forurikeil 
kann  auch  ein  Irrthi/m  seyn,  und  wenn  es  d.is  ist,  so  un- 
terscheidet es  sich  von  einem  jeden  andern  Irrthume  durch 
aeine  ainnliche  Gewifaheit,  die  ihm  seine  Featigkeit  und  Un- 
heilbarkeit  gieht.  ForurtkeUe  find  achwer  an  widerlegan, 
weil  der,  welcher  sie  hegt,  nicht  Im  Stande  iat,  nach  an 
urtheilen. 

733«  Jungfer.  JiiB|[fflr»u«  j^irae.  Jllagd« 
MMellM«  Eine  J^ims  nennt  nuf  noch .  der  niedrigate 
Skand  eine  anverheinithete  Weibsperaon,  ohne  aie  verachlaB 
an  wollen.    Die  sich  nur  einigermaafaen  so  einem  hdhem 

Stande  rechnen,  verbinden  einen  verächtlichen  Nebenbegriff 
damit.  Es  unterscheidet  sich  von  Jungfer  und  Jungfrau 
•owohl  dorch  daa  Alter  ala  dorch  die  Bewahrung  der  Kenach- 
helt.  Jmngfer  nnd  Jm^gfram  iat  ein^  onverheirathete  Per- 
ion  in  jedem  Alter,  DiwtM  nur  dne  junge;  Jungfer  nnd 
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Jungfrau  zeigt  eine  solche  an,  «lic  ihre  Unscliuld  nicht 
verloren  hat,  Dirne  eine  jede.    An  die  Stelle  von  Dirne 
Ut  \t\MX  MMchtm  gekdmnoen,  das  sich  toii  Jungfer  woSi 
t/tf if|^y*4ttf  *  dsflareh  antersdieidet,  dafo  es  Eii?5rder6t  Mofs 
das  Gescliteeht  anzeigt,  ond  den  Knaben  entgegengesetzt 
wird,   wie  in  il///^/c//^' //schale,  es  sind   mehr  Knaben  als 
Mtkdeken  geboren;   hiernächst  aber   nur  unverheiratheten 
Ptofsonen  weiblicben  Gesehleehtes,  obne^  Rücksicht  aaf  ihre 
Keaschbeit,  beigelegt  wird,  welche  sich  noch  ia  den  Jahren 
ihrer  jugendlichen  BlÜlh«  befinden.    Und  da  die  erotischen 
Dichter  keine  andern  Vorzüge  an   dem  schönen  Gesrhii»chte 
erkennen,  als  Jugend  uikI  Schönheit,  and  in  ihrer  Dichter- 
welt keinen  Untersehied  des  Standes  zulassen,  so  ist  es 
kein  Wunder,  wenn  sie  all^es,  was  {nng  nnd  frei  ist,  oad 
selbst  die  G^tinnen  des  Olyn)pus,  MMch^  nennen.  Jung» 
fer  und  Jungfrau  unterscheidet*  sich  von  31'ddchen  da- 
durch, dafs  es  zuvörderst  vorzüglich  den  ßegriff  der  erhsil* 
ienen  weiblichen  £hrc  ausdruckt.   Es  wird  daher  auch  Ton 
jedem  Alter,  so  wie  von  jedem  'Stande  in  dieser  Bedeatong 
gesagt.   Es  giebt  alte  Juftgfem,  nie  junge,  und  da,  ws 
noch  die  Sitten  unverdorben  sind,  wird  ;mch  eine  noch  un- 
verbeirathete  Prinzessin  es  für  rühmlich  halten,  eine  Jung' 
fer  zu  seyn.  Es  ist  ans  Jungfrau  verdorben  wqrden,  nnd 
diese  Yerderbnng  hat  es  ia  dem  Munde  des  grofsen  Hanfmis 
erhalten,  nnd  ist  durch  jhn  auch  ^n  Eigenthnm  der  gemei- 
nen  Sprache  geblieben.    Da  ist  es  dann  zugleich  ein  Ehren- 
name geworden,  indem  i^an  es  den  nicht  dienenden  Töch* 
tem  des  geneiaen  Börgers  zugeeignet  hat.  Doch  haben  auch 
£e  vornehmem  der  weibliehen  Bedienten  desselben  sieb  he- 
müehtigt,  deren  Eitelkeit  erfordert,  sieb  ven  den  ntedrigem 
Mädchen  zu  unterscheiden,  und  di»*  Eitelkeit  der  Herrschaft 
hat  sich  mit  dieser  Eitelkeit  der  Bedienten  gern  einverstan- 
den.  Desto  edler  ist  das  Yi  Qfi  Jungfrmu  geblieben,  *  so- 
wohl  weil  es  die  Spuren  ssiner  Abstammang  i^lUlig  w4m 
erhalten  hat,  als  aach  weil  es  durch  das  YersHHamoHe  Jui^f* 
fer  aus  der  gemeinen  Sprache  ist  verbannet  worden.  Diese 
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Würde  verpflichtet  sie  zu  einer  zartern  Sorge  für  ihre  weib- 
ii^e  £hre.  Seinen  hohen  Werth  in  der  edelsten  Sprache 
hat  Tielleicbt  da«  Wort  Jmmgfrom  durch  die  V«rthraiig 
der  Jungfrmu  ttaria  nnd  die  Ehrfarchfc  ror  der  Keseeh» 
heit^  als  dem  gröfsten  Kleinod  in  der  weiblichen  Ehre  in 
den  Sitten  der  Uilterzeilen  erhalten.  £ine  Magd  ist  jetzt 
eine  dienende  Weibsperson  Tom>  niedrigsten  Range.  Diese 
Bedeutung  ist  aber  erat  nach  nnd  nach  entstanden,  denn 
nrsprfingUch  hedentet  es  dne  |«ige  nnferheiratjiele  Pertooi 
weiblicheo  Geschlechtes,  und  hiemlchst  eine  jede  dienende 
W^eibsperson.  Als  aber  auch  Unterschiede  des  Ranges  unter 
der  weiblichen  Dienerschat t  entstanden«  so  sank  Magd  an 
der  nnlerslen  Stnfe  .derselben  hinab. 

184«  mmamw.    Der  Käfig  ist  ein  solches  , 

BehXitniis  CBr  Tierlttrsige  Thiere,  oder  filr  grobe  Ranhv5gel, 

das  Bauer  für  kleinere  SangvAgel.  £in  Bebällnirs  für  zahme 
Thiere  nennt  m;m  weder  Käfig  noch  Bauer,  eben  so  we- 
nig als  ein  solches*  das  für  eine  grofse  Menge  Vögel  be- 
stimmt nnd  grofe  genug  ist,  dals  aie  darin,  als  im  Freien, 
hernmfliegsn  können.  Die  erstem  haben  nach  der  Terschio» 
denheit  der  Thiere  nnd  ihrer  verschiedenen  Einrichtung  ihre 
verschiedenen  INamen:  StäUe,  Koben,  Hürden,  die  Letztem 
heifsen  Vogelhäuser* 

995.  KmltemCD.  BiBfieweiile.  fMÜkanmm. 
ttekr Am*  Der  ente  Unterschied,  der  ivrischen  tmlämu» 

ften  und  Eingeweide  zunächst  in  die  Augen  springt,  ist, 
dafs  Kaidaunen  unedel  und  niedrig  ist,  Eingeweide  hin- 
gegen nicht.  Das  ist  insonderheit  der  Fall,  wenn  sie  von 
Menschen  gebranebt  werden.  So  würde  es  ydllig  nndentfch 
aeyn,  wenn  Jemand,  wie  jener  Fremde  auf  eine  -ihnliche 
Art  an  den  Enbiscbof  F^elon  nnfranzosisch  schrieb:  Vons 
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avez  pour  luoi  les  boyaux  d'un  p^re,  sagte:  „Sie  haben 
för  mich  die  Kaldmumm  eines  Vatera.^  iCaiäaunen  wird 
jetzt  nur  yon  geschlachteten  Thieren,  nnd  xwar  nnr  in  der 

Kfichenspracbe,  gebrancht;  Eingeweide  hingegen  Ton  Men- 
schen und  in  der  edlern  Sprache,  aafser  der  Küche,  auch 
▼on  Thiereu.    Die  römischen  üariispices  untersuchten  die 
Eingeweide,  nicht  die  Maldaumen  der  Opferthiere^  nm 
darin  die  Znlnmft  sa  Ifsen.    Eingeweide  begreift  ferner 
die  iDBem  Theile  des  thii^schen  K5rpers  Uber  dem  Zwerch- 
fell, das  Herz  und  die  Lungen,  und  diese  ersclicinen  unter 
dem  schönen  Bilde  der  Quellen  des  tbienschen  Lebens  und 
der  ersten  Triebfedern  der  Natormaschiene  des  lehendigeli 
Körpers.   Sit  Gedärmen  ist  Kaidaunen  näher  rerwandl; 
denn  beides  bedeutet  die  nSmficfaen  Theile  des  thierischen 
Körpers;  aber  das  letztere  wiederum  nur  in  ihrem  Küchen« 
gebrauche.    Daher  werden  auch  die  (jledfirme  der  Fische 
nnd  Vögel  nicht  Kaldaunen,  sondern  Gedäm^e,^  j^er  JSa'n- 
geweide  genannt,  weil  sie  keinen  Kilchengebraiicili^2aktie&, 
sondern  weggeworfen  werden.  ''In  der  wissensdhaftlkilih 
Sprache  unterscheidet  sich  Gekröse  von  Eingeweide  und 
Gedärme  dadurch ,  dals  es  zunächst  nur  das  Mesenterium, 
oder  die  doppelte,  fette,  mit  yielen  falten  Tersehene  Haut 
mitten  in  den  Gedärmen  bedeutet;  da^  Eingeweide  alle 
innern  Theile  des  thierischen  Körpers,  Gedärme  aber  die 
Kanäle,  worin  das  Gekröse         selbst  bezeichnet.    In  der 
Küchensprache  unterscheidet  es  sich  von  Kaidaunen  dadurch, 
dafs  man  zuvörderst  aoich  den  Magen  dazu  nimmt,  hiemiohit 
es,  aufser  den  Ginsen,  wo  man  noch  ^ie  Flügel,  den  Hals 
nnd  die  Füfse  daza  rechnet,  nur  bei  dem  jungen  Viehe,  bei 
den  Kälbern  und  Liimni»  rn  gebraucht;  denn  bei  den  gröfsern, 
als  Kindern  und  Hämmelo,  sagt  man:  Kaidaunen,    '  ^"-^ 

Kalender*  AlmanaA*  Der  Almanmck 
enthalt  zuvörderst  den  Kalender  blofs  des  laufenden' Jah> 

res,  hiernächst  aber  noch  andere  Merkwürdigkeiten  dessel- 
ben.   Aafser  den  angezeigten  z.  B.  die  Genealogien  der  re- 
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gierenden  Förstenhäuser  u.  8.  w.  Das  Wort  Kalender  be«- 
zeichnet  aber  überhaupt  die  Vertheilang  der  Tage  im  Jahre, 
Da  die  Römer  Tor  dem  Jalins  Cüsar  ein  Jahr  Toik  355  Tagen 
baUen,  so  mufste  ihr  Kalender  Ton  dem  nnsrigen  verschie- 
den seyn.  Der  Gregorianische  und  Neujalianiscbe  Kalender 
hat  die  Fehler  des  Altjulian ischen  verbessert.  Für  ein  be- 
stimmtes Jahr  ist  Almanack  das  Ganze,  wovon  der  Kaim* 
der  oder  das  Tagesverzeichnifs  ein  Theil  ist, 

997.    Kalt.    Frost.    —   Kälte.  Frostig. 

Kalte  ist  zuvörderst  ein  jeder  Grad  des  Mangels  der  Wärme, 
Frost  blofs  ein  höli^r.  Wir  nennen  einen  Körper  kmU, 
wenn  er  einen  geringem  Grad  der  Wirme  hat«  als  nnser 
eigener  Körper.  Der  Frost  ist  aber  ein  Grad  der  KHUe, 
der  da  anfangt,  wo  sie  das  Wasser  gefrieren  macht.  Die 
Kälte  fangt  also  bei  dem  zwei  und  dreifsigstea  Grade  des 
Fahrenbeitscben  Thermometers  an,  Frost  zu  werden.  Wenn 
wir  aber  die  KlSiUe  biofs  nach  dem  Gefühl  benrtheilen,  so 
nennen  wir  sie  alsdann  Frost,  wenn  e^e  so  grofs  ist,  dafs 
sie  die  Haut  zusammenzieht,  Schauder,  Scliütteln  des  gan- 
zen Körpers  und  Zusammenklappen  der  Zähne  erregt.  Wir 
nennen  daher  den  Theil  des  Fieberparoxismns,  worin  wir 
dieses  empfinden,  den  Tiehetfrost,  KaU  wird  femer  der 
Körper  an  nnd  för  sich  genannt,  dem  es  an  (Uhlbaren  WSr- 
mesloir  fehlt,  weil  die  Wärme  in  ihm  in  einem  gebundenen 
Zustande  ist.  Frostig  ist  der  Körper,  so  fern  er  in  An- 
dern ein  Gefühl  des  Schauders,  durch  welchen  sich  die 
Empfindung  des  Frostes  offenbaret,  hervorbringt.  Da  man 
den  innera  Empfindungen,  wenn  sie  bis  zn  'einer  leiden- 
schaftlichen Stärke  steigen,  Wärme  und  Feuer  beilegt,  so, 
ist  es  nalürlich,  dafs  man  den  bemerklichen  Mangel  dersel- 
ben Kälte  und  Frost  nennt.  Da  ist  nnr  aber  derjenige 
kaltf  dem  es  in  einem  merklichen  Grade  an  der  WSrme  der 
Empfindung  fehlt  Frostig  ist  aber  das,  was  kein  merk- 
liches angenehmes  Gefühl  in  Andern  erregt.  Ein  kalter 
Mensch  muls  nothwendig  ein  frostiger  Dichter  sejn.  Denn 
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wer  selbst  kein  Gefühl  liaL«  kann  auch  durch  seineu  Aus- 
druck in  Aadem  keio  Gefühl  erregen« 

VLmU.  KAltoteBlir.  Jlfitiie  becetcbii«t  die 

Gleich«^tiltigkeit  zavörderst  oberhaupt:  sie  mag  uns  selbst 
oder  Andere  betreffen;  Kaltsinn  ist  die  Gleichgültigkeit 
gegen  Andere.  Hiernäclist  ist  der  Kaltsinn  eine  gänzliche 
GleicbgiUlgkeit,  dix^  KHiU  aar  der  Mangel  an  Iddenschafl» 
lieber  Heftigkeit.  Per  Tapfere  bleibt  in  den  gröfsten  Ge- 
fahren kalt;  ein  rechtschaffener  Mann  kann  einem  schlech- 
ten Mensciien  nicht  eine  so  warm«'  Freundschaft  bezeugen, 
als  einem  Manne  von  hoher  Tugend  und  ausgezeicimeten  Ver- 
diensten; er  begegnet  ihm  kaltHnnigm 

739«  Kamerad*  Kolleii^e.  Kameraden  nen- 
nen sich  die,  welche  in  den  niedern  Ständen  einander  zu- 
gesellet sind^  Kollegen  in  den  höhern  Ständen  und  in  Eh- 
renstellen« Plinins  reebnet  es  daher  dem  Trajan  als  einen 
grofsen  Beweis  seines  BOrgersinnes  an,  dafs  er  in  seinen  Con- 
sulalen  die  alte  Sitte  beobachtete,  und  selbst  die  Präloren 
Kollegen  nannte. 

74IO«  MftmpfeB.  Feeliteii«  Ringen*  i^trei* 

ten*  Wenn  Mehrere  sicli  einander  widerstehen,  so  strei- 
ten sie  mit  einander,  und  das  kann  auch  schon  durch  blofsen 
Widerspruch  mit  Worten  geschehen.  Sie  fechten  aber  mit 
einander,  wenn  sie  sieb  einander  tliäUicbe  Uebel  suzufögen 
sncben.  Denn  der  Feehtef  sncbt  seinem  Gegner  Wnnden 
beizubringen.  Das  Ktiwpfen  setzt  eine  gröfsere  Anstrengung 
und  einen  griifsern  Aufwand  von  Kräften  voraus;  und  Hin- 
gen  den  mühsamsJeu  und  anhaltendsten  Kampf,  wobei,  weil 
man  sieh  keiner  Waffen,  sondern  .nur  der  Glieder  seiipes 
Körpers  bedient,  der  Sieg  lange  nnentschieden  bleibt,  nnd 
nur  durch  die  gänzliche  Erschöpfung  des  einen  oder  des 
andern  Theils  mühsam  gewonnen  wird. 

«4I1.    KMien«    WUwUb.    KnAr.  Iinte* 

Tratae»   Die  MTisie  ist  blofs  yon  Breitem  zoiammeage- 

schlagen,  und  dienet  nur,  etwas  darin  einzupacken,  was  ver- 
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atbickt  wird.  Der  Kasten  ist  zufiammen  gespundet,  und 
ItaDti  sogescbloMen  werden;  man  gebraaeht  ibn,  allerlei  Sa« 
eben  darin  zu  ▼erscblieTaen*  Die  Lnde  fat  nnten  enge  «nd 
flben  weit,  und  wird  gewSbnIich  nur  ron  gemeinen  Leuten 
zur  Verwnlirung  und  Verscliliifsung  ihrer  Sachen  gehraucht. 
Der  Knffer  ist  ein  Kasten^  welcher  mit  Eisen  beschlagen, 
und  80  eingerichtet  iat,  dafa  er  leicht  fortgebracht,  oder  anch 
bequem  aof  Reiaen  gdiraacbt  werden  bann.  Truhe  kommt 
mebrentheila  mit  Lade  Uberein,  iat  aber  in  Niederdenlacb« 
land  nicht  gebräuchlich. 

748«  « Kasteien.    Züehtigen*    Kasteien  ist 

jetzt  ein  kirchlicher  Ausdruck,  der  niclit  nur  die  körperlichen 
Schmerzen,  dergleichen  daa  Geifaeln  in  den  Xl&ateni  iat, 
aondern  auch  andere  nnang«  nehme  Empfindungen,  ala  Faaten, 
Knieen,  Stillschweigen.  Abgeschiedenheit  und  Einsamkeit  in 
sieb  beirrelff.  Da  man  die  Erdnldung  dieser  Schmerzen  für 
etwas  Verdienstliches  h.nlt,  so  legt  man  sie  sich  selbst  auf, 
nnd  daa  iat  der  zweite  NebenbegrifT,  wodorch  eich  Kaeteiem 
und  Züekitgen  onteracheidet;  denn  eine  ZUeAtigung  leidet 
man  von  einem  andern.  Ein  Vater  zi/c/i/iget  sein  Kind, 
ein  Lehrer  züchtiget  den  uiuthwilli^^en  Knaben  in  der  Schule: 
der  büfsende  Abergliiubige  kasteiet  sieh  mit  Fasten,  mit 
einem  härenen  Hemde,  daa  er  auf  dem  blofaen  Leibe  trSgt 
Z&eheiguifgen  aind  yemfinUlig,  wenn  aie  der  Verachuldnng, 
dem  Alter,  dem  Oeschferhle  und  dem  sittlichen  Zustande 
Und  Charakter  des  (jr/üchlislen  ani;en]f  ssen  sind.  Knsteiun- 
gen  sind  in  Ansehung  ihres  Zweckes  unvernünftig  und  aber- 
glSnbiach ;  in  ihrer  Auafiibrung  oft  grausam  und  einige  Arten 
dereelben  zweckwidrig. 

fM.  Kauderwalseh.  RothTi  iili^ch.  Un« 
verfitändlicli.  Was  vnverstänfUich  ist,  kann  doch 
aus  Worten  besteben,  deren  Bedeutung  nicht  unbekannt  ist; 
ea  kann  es  blofa  wegen  des  üangels  an  Zusammenhange 
Sayn.  EauderwnUeh  und  RothwHUch  zeigen  ein^  h8- 
hpem  Grad  der  UnversiSndlichkett  an;  denn  so  nennt  man 
eine  Rede,  deren  einzelne  Worte  auch  unverständlich  sind. 
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Rotkw'dlsch  ist  aber  noch  von  Kauderwälsch  dadurch 
Tefechio.den,  dafs  es  «ine  Sproehe  bedeutet,  die  auadriicklicli 
dm  erfiMidea  kt»  dafi»  «ie  mir  denea  ven tändiieb  «eya  «oii, 
die  Ursaeli  huben^  «aich  binler  einer  gehetmen  Sfiraehe  zu 
verbergen.  Denn  es  ist  die  Sprache,  welche  die  europSiscIieii 
Zigeunor,  Spiizbabea  und  verdächtigen  ßclUer  unter  eiuau- 
der  reden. 

«M«  Kahüoii«  KrfcaiifeM.  Binkaiatea» . 
BMim4elm«  Bba  kauft  Allee,  mför  meo  Geld  giebt;» 
man  erkauft  das,  was  man  dnrcb  Kaafen  erwirbt;  man  kauft 

das  €4^,  was  raan  v«  rhr.iuchen  iiiul  verzehr«'n  kaiui;  num  cfs- 
handelt  das,  was  man  kaufte  weim  vor  dem  abgeschlosse- 
nen Kaufe  eine  längere  Unierbandlung  mit  Fordern  und  Bieten 
▼«rfcergegangen  uU 

VM.    Kanfinattii«    IlMdelsniMB«  KrlU 

mer»  Bei  dem  Kanftininn  liej;t  zum  C runde,  dafs  er  dit«. 
Waaren,  womit  er  sein  Gewerbe  (reibt,  selbst  gekauft 
bebe,  dafs  er  selbst  Eigentliümer  davon  sey,  und  dafs  ea 
eigentlicbe  Waaren  aeyen,  die  darcb  Kauf  und  Verkauf  um- 
gesetzt werden.  HandeUithnft  begreift  niebr  in  aicb,  als 
Kaufmannschaft.  Es  können  die  Geschäfte  eines  Handels- 
hauses  blofs,  oder  neuen  ei'x<  neu  kaufmännischen  Ge- 
schäften, in  Commissions-  und  Spediiions-GeacbMften  be- 
stebeui  aie  können  Banquierageacbäfte,  Discontiren  ron  Weck- 
sein  und  also  GescbUfte  seji^«  die  Ton  deqi  ei^aüicben  Mauf 
und  Verkauf  noch  verschieden  sind.  Darin  aobeint  der 
Grund  zu  liesren,  warum  ein  Knvfmonn  sich  «'inen  Ehren- 
namen  zu  gelten  glaubt,  wenn  er  zu  dem  Titel  eines  Kauf^ 
mannes  noch  den  eines  HandeUmannes  binsuiugt..  i>er 
Krümer  verkauft  im  Kleinen.  Er  miifa  .daher  mit  mekrern 
Artikeln  bandeln,  nm  so  viel  zu  gewinnen^  um  den  geringem 
Fonds,  den  er  in  seinen  Waaren  angelegt  hat,  in  Lmlauf  zu 
bringen.  Der  eigentliche  Kaufmann  bandelt  nur  im  Grofsen, 
und  oft  nur  mit  £iner  Art  von  Waareo,  die  er  in  beträclu- 
lieben  Ladungen  von  dem  Producenten  unmittelbar  kommen 
libt,  damit  Heaaen  bereiset^  und  die  MTrämfr  damit  ver- 
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siebet;  indefs  der  Krilmer  seine  Waarcn  oft  aus  der  zwei- 
ten oder  driUen  Hand  erbtit,  eineo  kleinen  Absatskreis  hat, 
nnd  höchstens  die  Jahrmärkte  bezieht. 

94M.  Kcble.  Ourgel.  I§chlund.  Kehle  be- 
greift  sowol  die  Luftröhre,  als  die  Speiseröhre,  und  zwar 
nach  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Gurgel  ist  der  Lingang  der 
üalaröbre,  und  also  an  dem  äafsern  fialse  der  Tbeil,  der 
onmHtelbar  «nler  dem  Kinne  lii^t,  an  dem  innem  Hafae 
aber  der  Tbell  der  Kehle,  den  man  bei  weit  oiDniem  Monde 
siehet.  Der  Schlund  ist  die  Speiseröhre  zwischen  ihrem 
Anfange  und  dem  Magen,  vermillelst  welcher  die  Speisen  in 
den  Magen  hinnbgetrieben  oder  Terscblongen  werden. 

fM»  Keifen*  SehnMen.  0elMdteB*  Man 

keift  mit  dem,  der  gegenwärtig  Ist;  man  eekmäU  aber  aneh 

anf  Abwesende^  und  schilt  sie.  Mnn  keift  aneh  ans  bÖsef 
Laune,  man  schmält  und  schilt  im  Zorne.  Endlicii  unter- 
srlirldet  sich  Keifen  vou  Schmillen  ond  Schelten  noch 
dadurch,  dals  es  Yon  einem  Yorgesetxten  gegen  seine  Unter* 
gebenen  geschieht»  Wenn  SeJkmäiem  nnd  Sekelien  darin 
überehikommt ,  dafs  beides  bedeutet,  seinen  UnwIMen  gegen 
Jemanden  mit  Worten  auslassen,  so  sind  sie  doch  darin  von 
einander  verschieden,  dafa  Schelten  dieses  auch  durch  ein 
einziges  Wort  tbun  kann.  Dieses  Wort  ist  gewöhnlich  eine 
ebrenrQhrIg»  Benennung,  die  aneh  oft  ansdrilcklith  hintnge- 
setKt  wird;  man  echiit  Jemanden  einen  Betrflger,  einen 
Lügner  u.  s.  w.  Wenn  ni.nn  auch  nur  etwas  böse  auf  Je- 
manden ist,  so  ll'ann  mau  schon  auf  ihn  schmälen  oder  sei- 
nen Fii willen  gegen  ihn  ättTsemj*  Es  ist  der  geringste  Ans» 
drqdc  dieses  Unwillens, 

VM.  Kennen«  Kelinnnt  »eyn.  Kenntnto« 
haben.  BekAnntschnft  haben.  Wenn  wir  blofs 
wissen,  was  das  Ding  sey,  und  wenn  es  ein  Individuum  ist, 
zu  weicher  bekannten  Gattung  es  gehört,  so  wird  das  dnrch 
Kennen  snsgedmckt.  Wir  mftssen  aber  mehreres  davon 
wissen,  wenn  wir  damit  bekannt  ee^  sollen.  Dieses  Meh- 
rere setzt  uns  in  den  Stand,  es  leichter  zo  nnten^HMen, 

21* 
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und  seiner  Natur  gemäCs  «n  be)iand«ln.   Ein  Arzt  ninfs  dt« 

verschiedenen  Gifte  nicht  .dlein  gut  kennen,  oder  sie  vod 
einander  zu  unterscheiden  wissen,  wenn  er  sie  als  Arznei- 
mittel gebraocliea  will ,  er-  moXs  auch  mit  iluien  seiir  fenan 
bskanni  »eyn,  ihre  Wiirkun^rt  in  den  Terachiedcnen  Ga* 
ben  oft  erlabren  und  genau  beobachtet  haben.  Wer  eine 
Kenntnifs  von  einer  Sache  hat ,  der  hat  einen  deutHchen 
und  ?oilstUndigen  ßegriiT  von  ihrem  Wesen,  von  ihren  Thei- 
kiiy  ihrer  Beacball'enheii  und  Einrichtung«  UekannUekaft 
Aif^e» .  unterscheidet  aicU  von  Kitnn^»^  Bekannt  S0^n$ 
'  Kenntnifs  haben,  dadurch,  dafe  pnan  es  nur  von  Perso- 
nen, diese  aber  auch  von  Sachen  gehraucht.  Allein,  auch 
dann,  wenn  sie  insgesanimt  von  Personen  gebraucht  werden, 
ipt  schon  Kennen  nur  so  viel  von  einem  wissen,  dafs  ich 
ihn  nicht  mit  einem  Anden  verwechsele,  dafs  ich  slso  seiden 
rismeo,  seine  Wohnung  u.  dgl.  weils,  und  er  ist  mir  Us^ 
kannt,  wenn  ich  aufserdem  ihn  nach  seinem  Ani1e.  seinem 
guten  und  hüsen  Rufe  zu  bezeichnen  weils.  Das  Alks  kann 
ichi  ohne  Lmgang  mit  ihm  zu  haben;  nur  in  dit^sem  Falle, 
wenn  ich  mit  ihm  umgehe,  habe  ich  SekanmUehn^l  mit  ihm« 
VM*   Kennmeielieii. '  Ataeiclieii»  Blerli« 

mal«  Ein  Ahzeic/ten  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von.  an- 
dern merklich  verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kefin- 
xeichen»  so  £ern  es  ein  31itlei  ist,  ein  Ding  von  andern  da- 
durch zu  unterscheiden.  £in  Mensch  hat  ein  Abzeichen^ 
wenn  er  einSugig  ist,  wenn  er  hinkt  oder  sonst  eine  in  di« 
Sinne  fallende  Eigenheit  an  sich  bat,  wodurch  er  von  An« 
dern  merklich  verschieden  ist.  H  enn  es  daraul  aiikornntl, 
einen  solchen  Menschen  vor  Andern  kenntlich  zu  machen, 
I«  B.  wenn  er  in  einem  Steckbriefe  soll  kennUich  gemacht 
werden,  so  kann  ein  solches  Ab%eiehen  zu  einem  Kenn^ 
xeiehen  dienen  Ein  Merkmai  ist  eine  Bestimmung,  es  wj 
eine  Eigeiiscliaft  oder  VerHnderung,  und  diese  ein  Thun  oder 
Leiden,  woraus  auf  etwas  anderes  geschlossen  werden  kann^  * 
Wenn  die  Schiirer  auf  dem  JUeere  Seevögel  antreffen,.,  so 
ist  dieses  ein  Merhmul  Ton  der  fiiUie  des  Landes,  ü% 
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scliliefseu  daraus,  dals  sie  dem  Lande  nahe  sind.  Su  siod 
Handlangen  des  Wohlwoikm«  otid  der  Dienstfertigktil  oa- 
iwd|ielit%efe  Merkmaig  einer  eebteo  Freundschaft,  ab  nMb 
so  viel  glatte  Reden,  denn  der  Sehlofs  ans  den'eratem  ist 

zuv<'rl;issiger,  als  aus  den  lelzlern. 

Kette«  Feiisel»  Bande«  Fessel  und 
Bande  bezeiclinen  die  Form»  Ketten  hingegen  die  Materie 
dieser  Wericzenge.  JPfBmi  nnd  Bmnäa  kOnnen  daher  von 
mehrelrn  Materien  aejn,  ßfetien  sind  a11e«eil  TUn  Slaen«  Sie 
sind  hiernilclist  nur  ein  Thcil  der  Fesseln^  indem  sie  die 
Schellen  an  den  Händen  und  Fiifsen  mit  einander  verbin- 
den; zu  den  Fesseln  gehfVren  die  Sefaelien,  mit  welchen 
man  die  Hinde  nnd  Füfse  nmfafsl;  nnd  darom  legt  man 
einen  Hmid  an  die  Mtettef  isinem  Meneehen  legt  man 
sein  an.  Wer  in  Fesseln  schmachtet,  erregt  unser  Mitleid, 
nenn  er  unschuldig  ist;  %ver  zeüLne^scll^vere  Ketten  schlep- 
pen mufs,  erregt  es  in  noch  höjierm  Grade,  weil  ihn  eine 
nnertriigliche  Laet  drfickt  FfMgeln  sind  Werirzenge  Tnn 
-  Metall,  Bande  k^nen  anch  ven  andern  Materien,  Ton  Skrtk- 
ken,  Bindern  u.  s.  w.  seyn,  nnd  sie  denten  daher  ganz  eigent- 
lich und  nilein  nuf  die  Beraubung  der  wilikübriichen  Bewe- 
^ang  der  gebundenen  Glieder. 

MeiiMta«  aMehtffP«  I8eha»mhait« 
Blirter«  IfintliAftoAia.  Wer  kmsth  ist,  besKbmet 
nnd  dampfet* s«ihe  ainvlichen  Begierden;  wer  x^tktig  iat, 

beherrscht  seine  Einbildungskraft,  d.ifs  sie  nicht  nuf  Bildern 
verweile,  die  sob  he  Begierden  erwecken  und  reizen  können; 
er  vermeidet  alte  Reden,  Hondinngen,  alle  Arten  des  Betra- 
gens, der  Bekleidung  n.  s.  w.,  die  man  mnxUeheig  nennt, 
weil  dadurch  sinnliefae  Begierden  gereist  nnd  unterhalten 
werden.  Die  Schfutmhnftigkeit  ist  von  der  Züchtigkeit 
dadurch  unterschieden,  dafs  sie  durch  den  Naturtrieb  der 
Schanm  vor  demjenigen  ssyriekgesdbreckt  wird,  was  unreine 
Begierden  erregen  könnte.  Ihr  natürlicher  Anadmck  nnd 
Ihre  aichtbare  Ankindigung  ist  das  miwUlfcihrllche  und  nn- 
«nterdtiokbcre  £rrMM,'das  einen  Anblick  begleitet,  welcher 
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unreine  Lüste  zu  entzünden  pflegt.  Eine  iMalrone  ist  xUcA- 
Hg  aus  Ehrbarkeit^  eine  unschuldige  Jungfrau  aus  Seh  au m- 
kmfiigkeiU  Dm  mlbilkbe  EktlkarktU  ün  «ingetdbräak* 
lern  Siniie  kat  immer  eine  BeziebiiBg'  •«£  Keu$ckk9it  wid 
Z&ekiigkeU^  als  die  Haupttagenden  und  die  Ii5elnte  Ehre 
des  weibiiclien  Geschlechts,  deren  Ouelle  sie  bei  den  iiitern, 
«o  wie  die  Schaamhaftigkeit  ihre  (Quelle  bei  den  )üu- 
§erii  Ut  Sie  gründet  sieb  auf  ein  überlegteres  Bewuiel« 
eeyn  ikier  weiWiehm  W&rde  <md  de»  Wertbce  ihrer  £lire 
«id  Aebtang  bei  tagendhaften  Mensebe«.  Die  jongfriaiicbe 
Enthaltsamkeit  ist  die  gänzliche  Enthaltung  älles,  auch 
des  erlaubleu  eheliciien  Genusses  der  sinnUcbeu  Liebe.  Die 
E€U9chk€U  Josefs  floh  die  Versoehang,  der  seine  Ta* 
gead  hätte  «rterfiegea  kOmieii;  die  Geeehichle  riihml  Alex- 
aaden  und  Seipios  BnikuU§amk0ti,  welche  die  Ehre  ilirer 
ßchünen  Gefangenen  nicht  verletzten;  aber  der  Menschen- 
kenner bemitleidet  die  armen  Irrenden,  welcbe  eine  bestän- 
dige junglräuliche  Enthaltsamkeit  geloben.  Es  gehört  zu 
der  iQorgeiiläiidisehen  Ekrihu^U  und  Züek4igkei0ß  defe 
dlfi  Weiber  nicht  anders,  als  mit  einem  Sehleier  Terbfilit, 
SjGTeatlich  erscheinen. 

Kirche.  Tempel»  •  Unter  einem  Tempel 
dachte  man  sich  ehemale  eiu  Gebäude,  das  einer  Gottheit 
gelobet,  und  in  weichem  sie  anf  eine  eiehtber»  Art  gegeii- 
wUrtig  war;  in  den  heidnischen  and  pol)tlieistbcbem  Reli- 
gionen war  die  Gottheit,  der  der  Tempel  geheiligt  war, 
durch  ihre  Bildsäule,  in  dem  Tempel  der  Juden  Nvar  der 
Jehovah  durch  das  Symbol  der  VVoUk^nsäule  gegenwärtig. 
Wenn  also  eine  Mireke  ein  Te$npel  genannt  wird«  so  will 
man  anaeigen,  dais  Gptt  w&hread  der  auf  die  gotlesdienal- 
liehen  Handlungen  gerichteten  Andacht  tm^htbarer  Weine 
durch  die  Wirkung  frommer  Empfuidungen  und  Gesinnungen  * 
gegenwärtig  sey.  Kirche  hingegen  wird  das  .Gebäude  des 
6£rentlicheo  Gottesdienstes  der  Christen  genannit  ao  fern  eo 
der  Vereammiongsort  derselben  bei  ihren  gemeinsebalilÜebem 
Religionsbandiangen  iet|  worin  gepredigt,  gesungen,  gebetet» 
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(^eUufly  das  Abendmahl  ausgctheilt  >vird.  Man  hat  daher 
auch  nrtprÜDgUch  diese  clirisUicheii  Versommlmigeii  selb»! 
Qiid  äheHiMpt  die  christliche  Religionsgeseliechaft,  die  elirist- 

liclie  Kirche,  so  vrie  ihre  besondern  ünterabtheilungeti,  die 
Icalliolische,  die  protcstiifilisclie,  die  lulherisclie ,  die  relor- 
inirte  Kirche  ii.  s.  w.  •;eiiaunt.  Die  Gemeinde,  so  fern  sie 
sieb  sn  gemeinsohafllichen  tteligionshandlungen  versammelt, 
ist  eine  jKiraJke,  und  sa  fern  CiotC  in  ihr  durch  seine  Wir- 
kiingen  gegemvirlig;  is»,  Mn  Tefnp^i 

953.  Hirre.  Kaliin.  7.nhme  Thirre  sind  die, 
welche  ruiiig  um  den  i^lenschen  leben,  und  ibm  dienstbar, 
unschädlich  nad  nützlich  sind.  So  sind  Uähper,  G^nse, 
Bnte»,  Pierde  u. ».  %ahme  Thiere.  Kirr^  sind  eini^ 
nntcr  den  nnkmen  'Fhleren,  ond  insonderheit  unter  den 

Vü£;eli).  wi'IcIk'  den  3Ieris.litii  nieiit  scheuen,  sondern  g;e- 
wisseruiaalseji  geseilig  mit  ihm  lebeil.  —  ,,\Vel('htii  Yopiel 
du  fangen  mufst,  wie  dn  ihn  kirrt  maebst  und  fronini,  ver- 
nimm.^ Afalwardt.  — >  Die  Mhner  snf  den  HtihnerhSfen  sind 
insgessnnnt  %dkme  Thiere,  einige  a6er,  wfrkhe  die  Leute  in 
den  Stuht'fi  aurzichiti,  wcrdfii  so  kirre,  dafs  sie  ihnen 
überall  nachlaufen,  sieb  ihnen  auf  die  Sdiuitern  S€Uen,  und 
ohne  Widerstand  greifen  lassen. 

WM«  Kirren.  lioclceii.  Ktenen.  l£4iilerii« 
Kdder*  IiMkviielM.  Locken  ist  fiberhaupt:  durch 
Etwas,  das  einen  sinnlichen  Reiz  macht,  Thtere  lierbeiziehen, 

und  druckt  diesen  üegrilT  in  der  gridsten  Allj^emeinheit  aus; 
die  übrigen  sind  davun  sowohl  als  unter  sieb  durch  die 
Mittel  Tersdiieden ,  deren  man  sicli  zum  LecHsän  bctdicnt 
Man  ^llte  die  Vögel,  durch  hlngestremtes  Futter,  man  i9pk0 
sie  auch  durch  F^ockvö^A.  Daher  bet  auch  Loeksn  schon 
die  eigentliche  Bedeutung,  dals  man  es  von  3Ienscht'n  saut, 
wenn  sie  durch  sianliehe  JUewegungsgründe  von  etwas  An- 
genehmen wozu  willig  gemacht  werden»  Bei  dem  Kirren 
liedient  man  sich  eines  gewissen  Lftutes«  der  nsclisbmend 
ist,  um  V5gel  zu  ruften ^  da&  sie  sich  ohne  8ohen  nihem. 
KO'rnen  uud  Kürnuv^  >\ird  jetzt  auch  von  einer  Locb» 
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speiae  gebraucht,  die  aus  Futterköriierii  bestellt,  Kolter  abcx 
nur  von  einer  solcben,  die  aus  ibierUcliem  Stoffe  beatehi. 
'r  ^;  /tM#  KlMm«  Knapp«  Kimmm  ut  luvprivg- 
Keh  WM  in  «intn  kleiacrii  Kaum  SMaaini«Dgezogen  ist. 
Dadurch  wird  es  fester,  sleiter,  anbiegsamer.  Von  der 
Kälte  werden  die  ilände  klamm ^  d.  i. ,  steif,  uubiegsaui. 
Von  KlOMim  kommt  klemmen^  und  von  klemme»  ver- 
klomm^m.  FerklBmm^n^  Gliader«  ttilode,  Füfi^eviu^«.  ^«iai 
aber  steife,  efttanrel«,  anblegMVM.  Was . in  «ioeit  fcleiiwrä 
Raum  zusammetigezogen  ist,  das  ist  enge,  und  in  iiem- En- 
gen kann  sich  das  Enthaltene  nicht  frei  bewegen.  Daher 
sagen  wir,  wenn  uns  die  zu  engen  Kleider  pressen,  und  die 
80  engen  Sebnb«  «Irfiekent  sie  sind  klmmm*  ißnapp  isl  ein 
Körper,  deseen  Raiikn  gerade- se  grofa  ist,  als  er  aejUi  nnb. 
Wer  auf  einen  zierlichen  Anzug  hält^  der  will,  da£i  seine 
Kleider  knap/f  imliegen;  um  einen  kleinen  Fufs  zu  haben, 
trägt  er  knappe  Schuhe;  aber  weder  seine  Schuhe  nock 
aeine  Kleider  dürfen  Uun  kdamm  aitien.  Was  klamm  ist» 
ist  zn  knappe  "was  knapp  iat,  ist  deswegen  nodi.i^elU 
klamm,         '*  -ivcvfoVi' ff4((7<i'<'>*^f> 

756*  Klatschen.  Plaudern.  JScIiwatKen. 
Waschen»  Plappern.  Plaudern  drucict  zunächst 
blnfs  aUes  Reden  aasy  das  Iceinen  wieiiftigen  Gegenwand  and 
kdne  enatlwfte  Absieht  hat,  welchts  als»  nur  sadi  Zeltrer- 
treibe  dient.  Aus  diesem  Grunde  bat  toch  4as  Plauäem 
keinen  bestimmten  und  genauen  Zusannnenhang :  man  Aber» 
läfst  sich  dabei  seiner  Laune  und  dem  unwillkühriichen 
Strome  der  GedanJcen.  Es  ist  also  sn  sieb  weder  tadeUiaft 
noch  verficbilieb.  AUes  tberflilssige  and  annQtie  Reden  Int 
das,  was  durch  Sekt^atMsn  aneedenlet  wird.  Das 
schwätx  ist  lästig,  weil  es  die  Aufmerksamkeit  ohne  Nolli 
ermüdet,  sie  von  andern  wichtigen  Gegenständen^  und  we- 
nigstens fon  ODsem  bessern  Gedanken  abzieht;  ea  ist  Ter» 
Ichtlieb,  weit  ea  yon  der  Urtheilskraft  dea  Schwilnrs  einen 
scfalecblen  BegrilT  giebt.  Noeh  Terllchtlicfaer  \ß\  *das  Wm- 
sehen  und  das  Gewäsch^  denn  es  enthält  lauter  Kleinigkeit 
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ten,  sein  Inhalt  sind  kindisebe  grandiose*  Sachen,  denen  nnr 

die  gröfsle  Armuth  des  Geistes  und  die  einlaltigste  Leicht- 
gläubigkeit Glauben  beimessen  kann.  Ein  Gewfksch  ist  ein 
geUUoaes,  unzasammenhSngendes,  un&berlegtes  und  oft  un- 
gereimtes Sprechen,  und  <eben  deswegen  ist  es  auch  oft  nn-« 
▼erstSndlich,  wenigstens  etwas,  wobei  man  sieb  nichts*  den* 
ken  kann.  Das  Klatschen  untersclieidet  sich  von  den  übri- 
gen durch  seinen  besondern  Gegenstand,  der  in  dem  Erzählen 
und  naehtheiligen  Beartheilen  der  Fehler  anderer  Menschen 
bestehet  Unsere  gemeinen  Weiber  klutscken  and  unsere 
Damen  mtsdisiren.  Plappern  keifst  blofs  di^  Sprachwerlc- 
zcuge  bewegen  und  die  Laute  der  Worte  hervorbringen, 
ohne  sich  des  Sinnes  von  dem,  ^vas  man  spricht,  hrwiifst 
zu  scyn.  Die  Kinder  plappern,  indem  sie  Worte  hinter 
einander  aossprechen,  ohne  etwas  .daiiei  zu  -denicen.  In 
solchen  Religionen,  worin  man  den  Gottesdienst  anf  blofse 
Sofsere  Handlungen  einschränkt,  an  denen  der  Verstand  und 
das  Herz  keinen  Theil  zu  nehmen  braucht,  ist  das  Beten 
daher  ein  blofses  Werplappern  geheiligter  Formein,  und 
dieses  ist  dem  Geiste  des  Christenthoms  entgegen.. 

9W«  KlMb#n*  IffA^en»  Man  Icann  an  einem 
Knochen  klauben  nnd  nagen;  man  4?if^f  aber  nur  mit  den 
Zähnen,  man  klavht  mit  den  IJanden.  Daher  kann  der 
Mensch  an  dem  Knochen  klauben  und  nagen;  der,  Mund 
kann  nar  daran  nagen.  Die  Zähne  sind  ein  schneidendes 
nnd  sermalmendes  Wericseng,  nnd  ihr  Bifs  schmerzt.  Daher 
wird  das  Nagen  solchen  personificirten  fiigenschaRen  nnd 
Verhältnissen  beigelegt,  wodurch  etwas  zerstört  wird.  Ge- 
beime Verwesung  nagt  dem  wüsten  Wollüstling  am  Leben, 
und  an  den  Pyramiden  Egyptens  nngt  die  alles  zerstörende 
^t.  Da  ein  Bifs  anch  -schmerzt,  so  wird  Ton  solchen  Ge- 
danken, die  sclimerzhafte  Empfindungen  erregen,  als  Ton 
den  Sorgen,  den  Vorwürfen  des  Gewissens  u.  s.w.  gesagt 
dafs  sie  nagen.  Klauben  deutet  nur  auf  das  Sondern  des 
Galen,  INützlicben,  Bsancfabaren,  von  dem  Schlechten,  Un* 
Dfitien,  Unbranchbaren,  nnd  zwar  bis  In  seine  kleinen  Theile, 
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es  geschieht  dsher  mit.  Yorakhi  »od  WahL  W«r  dieses  bei 
der  Wahl  der  Worte  za  weit  treibt,  und  die  Aasdrficke 

eines  Andern  oder  seine  eigenen,  nm  einer  Kleinigkeit  willen, 
vervvirit,  und  indem  er  das  rechte  sucht,  lästig,  langweilig 
nnd  unschlüssig  wird,  ist  ein  WoriklauMer,, 

959.  HJiaiie.  Pfote«  Tatae.  l^aiif:  Pfo- 
i§n  sind  die  Fflfse  aller  Thiers,  Klaue  wird  nur  von  dem 

Untersten  der  Füfse  solcher  Thiere  gesagt,  bei  denen  sie 
gespalten  und  mit  Horn  oder  ISageln  versehen  sind.  Die 
Vorderfürse  der  grölseru  Raubthiere,  womit  sie  ihren  Raub 
SU  halten  pflegen,  nennt  man  Tatxen,  Man  sagt:  eine  Bä- 
reniatxe,  eine  Löwen/a/xs.  Auch  von  einem  grolsen  Hunde, 
sagt  man:  er  schlägt  den  kleinen  mit  der  Tatxe  darnieder 
u,  dgl.  Die  Füfse  einiger  Thiere  unter  dorn  Wildpret,  welche 
eine  besondere  Geschwindigkeit  im  Lauten  haben,  werden 
▼on  den  Jägern  die  iL^^/s  genannt  Man  sagt:  der  Lauf 
eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines  Rehes.  Der  Vorder/aw/^ 
^r  Hin(er/«tar/l    Die  Läufe  Entzwei  schiefsen. 

759.  Mleid.  Kleidung^*  Anzug;.  Oewand. 
Kleidung  ist  überhaupt,  was  wir  nicht  nur  zur  Bedeckung 
des  Leibes,  sondern  auch  des  Hauptes  und  der  Föise  ge« 
brauchen«  Man  sagt:  Jesoanden  in  Khidung  erhalten,  für 
seine  Kleidung  sorgen,  und  darunter  wird  alles  verstanden, 
was  zur  Bedeckung  des  Leibes  gehört.  Ein  Kieid  begreift 
die  Kleidungsstücke,  welche  man  öiTentlicb  und  in  Gesell- 
schaft zu  tragen  pflegt.  Im  greinen  Leben  nennt  man  auch 
den  blofsen  Rock  das  Kleid»  und  begreift  West^  und  Hosen 
nicht  darunter;  denn  die  Hosen  werden  immer  auch  im 
Hause  getragen,  die  Weste  bisweilen;  wenn  in.in  aber  ia 
Gesellschaft  erscheinen  will,  so  legt  man  seinen  Schlafrock 
ab,  und  bekleidet  sieb  mit  einem  solchen  Rocke,  der  eben 
darum  gans  bssoDders  das  Kleid  genannt  zu  werden  pflegt, 
^  Man  Wörde  nicht  mngekleidei  seyn,  wenn  man  In  GeselU 
Schaft  ohne  Rock  erschiene.  Bei  der  weiblichen  Kleidung 
ist  es  der  nämliche  Fall,  das  Kleid  ist  derjenige  Theil  der 
ßekleidnug  des  Leibes»  womit  Ia  den  gesitteten  Sländra 
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PcfMBea  weiMidben  Gcsebltclilts  ia  Gettlkduift  erM^eineiu 
Ein  Anzug  \9k  der  lobegrifiP  ▼on  allem,  was  man  sogMek 

anzieht  oder  anlegt,  um  üirenllich  za  erscheinen.  Er  be- 
greift duber  alles  in  sich,  was  nach  der  Verschiedenheit  des 
CrtacLIecktea  sownhl  zu  der  üfTentlicheD  Bekleidung  als  auch 
«nr  Zierde  ond  zam  Schmock  §eliQrt  Bei  den  MKnoera 
eelbet  der  Hot,  Stock  nnd  Degen,  and  bei  beiden  Geacbleeh* 
teni  seihst  das  Lnlerlieinde.  Ein  Gewand  Ist  ein  weitet 
Oberkleid.  £s  pilegt  daher  nur  bei  feierlichen  Gelegenheiten 
getragen  za  werden. 

Mleek«  -Fleek*  Man  kann  aicb  des  Wor- 
tes BMeeken  zwar  in  gemeinen  Reden,  aber  nicht  in  einer 
edlen  Schreibart  bedienen,  nnd  es  wird  daher  auch  nicht  in 
einem  uneigentlicben  Verslande  genommen.  Man  sagt  zwar: 
Jemandea  Ruhm  beflecken,  aber  nicht:  Jemandes  iluhni  he» 
klecken  n.  s.  w.  Man  sagt  femer  beflecken  überhaupt  Ton 
allen  Dingen,  wodurch  eine  Sache  an  einer  gewissen  Stelle 
unrein  gemacht  wird,  oder  ein  anderes  Ansehen  bekommt, 
als  sie  haben  sollte;  Bekleckert  hingegen  nur  alsdann,  wenn 
etwas  Masses  oder  Flüssiges  auf  etwas  fällt  und  es  beschmutzt. 
Man  sagt  s.  B»  eio'  Fhck  im  Ange,  Jemandem  blaue  Flecken 
schlagen,. die  iRlsci:«  in  der  Sonne.  Hingegen,  wenn  Ton 
etwas  Nassem-  und  Feuchtem  die  Rede  ist,  so  kann  man 
beides  sagen  ;  einen  Fleck  mit  Tinte  auf  dem  Papiere  machen, 
und  auch  einen  Kleck  machen. 

ILteim.    €»miBip.    Weni^.  WiMi0# 

KMn  bt,  was  überhaupt  keine  betrSchtliehe  Grdfse  hat, 
Gering,  was  keinen  betricfatlichen  Werth  besitst  Wenig, 

was  nicht  in  beträchtlicher  Menge  ist.  If^inxig,  was  die 
kleinste  oder  eine  kaum  bemerkbare  Grölae  hat.  So  sind 
Kapfermftnsen  geringer  als  goldene,  wenn' diese  such  kleiner 
m  Umfang  und  ^0enigcr  an  Ansahl  sind,  denn,  sie  haben 
einen  khinem  imiem  Werth  und  tefeTtig^r  Vollkommen- 
heit. —  „Nichts  ward  gebracht  als  ein  Schwein,  doch  eines 
der  kleinsten,  so  winzig,  dafs  auch  der  winxigite  Zwerg 
ohne  Gewehr  es  erlegt*^^  Ramier  Marl« 
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9M#  Klelnmaikiff.  Farchtoaiü.  NTieder*^ 
geiiehlageii«  Wer  iraorig  ist,  weil  ihn  leeroe  Heffhang 
belebt«  der  Ist  kMnmütkig;  wer  traarig  ist,  weil  ihn  die 

.  Vorst»  Ilung<»n  künftiger  Uebel  sclirrckcn,  der  ist  furchtsanty 
und  Leide  sind  niedergeschlagen ^  so  fern  sie  ihre  Klein'- 
müthigkeU  und  Furek$Mmmkeit  traurig  macht.  Der  Aus- 
druck NiedergeMcAlagenkeii  beseiehnet  die  Traurigkeit  nach 
dem  Zuge  derselben,  die  yorzfllglich  eine  natürliche  Wirkung 
der  KleinmüthigkeU  und  der  Furcht  ist.  Denn  wer 
71  ied  er  geschlagen  ist,  der  fühlt  seine  Kräfte  gelähmt,  es 
fehlte  ihm  an  der  Freudigkeit  und  Munterkeit,  die  den  Men^ 
sehen  tbätig  macht,  nnd  ihn  sam  Begehren  yon  dem  wecktr 
woztt^er  sich  durch  seioe  KrXfte  im  Stande  flihll, 

968.  Kleinod.  JTawel.  CleAehmeMe.  Klei- 
ftade  sind  kleine  kostbare  Sachen,  sie  mögen  in  edlen  S(ei* 

neu  oder  in  Golde  und  Silber  bestehen;  JuwelefibhiAUXolLs 
Edelsteine,  und  Geschmeide  ist  beides,  so  Ceru  es  als 
Schmuck  beim  Anzüge  dient. 

Klettern.    Klimmen*    Klimmen  zeigt 

1.  immer  nur  ein  Bestreben  höher  in  steigen  an,  und  zwar 

2.  ▼ermitteist  der  SuTseren  -Anstrengung  der  KrXfte;  Klet- 
tern hingegen  das  Hernmsteigen  an  einem  steilen  Körper. 

Müll  klettert  herah  so  gut  als  hinauf;  aber  man  klimmt 
nie  hinab,  sondern  immer  nur  hinauf.  Auch  klettern  die 
Katzen,  AiTen,  Bären  n^  s.  w.  anter  den  vierfufsigen  Thieren, 
die  Spechte,  Stieglitze  n.  s»  unter  den  Ydgeln,  indem  sie 
sich  mit  ihren  Klanen  fest  halten.  Ja  msn  sagt  auch  wohl, 
an  einer  Leiler  hinauf  und  Xif  vahklettern ,  >venn  der  Ort 
sehr  steil  ist.  In  der  aneigentlicheo  Sprache  wird  daher 
Klettern i  6o^vohl  im  bösen  als  im  guten  Sinne,  in  der  ed}ai 
und  unedlen  Schreibart  gebnadit,  Klimmen  nar  im  goten 
Sinne  nnd  in  der  edlen  Schreibart  Der-Ehrgens  'kletier$ 
nach  hlendeiiden  Ehrenzeichen;  der  Tugendheld  erklimmt 
den  Tempel  des  Uuhms.  —  Klimm  ich  zu  der  Tugend- 
Tempel  matt  den  steilen  Pfad  liinsn»^^  Bsmler«  — 
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—  -  -  -  , 

IM«   Klielieii.  «palten«   Spleldsni*  S# 

weit  KUehen  und  Kl9hen  noch  im  Gebrancbe  ist,  ^ird  e» 

Dur  von  dein  gewaltsamen  Trennen  grofser  fesler  Körper, 
Spaltfin  auch  von  den  kleinern  gesagt.  DcbrigenA  ist  die- 
ses Wort  ein  Beweis,  dafs  ein  Ausdraek  z«  veralten  snfilngt, 
so  bald' ein  neuer  eiagefthrt  wird,  toh  welchem  siok  seine 
Bödenlang  nicht  hinlänglich  nnlersehcidet  SpUifsen  ' \tX.^M 
Dim  inutivum  von  Spalten^  und  butet  im  INiederdeutschen: 
spielen,  splieten.  Davon  kommt  Splitter,  Das  Spalten 
und  Zerreifsen  kleiner  nicht  harter  Sachen  helfst;  SpMften^ 
'  denn  man  sagt:  Federn  ipteifg^n,  - 

786.  RllB^en«  Klingeln«  Xiingen  ist  Aber* 
liaupt  einen  Klang  von  sich  geben,  Klingeln  ist  dos  Dimi- 
DUtivum  von  Klingen,  und  wird  daher  nur  von  kleinen  tö- 
nenden Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöckchen, 
die  einen  hohen  tmd  feinen  Klang  Ton  sich  geben,  ond 
wegen  ihrer  leichten  Beweglichkeit  leicht  mebrmal  anSehla» 
gen,  und,  um  besser  gehört  zu  werden,  mehrmal  anschlagen 
müssen.  Daher  ist  Klingeln  hiernächst  das  Frequentativum, 
und  Iiedcutet  ein  wiederiioltes  Klingen, 

KlOptoi«  ISlelilAsen*  Kiapfen  wird  Ton 
gelinden  nnd  freondschaftlichen  Schlägen  nnd  mehr  im  Scherz, 
das  Wort  Schlagen  mehr  im  Ernst  und  yon  heftigem  ge- 
brauch l.  Es  ist  mehr  sclierzweise  beredet,  wenn  man  sast: 
Jemandem  auT  die  Finger  klopfen;  4iber  auf  die  Finger 
scklügen  zeigt  schon  etw^s  EmstHcberes  an,'  and  .schdat 
den  Begriff  von  BestraFnng  mit  sicfi  zn^iiOhiien.  in  einem 
frenndsehanrltchen  Scherze  kann  msn  Jemand  auf  die  Backen 
klopfen;  auf  die  Backen  schlagen  kann  auch  heifsen:  ihm 
eine  Ohrfeige  geben,  oder  ihm  in  das  Gesicht  schlagen. 
Wer  anch  nnr  einen  einzigen  Schlag  giebt,  der  eehlHgif^ 
klepfen  fUhrt  aber  a}le  Zeit  den  Begriff  wiederholter  Schläge 
mit  Sk^,  Schlagen- kaum  auch  im  Zorn  nnd  mit  Heftigkeit 
geschehen;  Klopfen  geschieht  allemal  mit  Gelassenheit. 
Wenn  man  sagt:  an.  die  Tüüre  schlagen,  so  kann  solches 
aaidgea,  dal«,  meo  e»  mit  grofatr  Gewalt  «ad  Heftigkeit 
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Ihae;  m  die  Tkir  klopf     §iebl  zu  yersUhe»,  dafo  ain  es 
nU  G^assenlreii  tboe,  bliifs  om  gdidrt  tu  werde». 

Klus*    Weise.    Verstftndiy.  Oe« 

SCbeut*  Wer  die  besten  Zwecke  kennt  und  wählt,  ist 
weise;  wer  die  besten  Jttitlei  keoot  und  wählt,  ist  klug. 
Wer  aa  soleheti  Begriffen,  wodurch  man  die  Zwecke  und 
den  .Nntien  der  Dinge  kennen  lejrnti  einen  belriolitti^en 
Ileichthum  besitzt,  und  sie  in  seinen  freien  Handlnfigen  an- 
wendet, der  ist  ein  verständiger  Mensch.  Ein  Mensch, 
der  sein  Leben  dem  sinnlichen  Vergnügen  aafopfert,  der 
handelt  weder  weise ^  noch  vereiändig,  noch  klug;  nichl 
weise»  denn  er  wShlt  nidit  den  besten  Zweck  des  Lebens, 
nicht  versi&ndig,  denn  er  beweiset,  dafs  er  das  Wesen  nnd 
den  Werth  der  Dinge  nicht  kenne,  nicht  kliig^  denn  er- 
wählt Mittel,  die  ihm  an  seinem  wahren  Wohl  schaden* 
Gescheut  ist  der,  welcher  sich  zn  seinem  geschickten  Ver- 
halten im  menschlichen  Leben  viele  richtige  Regeln  abstrn- 
hirt  hat,  wonach  er  viele  Dinge  benrlheilen  kann^  indem  er 
zugleich  die  Fertigkeit  besitzt,  sie  in  vielen  Fällen  mit  Schnel- 
ligkeit anzuwenden. 

969*  MiiAlie*  Junge«  Banelie«  Junge  be- 
zeiebnel  einen  noch  nicht  erwachsenen  Mensoben  bkifs  tod 
seinem  Gesehlechte  nnd  srinem  Alter,  ohne  den  Nebenbe«! 

griff  eines  bessern  Standes.  Es  wird  also  von  (l«'nen  ge- 
braucht, die  selbst  unter  den  Dienenden  keinen  besondern 
Stand  haben«  als  eines  Lakayen  ^  Hansknechts  n.  s.  w.,  oder  • 
die  snf  der  nntersten  Stufe  stehen  nnd  Andern  dienen  müs- 
sen, als  ein  VittAejungef  ein  Kfichen/tenir^^  «in  l^hrjunge. 
Ii  Nahe  hat  eine  anständigere  Farbe  als  Junge.  Man  wird 
daher  das  Letztere,  selbst  in  der  Spraghe  der  Vertraulich- 
keit, von  einem  jungen  Menschen  jinr  gebraochen,  wenn  man 
von  seinen  körperliehen  Eigenschaften  sprfeht  -r-  «»Gustav 
war  ein  so  gnter  Knnhe  als  Ich  meinen  Mann  heiralbete, 
war  auch  ein  so  hübscher  Junge ,  als  er  vor  sechs  Jahren 
die  Schule  verliefs."  Verlr.  ßr.  von  Adelh.  B.  —  Eben  des- 
wegen gebraucht  man  es  s«ch  in  emsthsfU«  nnd  feieriichen 
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Aufsätzen.  Man  führt  in  den  jährlichen  Gebartsliftlen  die 
Anzahl  der  Knaben  und  Mädchen  anf.  Das  Wort  Bu^r§eke 
bezeichnet  einen  Menachen  von  einer  gewissen  Lebensari, 

der  dabei  VVolinung  und  LntcriKilt  erhält.  So  wird  der  ge- 
meine Soldat  Bursche  genannt,  und  der  Lehrling  eines 
Handwerks  ein  Lehr/ri^#c^^.  NVenn  man  daher  einen  jnn* 
gen  Menschen  Ton  höherm  Stande  einen  Burschen  nennt, 
so  will  man  ihn  den  gemeinen  Klassen  junger  Leute  gleich 
setzen.  —  „Ich  hätte  dem  Burschen  den  Verdrufs  wohl 
gönnen  mögen,  denn  er  hat  es  um  micli  verdient."  Ebend. 
Bei  einem  jangen  Menschen  von  geringerm  Staude  ist  es 
bingegen  ein  Ausdruclc  des  Beifalls  und  der  Achtung,  wenn 
man  ihn  einen  fleilsigen,  treuen,  gelehrigen  Burschen  nennt 
970«  Knecht.  Ijeibeig^ener.  8clave«  Ueber 

den  Knecht  hat,  nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauches 
der  Herr  nur  ein  Recht,  so  weit  er  ihm  mit  seiner  Arbeit, 
und  zwar  mit  derjenigen,  wozu  er  sich  anheiachig  gemacht 
hat,  nützlich  sejn  mufs.  Der  Sclave  ist  seinem  Herrn  nicht 
allein  zu  jeder  Art  Arbeit  verpflichtet,  sondern  anch  mit 
allem,  was  er  oru  ii  ht  und  besitzt,  ja  mit  seiner  Person  selbst 
unterworfen.  Der  Knecht  und  der  Sclave  gehören  zu  der 
häusliciien  Gesellschaft  des  Herrn,  der  i^eikeigene  nicht;  er 
bat  sein  eigene»  Haust  worin  er  HausTster^  und,  wenn  er 
selbst  wieder  Knechte  hat,  Hausherr  ist;  er  ist  aber  leilh' 
eigen,  so  iVrn  er  ein  Grundstück,  das  seinem  Herrn  gehört, 
zum  Diiefsbrauch  besitzt,  und  es  gegen  Abgaben  und  Dienste, 
die  er  seinem  Herrn  schuldig  ist,  benutzen,  es  aber,  ohne 
die  £rlanbni(8  seines  Herrn  nicht  Terlassen  darf.  So  fem 
ist  er  mit  seinem  Leibe  das  Eigenihum  seines  Herrn,  er  ist 
ein  Theil  des  Grundstücks. 

m.  Mnlff;  Pfiff.  Finte.  Eine  Erfindung, 
wodurch  man  Jemanden  zu  hitftergehen  sucht,  ist  ein  Kniff, 
80  fern  man  dadurch  einen  unerlaubten  V^ortheil  zu  erwer« 
ben  sucht;»  ein  Pßff,  so  fern  man  sie  Air  besonders  sinn« 
reich  hält,  so  dafs  sie  einen  sehr  erfinderischen  und  ver- 
schlageneu Kopf  verratheu  soll«   Eine  Finte  ist  eine  solche 
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Erfindmig,  die  in  einer  Lflge  besteht^  nnd  zn  deren  Gc- 
braoclie  Verstellung  gehSrt.  Kniffe  zu  gebrauchen  ist  daher 

schimpflich.  —  „Dem  k<  in  Betrug  zu  schwer,  kein  Kniff 
zu  schimpflich  ist."  Lessing.  —  gehrauchen  oft  die- 

jenigen,  die  die  Ueberlegeubeit  ihres  ertindungsreiohen  Kopfe« 
zeigen  wollen. 

fV9*'  Ifnilpfen.  Sehfirsen«    Knüpfen  föhret 

den  Begriff  mit  sich,  dals  durch  den  Knolen  etwas  befesti- 
get wird;  Schürten  hingegen  druckt  blofs  das  Wachen  des 
Knotens  aus.  Man  knüpfet  einen  Knoten,  wenn  man  etwas 
zQsammenbindet;  man  sekürxet  einen  Knoten  in  einem 
Bande  oder  Stricke,  welcher  ganz  ist  Der  Fischer  knüpfet 
den  zerrissenen  -Strick  mit  einem  Knoten  wieder  zusammen. 
Der  Fuhrmann  schürzet  einen  Knoten  in  seine  PeiUche, 
damit  sie  hesser  durchdringe. 

978*    KoboM*    Oeflpenst.  Poltergeist« 

Ein  Gespenti  ist  ein  solcher  Geist,  der  sich  nur  zn  ge« 

%vissen  Zeiten  den  Menschen  zeigt,  indem  er  entweder  seiner 
INatur  nach  unsichtbar,  oder  in  einem  unbekannten  und  un- 
zagäogÜchen  Aufenthalte-  eiogescbiossen  ist.  £in  Gespenst 
unterscheidet  sich  nur  Ton  einem  Kebold  dadurch,  dafs  es 
nicht  nothwendig  zn  einer  besondem  Cieisterart  gehört,  und 
auch  die  Erscheinung  eines  yerstorbehen  llensehen  seyn  Imnn. 
Der  Koltold  ist  eine  besondere  Art  von  ^erin£:ern  ansieht- 
baren  Geistern,  die  ursprünglich  in  der  erschrockenen  £itt- 
bildungskraft  'der  Bergleute  scheint  entstanden  zu  sejn,  und 
die  Theophrastes  Paracelsus  unter  dem  Namen  der  Gno- 
men in  seine  Philosophie  eingeftibrt  lint  Bin  Mim^geUt 
ist  ein  solcher,  der  sich  nicht  sehen  läfst,  sonJcrn  nur  mit 
Lürmen  und  Poltern  sein  Wesen  treibt  und  sein  Daseyn  an- 
kündigt. 

W-ft«   Kochen*  Sieden*   Kochen ^  wenn  es  in 
einer  Haushaltung  ohne  Beisalz  gel»raueht  wird,  yerslehl  man 

,  allemal  von  Speisen.  Die  Hausfrau  ordnet  an,  was  heule 
gekocht  werden  soll,  wenn  sie  verlügt,  welche  Speisen  auf 
den  Tisch  icommen  sollen,  nicht  was  gcsatten  werden  eoll. 
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^ieäfn  bedeutet  weiter  nichts,  als  darcli  das  Feuer  erhitzen; 
ood  es  giebk  ZubereiUmgen  vwt  Sscben«  die  in  dsr  fatolsen 
£rhilzmig  b^tebeo.  Man  $i04€$  Salt,  Srife,  Zacker,  man 
findet  das  Silber  tmd  andere  Metalle  im  Wasser  durch  einen 
Zusatz  von  VVeinsleiFi,  Alaun  u.  s.  \v. ,  um  es  weifsor  zu 
uiacben,  -und  nennt  in  ileo  iUünzen  denjenigen  eioeu  VVeifs« 
sieäer^  welcher  die  Mdiwen  weifs  Hedti.  In  diesen  Orten 
Silgl  nMD  daher:  es  wird  heate  g^$Udei.  Sieden  ze^l  eine 
gr5f8ere  Hitce  an  als  Kothen,  Man  sagt :  das  Wmser-^Aoeäi, 
wenn  es  anOins^t  aufzuwallen;  es  siedet,  wenn  es  in  die  ^ 
Uöhe  brauset  und  den  höchsten  Grad  der  Hitze  errvit'ht  hat. 
Zu  der  Zubereitung  der  Speisen  ihut  nämlich  die  Hitze  nicht 
Alles«  nnd  es  wird  nidii  eiomal  imiser  der  bdehste  Grad 
der  Bitsa  dasn  erfordert.  Da',  wo  hin^e^en  die  Hitoe  das 
ejozige  3Iillel  der  Zubereitung  ist,  wie  z.  ß.  bei  der  Ver- 
fertigung des  Salzes,  da  wird  auch  gevvöhniich  der  höclifila 
Grad  der  Hitze  erferderk* 

NA.  Ktaseiu  VwnUlfm.  Fermdfgen  vmd 
nor  nnmiltelbsr  oder  Mittelbar  Ton  filr  sieb  besiebenden» 

wirkenden  Wesen,  d»  nen  etwas  durch  seine  Kräfte  möglich 
ist,  gesagt,  Kb'nnen  von  allen  Dingen,  denen  nur  Möj^lich- 
keiL  von  welcher  Art  sie  seyn  mag,  .zukömmt,  Vermögen 
besieht  sich  nar  auf  thnn,  wirken;  Künntn  auf  jede  Art 
des  Sejos. 

996*    Morn«    Oetrelde.    ATorn  sind  dl«  Sna- 

menköruer  überhaupt;  Getreide  beilben  sie,  so  f«  rn  d;ir.Mis 
Hrodt  g«'backen  vvrnlen  kann  und  so  lern  si«  durch  ihren 
Yerhraoeb  nützlich  sind,  and  das  sind  in  nusern  Gegenden 
der  Roggen,  die  Gerste,  der  Welsen,  der  Hafer.  Das  Mntter- 
korn  Ist  Korn,  aber  kein  Getretde,  well  es  verdorben  ist 
und  nicht  durrli  Verbrauch  nützlich  werden  kann  Wir 
nennen  das  türkische  horn  nicht  Getreifift  weil  es  bei  uns 
nicht  auf  den  Feldern  gebauet  und  gewöhnlich  verbraucht  yvird. 

Mf  •  KUn^r.  lieiib.  KIhrper  bellst  der  Udk 
der  Mensehen  und  der  Thiers  blolli,  so  fem  er  aas  Materie 
besteht,  Leilt^  so  fern  er  beseelt  ist.   Der  menschliche  Leib 
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iiedarl  zu  6eint;r  Nahrung  viele  Ptlanzen,  die  durch  das  Feuer 
d«8  SonnvnkfVrpers  VV^iciistbum  eriialteu.  Lei/j  ist  daher 
der  Seele,  Kürfer  dem  Geiete  entgegen  gMielzt  Ueno  die 
Seeie  ist  datvdurcii  den  Kffrper  empfindende  vnd  den  Leih 
be\v<»2C»*ndr ,  Geist  ist  die  Substanz,  die  kein  Korper  ist. 
Soli.iKl  als«)  der  iihmiscIi liehe  Kdrper  aulliört,  eit)  schick- 
iiches  Werkzeug  der  Einpiindung  uod  der  Bewegung  j;u  seyn, 
Mibaid  ist  er  kein  Leib  mehr,  aber  er  bleibt  immer  noch  ^üi 
Kiffper^  und  ein  menscblicher  Kffrpta\  weil  er  die  Gestalt 
desselben  bat.  Oer  Zerglicderer  bät  auf  seinem  nnatomiscbeo 
Theater  ^üieiiscliliihe  Körper^  aher  kt  iiir  Leiiirr. 

798.  Kost.  ^ipeise*  kost  bei:;reiit  mehr  als 
Sp€is€f  nfimliob  uicbt  blofs  das,  womit  der  lUeoscb  seinen 
Hanger  stillt,  sondern  anch  (Iss,  was  tbm,  seinem  Stande 
nach,  ZV  gQniefseR  zar  Gewohnheit  and  znm  BedUrfnirs  ge- 
worden ist.  So  wird  bei  einem  Meiiscijen,  nach  ßeschaHen- 
heit  seims  Standes,  KalTee,  Thee,  Wein  oder  Branntwein 
aufser  der  gewöhnllchfin  tSpetse,  zu.  seiner  äCost  geboren. 
Wer  Jemsttden  daher  in  der  Kött  bat,  der  bat  sieb  xu  mehr 
anheischig  gemacht,  als  wer  ihn  blofe  su  iptitun  übernom- 
men hat.  Gt)tt  i;ii'bt  auch  den  Thieren  ihre  S/jetse,  aber 
iUeuschen  gebrauchen  iin  br  zu  ihrer  Kost.  ^ 

99p*  Kost.  Zeliruni^.  Zehrung  ist  das.  was 
Jemand  zu  seiner  Nahrung  in  der  Fremde  and  auf  Aeisen 
gebrancfat,  Kott  ist  es  an  dedi  Orte  seines  gew5bnKclien 
Aufenthalies.  —  Joseph  gab  seinen  Brüdern  Zehrung  auf 
den  We^^."  1  3L)s.  45,  21.  —  31an  bezahlt  Ä'oA'/geld  lür  den, 
der  an  einem  bestimm tcii  Orte  unterhalleil  wird,  und  giebt 
einem  Reisenden  einiges  ^«r^/'geid  mit. 

98a.  Kostbar.  K^MtUi^b«  KosUieh  ut  eine 
Sache  um  ihres  inaern  Werthes  willen,  Ko$thnr ,  so  "lern  ' 
dieser  durch  einen  hohen  Preis  ousi^etlruckt  wird.  Diesen 
W\'rlli  kann  auch  der  hohe  Grad  eines  ausgesuchten  Ver- 
gnügens dem  Köstlichen  geben.  Auserlesene  Speisen,  di« 
den  Geschmack  im  hohen  Grade  vergnügen,  sind  kffsiiieJkB 
S|iejsen$  diese  sind  oit  aacb  k9§4bur,  aber  nicht  immer. 
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7^1.  Kostbar.  Kostsiiiielii;.  Koathar  ist 
ü()('r]iau|)l,  was  Kossen  erlonlert,  oluie  Uücksicht  aui  ihre 
ü««dial]cnheil  uad  ^iulzea;  kostspieiig  ist,  w«8  viele  unnütze 
imd  kleine  SoHtn  veraroacht,  die  aber  dorch  ibre^Meoge 
eine  iieträclitiiclie  Suinme  ausmaehcn.  Die  Bewallonf  eines 
Flusses  kann  sehr  viele  Kosten  erfordern;  sie  ist  alsdann 
eine  kostbare  Lnternelimung,  wenn  sie  nothwendig  und 
BÜtoHcli  ial;  ein  Prozeb  aber  iat  kostspielig,  so  fern  er 
viele  kleine  Ausgaben  und  Kosten  erfordert»  die  unndtbig 
sind,  imd  diurcb  eimen  billigen  Yergleicb  bStten  Termieden 
%verden  können. 

WMm  HMten«  Schnette«  MCitsten  etwas 
mil  den  Oeecbmackswerkiengen  in  Ber&hrang  bringen,  om 

ztl  «rfaliren,  was  es  darauf  fi'ir  einen  Eindruck  machen  einen 
anueiiehnien  oder  unani;<*iH'!ntH'r) .  oder  wel  -hem  andern  die- 
6er  Eindruck  ähnlich  sey;  »Schmecken  ist:  diesen  Eindruck 
erfahren  ond  arlheikn»  von  wetcber  Ari  er  sey,  Man'braacht 
fittr  einen  kleinen  Tbeil  von  einem  Ganzen  in  den  Mund  zu 
nehmen,  um  «a  erfahren,  wie  er  eehtnecke.  Man  kostet 
also  etwas  oder  von  etwas,  wenn  man  in  dieser  Absicht 
etwas  Weniges  davon  in  den  Mund  nimmt. 

799*   Konten.    Clelteii.    f»eUen  bezeichnet  den 

Preis  von  Scltrn  des  Werllies  tlcr  Sache,  Kosten  von  S<  i- 
len  der  Suutuie,  die  daliir  gegeben  wird.  Was  also  der 
Verkäui'er,  der  nach  Gelallen  einer  Sache  einen  Werth  bei- 
legen kann,  dafür  fordert,  das  giU  sie;  was  der  Käufer  da- 
f8r  bezahlt,  das  kostet  sie  ihm.  Die  Westindischen  Waa* 
ren,  die  an  den  Orlen,  wo  sie  erzeugt  werden,  wenig  gel- 
ten, kosten  jelzl  in  Europa  viel,  wegen*  der  thcuren  Fracht 
und  der  hohen  Assecuranz. 

784.  Monten«  Unkosten.  l)i<-  Kosten  sind 
blufs  das  Geld  und  das,  was  aut  die  Sache  verwendet  wird, 
solbst;  die  Unkosten  sind  dio  Kosten,  so  fern  sie  als  Sobi^ 
idnn  nnd  Verlust  belrsobtel  Werdea  Wer  einen  Prozefii 
verlinrt,  nennt  das,  was  er  ibm  gekostet  hnt,  die  UnJbosUMf 
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dfr  llicliler  verllu  ill  iVie  Kosten  auf  die  Parleyen.  In  dem 
aneigeatliclien  (jehrauclie  wird  dieser  Unterschied  vielleicht 
seltner  verfehlt.  Man  macht  sich  auf  ^ines  Andern  Unkosten 
kistl^  wenn  man  scherzt  und  lacht,  indem  man  einen  Andern 
znm  Gegenstände  seines  Spoües  macht;  auf  seine  Konten 
würde  man  sicli  lustig  marhen.  so  fem  er  die  Bezahlung  des 
Aufwandps  rinor  Lusfpnrtit*  übernähme. 

Mrafl.  Termi^ifen.  Stärke«  DieMraf^ 
bringt  die  Wiricung  wiriclich  hervor,  das  FermÖgen  kann 
sie  hervorhriugen.    Die  Kraft  fst  thSlig  nnd  vHrIct,  das 

Vermögen  kann  wirken.  Die  Kruft  ist  also  das  Bestreben, 
die  durch  das  Vermögen  möglichen  Yeränüernngen  zu  wir- 
ken. Dieses  Uesifeben  ist  der  Grand  der  WirkÜslikeit  der- 
selben. £6  ist  ftber  nichit  immer  bioreicheiid«  eine  gewisse 
bestimmte  VerSndemng  sn  wirken,  w«il  die  Kraft  zti  klein, 
oder  der  ^Vi(l^  rsland,  den  sie  heben  mufs,  zu  grofs  ist.  • 
Stärke  ist  ein  bestimm  N  r  und  besonders  höherer  Grad  der 
Kraft.  Denn  Stark  ist  dtsm  Schwach,  die  Stärke -^^x 
^Schwachheit  entgegengesetzt  Aneh  eiii  Kind  hat  etn^pe  - 
Kraft;  denn  sonst  könnte  es  gac 'nichts  verrlehteot  aber  es 
hat  nocli  keine  Stärke, 

liraftiofi.  Unkräftig.  Schwach. 
Eine  Sache  wird  unkräftig  genannt,  so  fern  sie  keine  Wir- 
kung hervorbringt,  welches  duch  der  Grund  der  ermangeln- 
den Wirkung  seyn  mag;  kraftlos  und  sekwack,  wenn  der 
Grund  davon  in  dem  3Ianj;el  an  Kraft  liegt.  Kraftlos  und 
schwach,  wird  sowohl  von  !eljeiidij:erj  als  leblosen,  unkritf- 
iig  nur  von  leblosen  Din^^en  gcbriiuelit.  Was  krtiftlns  ist, 
ist  anch  unkrä/tig.  Die  krtifliosen  lieimereien  Gottscheds 
in  seinem  Traue:  spiele  Cato  waren  unkrüftig ,  denn  sie 
wirkten  nicht  das  Geringste  yon  der  Rührung,  <!ie  man  von 
einem  Traui'rspiide  erwarlet.  IVieht  albs  aber,  was  un- 
kräftii^  ist,  ist  darum  aneh  kraftlos.  Denn  der  I^Iangel  an 
Wirkung  kann  auch  andere  Gründe  haben,  als  die  Krnf^^ 
tosi'gkeit  kk  dem,  das  sie  wirken' soll.  0i<^  kraf$9oiiMt^ 
Rede  bleibt  unkrPftig  bei  dem ,  der  sie  nicht  ailfMerfcsttm 
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•abört.  Sehwach  zeigi  küoen  grofsrn  Mangel  an  Kraft 
«Dt  alf  kro/ih^i  datti  f  itl  drm  Starken,  oder  dem  entr 
grgengeaetet,  was  ekieB  li5beni  Grad  mi  Kraft  bat*  Da« 
Schwache  hat  beifi€  grofse  Kraft;  das  Krüfih9€  bat  far 

keinem.  Daraus  fliefst  t^iii  zweiter  L  nterschied.  Eine  gröfsere 
Kraft  ist  oft  die  Summe  vieler  kleinerer,  und  je  zahlreicher 
dieae  klehiern  aind,  desto  ^ölaer  iai  die  Kraft  des  Ganzen. 
Daher  wird  ein  Gansoa  0eAwmek  genannt,  wegen  der  g^ruK 
gen  Anzahl  seiner  Tbfile,  und  stark,  wegen  der  grofsen 
Menge  derselben.  D.is  G.mze  kann  alsdann  schwach  seyn, 
obgleich  jeder  einzelne  Theil  stark  ist.  Ein  Krieg&heer  ist 
seAufach)  wenn  es  nicht  aus  viel  Mannschaft  besteht;  kraft* 
i0§  Wörde  es  -seyn,  wenn  die  HennaebaTi  dnrcb  lange  ZQge, 
dureh  Arbeiten  «nd  lllfiliseligkeilen  TOn  Kriften  gekom- 
men wäre. 

Krankhaft*  Alles  ist  ungesund^  was  nicht  selbst  git* 
Mund  ist,  also  der  mensebJiobe  Kftrptr  «id  seine  GMader; 
ferner,  was  eine  XJrsacb  nnd  Wirknng  oder  Zeichen  di^ 

Mangels  der  Gesundheit  ist  Wenn  ungesund  von  dem 
Körper  selbst  gebraucht  wird,  so  bedeutet  es  im  Allgemei- 
nen einen  jeden  Maugel  der  Gesundheit,  und  den  geringsten 
merklichen  Grad  derseiiien«  snch  den,  der. noch  mit  keinem 
betriebtlieben  Geftlble  Ten  Sdimerien  nnd  Schwncbbeit  be« 
gleitet  ist.  Ein  Mensch,  der  ungesunde  SSfte  bat,  die  oli 
in  Ausschlag  und  Geschwüren  ausbrechen,  ist  ein  ungesun- 
der Mensch,  aber  er  ist  darum  noch  nicht  krank.  Krank 
ist  derjenige,  der  an  einer  bnsondem  und  bestimmten  Un- 
Tollkomnpenbeit  nnd  Zerrfttinng  «seines  Körpers  leidet,  die 
^sbce  besondem  Z«ftllle,  Symptome,  Zeieben  nnd  Crisen  bat, 
und  mit  solchen  Schmerzen  und  einem  solchen  Grade  von 
Schwachheit  begleitet  ist,  die  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
seiner  Glieder  hindern*  Siech  bezeichnet  einen  höbern  Grad 
des  llangeis  an  GesnndbeU«  nnd  dndnffcb  antersebeidel  es 
•idb  yfwnnge^undf  es  wird  aber  Fon  federn  gesagt,  der 
keinea  yon  den  körperlichen  Uebeln  hat,  die  in  Pathologien 
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verzeichnet  sind,  und  die  sich  durch  ihre  eigerithümlichcn 
Symptome,  ZDfiüle,  Crieen  und  Zeichen  charakterisirfn;  oimI 
'  March  onierscliekkl  er  sich  Ton  ib'iiii Ar.  £/«iy»i^^kl|'9mN 
nfcht  gaoB  woU  fst^  <ihn&  t\ten^kri0tA'm^  aejrtii;  k^lrilitr 
einen  geringen  Anstois  an  der  Gesundheit,  der  nieht  viel  m 
bedeuten  h.it.  und  von  dem  er  bald  wieder  hergeslrllt  zu 
seyn  hofft.  A>«wil7iCÄ  4)czeichnel  denjenigen,  der  oft  allerlei 
ZafMlen  aasgesctst  igt,  woraot  leichi  Krasjcheiteii»  «ntstehe^ 
können.  Krankhaft  bedeotet  einen  Zustand  nde^uHo^  ViiNi 
ändernng,  die  mit' «lern  kranken  Znstande  eine  A«lilAidllneHF 
liat,  bisweilen  aber  einen   solchen,  der  eine  Wirkung  der 
Krankheit  ist,  und  daher  wird  krankhaft  nicht  dem  Kör- 
per,  sondern  diesem  Zoslande,  dieaer  Yeränderong  oder 
Wirbnig  beigeleg^t.  Man  sagt  nicht  ein  krmnkkaff^  MaMb^ 
aber  ein  krankhafter  Schauder,  ein  krankhaffet^^Pwim^' 
so  wie  beide  eine  Wirkung  der  Krankheit  sind,  oder  damit 
eioe  Aehnlichkeit  haben.  ,1"**  "  '       %  a|J 

:  Kränken.    Schmersen/  Nicht  alles^ 

was  uns  sehmerxt,  das  kränke  uns  anch.  Kor  ^'krämW§* 
einen  Mann  von  Geföhl,  der  sich  seinur  Unschuld,  seiner 

guten  Absichten  und  seiner  wohlwollenden  Handlungen  be- 
wufst  ist,  wenn  er  seihst  etwas  erleiden  mufs,  das  seine 
£hre  and  die  Achtung  verletzt,  auf  welche  er  einen  gerech- 
ten Ansprach  hat.  Schmeraen  thoft-na»  aRes,  was  eine 
merklich  nnangenebme  Gemüllnbewegung  erregt,  das  Uefeel, 
das  sie  verursacht,  sey  welebss  es  wolle.  Wenn  das  Uebel 
das  wir  cmjjfinden ,  ein  I  nrecht  ist,  das  ein  Anderer  leidet, 
so  kann  es  uns  schmerxeni  aber  nar  ei^n  Unrecht,  das  wir 
selber  leiden,  krümket  uns/  Es  $€km€r%0  dnea  fedea  Men- 
scbenfrennd,  einen  Unschuldigen  vei^unglimpflt  m  sehen,  ihn 
selbst  kr^nk^  es. 

Hrels«  Uinkrefs.  Bezirk*  Revier* 
Man  brnuchl  das  Wort  Kreis-yon  den  Abtlicilangen  eines 
Landes,  Umkreis  Bexirk  ven  dem  Umfange,^  und  /t^^ 
vi§r  von  den  Gegenden  oder  gefwisBen  Slridiea.  In  l>e«ts^i» 
land  legi  man  die  Benenning  Ktb^-  s«frobl  den^  grftfiMm 
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al«  Jckinern  AiAtheilaDgeo  bei.  Umkreis  und  Bexirk  oenot 
mtn  den  ^romh  Uinlinig  eines  Siiiek  LandM.  Man.  g^bnMiolit 
alrar  «Im  trgt^  tob  dm  Unifiiiige  «eltMit«  «od  da«  sweil«t 
wenA*  TiMi  demjenigen  die  Rede  ist,  wit  i»  einem  »alclMii 

Umfnngc  begrifTen  ist.  Revier  oiler  licfier  bedenlet  einen 
Ort,  der  gewisse  von  der  iNalur  gemaclile  Grenzen  liat,  eine 
Gegend  oder  Strich  Landes,  welcher  sich  Itog«  einem.  Walde» 
oder  Waaatr»  Gebirge, ^kaie  %,  dgl.  eralreekel.  Hau  oaglt 
ein  aclidnea,  ein  loatigea  Revier,  ^on  einen  aoleben  Stiieh 
Landes,  der  wegen  der 'Begrenzung  von  einem  Walde  oder 
Wasser  u.  dgl.  angenehm  in  die  Augen  fällt.  13ei  dem  Forst- 
wesen nennt  man  auch  Revier  ein  gewisses  Slück  \yalde8« 
wekhea  so  eincar  Sudt  oder  Dorf  gehört.  Mau  aagt;  in  duN 
«OB  Rmier  aWiuiL  jelai  so*  viel  Stiklr  Wildpr^,.  «nd  dio 
Fdralev  ne«nen  Hevittr  diejenige  Gegend^  in  weleher  ÜB«» 
die  Aufsiclit  über  die  Heide  anvertraut  ist. 

9^0«  Kvitdie«  fi^lJ^*  l^ii)  i^lub  reicht  demjeui- 
goa  aebon  hiq,  ,der  tskti  vor  dem  Fallen  sichern  will;  ein« 
Krücke  bedarf  der,,  welcher  auf  aeinen  FjUcen  alkin  sei* 
neu  Kdqier  nicbi  fortbewegen  kann.  Die  Krücke  mafa  da» 
her  au  ihrem  obersten  Tbeile  krumm  seyn,  damit  sieb  die 
ganze  Last  des  Körpers,  es  sey  vermittelst  der  üand,  oder 
gar  unter  dem  Arme,  darauf  siützen  könne. 

rat.  Kvlli^pel.  J|4*lini«  ]iiiikeii4«  Wenn 
ein  Fehler  den  Gebraocb  ond  die  fireie  Bewegong  dea  Glie^ 

des,  welches  auch  dasselbe  seyn  mag,  hindert,  so  ist  des 
Glied  und  der  Mensch  lahm;  wer  an  den  liifsen  lahm  ist, 
hinkt.  Der  isi  ein  Krüpptly  dessen  iliinde  oder  FüiaC) 
oder  deaaan  gaozer  Körper  nicbt  die  Volle (ändigkeit  «od  na- 
törlicbe  Qeatall  haben,  die  zn  ibrem.kiditan  Gebranabo  mdl 
so  ihrer  ScbSnheit  f;ebört.  Wer  keine  Arme  nnd  Ffil^6e  bat, 
ist  nicht  lahm  und  hinkfnd,  er  ist  ein  KrüpfieL  Auf  der 
andern  Seite  ist  auch  schon  der  ein  Krüppel,  dessen  Glie- 
der^  ob  er  sie  gleich  gebranchen  Ifana,  doeb  iiB|^ldtek  aind* 
Wer  kramme  Fikfiia  bat«  aber  niobl  hinket»  kann  ^^rü^i 
haben,  aber  keiii  LaJ^er* 
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.999.    Mund/  Kundl^ar«    Bekannt.  Kund 

deuUt  auf  cir\e  Kenntiufs,  die  man  durch  Eindruck  ?oa  aw- 
«en  erb]i2t;  B^kmnni  «ueli  auf  Kennliiisse  de»  VeraUnde«. 
Ein  Fremder  giebt  sfcli  kund,  wenn  er  erntten  NmieA  nenst; 

man  macht  aber  einen  Schüler  in  der  Geometrie  mit  den 
Eigenschaften  des  Kreises,  des  Dreiecks  u.  dgl.  bekannt. 
Man  thtti  daher  Tbatsachen  ood  Gesetze  kund,  und  macht 
atfcli  Lehren  hekannt,  fiteraos  iSl^  aicb  der  Uttlerscliied 
abieilen,  dafa  Bekannt  maeben  von  allen  Dingen  und  aneb 
Yon  Kleinigkeiten,  Kund  thun  hingegen  von  dem,  was  die 
Obrigki'il  hekannt  machen  läfsK  und  überhaupt  von  Dingen, 
woran  Jedermann  viel  gelegen  ist,  gebraucht  wird:  Kund- 
har  aind  Tbataachen,  vFelobe  Alleto  beirannt  sind,  oder  docb 
80  Vfel^,  dftfa  es  Ireiner  neuen  BelcanntaMcbong  liedarf,  «m 
rie  «n  Jedermanns  Wissenschaft  sta  bringen.  £s  Ist  also 
einerlei  mit  notorisch. 

793*  Kunde*  Kenntniss«  Kunde  ist  das, 
was  man  ron  Tbatsacbe?,  von  Begebenheiten  weifs,  Kfnnt^ 
nift,  was  maA  überhaupt  weifs,  seyen  es  Leliren  oder  Tbat- 
saoben.  Die  Kunde  der  Vorzeit  ist  Kenntnift  alter 
Begebenlicittn.  Von  wissenschaftlichen  Gegenständen  hat 
man  Kenntnifs  und  keine  Kunde,  ' > 

79#»  Kundige«  Krfahren.  Der  Ktmdige  iie- 
schränkt  soine-Kemttnisse  biofti  auf  ThstM^heii  nnd  Gegen* 
stinde  der  Sinne ,  also  auf  einzelne  Dinge;  der  Brfahrmm 
erhebt  diese  Kninlnisse  zu  allgemeinen  Wahrheiten,  er  zie- 
het aus  dem,  was  er  gesehen  und  gehört  hat,  allgemeine 
Sätze  und  Regein,  wonach  er  andere  ähnliche  Gegenstände 
bcitotheHen  kann.  Ein  goter  Lootse  ist  der  Ufer  nnd  Klip- 
pen  in  seiner  Gegend  kundig,  er  ist  aber  deswegen  noch 
kein  erfahrner  Seefahrer. 

795.  Kundig,  «eübt.  Tersucbt.  Wer 
Kenntnisse  von  einer  Sache  besitzt,  ist  kundig;  wer  Fer- 
tigkeit in  etwas  erworben  hat,  ist  gifübif  wer  Unternehmttn* 
gen  gevfsgt,  Schwierigkeilen  nnd  Gebbren  fiberstanden  hat. 
ist  versueki,    Gate  Loolsen  sind  der  Ufer  und  Klippen 
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kundig;  geschickte  Archivare  sind  im  Lesen  alter  lirkua- 
ihn  g0Ük$f  die  Belagerer  von  Troft  «bec  luefMii  dano  erst 
ü^rgucätä  Gtnomem.  des  £ilcgiy»lle9,  ab  «Ib  Vielas  erdid«c 
det,  Yfeles  gewagt  ballen« 

796.  Kurzwelle.  Zeitvertreib.  Unter- 
lialtung^.  Eine  Kurzweil  besteht  nur  in  lustigen  und 
•paüabaften  Zeityerkürzangen  oder  in  solchen,  die  blofs  Lachen 
erregen  eoUea;  eia  ZeüimrirM  beeleiit  Im  kicbtea  Be^ 
•ebiftigungen ,  d&e»  weH  wir  dabei  tbStig  bM^  die  IiMige^ 
welle  hindern,  und  weil  eie  lelebt  nnd  fMiwilfig  gewtiill 
sind,  ergötzen,  und  diese  können  auch  ernsthafte  seyn,*  ein« 
Uftterhaltung  ist  zugleich  nützlich  und  belehrend.  Dec 
rohe  Haufen  verlangt  'von  der  fidMnbäbne  kui*wuutiiSg0 
Sebwinke,  der  Mifeige  MÜmt/mSAj  der  Man»  von  Ge? 
eebmack  eine  Vni€rhmUmngi  wednrcfa  atüi  Geiel  bebduel 
und  sein  ilerz  gerührt  und  gebildet  wird. 

7Wm  Küstieii.  Herzen.  Man  her%e  nur  aua 
Liebe,  man  küfit  auch  aua-  jßbrfnrebt.  Jüan  her%t  den; 
de»  man  «nf  den  WamkkUJßi,  mea  UkfM  anek  andm^^Olio- 
der,  die  HSnde,  die  Ffilee.  Ma»  küjsi  mA  kbleaa  Dinge, 
man  herxt  nur  Menschen. 

L. 

Lacb«»    (Der)  See.    PfuM«  Pfütze. 

Sumpf.  Teich.  Weiher.  Der  See  ist  nicht  allein 
daa  grölate  inländische  alebendc  Wasser,  sondern  er  kann 
auch  einen  Abflnfs  haben,  nnd  ilaber  oCl-iail  Flöasen  nod 
IBiebea  m4b«nden  aeyn,  wie  der  denfeeae»  ndl  der  «RtMae» 
iSein>  Waeaer  iei;  ferner  rein  «nd  dlmel  HMbnantMle  allerM! 
Fischen  zum  Aufenthalte.  Ein  Pfuhl  ist  dadurch  von  einem 
See  unterschieden,  dafs  er  ein  kleinprea  Waaeer  iat,  daa 
<beinea  Ahflnüi.  bat,  und  bald  rein  bald  nnrein  aeyn,  Fiaeli« 
«nAalten  eder  akbt  .«nlbetai  «hran.  Wit  .^flkitm  Ist  iwr. 
4fSh  kW>tw  FftM,  .der.  eUm  m  kAM  aMüittii  indat»  eh.  er 
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entstehet.  Pfuhl  kann  ali«r  ein  angesammeltes  Wasser,  so- 
wohl von  gröfscriu  als  kleineriu  Lmfange  seyn;  beide  kom- 
■m  d«iB  überein,  dafs  Bie  iNioen  Abflufs  babcn.  Dtr 
Smmpf  ntertcbeidet  sich  von  dem  .^(MII^.M4jdc»iiQfli||i^ 
MMtbt  dafo  8fui  "iTiiiiMi  fibir  iIiiim  hiiiiiIih  BM^Iiilii 
oder  Moraste  stehet,  wo  man  einsinket.  Wem  in  einem 
Walde  die  Wege  nicht  recht  bekannt  sind,  der  kan»  leichl 
Mi  deB  Sümipfen  stecken  bleiben.  £§  §ieht  raorasU§a  Ge^ 
gtMkri,  *wo.  Sirnffe  aoeh  im  Sommer :  >  niciit,  i  PUjiiÜ i jA^ 
«Ml.  Lawkm-wlt  nar  in!  Olierdentsohland -beioBwtt^iiliBdfM 
bodeotet  das  INSmIiche,  was  in  Niederdeutschland  Pfuhl  be- 
deutet Mau  sagt  iu  der  Schweiz:  Seen  und  Lachen  fischen^ 
«ine  Mist/ocA^^  eiae  Koihlnche.  Teich  und  Weiher  un- 
tmcboide»  akb  von  allen  äbrigen  dadnrcb,  dafa  rOiO^ibMvK 
Hollo  Woofotbohllter  aind,  diese  biDgegen  iiialiolfcU'>au Ige- 
sammelte  Waaser.  Weihtr  ist  nur  in  Oberdeolltblaad  ilie« 
kannt.  Lebrigens  sind  die  Teiche  und  Weiher  zu  FisgIi- 
bebäitem  besdmmt,  und  erhalten  von  den  besondern  Arten 
derselben,  dio  sie  enthalten,  ihre  Namen t  oinrKarpfeiiretM> 
chi  €riebol#oaOil,  ein  KarpfenM^eti&er  u.  s^  w.  >K:;<  a  vti>.^i^i. 

Itfteherlich.  Belacbenswertb.  K«i* 
iniscb.  Possierlich. «  Burlesk.  Y^sis  Bettichens- 
werthe  oder  das  Belachliche  verdient  belacht  zu  werden, 
wenn  es  anch  nicht  immer  und  bei  einem  Jeden  I^aeb^B 
onogen  soltto.  Lncherlich  ist,  was  wirklich  Lacbp»  ciprefl, 
•Mkwtlft  es  «i  sieb  nicht  so  beschaffen  iiftv>!<UtfJw  LMM 
erregen  sollte.  Das  wabrhatt  if e/ache?is werthe 'soMttrm^^nt' 
lieh  die  einzige  (^)uelle  des  Lächerlichen  seyn;  allein  der 
muthwiUige  Dichter  kann  oft  die  D inge ,  » die i ^gar  ■aq|i%fc^^Mfc> 
kmkt^mAtrik  sind,  dioirehc  laonige  ZnsftmnMMcU«iifHsi;|iA 
¥«rgeoeUoclaftangen  li^k^Hek  machen^  iDi»  tUmOlklmm 
LiktherHehm  in  den  Randlnngeo.  Alles  Komische  ist 
daher  lächerlich^  aber  nicht  alles  Lächerliche  ist  komisch. 
Das  PoMsierlicke  ist  zunächst,  das  LäcksrUche  in  dimnijljin 
hehrdenspiele  ind  in  den  fiewtgmisai.  Der  Aflo  ail'Mgni 
BoiMr  mhsHiHmk  fabsbwieifcoio  p99sMche9  Thior>  !>• 
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aber  die  Gebehrden  nar  lächerlieh  sind,  wenn  das,  weichet 
sie  macht,  klein  ist,  da  sie  hingegen  in  dem  Grofsen  Wider- 
willen und  Unlust  erregen,  so  hat  das  Possierliche  zugleich 
den  NebenbegrifT  des  Kleinen,  Die  Kinder  sind  possierlich^ 
wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  ernsthaften  und  gravitätischen 
Gebehrden,  den  Gang  und  die  Bewegungen  reichsstädtischer 
Magistratspersonen  in  ihrer  Amtskleidung  nachahmen.  Das 
Burleske  besteht  in  der  lächerlichen  Darstellung  des 
Grofsen  und  Wichtigen.  Es  giebt  daher  eine  doppelte  Art 
des  Burlesken.  Entweder  grofse  und  wichtige  Personen 
und  Handlungen  werden  mit  gemeinen  und  pöbelhaften  Be- 
wegungen, Gebehrden  und  Reden  dargestellt,  oder  eine  ge- 
meine und  pöbelhafte  Person  ahmt  wichtige  Handlungen 
durch  ernsthafte  und  feierliche  Gebehrden  und  Reden  nach. 
Das  Erstere  geschieht  durch  das  Travestiren,  das  Andere 
durch  die  Parodie.  Die  Anmaafsungen  des  Ruhmräthigen  sind 
helachenswerthj  und  Destouches  hat  sie  in  seiner  Komödie 
le  Glorienx  nach  Verdienst  lächerlich  gemacht;  Don  Quixote 
ist  eine  komische  Person,  und  Sancho  Panza  eine  burleske; 
eiu  Marionettenspiel  ist  possierlich. 

Ijackey*  Diener.  Bedienter.  Die- 
ner und  Bedienter  sind  auch  liir  die  Hausgesellschaft  so 
von  einander  verschieden,  wie  sie  es  überhaupt  und  auch  in 
der  grofsen  Gesellschaft  des  Staats  sind.  Dafs  Diener  den 
Stand,  den  es  bezeichnet,  von  dem  Nutzen  und  Gebrauch, 
den  ein  Herr  von  ihm  macht,  andeutet,  erhellet  auch  daraus, 
dafs  es  oft  mit  Wörtern,  die  diesen  Gebrauch  anzeigen,  zu- 
sammengesetzt wird,  wie  in  htibdiener ,  KBmmer diener. 
Ein  Lackey  ist  ein  }\^xx%diener ,  der  Livree  trägt,  und  zum 
Verschicken  und  zur  Begleitung  seines  Herrn  gebraucht  wird. 

SOI.  liage.  Irland.  Zustand.  Stand  deu- 
tet auf  dauerhaftere  Bestimmungen,  Zustand  und  I^age  auf 
veränderliche  und  vergängliche.  Ein  Haus  ist  noch  in  bau- 
lichem Stande wenn  es  nicht  einzufallen  drohet,  man  er- 
hält es  in  baulichem  Stande,  wenn  man  seine  wesentlichen 
Fehler  verbessert.    Man  setzt  ein  Haus  aber  auch  in  einen 
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bessern  Lustand,  wenn  man  es  verschönert,  yerzlert,  seine 
Wände  bemalt,  sie  aastapezieri,  die  Thären,  Tre{^pen  neu 
oietpeiclien  Mit  .Wenn  SUmd  nj^MimUm^^^imJti^ 
edien  gesagt  wicd,  so  bejbmteti  dee?BftteMM^ieela1iii  iBüikifj 
«rangen ,  die  Nirer  Nttnr  naeli  wenigei^  TerSiid«flieh  sind, 
oder  doch  seyn  sollen,  nämlich  sittliche,  also  Rechte,  Ver- 
bindlicbkeilen,  Fertigkeiten.  So  unterscheidet  Luther  in  sei- 
ner HaasteMdrei  Stände^  den  Lehr^^a^c^,  den  WeliMl^iMMA 
im  NilmMiA  Ein  Zustand  bat  keio  »»tohqhifeeliftlte 
eteben,  da  er  Ten  mehreren  umgebenden  ZnfMiigfceiten  ab^ 
hängt.  Eine  reiche  Erbschaft  versetzt  einen  Menschen  oft 
plötzlich  aas  der  gröfsten  Armulh  in  einten  blühenden  Zm- 
Hümds  ave  veelchem  ihn  groDse  Unglückat^e  wieder  Ja  * 
^nan  Zm€»nd  der  Verzweiflung  atänKen  JbSnffWMuRlf  faigi 
dentot  in  Pbjaiaehen  blofs  auf  die  BesiehnnfeiHi^^iafla^^rii 
Ding  mit  den  nmgebenden  Dingen  atebt,  -  obiic^*<ft<ick8icbt 
anf  seine  Vollkommenheit  oder  die  Veränderlichkeit  und 
Unveränderlichkeit  seines  Bestehens.  Oie«  j^Ienschen,  aacb 
in.  den  Jiöchsten  Standen,  kommen  in  "fTTI  ^l|n8Hilt'"(Tiiti Mm 
Stande  anf  die  Weit»  und  geratben  4^ft  in^|li4i)$g|iui6i|«i|« 
sie  des  Beietandes^Jibrer  Mitmenschen 'ran^  49»  lMiiSll<i^ 
Stande  bedürfen.  ,  ,  r  . 

SOS*  liand«  IS^lJual;.  Land  hezei€bi»ei  einen 
Xbeil  des  Erdbodens  von  seiner  Oberfläche  und  seinen  Greor 
«(m  Am<  ▼«!  der  Seife  deiv  |Kdkisehai&  Verbindung  «eiMr 
£infr#hner^>  Dm.  gemeine  fiUnn»  der  de«  moralinebe  Wesens 
das  der  Gelehrte  Staat  nennt,  nicht  fassen  kann,  nennt  da- 
her noch  immer  den  Staat,  dessen  Mit^lit'd  er  ist,  sein 
Landf  den  K^enten  desselben  seinen  Lämd0^ks9$jBi9  .«eum 
MMulas99^r  niebt.  das  ^««««sobeibHpL 

Kaajte»  Siftndiir*  Da<  ws^  ,iien  ie r-  Pban- 

ftasie  Ranm  lassen  will«  ihren  Schauplatz  ins  L'nermefsliche 
zu  malen,  da  gehraucht  man  La^de.  —  .,AlIe  Lande  siud 
seiner  Ehre  voll,''  J^.  6,  3«  .Wo  man  von  einstilMii 
bestimmten  Tbeilen  eines  Ganona  Jipriabt»  Und  «Mit 
ml  in  Sbablen  a«sdra«kt,  dn  gebm^tfit  naa  Mmdar. 
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„Ahasveros  war  König  über  hundert  und  sieben  und  swan^ 
Lanäer.^'  Eetfaer  l«  1. 

beimlnclier«  Kinlftniler.  Kini^eBefiBener. 
AniiÄliSii^er*  Wer  nur  ia  einem  Lande  seinen  gevvöhn- 
Jichen  Wohnsitz  hat,  ist  echon  darin  einketmisch,  er  hat 
.darin  MUie  iMmaiA.  Man  nennt  aber  auch  in  Beziehung 
auf  etein  gefriaaen  Tbetl  dea  Landes»  .eine  tedl»  ein  DmI, 
den  €§Mä§£mneA  in.  dieaer  Stadt  oder  Dorfe^  der  darin 
seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat,  und  der  ia  Betracht  auf 
das  ganze  Land  ein  Einländer  ist.  Ein  Eingesessener 
ist  Jemand,  ao  fern  er  an  einam  gewissen  BezirJ^  der  obrig- 
IfiattÜsben  Vermltnag«  es  a^y  in  Miaei-  «der  Jnatisssfhenj 
.gMn.  £in  dmsUuig0r  Im  eineaa Lande  iat  der,  der  dann 
ein  Grundeigentbom  besitzt.  Der  Eingehom^  mufs  in 
dem  Lande,  dessen  Eingeborner  er  ist^  geboren  seyn. 
£iQ  Ausländer  kann  ein  Einheimischer  ^  aber  nie  ein  Ein- 
geborner in  einem  Lande  werden ,  wenn  er  aoeb  'noch  so 
lange  darin  einheimiteh  geweaen  iat  Ein  Mingekorner, 
ao  fem  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines  Unterthanen  disa 
Staates  hat,  ist  ein  Landeskind.  Ein  Einheimischer  und 
Eingeborner  können  gewisse  Befreiungen  geniefseu ,  die 
ihnen  oder  ihren  Acitcrn  bei  ihrer  Aufnahme  sind  bewilligt 
worden,  welche  die  JLandeskinder  nicht  genielaen;  dafür 
Ic5nnen  ihnen  auch  gewjaae  Aechte  fehlen,  welehe  die  Lmn» 
deskinder  besitzen. 

805«  Ijani^eweile.  Ueberdru«s.  Wenn  wir 
gar  keine  Eindrücke  von  aulseu  erhalten,  wenn  uns  keine 
Arbeit  oder  Spiel,  kein  Lesen,  Unterredung  äafserlich,  kein 
Selbstgesprilch  oder  Gedankenapiel  innerlich  beschSftigt,  so 
hnhen  wir  Lan geweiht  wenn  eine  BssehmUgung,  ^e  nns 
-Anfangs  angenehm  unterhielt,  ohne  Unterbrechung  und  Ab- 
wechselung zu  lange  dauert,  so  macht  sie  uns  IJeberdrufs, 
1^  werden  ihrer  überdrüfHg,  Wir  nennen  eine  Arbeit 
ndsr  ei»Spisl  imngmmHg»  wem  ss  «ns  gisich  ?oa  Anlange 
iM*  genug  W•dMfeige^  wir  weriiii  aksr  eines  aolshsn 
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endlich  überdrüssige  so  aogenebm  es  Anfangs  war«  wenn 
nicht  Abwechselung  hat,  und  zu  lange  widirt. 

» 

M6b  Utaigv»  •  Am  Iii  mA^he^9^  «Scii  in 
der  Nihe'  doM  Blnges,  jKUMift  iewegt         mdi  sefiw 

Länge.  Ein  Wald  erstreckt  sich,  dehnt  sich  eine  Meile  weit 
iMngs  dem  Ui«r  des  Flusses  «us,  an  welchem  er  tiegt, 
Jln  •vfivi  «lao  vmi  «kieni  Oiag«  gesagt «  dessen  Ort  toii  der 

•Mbc  läM  Mideni  kaettaml  yiHitA^  und  dm  als  an  Iwfregtor 
odir  ralwndfr  Ponli  belMelttel  wird ,  iängs  wda  «in«m  der 
Länge  nach  ausgedehnten,  das  nach  der  Länge  eines  Andern 
ünsgedehnt  ist,  und  von  einem  jeden  Dinge,  das  sich  mit 
oder  naeh  der  Länge  «ilits  andern  bewegt    Berlin  liegt  am 

•4er  Sfumf  da«  Lager  'mrde  Mi^t  dem  Ufer  dee  Fiimet 
«■%esehlagen;  wir  epfwAen  llhtg9  de»  genzoi  Wege  da- 
von, als  wir  lüngs  dem  Ufer  hinfuhren. 

Iiftrm«  Tumult«  Lärm  dealet  auf  das 
nnordentlithe  Getöse,  TumuU  hingegen  auf  die  gewaltsamen 
Bewegungen  einer  aofgebracbten  Menge.  Der  LUrm  Ist 
blofs  das  unordentliche,  beschwerliche,  betäubende  Getöse, 
und  dieses  kann  schon  ein  einziger  Mensch,  oder  ein  jedes 
andere  Ding,  oft  eine  ganz  unbekannte  Uraach,  machen. 
Ein  lebhaftes  Kind,  das  allein  In  einem  Zimmer  spielt, 
macht  oh  einen  LUrm,  dafs  man  sein  eigenes  Wort  nicbt 
hören  kann.  So  wie  ein  Tumult  aber  das  Lärmen  meh- 
rerer Menschen  ist.  so  setzt  es  auch  immer  Streit  und 
Zwietracht  voraus.  Leute,  welche  beim  Trunk  zusammen 
lustig  sind,  machen  oft  yielen  Lärmf  nur  erst  wenn  sie 
snfangen  sich  mit  einander  zu  sanken  und  zu  schlagen,  wird 
aus  dem  Lärm  ein  Tumult. 

SM*  timäw^MmMkmw  Wssb de»i fcsaligim mefc 

.gebrauebe  ist  Lmrvß  blofs  ein  fremdes  Gesicht,  das  gewAbn- 
lieh  aus  Pappe  besteht,  womit  man  sein  eigenes  natürliches 
Gesicht  bedeckt,  um  sich  unkenntlich  zu  machen;  Alaska 
dss  Larva,  terbyndcu  mit  «insr  Iremden  nsrslsHmdwi  Klei« 
duii^  Ib>  nennt gswiasedy<is<r#ii^.Pouin^  andirw 
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CbAttkiermasisenj  and  versteht  daranter  mU  £inachi«f«  der 

den  mid  F^rärgeAmH  skid  blofs  einzeln«  aasiuHche  ntad 

strofbare  Handlangen,  Laster  sind  Fertigkeiten  und  herr- 
sckende  Neigaagen  zu  deoselbeo.  Man  kann  aucb  nur  eio* 
mal  in  acinem  Leben  eine  gewisse  Sünde  ^  ein  gctffiMM 
Ferhtaekm  begeluMi,  •bne  eine  Iwrridieade  r^gang  dam 
in  hafami  oder  aoa  GeivohiilMit  cti  Inndehi.  Her  sebfioli- 
ternste  Mensch  kann  sich  einmal  betrinken,  ohne  dem  Laster 
der  Truakenheit  ergehen  zu  sejn.  £in  Verbrechen  ist  eine 
Sünde  gegen  ein  volikommenes  Gesetz,  oder  eine  solche, 
4ie  «seh  Tota  Hensohen  ud  In  dbr  %ifgeriiebea  ipeeeUaebaft 
der  Obrigimi  gestrail  M  werden  verdient  Audi  ein 
Verbrecher  ist  daher  nicht  nothwendig  ein  Lasterhafter^ 
denn  er  kann  zu  einem  Verbrechen,  das  die  Gesetze  bestrafen 
Baissen,  durch  die  Hitze  der  Leidenschaft  hingerissen  seyn. 

MO»  Iiaflim«  UmtaipMidl.  Jlan  nnleracbeidet 
die  btee  Fertigkeit  eawobl  In  Anaehntfg  des  €rade8  des 

Bösen  and  Schädlichen  als  ihrer  Moralität  und  Zurechnungs- 
ßthigkeit.  Eine  Untugend  ist  der  geringere  Grad  von  bei- 
den. Denn  der  Mangel  an  einer  höliem  Vollkommenheit 
ist  noch  nicht  die  Fertigiceit  der  entgagengeasisten  UnvoU- 
komMnbeit.  Aach  nennt  aMi  «fiie  feUerbafte  Fettigkeit 
cäie  Untugend^  wenn  man  ihr  einen  geringem  Grad  TOn 
Moralität  und  Verschuldung  beilegen  will.  Man  legt  einem 
Kinde  manche  Untugend  bei,  aber  nar  Erwachsenen  Laster, 
Man  nennt  daher  aaeh  solche  fehlerliBfike  (vewobnkeiian,  die 
^ar  ntebia  Sittücbss  entbaUen,  ümtmgm^dMf  vm.  aagl  vm 
efamm  Kinde,  dala  es  die  l7if«MfMtil  des  6cbielene,  des 
Stotterns  u  s.  w.  an  sich  habe.  Ja  man  nennt  die  Fehler 
gewisser  Thiere,  denen  man  vorzüglichere. Seeleokrältc  za- 
tcaat,  s.  B.  Händen  luid  Pfenkn,  Umtm§m$d€mY  aber  inclit 

•im.  IiAtt.  IimOMi.  l^mveMAgen.  Wmrlm. 
Wmrm  ist  zayörderst  mehr  als  lau  und  verschlagen,  aber 
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weniger  als  heifs.  Das  Warme  nähert  sich  mehr  der 
Hitze ^  wovon  es  ein  geringerer  Grad  ist,  das  Laue  und 
Verschlagene  mehr  der  Kälte,  über  die  es  sich  um  einige 
Grade  erhebt.  Warm  wird  hiernächst  von  allen  Körpern, 
iau  und  verschlagen  nur  von  Flüssigkeiten  gebraucht.  Wir 
nennen  den  thierischen  Körper,  den  Ofen,  die  Speisen  u.  s.  w. 
warm,  aber  nicht  lau.  Hingegen  gebraachen  ^vi^  das  Wort 
lau  von  dem  Wasser  und  auch  bisweilen  von  der  Luft,  um 
eine  gelindere  und  weniger  empfindliche  Wilrme  anzuzeigen. 
—  ,,Lau«  Lüfte,  Wohlgcrüche .  laden  uns  zum  Tanz.*^ 
Ramler.  -•-  Von  Lau  ist  Laulich  ein  geringerer  Grad,  uDd 
diesen  geringem  Grad  der  Wärme  deutet  laulich  insonder- 
heit in  seinem  uneigentlichen  Gebrauche  an,  worin  lau  und 
laulich  das  heifst,  was  nicht  den  gehörigen,  insonderheit 
den  pflichlmäfsigen  Grad  des  Eifers  hat.  Verschlagen  zeigt 
einen  geringem  Grad  der  Lauigkeit  an,  und  z%Tar  nur  bei 
dem  Wasser  und  ähnlichen  flüssigen  Körpern,  nicht  aber 
bei  andern  Flüssigkeiten,  noch  weniger  bei  festen  Körpern. 
Und  selbst  bei  dem  Wasser  wird  es  nur  von  demjenigen 
gebraucht,  das  zum  Trinken  bestimmt  ist,  um  nämlich  dem- 
selben diejenige  Kälte  zu  nehmen,  welche  der  Gesundheit 
schaden  könnte.  Man  läfst  insonderheit  das  Getränk  etwas 
verschlagen,  das  man  Kranken  reicht. 

Ijaub.  Dlatt*  Blatter  heifsen  zuvörderst 
die  grünen  Theile  an  allen  Arten  der  Pilansen ;  Lmuh  nur 
an  den  Bäumen.  Man  sagt  sowohl  ein  KohlA//i/^j  als  ein 
£ichen/>/a^^.  Uiemächst  nennt  man  diese  Theile  auch  an 
den  Blumen  Blätter ,  aber  nicht  Laub.  Man  sagt:  ein 
l^^ostjublatt ,  ein  hWi^nblatt  u.  s.  w.  Endlich  unterscheidet 
sich  noch  Laub  yon  Blatt  auch  an  den  Bäumen  dadurch, 
dafs  es  als  ein  Collectivura  eine  grofse  Menge  Blätter  be- 
deutet, das  Blatt  hingegen  ein  einzelnes  Stück  aus  dem 
Haufen.  Das  Laub  sind  viele  Blätter^  wenn  das  Laub 
abfällt,  so  fallen  die  Blätter  ab,  und  wenn  die  Bäume  Laub 
bekommen,  so  bekommen  sie  Blätter .  Daher  kann  auch 
Laub  keinen  Plural  haben. 
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913.    IiMtbar*  RnelibM.  Kundbar.  £s 

ist  schon  etwas  lAiuthat\  wenn  es  auch  nur  wenigen  Men- 
scben  bekannt  ist,  Ruchbar^  wenn  es  mehreren  bekannt  ist, 
80  dafs.««  yjbm  Jftuid  za  Mmid  getragen  wird»  ond  aich 
fiberatl  dimcb  das  Gerfiebt  Terbreilel,  'Kumäbaf^  wenn  es 
so  viele  wissen,  dafs  man  an  der  Wahrheit  desselben  nicht 
mehr  zweifelt.  Ein  Gebeiranifs  wird  lautbar,  wenn  es  auch 
nar  einer  oder  der  andere  weifs,  aufser  denen,  welchen  an 
•einer  Verbeimlichong  gelegen  kt;  denn  es  ist  ^Isdann  in 
Gefahr  mehr  bekannt,  ond  so  nach  «mid-  nach  ruchbar  zn  * 
werden.  Was  kundbar  ist,  das  ist  so  bekannt,  dafs  man 
es  für  allgemein  verbreitet,  und  fiir  eine  so  ausgemachte 
Wahrheit  hält^  dala  man  die  .Wissensciiaft  davon  bei  Jeder- 
nufan  loransselzen  kani^- 

M4.  IiAtttev*  RelB*  Santer.  Dl^  Materie 
ist  entweder  *  ein  flüssiger  oder  ein  fester  Körper.  Hein 
wird  von  beiden  gesagt,  Lauter  nur  von  flüssigen,  Sauber 
▼on  festen  Körpern.  Man  nennt  sowohl  das  Wasser  rein, 
wenn  eb  Iceine  firemdeHigen  Tbeile  hat,  als  das  Gefäis,  worin 
es  enthalten  isi  Das- Wasser/  der  Wein  ist  iauier,.  wenn 
sie  nicht  mit  erdigen  Theilen  angefüllt  sind,  und  ein  Kleid 
ist  saubf^rj  wenn  es  keine  Flecken  tiat  —  „Andere,  nach- 
dem sie  die  Tispiie  mit  aufgelockerten  Schwämmen  sät^ 
b9ri»n*^*'  Yois.. — 

^'VS^•  ülkHead.  lielieDdiif.  Lebetids  als  das 
Particip  von  dem  Zeitwort  Leben,  zeigt  blofs  ein  Wesen 
an,  das  sich  in  dem  Zustande  befindet,  dafs  es  empfinden 
and  si9b  wilikührlich  bewegen  kann;  lebendig  zugleich,  * 
da(s  es.  wirklich  auf  eine  mesWüebcnnd  .aasnehmende  Art 
empfindet  nnd  sich  bewegt.  DsyxWo.man  viel'LSnn  ond 
Bewf^gung  hört,  sagt  man,  es  sey  sehr  lebendifc.  Alles,  was 
daher  in  sich  einen  Grund  seiner  Veränderungen  hat,  »was 
also  en^püudet  und  sich  bewegen  kann^  ist  lebend;  was^ 
dieses  JÜben  in  eihem  tterhüehen  Grade  dnich  feinige  Thi- 
tigkeit  Snfsert,.  ist  Mendig.   Was.  nicht  leblos  nnd  todt 
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ial,  dM  ist  hkmä       Utm^Ugs  w«s  aW  tebr  liültig  ist, 

das  ist  ie bendig, 

916«  lieblM*  Todt«  Leblos  heifst  alles»  was 
ohne  Leben  ist,  €»  mag  kgesd  aininal  gelabt  haben  oder 
aichi;  torfl  hfa^gagtn  das,  wat  gelfbl  hat,  und  jelit  des  Le- 
bens beraiibi  iat  Haa  sagt  too  cuimi' Menachea,  er  iat 
todt,  wenn  er  zu  leben  aufgehört  hat.  Man  nennt  hingegen 
du  gehauenes  Bild,  einen  iüotz,  einen  Stein  UbioM»  weil 
dicae  Dinge  nie  gakbk  haben* 

•IV«  ILMr«  ücilly«  L^ßr  iat,  was  niebls  entli&ll^ 
ledig  aetzt  den  Nebenbegriff  hinza,  dafii  die  Sache  etwas 
enthalten  habe,  oder  doch  enthalten  könne,  nun  aber  nichts 
enthalte,  welches  hindere,  dafs  sie.  mit  etwas  anderm  an- 
geßiiit  werde.  £ine  Flaache  iat  /aar,  ao  fem  aiebla  darin 
iat»  aie  iat  Mig»  ao  fem  aie  nil  etwas  Icaan  geftUt  w^erden.  — 
,,£8  waren  ledige  Krfige,  worin  Gideon  die  Faekehi  ateefeen 
liefs."  B.  d.  Richter  7,  16.  —  Ein  Platz  ist  ledi^^  so  fern  ihn 
Jceiner  besitzt,  der  es  hindere,  dafs  ihn  ein  Anderer  einneli« 
men  Jcttnne.  —  „Noch  wird  bei  enrer  Frau  ein  PltttaelieB 
i4dig  aeyn.**  Lessing.  —  Dafier  kann  auch  yon  «nIcSrperlklieB 
Dingen  nur  leer  und  nicht  ledi^  o^s^^t  werden.  Man  nennt 
einen  unwissenden  Menschen  einen  leeren  Kopf  und  nicht 
einen  ledigen  Kop£>  iuhen  so  wenig  kann  man  ledige  Ver- 
aprecbnngen  sagen,  aondem  blofa  /«ara,  nicht  ledige  Worlei 
sondern  i04tr0.  Denn  in  beiden  FMUea  soll  blofs  angeseigt 
werden,  dafs  sie  nichts  enthalten,  nämlich  keinen  Sinn,  das 
einzige,  was  Versprechungen  und  Worte  enthalten  können, 
nnd  weichen  sie  nicht  enthalten  und  also  leer  sind.  Dafs 
Mig  diesen  Nebenbegriff  enthalte,  dafa  nicbia  in  der  Sadw 
fabdere^  etwaa  aaderea  an&nnehnMD,  eriienol  aneb  ans  soinena 
uneigentlicheu  Gebrauche.    So  wird  ein  unverheiratheter 
Mann  noch  ein  lediger,  und  eine  unverheirnthete  Frauens- 
person eine  ledige  genannt,  weil  keine  bestehende  Verhia» 
dnng  sie  hindert,  die  VerbiadKofabsiten  eiaes  fibebiadaisssa 
•insogshca«  Eben  so  asaat  maa  eia  Anl^  das  atsbt  besalat 
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ist,  erledigt,  eine  Stelle  oder  eineo  Dienst  ledig,  man  sagt: 
der  Throa  ist  erledigt, 

Iieer.  Wüste.  Oede«  Leer  ist  ein  Ort 
wegen  dea  Maogels  an  Gegenatiaden,  Wüete*,  ao  fern  er 
nm  deawillen  nielii  von  Menschen  l»ewolint  urerden  Icaim, 
80  wie  Oede,  wenn  man  darin  nichts  bemerkt,  das  dem 
Menschen  nützlich  oder  augenehm  ist,  und  —  da,  zur  Ehre 
der  menschlichen  INator»  der  ^enach  dem  Menachen  daa 
Liebate  lat,  —  worin  l[eine  ^enaohen  aind.  Die  Flaaeheuj 
die  Scfafisseln,  die  Taschen,  die  Kasten  n.  a.  w.  sind  leer, 
wenn  niclits  mehr  darin  ist,  ein  Land  liegt  wüste,,  wenn  es 
nicht  bewohnt  werden  J^ann;  die  Zelle  einer  Nonne  ist  we- 
der ieer  noch  wüste,  ihre  adiöne  Bewohnerin  Icaan  aie  aber 
'  Tielleicht  aehr  ffdd  finden,  wenn  aie  daa  darin  irergebena 
anolit^  waa  ihr  Herz  allem  befriedigen  wftrde. 

819*  Ijeere«  liücke*  Eine  Lücke  ist  an  einem 
Orte  und  in  einer  Reihe  von  Dingen,  wenn  durch  das  Weg- 
nehmen Ton  einigen  ihrer  bisherigen  Theilei  der  Zoaammen- 
hang  derselben  lerriaaen  wird;  Leere  zeigt  blofa  an,  dalii 
an  dem  Orte  nichts  vorhanden  ist.  Lücke  setzt  also  noch 
Dinge  voraus,  zwischen  denen  eine  Leere  ist,  damit  eine 
Unterbrechung  des  Zusammenhanges  entstehen  i^önne.  Eine 
Leere  ist  auch  da,  wo  gar  nichta  iat.  Auf  einem  Bucher* 
breite  werden  wir  Lüeken  gewahr,  wenn  zwischen  den 
Bfichem  eins  odffr  mehrere  fehlen,  ao  dafa  sie  nicht  übehili 
dicht  neben  einander  stehen;  eine  Leere,  wenn  gar  keine 
Bächer  darauf  stehen, 

9tO»  liegten*  iletsm.  ^Stellen*  Was  atehen 
oder  aitzen  soll,  daa  eeixei  man,  waa  liegen  soll,  daa  legt 
man,  was  blofs  stehen,  mid  also  weder  liegen  noch  sitxen 
soll,  das  stellt  man.  Ein  Körper  aber  lieiity  welcher  aaf  * 
aeiner  ganzen  gröfserii  Fläche  ruht,  der  welcher  $teht^  ruht 
anf  aeiner  kleinenjp  Fläche;  man  eet%t  ihn  aber,  wohin  es 
aey,  di^a  er  daaelbat  gaos  aeihkrecht  oder  ^ch  nicbt  hori»^ 
tontal,  mid  alao'  nur  mit  einem  Theile  senkrecht  rohen  aolk 
,  Man  Hellt  den  Soldaten  in  das  Glied,  wo  er  in  ein/er  senk- 
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rechten  Stellmig  Ueibeii.  eoU,  man  iegt  den  Kranken  in  -das 
Bette,  wo  er  eine  horizontale  Lage  hat;  man  seixt  ein  Kind 

aaf  den  Stahl,  wo  es  zwar  nicht  liegt,  aber  aach  nicht  ste- 
hets  also  nicht  ganz,  sondern  nur  mit  einem  .Theiie  des 
Leibes  senkrecht  ruhet. 

891*  liehnen*   Stfitzen«  Ein  Körper,  der  nicht 
gestützt  wird,  f^Ut,  der  nicht  gestütxt  und  geUAnt  ist, 
fiillt  nm.   Stützen  heifst  überhaupt  einen  schweren  Körper 
'  hindern,  dafs  er  nicht  falle,  dadurch,  dafs  sein  Schwerpunkt 

auf  etwas  ruhet,  lehnen  seine  obern  Theile  auf  etwas  ruhen 
lassen,  wenn  in  ihnen  der  Schwerpunkt  des  5;anzen  Kürpers 
ist,  und  er  aufser  der  Grundfläche  desselben  fällt.  Besonders 
wird  dann  der  Körper  gestützt^  der  seinen  Rnhepunkt  an- 
ter sich,  und  gelohnt,  der  den  Ruhepunkt  seiner  ohem 
Theile  neben  sich  hat.  Der  menschliche  Körper  stütxt  sich 
im  Stehen  auf  die  Fülse,  hier  ist  sein  Ruhepunkt  unter  ihm ; 
er  lehnt  sich  mit  dem  Rücken  oder  den  Schultern  an  die 
Wand,  wenn  er  in  keiner  senkrechten  Stelinng  ist,  und  sein 
Schwerpunkt  aufser  seiner  GrundflSche,  die  zwischen  den 
Füfsen  ist,  fallt;  hier  ist  sein  Ruhepunkt  neben  ihm. 

889.  Iiebren.  fjnterrlebtent«  fjntevwei« 

[Sen*  Lehren  bedeutet  überhaupt  gewisse  Wahrheiten  vor- 
tragen, auch  ohne  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch 
bilden  will;  indefs  sich  unterrichten  nnd  ^unterweisen 
auf  bestimmte  Personen  besiejiet,  denen  man  'durch  das  LeA^ 
ren  nützlich  werden  will.  Der  Prediger  lehret  die  Wahr- 
heit des  Chrislenthums  auf  der  Kanzel  für  Jedermann,  der  in 
die  Kirche  kommen  und  zuhören  will,  er  unterrichtet  abec 
die  Kinder  darin,  die  man  ihm  in  das  Haus,  schickt,  om 
zum  Abendmahl  vorbereitet  zu  werden.  Unterrichten  und 
unterweiten  ist  so  von  einander  nnlerachieden,  dafs  das 
Erstere  sich  mit  liieoretischen  Kenntnissen,  das  Letzlere  sich 
mit  praktischen  bescbäitigt,  welche  durch  ihre  Ausübung 
eine  Fertigkeit  in  einer  Knnst  hervorbringen  sollen.  Wena 
Paulos  sagt:  »,Weil  da  von  Kindheü  auf  die  heilte  Schrift 
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weifiiMt,  kaaa  dich  dicatibe  mmiärw0i0m  «wr  Seligbeit** 

2  Tiai.  3,  15.,  will  er  gewifs  sagen :  sie  kann  dich  von  dem 
beleliren,  was  du  lliun  mufst,  um  selig  zu  werden. 

liehrling.  (fi^^cbüler.  JüDger.  Zög- 
Um^0  Am  allgeoMiosteii  bezeici|ilei  Leirling  daiqMiifflB» 
der  worin  witarffchtdl  odi^  ontervieaett  wird.  Der  Seküler 
ist  ein  Lehrling j  der  «einen  Unterricht,  in  einer  gewissen 
Schule  erhält.  Er  nenot  sich  oft  noch  lange,  ja  olt  sein 
ganzes  Leben  hindurch  einen  JSchiiler  einer  betfMidera  Schule, 
oder  eines  berühmteii  Lebre^tf  oder  Ueistei'Si  wenn  er  längst 
seihst  Heister  ist  Aafaer  s.Bdeni  Gr&i>di|p,  wsrmn.sich  Je- 
mand den  Schüler  eines  'Lehrers  oder  einer  Schale  nennt, 
kommt  oämlich  auch  noch  der  in  Betrachtung,  dafs  eiu  Leh- 
rer oder  Meister  gewisse  Vorzüge  oder  überhaupt  Eigenhei- 
ten haben  fcfUiB,  die.  sich,  unter  seinen  ScMßkUrn  fortpflanzen, 
und  durch  die  sich  sinne.  I^achahmer  fo  ilnteisohdden,  daCs 
sie  sich  als  besondere  Seh&ler  von  abdem- r  aosseichnen. 
Jünger  druckt  den  NebenhegrifT  eines  Schülers  von  dem 
Stifter  einer  neuen  Lehre  aus,  die  er  djirclf  seinen  mündlichen 
oder  schriftlicben  Vortrag  zn  verbrdtea  •  aqjcbfL  So  icann 
man  noch  jetzt  ssgen:  Voltaire  hatte  ^ar  Jcein^  ^gentlichen 
Lehrlinge  nnd  Sthüler,  aber'  desto  mebr  eifrige  Jü-nger, 
die  seine,  dem  Christenlhum  entgegengesetzte  Philosophie 
nach  allen  Krätten  und  durch  alle  erlaubte  und  unerlaubte 
Hitlel  verbreite ten.«  4  Zojs^Ä'n^a  erlielten  ni^t  blofs  Unterricht 
von  .dnem  Lehrer  .oder  in  ein^r  Sehvle«  soniKern  ihre  ge- 
saminle  £rziehnng  von  einem  £rz(eheil  Ein  Eoieher  nnter- 
y  richtet  aber  nicht  blofs,  er  soll  auch  die  Sitten  der  ibm 
anvertrauten  Jugend  bilden,  und  in  einer. Erziehungsanstalt 
wird  nicht  blofs  Unterricht  ertheilt,  es  s<4len  darin  auch  die 
Sitten  gfiUldet^^erden;  rie  h^bni  daiierj  nicht  blos^eAr- 
Unge  ufid  Schüler,  sie  haben  SSi^glingei 

Iieiblicb.  Eheleiblich.  IVatürlicli. 
Leihiich  zeigt  blofs  die  Blutsverwandlscbaft  an,  und  ist  der 
Verwandtschaft  duich  die  £he  entgegeogeselst;  >  LMiieäm 
Brftd^  sind  solche  .vvekhf  ejMlei  Yater.nnd  JUnttir  haben^ 
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D«  ther  Jettind  MMeke  Kinder  haben  kann,  die  jeddeb 

nicht  in  einer  ordentlichen  und  geselzniäfsigen  Ehe  gezeugt 
worden,  so  zeigt  man  darcih  den  Zusatz  ehe,  echt,  gesetz- 
^mM§,  am,  Mb  ne  in  einer  rechtmftfai^  £he  gehören  siod, 
«ad  ncnit  dNeae  eefaten  Kinder  ehetMUeke*  NmturUelkB 
Sinder  efnd  solche  Kinder,  die  nicht  in  einer  dnnA  die  fjam- 
desgesetze  antorisirten  Ehe  geboren  sind,  und  also  auch 
die  Rechte  nicht  geniefsen,  welche  diese  Gesetze  den  echten 
Kipdent  verleihen»  £s  sind  daher  unechte  Kinder,  die  man 
dnirch  efaien  mildem  Ausdruck  heteichnet,  als  womit  sie  ge- 
wöhnlich die  Sprache  des  gemeinen  Volkes  so  benennen 
pflegt 

996«    Iieiclie*   JLeiehnam.    ttumpf«  •  Ein 
Leieknmm  ist  ein  jeder  iodtee  Körper,  dieser  ist  eine  Leiche^ 
so  lange  er  der  Gegenstand  Att  FeierKchkeitett  isi,  womit 
-  man  nach  neuem  BegriiFen  die  Tedten  za  ehren,  oder  nadk 

Sltern  für  das  Heil  ihrer  Seele  zu  sorgen  glaubt.  Daraus 
folgt  der  Unterschied,  daDs  ein  Leichn^am  der  todte  Leib 
eines  Menschen  ist,  er  mlig'  erst  kürzlich  oder  schon  lange 
▼enterben  sejrn;  Leiche  hingegen  ein  Todter,  der  erst  kfln* 
lieh  gestorben  ist,  oder  welcher  noch  anf  der  Bahre  liegt. 
Ein  Rumpf  ist  ein  versliimmeller  Leib,  ohne  Kopl,  auch 
wohl  ohne  Arme  und  Beine.  An  dem  lebendigen  Korper 
wird  der  Rumpf  Ton  dem  Kopfe,. den  Armen,  den  Beinen 
nntersdiieden.  Im  uneigentKchen  Sinne  wird  d^her  an  einem 
beweglichen  Körper  der  Rumpf  den  Theilen  enlgegengesefzt, 
die  zu  den  Bewegungswerkzeugen  dienen.  So  ist  der  Rumpf 
emes  Schiffes  das,,  was  wir  ans  an  demselben  ohne  Segel 
und  Ruder  Torstelleuj  oder  ohne  das,  womit  das  Schiff  rci* 
giert  und  bewegt  wird. 

896.  Iieiehtfertig;.  Jünth willig^.  Leichtfertig 
sind  die,  welche  bei  ihren  launigen  Streichen  nicht  fragen, 
ob  es  andern  schädlich  sey,  und  ob,  daraas  nicht  empfind- 
licher Schaden  entstehen  könne,  oder,  wenn  sie  es  such  ai« 
möglidi.  Torhersehen,  nicht  darauf  achten;  nmikwiUig  hin- 
gegen die,  welche  diesen  Schaden  wiriclich  gewollt  habeu. 
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nm  sieh  dmn  ersetzen  zu  k5nnen ;  in  beiden  Fillen  ist  aber 
das  Verlangen  nach  der  Befriedigung  ihrer  Lust  überwie- 
gead,  und  es  ist  die  Quelle  ihrer  LeicMfi^rtigkeit  und 
ihres  MuikwilUnt.  So  nvie  MmthwilU  weniger  ist 
Frevel»  sd  ist  es  mehr  ak  Leichtfertigkeit.  —  ,,Er  darf 
mit  ihr  scherzen,  und  den  Scherz  bis  Tum  Muthwillen 
treiben."  Fr.  H.  Jacobi.  —  Die  Leichtfertigkeit  ist  daher 
ein  geringerer  Fehler  als  der  Muthwille^  es  sej,  weil  in 
dem  letzten  der  Vorsatz  ^  der  an»  Schadenfreude  entsteht,  . 
ttSrler,  mler  das  Geßlhl  Ton  dem  Unrecht  geringer  ist 

lieielitferiif •  VejrlMüiIi.  Wir  nennen 
ein  Fraaenzimmer,  welches  durch  sein  freiea  Betragen,  durch 
seinen  nnschiclclichen  Anzug,  durch  seine  leichtsinnigen  Reden 

und  Grundsätze  und.  durch  seine  frechen  Mienen  und  Ge- 
behrden  eine  merkliche  Verachtung  der  weiblichen  Sittsam- 
keit ankündigt»  ein  ieiehi/ertiges*  Dieses  ist  zwar  der 
Vorbote  wirklicher  Unkeuscilheif»  und  ein  Zeichen  einer  un* 
reinen  Seele;  es  kann  indefs  noch  Leichtsinn  und  Mangel  • 
an  siltlicliem  Gefühl,  und  eine  beileckte  Einbildungskraft, 
die  ihr  Wohlgefallen  an.  dem,  was  unkeusche  Begierden  er- 
regt, nicht  Terbergen  kann,  zur  Quelle  haben*  £in  verbukU 
t€»  Frauenzimmer  wfirde  lan  solclies  sejn,  welchem  liertits 
die  Befriedigung  ihrer  unreinen  Lfiste  zur  Gewohnheit  ge* 
worden  ist,  dessen  unzüchtiges  Betragen  aus  dieser  Gewohn- 
heit entspringt,  und  die  Erregung  uukeu&£her  Begierden  in 
denen,  die  ihre  Lüste  befriedigen,  kdnnen,  zw  Absicht  hat. 

Xeicbifertii^.    I«oi»e*    Der  Lose  erlaubt  • 
sich  im  Scherz  und  ans  Schadenfreude  dss  Büse,'wei|  es 
micb.  seiner  JUdnung  nicht  miredit  Ist,  wenigstens  ftr  Ihn 

selbst  und  den  Andern  nicht  yiel  anf  sich  hat.  Leichtfer' 
tig  ist,  welcher  zu  Solchen  Streichen  leicht  bereit  und  fertig 
ist,  und  eben  deswegen  nicht  lange  untersucht,  ob  das,  was 
er  thul»  unrecht  und  schädlich  sey,  wenn  et  ilitt  nur  Spafs 
mecht.  Man  kann  beide  Wörter  daher  audi  nur  Ton  solchen 
jungen  Personen  gebrauchen,  deren  jugendlicher  Leichtsinn 
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«BtsdiaUigt,  -wtftn  si«  niebt  naeli  strengen  GraadiSiiea  haii- 

dein  und  in  Hir^r  kindischen  Lustigkeit  nicht  überlegen,  ob 
das,  was  sie  thun,  unrecht  and  schädlich  ist.  Man  sagt: 
eük  ioser,  ein  UicA^/eriiger  ßuhe^  ein  loses,  Idchtfer» 
iige9  JKttdclien»  .ohne  ihren  «bösea.  Sireicjien  ein  groÜBes 
wicht  beiiolegen«  Wae  wfirde.  man  «ber;Ton  einem  losem 
nnd  leichtfertigen  Hausvater ,  feiner  und  Uiehtfer- 

tigen  Matrone  denken.  •  • 

JLeiGbtsinnig^. .  Flatterhaft.  Leicht- 
sinn  bezeichnet  die  Fertigkeit,  .ven  den  Gs§^nstäi|den  keine 
hSnlaiiglicb  startfe  Eindrücke  su  erhalten»  von  ihren  Vreschen, 
Fiattertia ft  van  ihren  Wirkungen.  Ein  leichtsinniger 
Mensch 'setzt  das  Wichtigste  aufs  Spiel,  und  schlägt  sich 
sqgenhU^cklich  den  gröfsten  Verlust  aus  dem  Sinne,  w^il 
sns  Mangel  an  lAnfmerksamkeit  das  Wichtigste  keinen  £io- 
dmck  anf  ihn  bacht»  £ine  Wirkang  dieser  Sinnfsart  ist 
die  Flatterhaftigkeit  oder  die  Schnelligkeit,  womit  der 
Mensch  von  einem  Gegenstande  seiner  Wühl  immer  zu  einem 
neuen  übergeht,  denn  keiner  macht  auf  ihn  einen  so  tiefen 
Eindruck,  dafe  er  jdauerhaft  seyn  könnte.  Er  fiatieri  wie 
ein  Schmetterling  yon  einer  Blume  zur  andern. 

I<eid.  Reue*  Leid  ist  die  unangenehme 
Empfindung  überhaupt,  ihre  Ursach  mag  ein  Zufall  oder  eine 
freie  Hapdiung,  und  wenn  es  ^ie  letztere  ist,  eine  fremde 
oder  'unsere  eigene,  sie  mag  gegenwirtig,  zukünftig  oder 
▼ergangen  seyn.  Wir  tragen  i^eid  über  den  Verlust  «ines 
Freundes;  ein  Vergehen,  wodurch  sich  Jemand  un^liicklich 
macht,  thut  uns  leid^  ^htv  wir  bereue»  etwas,  d«i6  wir 
S.elb8t  gethan  haben. 

mi.*  IieUien.  TorMliieMem«  FinrairMbeii« 

Amlenem«  In  der  Bedeutung  des  Gebens,  worin  Leihen 

mit  Foiraehiefsen  i  Vorstrecken ,  Ausfegen  sinnverwandt 
ist,  uuterscheidet  es  sich  nur  Tfn  diesen  letztern. zuvörderst 
daduirchi  dafs  es  von  sllen  Dingen^  snch  solofaisn«  wovon  den 
nSmljchi  Individnnm  mnfs  wiedergegeben  werden,  gebrsocht 
wurdk  Vsn  Isikßi  einem  Freunde  dn  Bnch^  ein  PiM,  einig« 
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Flaschen  Wein  n.  6-  w.,  man  kann  ihm  aber  aar  verbra«ck- 
bare  Sachen,  und  los^ndcfrheit  Geld  vo^Mchit^ften  und  imt'* 
^Hreeken,   Fonekie/kem  ^rM  da»  Leihen  ^nMimt,  w«in 
■  ttian  tBzeigen  wHI,  dafe  <l«f  Oelber  imefftgelttldl  ond  olMe 
Zinsen  giebl,  und  dafs  der  Empfänger  sicher  und  geschwind 
■wieder  bezahlen  wird.    Wenn  die  Regierung  oder  der  Guts- 
herr den  ßauern  das  Saaikoni  vor  schiefst^  so  thun  sie  es 
iikbt  ttor  QUenlgeiriich,  Bondem  sie  kennen  sich  aodb  gleiek 
•bd  der  Ernte  in  d«ii  BiMb       d^jeatgtei»  Thefl  denelben 
' setzen,  den  sie  vorge8ehokeeri\kv\mi)  Firet^eiken  ist  dedareh 
von  Vorschiefsen  unterschieden,  dafs  jenes  nur  von  Gelde, 
dieses  aber  auchj  wie  aus  dem  oben  angefdhrten  Beispiele 
des  Saslkomes  erhellet  j  TOn  andern  verbrauchbaren  Ssdieo 
gesegl  wird.  Aber  s«dl  bei  dem  Gelde  Migt  Fot^l^iMm 
an,  dafs  das  Gelien  auf  der  Stelle  geschMt,  und  Mb  dci^, 
welcher  es  bedarf,  es  sogleich  verlangt,  und  wenn  der  Geber 
sich  willig  ßnden  läfst,  auch  sogleich  erhält;    Daraus  tolgt 
dann,  dafs  das  Geschäft  des  Vorstreckene  nar  unter  6e* 
genwürtigee,  das  Gesebäft  des  Vorsebiefsens  aber  amh  anter 
Abweseaden  Statt  finden  kann,  daft  endlieb  Feretreekem 
nur  Ton  kleinen  Geldsummen ,  For schief sen  auch  von  grö- 
fsern  gebraucht  wird,  indem  man  gewöhnlich  z«  seinem  täg- 
lichen Gebrauche  keinen  grofsen  Geldvorrath  in  seinem  Beu- 
tel  bei  sieb'  tu  Mbreii  .-pflegt.    Das  Wort  Amelegen  wird, 
wie  FerHreekÜt,  im  von  kleinem  Sammen  gebrandit, 
■aber  es  nntersebeldet  sfob  denra  dnrch  den  Nebenbi»grÜfi 
dafs  evS  in  einer  Zahlung  besiehe,  die  JcuKind,  es  sey  bei 
einem  Kaufe  oder  bei  einem  andern  Geschäfte,  wobei  ich 
cioem  Dritten  etwas  schuldig  geworden  bin,  (Ür  nlefa  leistet, 
fslMie  dafs  das  Geld  dnrcb  meine  Hand  gebet*  *Htnui>ia:i 
^MÜff  IrtittkM*  Wentea.  Man  ienit  einen  b«- 

wegteir»l£l(rper,  weim  man  ihm  die  Bewegung  nach  einer 
Richtong  eindruckt,  tiach  weicher  er  sich  fortbewegen  soll; 
man  wendet  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine  Richtung, 
worin  er  Meibi»  loll.  Der  Sebiffer  WmdU  düs  Schiff; 
<blols,  indem  er  es  li^dliflMMiliig  «lihig»;  ddb  es  den  «n^ 
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gebenden  Gegenständen  eine  andere  Seile  zukehret,  es  mag 
vorher  stille  gelegen  haben,  und  nach  der  Veränderung  der 
fU«litiuig  * fortfabrea«  sUUe  sa  liegen  oder  nicht,  er  le,nk^ 
aUr»  Mfia  «r  jlun  wlkrtnd  ^  Lmi&s  iU«  |;shttrige 
BidHung  giebt« 

933.  Iiernen.  Bei^reifen.  Fassen«  Man 
hegreift  und  fofs^t  blofs  mit  dem  Verstände,  man  lernt 
au€b  mit  dem  G«4lädltiiia8e.  Man  lernt  aacb,  was  loaa 
fibHi  tdl,  nan  be§r0ifif  dmI  /«ii/a^»  ivas  man  fvisaea  saH, 
ra  «i  dkutlMb  f«  detircm.  Jla«  iemt  etwaa^.lnataderkeit 
ganze  K&nsie  und  Wbsenscbaften ,  so  fern  die  Erkenntnifa 
von  Andern  in  uns  gewirkt  wird;  man  ff/fst  und  begreilt 
insonderiieit  einzelne  Wahrheiten ,  aofei:ii  die  4eatliche  £r« 
kaoMak  «kraeiban  eine  Wirkaag  «otm  elgenea  Diaefadea- 
fcana  tat  Man  aagt  daber  aiiob  Taii  lltereti,  dafa  afo  elwaa 
larmefr,  aber  oiobl,  dala  aie  etwas  fa9$en  «od  begrei/en^ 

934.  lieucMen.  j^clieinen.  Schimmern. 
Was  $iohfint  und  Schimmer t-s  ist  blofa  selbst  sichtbar,  und 
macht  aich  darob  aeia  aigentbüiiiKchea  oder  erborgtes  Liebt 
«eblbar;  waa  ieuekiei»  naobl  aoaii  andere  K&rp^r  «kblbar. 
Die  Sana«  scheint,  ao  fern  aie  aalber  aidiUiar  kl;  aaa 

leuchtet,  so  fern  sie  zugleich  andere  Körper  sichtbar  macht. 
Schimmern  heifst,  mit  einem  unterbrochenen  zitternden 
und  eben  darum  acbwäcbern  LUlita«  mit  onlerbracbencii 
bMbanden  Usf^mf^  %mhm  werden.  Oaber  nkimm^m 
die  SteraA»  dar  Mond  a^atia^  nnd  die  Sonaa  Btheini  waA 
iemekiet. 

835.  JjeujB^nen.  Verneinen.  Man  verneinet 
daa«  wofon  man  bioia  sagt^  data  ea  euuxn  Sab|ecte  nifilu 
sakonune;  man  hmgn^t  daa,  waa  «na  tramaanaf,  ao  fam 
ea  iftr  wabr  gebahan  wnd.   War  dia.  IkaHtbriAkaH  dar 

Saale  '»m^einet,  dankt  oder  sagt  bMa,  dafe  aie  der  Si^le 

nicht  zukomme;  wer  sie  leugnet,  stellt  seine  Ferneinung 
der  Bejahung  desjenigen  entgegegen,  der  sie  bebaaplet 

83a.  lientte.'  Meaneiaen*  IPmmmmmm*  Mmm- 
mäm .  balfatn  die  vwiHnlügin  Bawoltfiaa  anaiüpi  Plianlnn 
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Yon  der  Seite  ihrer  gemeinschaftlichen  Natur;   Leute  and 
Personen  bezeichnet  aae  luich  eintr  allgemeineo  Viwifhki 
dUabeit  ilim  Staodef;  «od  iwir  L&u$0  MeDtcbtn  von  ge- 
Tincem.  PM(§onen  von  böherm  Stande.    Man  sagt:  Attt 

iMi«:'»^'^  rill 

ehrliche  gute  Leute,  und  sonst  erschienen  die  fürstliiM!^ 
Personen  seihst  auf  Reichslagen,  jetzt  schicken  sie  ihre  Ge- 
sandten dahin.  Da  die  niedrii'sten  Stünde  die  zahlreichsten 
irinil^iiildt  iiMl  ffnzeln,  sondern  nar  in  Menge  bemerkt  wer- 
ao  ii^ni  Wsii  cliM  Venge  MitiseJke^,  ldll«r  ä4mf^ä'  rn^n 
keinen  nnterscheidet,  I^ute.  In  manchen  lindern  glaaben 
die  Leute  noch  an  Gespenster,  und  nur  einige  ^au^klärte 
Personen  sind  von  diesem  ^^e^glanben  frei.  '  • 

liPutselig^.  FreuTiftlieh.  Eiielireicb. 
£in  Jeder,  der  sich  an  dem  Ausdrucke  des  WohlyvoUeas 
niclii  darck  Z*ni  oder  üble  Laune  bindern  lii£it,  ist  freumi" 

'HeJkf  Grorwt  die  dordi  dts  Bewofttaeja  Umtm  Rangeif 
das  Gtffthl  des  WohlwoUMis  gegen  Geringere  md  mimii 
Ausdruck  nicht  unterdrücken,  sind  leutselig;  und  diejeni- 
gen, bei  welchen  dieser  Ausdruck  durcii  den  höhern  Grad 
der  WSrme  wohlwollender  INeignngen  besonder«  stark  und 

.afifa  ist,  «ind  ii€brti€k.  Jlaii  iiiafs  einem  jodea  guten  Met» 
•eben  fr€umdU€h  begegnend  eine  ilrlliebe  Mutter  aber  ver- 
theiit  ihre  liebreiche  Sorgfalt  über  alle  ihre  Rinder,  und 
ein  guter  Fürst  ist  mit  seines  Gleichen  freundlich ,  gegen 
aeine  Gattin,  Kinder  und  Geschwister  litltrtich,  und  gegen 
seine  Untertbanen,  aeine  Dienerschaft,  eo  wie  ancb  jgegen 
Fremde  von  dem  niedrigsten  Stande  leutseiig* 


M8. .  Jilebeii.  Ctai  eerii»  id^tem  diwkf  ei 
Mbem  Qind  dea  W«hlgaMleM  an  alter  BttwiD  ■•w«U,  ab 
4iP  Bittnbama  ilir  tn  gefallen,  aus,  man  mag  darwalar  viBa 

letdeoaehaftlicbe  oder  vernünftige  Liehe  verstehen.  Gut  seyn 
Jat  blofs,  einer  Person  dasjenige  eneigan»  waa  sie  gern  bat, 
#n  fern  ea  aus  einer  besondem  Zuneigvag  fegen  dieselbe 
pMliibi  Wer  die  CWialKe  «linia  JKanaM  iMlkh  dMHi 
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>iHlrde  sich  viel  zu  scinvach  anszadrucken  gUaben,  und  sei- 
-scr  Geliebten  würde  es  viel  zu  kalt  kÜDgeo,  wenn  er  biof« 
r^täkktrUi  Mi  er  ikt  gw$  &e3^ 

939.  liiebe.  Zärtlieilkeit.  Die  Lie/je  ist 
zuY&rder9t  das  WoblgefaUen  an  einer  Person  selbst,  die 
Zäriliekkeit  ist  die  Wirkung  desselben,  und  diese  Wirkang 
bestellt  in  dem  Wnnscbe  nnd  Be^Btreben,  den  geliebtoi  Ge- 
geuslanil  so  glücklicli  zu  machen,  als  möglich.  Wir  lieben 
überhaupt,  was  uns  wohigeTällt,  angenehme  Empfindungen  und 
Vergnügen  macht;  was  wir  %'drttlch  lieben,  dessen  Glück« 
Seligkeit  machen  wir  zn  onsrer  eigenen,  in  dessen  Zufrieden- 
heit und  Wolilseyn  föblen  wir  selbst  die  gi  öfsle  Zufrieden- 
heit,  von  dem  suchen  wir  alle  unangenehmen  £mpßndun- 
gen.  zu  entfernen^  wir  bestreben  uns,  seine  Leiden  zn  ver- 
mindern, und  seine  Freuden  zu  vermehren,  uad  das  oi't  mit 
den  gröfsten  Aufopferungen.  ZürMehkmU  kann  datier  nur 
«In  der  GlttekseHgkeit  filhiges  Wesen  empßnden.  Allein  such 
ila,  wo  Liebe  das  Bestreben,  dem  GeUehten  wohl  zu  thun, 
mit  in  sich  begreift,  unterscheidet  es  sich  noch  dadurch  von 
Zärtlichkeit,  dafs  es  dieses  Bestreben,  als  eine  blo£se  Wir- 
kung der  Vernunft,  in  sich  fafst;  Z'dr tlickk ei t  hin^e^tn  die 
Liebe  mit  Ihrer  ganzen  leidenschaftKehea  Kraft  und  Innig- 
keit bedeutet  Wir  kennen  daW  die  LiBhe  Gottes  zu  den 
Menschen,  die  ohne  olle  dunkle  Gefühle  ist,  so  wenig  als 
die  Liehe  des  Menschen  zu  Gott,  die  ganz  vernünftig  seyn 
soll,  Zäriiickkm^  nennen. 

8-tO.  Uehe.  Freundschaft.  Zunächst  deu- 
tet Freundschaft  nur  auf  die  Handlungen,  wodurch  man 
•dss  Wohl  einw  Andess  M  befitoiteai  Uttiilt  ^  M  a^wolil 
«(der  Zustund,  wusln  HunusiiMi  uaH  einander  kbuBt  dfo  «ich 
nldit  zu  schaden  suchen,  sondern  sieb  helfen,  dienen  und 
Gefälligkeiten  erweisen,  als  die  Gesinnung,  die  zu  allen  die- 
*sen  bereitwillig  macht;  diu  Li^be  ist  ursprünglich  das  Wohl- 
•gefsliett  «n  Perueano,  wofun  diu*  Meigung^  meh  an  iluMi 
•Othslw  Sil  ur^utsen  und  dsn  btlswtwg— >  u&iu  4Ml(Miuhu 
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Folge  ist.  Denn  die  Freundschaft  ist  der  Teindschaft,  die 
iAßhe  dem  Hasse  entgegengesetzt.  Die  Lieke  entstellt  au« 
tei  Wohlg^llen  M  den  EigenschafMM  «iMt  P«M(Mi(  die 
Wrmm49§k^fi  kian  mck  darch  ylwtteto  «mI  eMphngi^t 
INMtte  iMii  6cMI%te&lM  ctttotdM;  ^  Ihm  ««mI  mA 
Dankbarkeit  seyn.  Man  stiftet,  man  errichtet  Freundschaft 
mit  Andern;  man  flöfst  Liehe  Siegen  sich  ein,  man  empfin- 
det sie  »gegen  Jemanden,  man  stiftet,  man  errichtet  «e  nicht, 
die  FtmPfdteämft.  h»t  ihre  bMtutniltQ  Grade,  es  »t  «thMI 
^^iMr#ciA^/.svi!ifdm(Il^riaBev^  die  MfÜliAt  GtiiaMni 
gen  gegei»  einander  hegen ,  «der  aieli  «o  dknctt  mmä  sa  heli 
fen  bereit  sind.  Das  Bestreben ,  Andern  nützlich  zu  seyn, 
kann  aus  ^ieignng  fliefsen,  sie  kann  sich  aber  auch  blofs  auf 
GesinniDf^  gründea»  Dieae  ?i«igang  eDt6tehiaiie.dcm  Wohl* 
g^OOkn  an  der  Pen»«»  «Ad  ia^  LUifä^  Die  ß^^mmätck^ 
Iii  also  das  aneigettiitilge  BeitrdieA«  Abim  Geftlligkeitett 
zu  erweisen,  und  sie  kann  ans  AteAtf  .e&lstehfn;  die  Liehe 
ist  das  Wohlgefallen  an  einer  Peraon,  und  ^ua  ihr  entsteht 
dieses  ß<*slreben.  -  ^iu/ 

WaMmw*   iJMmktr  beaeichMei  emtm  llaMi«  m  fem 

FMii«titiiiimer  seibat  Ten  ihm  geliebt  wird,  LiebH^ty  so  fem 

sie  ihn  srhon  gewählt  h^it,  und  er  ihr  von  allen  Männern 
der  Liehst e  ist;  Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen 
fifWMohgflhraaebe  einen  aoddien,  mit  dem  ein  Frauenzimmer 
}ß  eillfm  ?flrbsttiiea  UwgMge.  iebl.  Indtla  si»d  btidd^  Lith^ 
itfAsr  wid  MAehMUrs  «os  dttf  DkhlarspfMbe  vettfdiwMdsii, 
nnd  habtn  dem  Edlern,  Geliehter^  Platz  gemacht.  \ 
848*  Iiiebliosen.  Schmeichelo.  Liehkosen 
Jkann  eia  .Aelter^  einen  J4ingern»  eis  Hüherer  den  iNiedrignn» 
ein  Ynrgesetsler  den  Untergebenen,  smnhl  als  fim.  iümffHf 
4m  lAeUfsn.«  dcr^Wcdnitfs  dm  Bibstm,  ein  Untbiybener 
defi  VcMrgesetzten;  Schmeicheln  nur  der  Untergebene  den 
Vorgesetzten,  der  Jüngere  den  Aeltern,  der  Niedrige  den 
JBohern.    Die  Mutter  liehkoset  ihr  Kind  und  wird  von  ihm 

#tf/i#M«4v4i  «Ur.nar  das  Kimk  'seämmüMt  der . Mnttor, 
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ond  es  wird  daher  ia  der  gemekie»  Sprache  eia  tchmeiehel' 
k^flBM  Kind  genannt. 

MS«  Ibietoito«.  MNMMLted.  Aer  Liehimig 
wM  alloi  ABfcni  wrgmgni«  niA  hftt  d«ii  ento  MMb  fa 
dem  Herzen  4c8  Liebendifi;  9gkoof$kimd  mpM  an  «mI« 
6tcn,  am  sorgHiltigsten  und  am  zartesten  gehegt  und  gepflegt. 
Das  SthnkuJ'ikind  ist  allemal  auch  der  Liebling,  dieser  ist 
aitlit  ioBBer  «i»  Sekeofskind,  Die  Lieb«  sa  einem  Sek^o/^H 
kM9  kt  BW  «hie  blWte  iostiobUir^,  wk  sie  ftfjm  da 
KmmI^  dM  tut  imm  ScboolMi  der  ftitlsr  rubel,  «ocli  mir  seyn 
kann.  Das  ist  der  Grund,  warum  Schoofskind,  nicht  aber 
Liebling,  in  einer  bösen  Bedeutung  genommen  wird, 

EileMins«  «ttnstling.  Bei  dem  Lieh- 
Umg  bei  die  AaneiGiinmig  elleiMl  ihre  Qaelle  in  der  Tor» 
ligKcibeii  Liebe;  bei  dem  SBnsiümgs  bifm  eie  aneb  mtMm 
Quellen  haben,  und  man  schlieft t  siebt  Hitner  rfebtig,  weoti 
wir  einen  Menschea  mit  Wohlthaten  von  seinem  Gönner 
fiberhäuft  sehen,  dafs  er  von  ihm  geliebt  werde,  so  sebr 
vielleicht  beide  wüoachen,  diese  natürliche  Tänacbung  s« 
mrteiliaHpo.  Grolae  iiad  Rekbe  beben  MmtiUngeit  die  bis- 
weiten  ibre  Lieblinge  sind.  Der  Arme  und  Geringe  bei 
keine  Günstlinge,  aber  er  kann  seine  Lieblinge  haben, 
and  sollte  es  auch  nur  unter  den  Thieren  seyn.  Man  iat 
daber  der  Günsidimg  von  einem  fiebern >  nod  der  Höhere 
bat  einen  Gering^rs  m  sefoem  ^üm$tHng;  man  Itaon  aber 
elnea  Li^Uing  anter  eeinet  GleiilKn ,  ja  anter  -den  HShertt« 
haben.  Da  es  bei  dem  Liebling  nur  auf  die  vorzQg^liclie 
Liebe  ankommt;  so  kann  man  unter  längstverstorbenen  Per* 
aonen,  |a«  unter  Tbieren  and  leblosen  Geacböpfen,  MÄeblingm 
iwbea,  dber  not  «lir  Mensehimy  die  oill  oad  am  oos  Mi«» 
4ENIhaMkMi^e« 

Iilndern*  mildern.  Die  äofsere  Crsadi 
des  Unangenehmen  wird  ßemildert,  wenn  sie  vermindert 
wird;  die  Empfindung  des  Unangenehmen  wird  gelindert^ 
weoa  sie  verroinderl  wird.  Mas  müä^H^  das  Uebel,  ommi 
Mmdgri  dea  Mmm.  Die  M%  ÜtUktti  de*  IMiMMii»  da» 
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Kummer,  die  Betrdbnib,  dmm  gie  scWäcbt  allmäblig  dk 
Empfindung  des  Unangenehmen.  Die«  Gnade  des  Fürsten 
mildert  die  Strafe,  indem  er  das  rieirterliche  Rnkfiilnilit 
«ü  «inen  kMm  m  eia  yiindflits  TMfMndcU. 

Siriek  bdbw  beide  nnr  Eine  AusdkliMnig;  denn  sie  heben 
keine  Breite  nnd  keine  Tiefe.  Aber  die  Linie  hat  eine 
eekbe  Aosdebnang  zonficliAi  in  Gnbnken,  ond  kann  durcb 
miirtffe  IHnge  sichtbar  gemstht  werden,  dordb  ao  einander 
IwKHudiJ  Funkte,  da»k  Kirpcr  elfter  Art  Blnme,  PJerd«, 
Mensebc*  IoBmhv  in  «ine  gmde  mid  kramne  Xintfe 'gestelU 
werden  Eine  Linie,  welche  durch  an  einander  hangende 
Punkte  sichtbar  gemacht  ist^  ist  ein  Strich,  Man  macht 
einen  Sirich  mit  dem  Finger  in  den  Sand,  man  macht  eisen 
Strich  mit  einer  Feder  oder  einem  endern  WetknMige  auf 
dl»  Pipier« 

947«  liippe*  IieftBe.  Lefzen  bezeichnen  den 
obern  und  untern  Rand  des  Mundes  blofs  von  der  Seite  der 
groben  fühlbaren  Ibterie,  Lippen  zngfteieli  ven  der  Seite 
Huer  gdstigen  Form,  die  Ten  einem  iniiFohnendcB  versündt' 
gm  Weil»  belebt  vnrd.  Hm  nennt  den  Rund  der  Scbnanii 
bei  den  TfatHren  die  Lefk^n,  und  verlangt  yon  einem  gnten 
Jagdhunde,  dafs  er  herabhangende  Lefxen  habe.  Ja,  nicht 
eclten  nennt  man  die  Ränder  einer  Wunde  die  Lefxen  der* 
selben«  Diese  nämlichen  Theile  des  Mundes  beifsen  Lippen, 
wtna  rie  m  dem  Msnsoben  von  ibter  sobdnen«  gefiiilendett 
•der  ribcenden  Seite  solkn  gezeigt  werden. 

848«  l4i8t.  Ränke.  Eine  List  kann  anch  einen 
erlaubten  Zweck  haben,  Ranke  haben  allezeit  einen  aner> 
lanbten«  Man  bringt  einem  Kinde  mit  Ltiut  eine  Arznei  bei^ 
indem  «nn  die  Sebale,  eimrin  ein  sagenebllies  Getvtek  isl^ 
«il  einet  andeni  iretmsfaselt,  twelebe  die  Arznei  enlfalilL 
Eine  LiMt,  die  in  anerlaubten  Mitteln  besteht,  wodurch 
man  unerlaubte  Zwecke  zu  erreichen  sucht,  kann  auch  nur 
sns  einem  einzelnen  Streiche  bestehen.  Ranke  besteben 
wom  ciMK  IsBgyywMMW  Gewebe  bebnikber  bnetgr^ 
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am  einen  utuilaabten  Zweck  za  emioben.  Man  -sagt,  dafs 
die  Jesailen  an  dem- Hofe  Ludwigs  des  Vienebaten  aii«ur- 
Iritolich  Rämke  gespielt  haben. 

8M.  IklwvM«  HMtavw.  UflJferm.  Nack 
Im  iMütigtB  Sprachgebr^pidw  Iii  LUfrm.  iiit  JUeataig  der 
Bedienten,  die  za  dm  C^einde  eine»  Haiwaa  geboren ;  Mmn' 
tur  oder  Montirung  die  auszeichnende  Kleidung,  welche 
die  gemeinen  Soldalca.  im  Dienste  tragen,  oder  ihre  ordo- 
ttiPlMltfiiga  Kleidung.  Umtfötm  die  auszeichnende  Kieidang 
der  Böberg  wetcbe  aie.vfttiii^e  €kes  ^Mriaaen  SUndea  oder 
Amlea  tragea.  W^iJkifkrm  bedMitet  ekie  ■■leitcbeidende 
Kleidung,  und  zwar  nicht  blofs  für  die  obem  and  antern 
Befehlshaber  in  dem  Kriegsheer,  sondern  auch  für  andere 
Stände.  Denn  ee  gicbt  it^duntfermmt ,  Bergii»(^eriMe«j 
Posifcn^oniitfit  m  s.  w« 

»iiBStreichen«    Lohen  ist  nicht  aaf  den  Aasdrack  der 
•     guten  Meinung  von  der  Vollkommenheit  eines  Dinges  ein- 
geschränkt, es  erstreckt  sich  auf  diesen  Auadruck  gegen  die 
gelobte  PeraoD  aelbat.  Wir  rükmtn  oad  ^roijio»  aber  eine 
Ferson,  wenn  wir  die  gnke  Mefainig  von  ihm  ToUfcmmDtft- 
bellen  unter  andern .  Menacben  mbreiten  wollen.  Damit 
hängt  noch  der  Unterscliied  zusammen,  d.ifs  lolten  und  prei- 
sen blofs  in  dem  vortbeiUiaiten  lirlbeile  besieht,  das  wir 
▼on  eintr  Penon,  ibnrn  guten  Eigenoebaften  und  HandloiigB« 
fiUlaiii'  tiUkmm  dbtr  im  der  BefcanttloMehwig  ind  Vetbroi* 
tong  der  guten  .Handlungen,  weaavegen  tenand  §elobl  m 
werden  verdient.    Lohen  ist  dem  Tadeln  enlgegenf;es<  tzt, 
Ruhm  der  Schande  und  Rühmen  dem  Schmähen,  Preisen 
dan  Verachten.    Wer  etwss  hermusstreichti  lobt  oAi  weil 
gr  ▼owmflfat»  däia  «HMe.VollkoMienhtiteii  bMiI  hm* 
lumaX  oder  nkbt  genug  geaehial  Wondan,  «ad  iwar  fai  «Ift 
Absiebt,   Andern   eine  gute  Meinung  davon  beizubringen. 
Ein  Kaufmann  streicht  seine  Waare  heraus^  um  ihr  bLäa- 
fer  zu  verschaiTeu.    Wer  Gott  lokt,  der  ist  von  seine« 

alkrbfiriirtra  VoUkOMOBfiibaiAtm  ibimil«  qnd  igknhtiOMli 
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aiie  Menschen  davon  überzeugt,  man  sagt  aber  nichts  dafs 
«r  Ihn  k0rauisireiei0. 

Ml*  MäOeUmm.  Beteen«  Der  Rei%  macht  einen 

angenehmen  sinnlichen  Eindruck;  wer  lockt,  thut  es  in  der 
Absiebt.  Jemanden  dadurcb  zu  etwas,  insonderljeif  zu  etwas 
Bösem  zu  bewegen,  er  gebraucht  also  diese  angenehmen 
EmpfindoDgen  als  sinnliche  Bewegong^graDde  za  etwas  D5- 
sem.  Aach  ein  tagendhaftes  FVaaenzimmer  reizt  durch  ihre 
aorserordentliehe  Schönheit;  aber  eine  Bahlerin  iaeke  den 
unerfabrnen  Jünslin?  durch  ihre  verlülirerisclien  Künste  in 
ihre  Netze.  Bei  Menschen,  als  verniinftigen  Wesen,  wird 
locken  immer  in  böser  Bedeutung  genommen,  weil  man 
sich  dabei  immer  blofs  sinnlicher  Bewegungsgrönde  bedient, 
die,  zumal  in  einem  gewissen  Alter,  so  grofse  Gewalt  ha- 
ben. Das  Tljior,  das  keine  Vernunft  bat,  kann  zu  seinem 
Besten  oder  zu  seinem  Schaden  i^ur  ^e/ocA:t  werden,  und 
darum  wird-  es  von  ihm  bald  in  guter,  bald  in  böser  Be« 
deutnng  gebraucht. 

959*  IiohD«  Belobnoni^.  Prel»«  Der  Lo^n 

ist  das,  was  Jemand  fordern   kann.   di<'  l^elohnun^  das, 

was  er  erwarlen  kann,  der  Preis ^  um  das  er  sich  bewirbt. 

Bürgers  braver  Mann  verschmähte  einen  Lohn,  aber  ihm 

ist  die  schönere  Belohnung  der  Bewunderung  aller  fuh; 

lenden  Menschen  geworden.   Lohn  und  Belohnung  ist  das 

6nte',  was  ein  Jeder,  der  etwas  Gutes  gethan'hat,  verlangen 

und  erwarten  kann,  der  Preis  ist  die  /Je/o//7n/9tc^,  ^'le  Euwr 

unter  Mehreren  erhält,  und  zwar  derjenige,  der  das  verlangte 

'  iNützliclie  durch  seine  Arbeit  und  BemCihung  wirklich  ge- 

leistet  hat,  oder  dessen  Arbelt  unter  Mehrem  die  Beste  ist, 

oder  dem  Verlangten  am  nifchsfen  kommt  und  zu  der  Er- 

reichnne  eines  Zwecks  das  Meiste  Ix  ilriiGlt,  Die  übrigen  erhal- 
te O  O 

ten  entweder  gar  keine  oder  eine  geringere  Belohnung»  Den 
Frei»  erhält  in  einem  Wettkampfe  nur  der  Sieger,  und  in 
einem  Wettrennen  nur  derjenige,  welcher  der  Erste  am  Ziele  ist 

Iiohnen«     Selolineii.   '  llecaMeii« 

Man  lohnt  den  Arbeiter  und  bezahlt  die  Arbeit.    Das,  wo- 

Elierbard»  »ynon.  Handtv. 


Digitized  by  Google 


&S0  Loos. 


flir  man  den  Arbeiter  lohnt y  ist  der  Fleifs  und  die  MüIk% 
die  er  auf  die  Arbeit  verwendet  hat.  Das,  was  man  üiiu 
beumältj  ist  das  AeqnivaJent  de«  Wertboa:  oder  des  riuiTCii«, 
den  09  fBr  .dtn  Brnfahodfeii  ImiI.  Hon  b§nmkU  gnle  und 
ocUechle  Arbeit,  eine  Jede  noch  ifamn  Worlbe,  mom  M^änt 
aber  den  FlefTs  und  die  Geschiciclichkeit  des  Arbeiters,  und 
lohnt  ihn  für  seine  Arbeit,  in  Rücksicht  auf  den  Fleils  und 
die  Geschicklichkeit,  die  er  danranf  verwandi  bat  Man  aagi: 
der  Arboiler  ioi  oeineo  Lohrntt  nertb. 

854.  JLoofi».  Sehieksal.  Das  unverdiente  Glück 
.  oder  Unglück  sind  unser  Leos 9  so  fem  wir  sie  uns  als 
Wirkungen  des  Zufalls,  Sckieksaij  so  fem  wir  sie  uns  als 

die  Wirkungen  einer  unwiderstehlichen  Noih wendigkeit  den- 
ken. Da  das  Loos  die  Wirkung  des  Zufalls  ist,  und  seine 
Bestimmung  Nichts  zu  seiner  Ursach  bat,  das  Schicksal 
bingegen  durch  die  Gewalt  einer .  noib wendigen  Verkettung 
gewirkt  wird,  so  p  II  «gen  wir  dieses  Letztere  JiSnfiger  zu 
personificiren ,  als  das  Erstere.  Wir  nennen  unser  Loos. 
wenn  wir  damit  zufrieden  sind,  ein  erwünsrhUs ,  und  >\enii 
wir  damit  nicht  zufrieden  sini! ,  ein  trauriges,  aber  der 
Glückliche  segnet  sein  Schicksal  und  der  Unglückliebe  flu- 
chet ihm.  Wir  beugen  uns  unter  unserm  Schicksale,  aber 
nicht  unter  unserm  Loose. 

9M*  .li<N»0«  IlBffefftiir.  Buten.  Sehlem  p. 

Zufall  helfst  die  Begebenheit  selbst,  deren  Ursacb  wir  nicht 
kennen.  Ungefähr  dasjenige  Unbekannte,  dem  wir  eine  Ent- 
stehung zuschreiben  Ein  Zufall  entsteht  von  Unfiffähr, 
,  und  das  Ungefähr  führt  sehr  viele  Zufälle  herbei.  Im 
weitern  Sinne,  worin  es  mit  Zmfäll  und  Ungefähr  nSfaer 
verwandt  ist,  unterscheidet  fjoos  sfeb  von  di^en  Ansdrfiflren 
dadurch,  dafs  es  ein  Zufnfl  ist.  von  den]  Glück  oder  Un- 
glück, ja  ült  eine  «ranze  Reihe  von  Glück  oder  Unglück  ab- 
hängt. Der  gröfste  Tbeil  der  ZusUlndey  wodurch  der  Mensch 
gebt  9  hingt  von  seiner  Geburt  und  andern  Znfililen  abj  wir 
nennen  sie  daher  sein  Laos^  And  wenn  er  wsrite  ist,  so  ist 
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er  mit  seinem  Loose  zafHeden.  £in  Schlump  ist  ein  selt- 
oer,  überraschender  glücklicher  Itufall,  den  man  dem  bim- 
dien  Glicke  zasdireibt 

856.  l^osbrennen.  Iiosfeuern.  Abbren- 
nen« Abfeuern.  So  fern  blofs  die  Entzündung  der 
Ladnog  in  Betrachtung  gezogen  wird,  wird  ein  Gewehr 
io$gebranni  mfd  iosgrfeuerff  so  fem  dabei  zagleich  auf 
die  Eniledigimg  des  Gewebres  yon  seiner  Ladung  gesebea 
wird,  so  fern  wird  es  abgebrannt  mä  totge/euere.  Bei 
dem  Feuergewehr,  als  Flinten,  Kanonen  u.  s.  w.,  sagt  man 
sowohl  lostrennen  als  losfeuerni  b^i  andern  Feuerinstru- 
menten^  als  s.  B.  bei  den  Minen,  sagt  man  nor  losgebrannt^ 
nicbt  iotge/eueri.  Von  mehreren  Minen^  ^  die  vor  der 
Festung  angelegt  waren,  sind  einige  nicht  losgebranntl 
Abbrennen  sogt  man  auch  schon  von  dem  hlofscn  Pulver 
auf  der  Pfanne;  abfeuern  von  der  ganzen  Ladung  des  Ge- 
wehres» 

957.  Iiose.  ftiocker*  Was  nicht  fest  ist,  weil 
seine  Theiie  nicht  innerlich  zusammenhangen,  das  ist  locker; 
was  nicht  fest  ist,  weil  man  es  nicht  äufserlich  stark  ge- 
bunden hat,  das  ist  Die  Erde  wird  loeJterj  wenn  mtfk 
sie  gräbt;  das  Stroh  ist  Use  in  einem  Bunde,  wenn  es  nicht 
enge  durch  das  Seil  gebunden  ist. 

lidMn.    IiMinaelien*    Man  iffset  das, 
was  die  verschiedenipn  Dinge  in  Einem  zusammenhält,  und 

macht  dadurch  die  fest  verbundenen  Dinge  los.  Durch  die 
Schlingen  eines  Knotens- werden  die  Enden  eines  Bandes, 
eines  Strickes  tt«  s.  w.  verbunden,  und  vermittelst  derselben 
werden  mehrere*  Dinge  cnsammengehalten.  Wenn  ^das  Band 
g'tf/d'js#*wird,  so  werden  die  Dinge,  die  dadurch  lest  za- 
ssmmengehalten  wurden,  losgemac/it.  Losgemacht  wird 
also  Alles  Festgehaltene,  welches  befreiet  wird,  es  mag  fest- 
gehalten werden,  mit  welchem  Verbindongsmittei  es.  will, 
g€lb'Mei  wird  nar  das  biegsame  Band.  Losgemacht  wird 
das  FestgehsUeae  ferner,  es  mag  mit  Gewalt  oder  sanft 

23* 
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geschehen.    Man  W»e0  aber  einen  Kooleii,  wenn  man  die 

verschlungenen  Enden  desselben  gemach  aufschürzt. 

859.  liösen.  Auflösen.  Krlöscn.  Man 
Iö'mH  sich  selbst,  wenn  man  sich  aus  der  Gewalt  befr.eiet, 
die  mit  einem  vermeinUichen  Rechte  verbanden  ist,  und 
zwar  vermittelst  einer  gewissen  Genagthnnng;  man  loset 
auf  diese  Art  einen  andern  aus;  Jemand  wird  aber,  auf 
welche  Art  es  seyn  mag,  aus  jeder  Art  des  Zwanges  oder 
überbanpt  des  Uebels  erl,iUet.  lu  der  theologischen  Sprache 
hat  ans  Christas  eria'stt,  indem  er  uns  von  den  Lebeln 
der  Sfinde  and  ihren  Folgen  befreiet  Wir  danicen  dem, 
der  uns  von  einem  zudringlichen  and  ISsligen  Menschen  er- 
lo'setj  d.  i.  befreiet  hat. 

M. 

ÄJiahl.  Zeichen.  Ein  Zeic/ien  kann  auch 
etwas  Hörbares  und  Fühlbares  sejn,  ja,  es  kann  Zeichen 
für  den  Gerach  und  den  Geschmack  geben^  das  Mnhl  ist 
immer  nur  etwas  sichtbares.  Ein  Mahl  ist  etwas  liir  sich 
bestehendes,  bleibendes  und  lange  danemdes,  ein  Zmeken 
kann  auch  eine  augenblicklich  vorübergehende  Handlung,  ein 
Laut,  eine  Bewegung  seyn.  Ein  Ma/^/  soll  zur  Erinnerung 
aa  etwas  Vergangenes  seyn ;  es  giebt  aber. auch  Zeichen  des 
Gegenwärtigen  and.  des  Zukünftigen. 

861.     Mahlen.     Selilldern.  Sefchaei». 

Sichtbare  Gegenstände  werden  hloj's  ^t-xtichnet ,  wenn  nichts 
als  die  uufsern  Liurisse.  ohne  Farben  »largesitiit  werden. 
Man  zeichnet  sowohl  Flächen  als  Körper.  Durch  Mühlen 
und  Schildern  werden  Körper  auf  Fläcl^«*n  dargestellt,  und 
zvgar  so,  dafs  zugleich  ihre  jiatörlichea  Farben  nachgeahmt 
werden.  Da,  wo  Schildern  noch  in  eigentlicher  Bedeutung 
mit  Mahlen  als  sinnverwandt  gebraucht  wird,  verslebt  man 
darunter  das  Abbilden  einzelner  Theile,  eines  Gemäldes,  so 
dais  diefiie  Theile  eine  Aeliulichkeit  mit  ihren  Gegenständen 
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in  der  NaUir  eriialt€Q,  an  welcher  »ie  leicht  können  erkannt 
werden.    Rogendas  iehilderte  anP  aeken  GemSlden  vor* 

züglich  Schlachten  mit  einer  täuschenden  Wahrheit.  Dieser 
Unterschied  z^rischen  Mahlen  und  Schildern  ist  insonder- 
heit in  dem  uneigen  iiichen  Geh  rauche  dieser  Wörter  sicht- 
bar, denn  in  diesem  ist  Mahlen^  etwaa  der  Phantasie  mit 
glänzenden  Farben  darstellen;  Schildern ^  etwas  dem  Ver- 
stände durch  deutliche  Beschreibungen  kenntlich  machen. 

869*  Mahlerey*  Oemälde«  Schilderey. 
Bild*  Bildnis^.  Eine  jede  Darstellung,  welche  dnrch 
die  Kunst  des  Mahlers  hervorgebracht  wird,  ist  eine  Mak' 
lerey;  sie  ist  ein  Gemälde j  so  fern  darin  ein  besonderer 
Gegenstand  dargestellt  nnd  nachgeahmt  ist;  nnd  das  Ge" 
m'alde  wird  eine  SckUderey  genannt,  wenn  es  in  einem 
Rahmen  gefafst,  und  in  einem  Zimmer,  um  es  auszuschmücken, 
aufgehängt  ist.  Mahlerey  helfet  auch  die  Kunst  zu  mahlen 
oder  das  Mahlen  selbst;  denn  man  sajgt:  es  ist  unbekannt, 
wer  die  Mahlerey  erfunden  bat.  £&  Ist  nor  noch  ftlr  das 
Im  Gebrauche,  was  die  Wirkung  von  dieser  Kunst  ist.  So 
sagt  man:  die  Mahlerey  an  dem  Berlinischen  Porzelan  über- 
trifft, nach  mehrerer  Kenner  Urtheile,  die  Mahlerey  jedes 
andern.  Die  Gemälde  werden  beoonders  Bilder  genannt, 
wenn  sie  einzelne  Gestalten  daral^llen;  denn  Bild  ist  hier 
so  viel  «lo  Gestalt,  nnd  Bildnieee,  wenn  sie  die  Gesteh 
eines  Menschen  nachahmen.  Man  nennt  daher  auch  das  Bild 
und  Uildnifs  nach  dem,  welchen  es  yorstellt.  Da  alle 
mälde  Gestalten  darstellen,  so  kann  man  sie  alle  Bilder 
nennen,  d.  i.,  Gestalten« 

MS«  Mfticeln«  Tadeln«  HEeisten«  Am« 

Netzen*  Wer  die  Fehler  und  Unvollkommenheiten ,  es 
Sey  an  der  Sache  oder  ihrem  Urheber  blofs  anzeigt,  der 
tadelt;  wer  bei  der  Wahl  sie  aufsucht,  um  sie  anzeigen  zu 
können,  und  darum  auch  etwas  wegen  der  kleinsten  Fehler 
if^slrwirft,  der  thäkeli;  wer  sie  anzeigt,  um  die  Sache  und  ihren 
Uriieber  herabsnsetzen  und  sich  zu  erheben,  der  meieiert^ 
wer  blofs  die  Fehler  der  Sache  auzeist,  nicht  ihren  Urheber, 
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und  die  Fehler  in  ihrem  Werke  ttr  onToUkomnen  erklärt, 
der  tetxt  etwas  dertn  «if#. 

SM»  mahnen.  Erinnern.  Wer  blofs  dem, 
der  Etwa«,  das  för  ibo  Pflicht  ist,  zu  thun  unterlHfsr,  diese 
Pflicht  ins  Andenken  hriogl«  weil  er  yielieicht  ans  Sch9niiiig 
voraussetzt,  dafs  er  nicht  daran  denke,  der  innere  ihn 
nur;  wer  zugleich  durch  die  Vorhaltung  der  Bewegnngsgrönde 
ihn  dazu  aulFordert,  indem  er  voraussetzt,  dafs  er  auch  auf 
Minen  Willen  wirken  müsse,  der  mahnt  ihn.  Beides  ist 
.ittsönderheit  bei  Schnldfordemngen  der  Fall. 

865.  Manclie.  Viele.  yi<?/e  sind  ein  Ganzes, 
wovon  Manche  einen  Theil  anzeigt.  Fiele  sind  also  nicht 
Wenige,^nnd  Manche  nicht  Alle  diese  Fielen.  Es  und 
Vieh  Geizige  in  der  Welt,  and  manche,  unter  ihnen  Scheven 

sich  nicht,  die  5;r5fsten  Ungerechtigkeiten  zo  begehen. 

SM.  JHanieren.  (Sitten.  Die  Manieren  sind 
das  lieherdnsttaamendtt  in  den  anfsem  Handlungen  des  Kör^ 
pers,  ohne  darauf  .so  sehen,  oh'  sie  ihre  Qaelle  hl  den  Innern 
Gesinnungen  haben,  die  Sitten j  80  fem  sie  ans  gewissen 
bleibenden  Gesinnungen  entstehen.  Planieren  können  An- 
deren abgesehen  werden,  man  kann  sie  in  der  Gesellschaft, 
worin  man'  lebt,  erlernen,  ^ch  angew5hnen ;  Sitten  entspring 
gen  aus  GmndsStzen,'  Gesinnungen  der  Bildung  moralischer 
Gefühle.  Eine  reine  und  wohlwollende  Seele  wird  sieh  In 
feinen  Sitten  iiufsern,  feine  Manieren  können  mit  dem 
häTslichslen  Charakter  bestehen,  ja,  sie  dienen  oft  dazu,  die 
innere  Häfslichkeit  des  Charakters  zn  verschleiern.  Der  feine 
Bofmann  weifs  seine  verderbten  8i$Un  hinler  angenehmen 
Manieren  zn  verbergen. 

SM.  nianier.  Styl.  Ton.  Der  Styl  eines 
Kunstwerks  ist  diejenige  Uebereinstimmang  der  Kunstiuittel, 
die  ihren  Grund  in.  der  JSatqr  und  dem  Zwecke  des  Wer* 
kes  selbst,  die  Maniät,  die  ihren  Grund  blols  in  deli  eife». 
thflmlichen,  p^rsünliehen ,  es  sey  engehobmen*  oder  «enge- 
nommeuen  Kunalfertigkeiteo   dtö  Künstlers  hal.     An  der 
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Manier  erkennt  innw  den  Meisler,  an  dem  Styl  die  Gattung, 
wozu  das  Kunstwerk  gehört.  Der  Ton  eines  Kunstwerkes  ^ 
unterscbeiiUl  fidl  von  dem  Styl  durch  die  herrschende 
£inpfiiidiiiigi  welche  darch  die  KoDetaniltei  erregt  wird.  Ein 
tran;ischee  Werl:  tmoh  cioea  andern  Ton  haben,  ala  ein  ko- 
misches. 

868.  llAiiii^elii«  ]9Ian|^el  babeo.  Bftangel 
leldeB*  Harben«  Weni^  das  eine  Sache  blofa  anvoU- 
aUndig  macht,  dafa  etwai  abweaend  iat,  aö  mmngtU  ea  ihr; 
wer  aber  eine  nothwendige  Sache,  eder  etwaa,  daa  er  niebt 

zu  seinem  Zwecke  entbebreii  ksnn,  nicht  hat,  der  kttt  Man' 
trel  daran;  wvv  durch  die  Ahwesenheit  von  etwas  Unent- 
behrlichem unglücklicher  wird,  oder  das  Ding,  daa  auf  eine 
eaqifiadtiebe  Art  dadurch  leidet,  leidet  äfomgei  daran«  Dieee 
Anadrieke  werden  aowoU  Iron  Saehen  ala  Peraonen,  Ton 
den  Lebloaen  ala  dem  Lebendigen  gebrancht;  Darben  blofa 
von  Personen,  und  derjenige  darbet,  der  zunächst  das,  sv;«s 
zur  Erhaltung  des  Lebens  unentbehrlich  iat,  überhaupt  aber 
das  Nothwendigate  nicht  bat,  und  die  Abweaenheit  deaaetben 
anf  ehie  achnteraUebe  Art  MMt 

'  HadIl«   Unter.  Zwini^liM.   Mank  kt 

blol's  lüedersitchsisch ,  und  als  solches  wird  es  auch  in  der 
gemeinen  Sprache  der  lUark  gehört.  Wir  sagen  jetzt  statt 
dessen:  unisr.  Unter  and«^  Dingen  ist  etwas^  wenn  ea 
mit  einer  ao  grofaen  Menge  gemengt  iat,  dafa.  ea  darin  niebt 
dentlich  kann  nnterachieden  werden,  ao  wie  ein  Ding,  daa 
unter  einem  andern  verborgen  ist,  nicht  gesehen  werden 
kann.  Man  sagt:  ich  konnte  ihn  unter  dem  üaul'en  nicht 
becausfinden.  Zwischen  ist  in  der  Mitte  von  Zweien,  und 
ao  wird  ea  eneh  bänfig  p^rancht  Detn  man  aagts  Pete» 
dam  liegt  nwieeken  Berlin  und  Brandenburg;  er  aitiet 
xwisehen  Thür  und  Angel.  Wenn  es  von  mehr  als  Zweien 
gebraucht  wird,  so  geschieht  das  vermittelst  der  ärmlichen 
Figor,  nach  welcher  Zweideutig  auch  aolcbe  Wörter  genannt 
Würden,  die  mehr  ala  iw«  Bedentangen  habent  .  Indeb 
mdaaeii  dleee  aiehrere  doeh  «ar  bo  viel  aejn,  dafe  daa,  waa 
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dazwischen  ist,  noch  kann  als  unterscheidbar  vorgestelll 
werden. 

WO«   llratt«'  MMDSblld..  Mmmampmitmmm» 

EiD  Munn9&i§d  ist  ein  jedes  iDdiyiduaiii  miäiiiilicheii  Ge- 
schleelits  blofs  wegfti  sdnes  körperlichen*  Gescbleehtsanter- 
scliit'tles,  und  zw.ir  oliue  Unterschied  des  Allers  und  Standes. 
Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen  JUanns- 
kiläer  nscli  ihrem  GescbleclUsaDterscbiede,  und  swst  in 
einem  anstfndigeren  Sinne  genannt  In  einer  gemisditen 
Geseliscliaft  von  beiderlerCeschledit  unterscheidet  msn  die 
Mannspersofien  von  dem  Frauenzimmer  mit  Ausschlufs 
-  der  Kinder.  Mann  bezeichnet  aofser  dem  Geschlechtsnn- 
terschiede  einer  erffsclisenen  Mann^ßes^Mbn ,  dieselbe  za- 
gleich  von  Seiten  der  mondischen  Vonikg^  Ihres  Gesehledrtesi 
so  wie  von  der  Seite  ihrer  Wftrde  in  der  hinsllehen  Oe- 
sellschaft. Denn  man  sagt  von  demjenigen,  der  mit  Mnth 
und  Standhaftigkt'it  gehandelt  hat,  er  habe  sich  als  ein  Mann 
betragen.  Der  Mann  und  die  Frau  sind  die  Uänpter  der 
hSosUchen  Gesellscliaft 

871.    HAimliiiift.   MtonUtBli»    In  Hadmüek 

hat  die  Slaramsylbe  die  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes 
Mann,  wornach  es  alles  bezeichnet,  was  eine  erwachsene 
Person  ihres  Geschlechts  von  dem  kindischen  Alter  und  dem 
weihlicben  Geschieclite  nuteincheidet,  es  mögen  physistthe 
oder  nforalische  Eigenschaften  seyn;  Munnkmfi  beieidmet 
nur  die  moralischen  Vorzüge  des  Blannes,  nach  der  beson- 
dein  und  engern  ßedeutong,  welche  das  Wort  Mann  hat. 
£ine  männliche  StimoMf  eine  männliche  Bildung  ist  eine 
Stinune,  eine  Bildung»  wie  sie  «ioe.  erwaclisene  Petvon 
mUh^niifik^n  Gesohleehts  hat  Ein  «wMiiik^/s«  Betragen 
ist  ein  muthiges,  angreifendes,  welches  dem  weiblidien  Cha- 
rakter entgegen  ist. ' 

878.  manniclif altig«  Verschieden*  Man- 
niehfuUig  unter^clieidet  sich  Ton  F^rsekisde»  dadoMb, 
da&  es  nur  Ton  einer  grttlsem  Amshl,  FersekMUm  auch 
schon  Ton  zweien  kann  gesagt  werden.   AristideS  and  The* 
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mistokles  wareo  zwei  sehr  versektethne  Mnner,  nnd  sie 

hatten  daher  mannichfaitige  Streitigkeiten  mit  einander, 
denn  sie  waren  sehr  oft  nicht  einerlei  Meinung.  So  fern 
aber fnltfg  die  innere  Verschiedenheit  anzeigt,  geht  man» 
niehf altig  aaf  die  Versduedeoheit  der  Besdiaffeiibeileii  and 
Ordfaen,  oder  die  Ablndenmgeii,  wodurch  die  Arten  einer 
Gattung,  oder  die  Theile  dnea  Gänsen  sich  von  einander 
unterscheiden,  verschieden  aber  auch  auf  die  äufsern  Be- 
stimmungen der  Zeit  und  des  Gries.  Aaf  vertchieilenen 
gleich  grofaen  yieredcigen  Beeten  atanden  manmiek faltige 
Bhinien« 

9fS*    Manttfaetar*    Fabrik.    Fahrik  Irann 

man  eine  jede  solcher  Anstallen  nennen^  worin  die  Verar- 
beitung von  INatarerzeuguissen  zu  Werken  einer  gewissen 
Kunsr  7n  grdfaerer  Menge  getrieben  wird,  sie  mag  einen 
Stoff  bearbeiten,  welchen  aie  wili,  oder  VerarbeHoogamittel 
nnd  Werlczeuge  gebranchen,  welche  aie  seyn  mögen.  Afa- 
nufnctur  wollen  die  Technologen  die  Fabriken  genannt 
wissen,  wozu  man,  um  dem  SlolT  seine  Form  zu  geben,  bei 
der  Bearbeitung  deaaelben  aich  nicht  dea  Hammers  nnd  der 
Zange  bedient. 

'  W4«  IVarlt.   Chpense«   €hr€n%ti  wird  isnvördertt 

auch  bei  unräumlichen  Grttfsen  gebrancht;  Mark  nur  bei 
räumlichen.  Man  legt  dem  menschlichen  Verstände  Gren- 
xeftt  und  nicht  Marken  bei,  aber  man  nennt  die  Grenxe 
eines  Dorfea  jBeine  Mark,  Wenn  beide  Wörter  von  ränm« 
Kchen  Grdfaen  gebraucht  werden,  so  heilist  das  Snfserste 
Ende  einer  jeden  solchen  GrUfse  ihre  Grumte,  diese  GrKfse 
mag  noch  so  ausgedehnt  seyn,  Mark  aber  wird  imf  h  dem 
heutigen  Sprachgebrauchc  dieses  äufserste  Ende  nur  bei  klei- 
nern Strecken  genannt.  Mark  bedentet  alsdann  die  in  den 
Grenzen  begriffene  Strecke  Landes. 

M5.  Harle.  Ittni.  CMbfrn«   Mim  nnd  ^tf- 

ÄtHl  ist  SUTÖrderst  die  lockere  Substanz  nur  in  den  thieri- 
sehen  Körpern.  Mark  nennt  man  sie  auch  in  den  Pflanzcn.^ 
Bei  den  thieriachen  Körpern  heifst  sie  das  iiim  nnd  Oe* 
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Atnt  in  dem  Kopfüi  wmI  in  diesem  €?tfAtn»  laafen  dieNenrea 
aiw  allen  Theilen  des  Körpers  sasammen.  Iq  deo  Beiii- 
knochen  ist  es  eine  5lige  Fettigkeit  und  heifst  das  Mark. 

In  dem  uneigen tlichen  Gebrauche  nennt  man  einen  unver- 
ständigen Menschen  einen  Ätr^ioseo,  weil  man  das  Gehirn^ 
worin  die  JXerfen,  als  die  Werkzeuge  des  Empfindens  und 
Denkens»  losammenkoasmen,  für  den  Sita  des  Verstandes 
hslt  Von  einem  sebwSehliehen  Menscben  hingegen  sagt 
man,  er  habe  kein  Mark  in  den  Knochen;  und  man  nennt 
den  Reich thum,  so  wie  alles ,  was  einem  Lande  seine  Kraft 
giebt,  das  Mark  des  Landes,  weil  man  annimmt^  dafs  die 
Knochen  von  dem  Marke  ihre  StXrke  erhalten.  Wenn  man 
einen  Unterschied  zwischen  Hirn  und  Gehirn  annimmt,  so 
bezeichnet  man  mit  dem  erstem  die  nämliche  Substanz  von 
der  Seite  ihrer  eigenthümlichen  Natur;  durch  das  andere 
aber,  vermöge  seiner  Yorsylbe  welche  ein  Aggregat  an- 
zeigt, zugteieh  von  Seiten  ihrer  Masse. 

MMSe*  Materie*  Das,  was  den  Körper 
nndnrchdrii^Heh  macht,  von  Seiten  seiner  Beschaffenheiten 
betrachtet,  ist  die  Materie  des  Körpers,  von  Seiten  seiner 
Quantität,  seine  Masse*  Das  Undurchdringliche,  nach  seinen 
Beschaffenheiten  von  andern  Verschiedene  in.  dem  Körper, 
worin  die  Form  desselben  ist,  heifst  also  die  Materie,  nnd 
die  Quantität  dieser  Materie  ist  die  Masse. 

977.  massig;.  CSnthaltsam.  Die  Entsagung 
aller  sinnlichen  Vergnügen  ist  die  Enthaltsamkeit  des  trüb- 
sinnigen, sich  selbstpeinigenden  £nkratiten,  der  weise  Genufs 
ist  die  MUfsigkeit  des  verstlndigen  heitern  Menschenfreun- 
des, der  die  Milde  des  Urhebers  der  Nator  nicht  verkennt, 
die  Gaben  welche  er  uns  darbietet,  mit  Dankbarkeit  geniefst, 
ohne  sie  durch  Uebermaafs  zu  mifsbraochen.  Ls  giebt  Men- 
achen,  denen  es  schwerer  ist,  mäfsig  zu  seyn  als  enthalt- 
sam^ die  eher  ganz  fasten«  als  bei  einer  wohlbesetiten  Tafel 
nicht  die  Schranken  der  Mäfsigkeit  überschreiten.  Wohl- 
erzogene Frauenzimmer  sind  vneUv  mä/stg  und  enthaltsam^ 
sie  essen  lieber  oft  und  wenig,  als  selten  and  viel.  Das 
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Entere  aas  BedarfniT»  dtr  BUtsr,  lUa  LetiUM  mm  kumm 
GcMi  dM  limfiuktmtmiaL 

MftMl^»    FruKAl*.  SpAVMMi«  Der 

Milfsige  vermeidet  den  Leberllufa  im  Aufwand,  weil  er 
•eine  sinnlichen  ßegierden  in  seine  Schranken  hält,  der  Fru- 
gaie,  weil  er  mit  einem  geringem  Maafse  des  Gcaneses  sO" 
yfM  im  AaMhiwg  der  Qnalitil  alt  4er  QmiiliUlt  lufriedeii 
ist,  ond  der  JSfpar§am0,  weQ  er  die  Kotten  eines  gröreeni 
Aufwandes  scheaet.  Die  MäfgigbM  bSlt  das  rechte  Naafs 
zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leihes  und  der  Seele 
schädlichen  L'nmSfsigkeit  auf  der  einen  Seite,  and  einer 
8elbetpeini§eniden  Entluüileaaikeii  ond  träluuinigen  Kneteyvng 
•nf  der  indem.  Din  FmgMiäi  ifrieehea  Lüne  mid  Ver- 
feinerung aaf  der  einen,  and  Cjnismns  nnd  Darben  saf  der 
andern  Seite,  die  Sparsamkeit  swisc^ien  Geiz  and  Ver- 
schwendung. 

jede  Art  der  LeidenechtOeo  «nd  käniig$  nur  die  tliitigen, 
und  unter  diesen  die  angreifenden.   Man  mfi/sigt  seine  Be* 

trübnifs,  aber  man  bändigt  sie  nicht;  man  m'äf$igt  seine 
Freude,  seine  Liebe ,  aeine  Hofinong»  al>er  man  kündigt 
sie  nicht. 

MO.  Mte0l#eii«  MIMmn*  Wir  MtM#ni  etwas« 
wenn  wir  den  Grad  aeiner  Sllrlre  Temuniem,  nnd  wir 

m  'fifsigen  es,  wenn  wir  es  auf  den  rechten  Grad  herabsetzen. 
Milde  Strafen  sind  überhaupt  keine  harte,  nnd  mi'/fstge 
solche,  die  den  rechten  Grad  der  Strenge  baben.  Man  mil* 
den  einen  liarlen  Aoadmelr»  lyena  man  aeine  Biete  ver- 
mindert, man  mikfngt  einen  Anadrack,  wenn  man  verlMMet, 
dafs  er  nieiit  den  gehörigen  Grad  der  Stlrki  übersteige  und 
beleidigend  werde. 

981*  Hläsfeiiguiig«  jäamjOtmatli»  Die  San/t* 
mutk  legt  nicht  leicht  Etwas  (Hr  eine  Beleidigang  ans,  nnd 
dämm  entrOstet  sie  sidi  niclil,  Sie  ist  alao  der  Emfifiod- 
lieblreit  entgegengesetzt,  die  aidi  leielK  beleidigt  glaubt  Dia 
Mü/eigung  ist  das  Bestreben,  den  Ausdruck  seines  Uu- 
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mutbs  in  solchen  Schranken  za  balten,  worin  er  das  Maalis 
nicht  überschreitet.  Die  San/imuth  ist  oft  eine  Nstaraalage, 
^ie  Mäßigung  ist  das  Werk  der.  Vemmfi  —  „Die  For- 
steo  finden  die  MUftigung  aa(  dem  Gmnd«  ilires  Bentels.*^ 

Friedrich  II.  —  Der  Sanftmüthige  hat  nicht  nothig,  sich 
zu  mäfsigen,  denn  er  fühlt  keine  Aafwallung  des  Zornes; 
dem  Em^findlidiea  kostet  seine  MQfBigung  Mäke  and  An- 
sUvngang. 

M»ft»  Mttfl««  ÜAM«  Bei  dem  mensch- 
lichen Körper  wird  Müde  von  demjenigen  gesagt,  bei  dem 
die  Kraftlosigkeit  aus  der  Erschöpfung  der  Kräfte  durch 
viele,  starke  und  anhaltende  Arbeit  entsteht,  diatl  von  dem- 
jenigen, bei  welchem  sie  ans  Mangel  an  Ifahrang,  ans  Krank* 
heit,  ans  Verblntung  nnd  andern  innern  Gründen  entstellt 
t^aft  ist  der  Körper  oder  seine  Glieder,  wenn  man  den 
Mangel  der  Kräfte  in  demselben  in  so  hohem  Grade  fühlet, 
dafs  man  keinen  Mnth  bat»  eine  Arbeit  anzufangen  oder  in 
derselben  forlaolabren.  „Wenn  meine  Hände  /ii/s  vom 
Streiten  sind.*'  B&rger.  —  In  dem  nneigentUdien  Gebraaclie 
pflegt  Müde  das  unangenehme  Geföhl  za  bezeichnen,  das 
aus  einer  lange  fortgesetzten  Anstrengung  entsteht,  Matt 
hingegen  ist  die  Unfähigkeit  des  Kraftlosen,  auf  andere  Dinge 
stark  einnnwirken. 

9M.     mwM.     SeliWMli.  —  MattiskeM. 

Schwachheit*  Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräf- 
ten, und  zwar  bezeichnet  schwach  einen  solchen  Mangel 
überhaupt,  er  sey  in  der  gewöhnlichen  iNntur  des  Dinges 
gegründet,  oder  in  andern  zni^lligen  Ursachen,  Matt  hin- 
gegen einen  solchen,  der  sns  hesondern  tnfitlligen  Uraadien 
entsteht  Ein  Kind  ist  v6fm5ge  der  Nator  seines  Alters 
schwach,  aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  überstände- 
neu  heltigen  Krankheit  matt,  £ln  Gefühl  von  Mattigkeit 
ist  oft  ein  Vorbote  einor  Krankheit. 

#94.  HlAnl«  Hand*  Der  Mumd  ist  das  Werk- 
zeug der  vemSnf^igen  Seele,  so  fern  er  ein  Spiegel  der  sitt- 
lichen rSatur  des  Menschen  ist.     Maul  ist  das  Werkzeug 
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4er  thierischen  Bedürfnisse,  und  wird  aach  den  Thieren  bei* 
gelegt,  die  keinen  Sehnebei  heben«  wie  die  VSfeL  Dtkttr 
kommt  es,  defii  nan  mit  Maul  einen  miefatKciien  Nebeii- 

begrfff  verknüpfet.  —  „  Das  wufst  er  in  hohlem  Baachton 
vorzu trügen ,  als  steckt  bei  ihm  das  i}/nul  im  Magen.**  Sol- 
tau. —  Hingegen  können  Weisheit,  Anmutb,  holde«  Lttcheln, 
Sneda  nnr  den  Mund  yerechönern.  In  dem  nneigentliciiett 
Clebreocfae  ndrd  daher  immer  Maui  Torkommen,  wo  von 
anetöfiigen  nnd  ekelhaften  Fehlem  die  Rede  iat.  Ein  loees 
Maul,  ein  grobes  Maul,  ein  grofses  Maul  haben,  hcifst: 
Andere  schimpfen,  eich  unhöflich  aosdracken,  prahien  und 
Andere  ftbeiechreien. 

M5»  HMlme*  ArnndsatB»  Orundi9$%0 
können  bei  theoretieehen  nnd  praktieehen  Sehldscen  mn 
Grunde  liegen,  Maximen  nur  bei  praktischen.  Euklides 
bauete  auf  vierzehn  allgemeine  Wahrheiten  alle  Schlüsse 
•einee  ganzen  Systems  der  theoretischen  Geometrie.  Er 
nannte  dieie  Wahrbetten  Axiome,  nnd  wir  haben  das  dareh 
Orund»9i%0  fiberaetzt.  Die  Maximen  sind  hingegen  mir 
die  Grundsätze,  wonach  wir  handeln. 

896.  Maxime*  Ciesetz«  Regel*  GeseUe 
nnd  Hegeln  aind  praictiache  Wahrheiten,  welche  eine  ge- 
wiaae  Uandlongaweiae  Toraehreiben,  Maximen  künnen  anefa 
Wahrheiten  aejn,  weleke  zwar  nibble  nnmlttelbar  ▼oraehrei» 
ben,  aber  doch  als  Gründe  von  Vorschriften  praktisch  sind. 
Hiernüchöt  sind  die  iUesetxe  und  Regeln  allgemeine  Wahr- 
heiten, welche  die  Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer 
gewiaaen  ilandinngaweiae  an  und  filr  aiofa  aelbat  nnd  CHr 
ein  jedea  verntMiftigea  Weaen,  anter  einerlei  Umatftiden,  ana- 
aagen;  Maximen  aber  sind  diese  Wahrheiten,  ao  fem  sie 
ein  Mensch  zu  den  Gründen  einer  vernünftigen  Handlunss- 
weise  macht,  und  sie  solchergestalt  gewöhnlich  überall  bei 
ähnlichen  Füllen  befolgt.  Die  Geeetme  onteracbeiden  aieh 
ton  den  Regein  dadnreb,  dafii  ale  die  allgemeinaten  Vor* 
Schriften  einer  vernünftigen  Handtang^wrise  aind;  die  Regein 
sind  besondere  Vorschriften,  durch  welche  die  Gesetze  in 
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besondera  Fällen  angeweDdet  and  DAch  VerficbiedenheU  der 
UntUnde  iftodifidri  werde«. 

Mf  •  Meer«  8ee«  Die  WMer  vmd  M^er 
werden  saT5rdertt  beide  den  gamen  Qeean,  liienilkbst^aber 

aach  bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide  zagleich 
gewissen  besondern  Tbeilen  desselben  beigelegt.  Der  Grand 
Ton  diesen  Verschiedenheiten  in  den  Benennung^  der  Tbeile 
des  Oeeens  ecbeiak  bier  offenbir  kein  eadeier  to  aejOi  ele 
dele  die  VdlimrtltaM,  welebe  beide  WSvter,  S00  nnd 
Meer,  hatten,  die  Gewässer,  die  sie  durch  die  lateinische 
oder  daraus  entstandene  Sprachen  kennen  lernten,  Meere^ 
die  andern  Volksstämme  aber,  welche  nur  das  Wort  S§€ 
hatten  9  aownbl  den  Ocean  ale  «eine  Tbeiie  See  nannten. 
Uttgeaeblet  jene  ako  das  Wort  See  betten,  eo  gebrancbtea 
sie  doch  das  Wort  Meer  bei  denen  Tbeilen  des  Oceans, 
deren  Benennungen  sie  von  den  Kömern  entlehnten.  Das 
wird  dadurch  ganz  augeoscheinlich ,  dafs  einige  Gewäaaer 
eine  doppelte  Benennang  haben,  eine  rdmiscbe  and  eine  «r- 
aprfinglicb  deataebe;  die  Mofd##e  beilai  ancb  dae  Dentsebe 
Meer^  mnre  germanieam,  nnd  die  Oat#M  daa  Beltleebe 
MeeVy  mare  balticum.  Diese  Meinung  erhält  dadurch  keine 
geringe  Unterstützung,  dafs  Theile  des  Oceans,  mit  denen 
wir  in  den  nenern  Zeiten  durcb  die  £n§y&nder  sind  bekannt 
gew#rden*  See  and  nicbt  Meer  genannt  wmden,  wie  die 
SMeee3  die  wbr  am  besten  dnrcb  Caoln  nnd  Farsters  See- 
reisen kennen.  Wenn  der  ganze  Ocean  beides,  See  und 
Meer^  genannt  wird,  so  geschieht  das  nach  verschiedenen 
Ansichten.  See  wird  er  nach  seiner  Alaierie,  Meer  nach 
seiner  Form  genannt,  die  See  ist  der  Oeesn,  sIs  der  Tbeil 
der  Oberflicbe  der  Erde,,  der  niebt  festes  Land  iat(  das 
Meer  y  so  lern  es  von  diesem  festen  Lande  eingeschlossen 
ist.  Das  ist  selbst  der  Fall,  wenn  der  Ocean  das  Welt- 
meer» d.i.,  der  tiefere  Theil  der  Erde,  welches  das  greise 
allgemeine  Wasserbebiitnils  ist,  gensnnt  wird.  Man  ssgti 
AswUrts,  enl|;egengeselst  dem  Landwirts;  iSSrswind,  ent- 
gegengesetzt dem  Landwinde;  i$'semachtj  «SWesoldaten,  See- 


Digitized  by 


Mehr  —  Melden. 


543 


Landtoldaten,  deo  Laadreifen,  des  RSabern  auf  dem  feale» 

Lande.  Eben  so  Sefiwasger^  Seebad  u.  8.  w.  Hingegen  sagt 
man:  3Ieerhu8en,  Meerenge ^  weil  diese  ihre  Form  dorch 
die  BegranzuDg  dea  festen  Laadea  eriijltco.  . 

888«  mehr.  Viel*  Da  Mehr  der  Comparaliv  ron 
Fiei  ist,  60  könnte  es  scheinen,  als  wenn  es  eine  gröfsere 
Menge  anzeigen  mfifste.  Das  kann  es  aber^aojr,  wenn  ea 
mit  dem  Fi^isn  aoadr&cklich  in  Yergleichmig  gejieM  tfiid. 
Wo  et  alMolnt  iteht,  ist  ea  dem  Einen  entgegengeaelztt  Ptei 
aber  dem  Wenigen.  Es  waren  mehr  Personen  an  dem 
Orle,  beifsl:  ich  war  nicht  allein  da;  es  waren  Fiele  an 
dem  Orte,  heilst:  ea,  war  keine  gelinge  Anzahl  da. 

8M«    MeMeB.    Termelden«*  Meiden  zeigt 

biofs  das  Bestreben  an,  einem  Dinge  nicht  gegenwSrtig  zu 
aeyn;  Fermeiden  die  Erreichung  seines  Zweckes;  oder. 
Meiden  seigt  überhaupt  blofs  die  Handlung  in  ihrem  An* 
fange,  Fermeiden  in  ihrer  Vollendung  an.  Ein  firiediieben- 
der  Mann  meidet  alle  StreithSndel;  glücklidi!  wenn  er  aie 
immer  vermeiden  kann. 

rlAten*    Aueii^eii*    BelcaimtiiiMlieB.  Sa 

WlMeii  tlliiB«  Man  bringt  Etwas  zur  Kenntnlfa  Anderer 

durch  Bekanntmachen ,  das  Lnbekannte  mögen  neue  Ver- 
nnnftwahrheiten  oder  Thatsachen  seyn;  und  zwar  wird  die 
Kennlnifs  davon  ao  auagebreitet,  dafs  aie  nicht  für  Eine  oder 
mehrere  Personen,  sondern  fiir  Jedermann  bestimmt  sejn 
kann,  ond  ebne 'dafs  wir  Jemandem  Terpfliditet  sind,  es  su 
seiner  Kenntnifs  zu  bringen.  Man  macht  in  den  Zeitungen 
hekannts  wenn  man  ist  beatohlen  worden  oder  etwas  ver- 
loren hat,  damit  dieses  Factum  zu  Jedermanns  Kenntnifs, 
und  also  auch  sur  Kenntnifs  des)enigen  gelang^  kdmie,  der 
es  wieder  nachweisen  kann.  Benaekriektigen  thnt  man 
besondere  Personen,  aber  auch  ohne  ihnen  dazu  verpflichtet 
zu  seya.   Nach  der  verschiedenen  Lage  dieaer  Personen  ist 
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daher  aach  dem  Einen  eine  Nachricht  angenehm,  dem  An- 
dern unangenehm.  Wenn  die  Nachricht  solchen  Personen 
gegeben  wird,  die  sie  besonders  interessirt,  weil  sie  zur  Be- 
lörderung  ihres  Nutzens  oder  zur  Verhütung  ihres  Schadens 
davon  Gebrauch  maclien  können,  so  ist  es  eine  Anzeige; 
wenn  derjenige,  der  die  Anzeige  ihul,  dazu  verpflichtet  ist, 
oder  sich  dazu  verpflichtet  glaubt,  so  meldet  er  es,  und 
wenn  der,  welchem  er  es  meldet  ^  wenigstens  in  diesem 
Falle,  als  sein  Höherer  anzusehen  ist,  und  wenn  es  mit  einer 
gewissen  tVierlichen  Form  geschiehet,  so  berichtet  er  es; 
wenn  das  Factum,  das  man  bekannt  macht,  deswegen  zu 
Jedermanns  Kennlnifs  gebracht  wird,  weil  Rechte  und  Pllich- 
ten,  und  wären  es  auch  nur  Pflichten  der  Höflichkeit,  darauf 
gegründet  sind,  so  thut  man  es  zu  JVissen. 

891*  Pelden.  Krwiilinen.  Das  Melden  ge- 
schieht ausführlicher,  das  Erwähnen  so  kurz  als  möglich. 
Ein  Geschichtsciireiber ,  der  sich  auf  die  ausführliche  Er- 
zählung einer  Begebenheit  beruft,  kann  sagen  :  wie  oben  weil- 
läufiig  ist  gemeldet  worden,  aber  nicht:  weitliiuflig  ist  er- 
wähnt worden. 

90d.  menge.  Vielheit.  Die  Vielheit  kommt 
allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  gezählt  werden  oder 
nicht;  Menge  nur  dem  Ungezählten.  Durch  das  Zählen  be- 
kommen wir  deutliche  Begrifl*e  von  einer  Vielheit >  was 
daher  so  viel  ist,  dafs  man  es  nicht  zählen  kann,  oder  was 
durch  seine  Unordnung  nicht  kann  mit  Deutlichkeit  über- 
sehen werden,  das  nennen  wir  eine  Menge,  Daher  enthält 
Menge  den  Nebenbegriff"  einer  gröfsern  und  einer  unordent- 
lichen Vielheit.  Das  Volk  stürmte  in  Menge  auf  ihn  ein, 
heifst:  in  grofsen  unübersehbaren  und  unordentlichen  Haufen. 

893*  mengten,  mischen.  —  Vermengen. 
Vermischen.  Mengen  und  Vermengen  ist:  Dinge 
mit  einander  vereinigen ,  so  fern  man  sie  noch  von  einander 
unterscheiden  kann;  die  Dinge  sind  blofs  Mank  oder  unter 
einander;  Mischen  so,  dafs  sie  mit  einander  sind,  und  ein 
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Ganzes  ausmacliea,  desseu  Theile  man  mcbt  uoterscbeidet 
FMbtigkeiten  werdea  nicht  nU  eiaaoder  gememgi,  sondern 
gemUckis  fie  werden  eiaasder  eivferieibet«  dafe 
BMB  sie  nicht  mterccheiden  kamt.    Das  F^rmiicki^  er* 

acheint  als  Ein  eigfni's  Ganzes,  dessen  Tli<'iU'  nicht  gelrennt 
aind,  noch  getrennt  se^n  sollen;  in  dem  Gemengten  er- 
acheioen  die  Theile  noch  seibat  ala  Ganse,  und  aind  nicht 
ala  nuMtefsdieidhare  Theile  so  EhMoi  eigenen  Garnen  Ter» 
einigt,  und  aellen  es  anch  nicht  Man  mieeki  aich  in  Etwas, 
80  fern  man  daran  Theil  nfmmi;  man  mengt  sich  in  Etwas, 
so  fern  man  nicht  daza  gehört.  Man  vermischt  verscliie- 
dene  Begriffe  mit  einander,  so  lern  man  sie  als  einen  denkt; 
man  vmnmgt  aie,  ao  fem  aie  nicht  an  einander  geharen. 

Hetze*  lEure.  Bei  dem  Ausdrucke  Hure 
ist  der  Begriff  der  Fleiscbessünde,  welcher  eine  unverdor- 
bene £inhildongakra(l  beleidigt,  daa  Her?oratech<!kide,  bei 
M^ine  dka  Geaehleeht,'  daher  anch  daa  Eratere  das  ver- 
wandle Hurer  im  männlichen  Geschlechte  hat.  Daher  ist 
Hure  ein  anstöfsigerer  und  nnehrbarerer  Ausdruck  als  Metze i 
aber  die  Peraeseni  die  es  beaeichnet,  aind  nicht  verächtlicher, 
ala  die^  welche  Metxe  bezeichnet 

$05«    Metzger.    Fleischer.  Schlilchter« 

Fleischer  wird  derjenige  genannt,  der  mit  gescb  lächle  lern 
Viehe  Gewerbe  treibt,  ao  fern  er  daa  Fleiach  von  demaelben 
zam  Verkaufe  hat;  Metxger^  ao  fern  er  das  geschlachtete 
Vieh  verhauet,  Schlechter,  so  fern  er  es  emnrgel  oder 
scblachtel.  Da  aber  der,  welcher  das  Fleiscij  theilweise 
verkaufen  will,  ea  zerhauen^  und  das  Vieh,  von  welchem  es 
»t,  achiachten  mufa,  ao  mnfa  aach  ein  jeder  Ftei$€k€r»  der 
*daa  Fleiach  atfickweiae  verkauft,  ein  .  Mei%ger,  und  beide 
müssen  Schlächter  seyn.  An  einem.  Orte  wird  nun  das 
ganze  Gewerbe  von  dem  einen  Gesciiäfle  deaaelbea  benannt, 
ün  einem  andern  von  dem  andern« 

tmt  }ade  gaadiwg,  aie  mag  itü  Ted  elaea  üenaehen  vor- 
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sälzHcli  oder  unvorsätzlich  wirken,  ist  ein  Todtachlag ;  ^e- 
sciiielit  es  vorsätzlich,  so  ist  es  ein  Merd^  und  wenn  der 
Mord  ein  hiDterlisUger  so  keifst  er  «!a  Meucktlmard^ 
Man  sanat  daher  den  ü/ofd,  der  an  einem  Kinde  begangen 
wird,  keinen  MntekBkMrd^  weil  der  Marler  dabei  niekt 
hinterlistig  zu  Werke  zu  gehen  braucht,  denn  das  Kind 
aiebk-  seia  Unglück  nicht  vorher,  und  kann  sich  nicht  da* 
gegen  wehren.  Wer  in  dem  Tnmolt  einer  Schlügerei  Je- 
mandem einen  Schlag  gegeben  oder  eine  Wnndo  hefgebraoht 
hat,  woran  er  stirbl«  hat  eiinen  TW/ -begangen  ;^Kain% 
der  seinen  Bruder  tödtetc,  heifst  der  erste  Mörder ,  und 
der  Dominikaner,  welcher  dem  Konig  Heinrich  dem  Sieben- 
ten im  Abeodmakl  eine  vergiftete  Uaatie  reichte»  war  ein 

899.  Meuterei«  ¥erfieiiw$ru|^«  Aufruhr« 
£ine  FerscAwd'rung  ist  eine.  Verbindung  *  wenn  denn  £t> 
was  gegen  einen  Andern  heimlich  Tenibredet  wird,  es  sey 

eine  Privatperson  oder  die  höchste  Staatsgewalt.  Die  V^er* 
bindung  des  Cntilina  mit  seinen  Verbündeten,  sich  der 
Staatsgewalt  in  iioni  zu  bemächtigen,  war  eine  Ferschwu* 
ruftf,  RoQssean  glaubte  die  leisten  'swsnzig  Jahre  seine« 
Lebens,  dafs  sich  alle  Henschen  gegen  ihn  vtr$ekworen 
hätten.  Eine  Meuterei  ist  aber  immer  eine  Verbindung 
gegen  die  Staatsgewalt.  Eine  Ferschwörung  wird  olt  vor 
ihrem  Ausbruche  entdeckt,  ihr  Plan  wird  verrathen,  und  das 
ist  gewöhnlich  der  Fall,  wenn  sie  viele  Theilnebmer  hat. 
Han  macht .  alsdann  Vorlcehrungen  dagegen  und  bemächtigt 
sich  ihrer  HXapter.  Die  Meuterei  von  Wenigen  wird, 
wenn  sie  allgemein  wird,  Aufruhr^  und  mufs  alsdann  mit 
Gewalt  unterdrückt  Vierden. 

898.  Ififethcn«  Dlnf^en.  Miethen  kann  zu  un- 
bestimmter und  verschiedenartiger  sowohl,  als  zu  einer  be- 
stimmten Arbeit  geschehen;  Pin  gen  aber,  nach  dem  heu» 
tlgen  Spfacbgebranehe,  nur  in  £lner  heeüm'mlen.  Alan  mie^ 
ikH  einen  Bedienten,  snr  hSttsliehen  Arbeit,  mid  perdimge 
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eioen  ßau.  HHan  mietk^t  daher  jiuch  auf  längere,  mao  dingt 
nur  auf  kürzere  Z«  i(. 

99^    MUl.   MehPin«*  »eteit.  Vnratti. 

ümmik  aiiid  venülse  Ding««  die  man  der  Relnliciikeit  we- 
gen entfernt,  %iM}  sie  aneh  berkomiucn  mt^gen;  Kekrigi 
wenn  sie  aus  den  Zimniern  und  andern  Tlieilen  der  llUuser 
weggefegt  werden;  Schutt,  wenn  sie  die  L<-Ih  rbkü^ael  von 
lerMninierlen  Gebinden  «nd  lu  gc6ls«rn  Hänfen  aagewaeb- 
•en  ahid;  M//  kann  beiden  albin  oder  «neb  vermiicbt  legm« 
Die  See  wirft  Tielen  ÜnraHk  an  dae  Ufer,  nnd  in  d*r 
Küche  wird  der  (Inrath  aus  den  gesclilachlelen  Tliieren 
weggeschafft«  welche  sollen  gegeasen  werden.  Mill  ist  nur 
bi  der  CbnfWrk  gebcincbUeb;  ea  rerdiente  aber  vieileiebl 
fai  den  Hoebdenteobe  e«%caoniaien  sn  werden«  da  es  einen 
«genen.  von  IJnratk »  Kehrigt  nnd  Sckt$i$  vemebMenen 
ßegriiV  bezeichnet. 

OOO.  Sllfisdeuten*  iJebe|deaten.  Wer  elwaa 
mniffdeutett  der  giebt  ihm  blofs  einen  nnreebten  SinOy  ge« 
gtti  die  erweiaUcbe  Abaiebl  dee  Red^den  oder  Handelnden; 
wer  ea  Meidemiei,  der  giebl  ibm  angleieb  einen  böaen 
Sinn.  Ein  Schrifliiusli'ger  niufs  es  dem  andern  nicht 
deuten,  er  mufs  es  nicht  einer  bösen  Absicht  zuschreiben, 
wenn  diaaer  andere  eine  Stelle  der  Bibel  mifsdeutet  oder 
nnrecbt  analegt. 

WympeiW*  IrrilMlli«  Eine  Handlung  des 
Verstandes  ist  ein  Mifsiiriff ,  wenn  sie  unter  mehreren  ein- 
zelnen Dingen  das  unre<  hte  für  «las  rechte  hält,  insonder* 
heit  wenn  ein  Wählender  bei  einer  Wahl  unt^  mehreren 
Dingen  daa  beeobliefat,  Wae  aeinen  Abaiebteu«  etati  beförder* 
lieb  an  eejn,  irielniebr  binderltcb  iat;  jede  Verweebaelnng 
des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein  In  thum.  Wer  da- 
her in  praktischen  Fallen  sich  irrt  und  die  unrechten  Mittel 
wählt,  indem  er  die  rechten  za  wihlen-  glaubt,  der  thnt  einen 
Mifegrsffs  ¥ftr  überbanpt«  ea  aey  bei  den  AUfpanieineli 
oder  dem  Eimelnen«  dan  Uniedile  för  das  Recbirbilt«  be- 
gebt einen  irrihum. 
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OOS.  Jüissgfunst«  Abi^unst.  Mifsgunst  ist  der 
Verdruf»  fiber  das  Glück  eines  Andern,  der  aas  dem  Ur- 
theile  ellt8teh^  dsfs  ei*  .es  nicht  verdiene.  Der  Mensch  glaaht 
aber  m  bemerken,  daFs  die  Hafseni  Gfiler,  Reichthnm,  Ehre, 

Lob  u.  8.  w.  (leiH  n,  welchen  sie  zu  Theil  werden,  einen  ge- 
wissen Yorzag,  eine  Ueberlegenheit  geben,  die  sie  über  An- 
dere erheben,  oder  sie  ihnen  wenigstens  gleich  setsen,  and 
das  ist  der  Grand,  wQdorch  sich  die  /fbgunti  Mi/S" 
'  gunse  nntersehetdet,  in  Ansehung  solcher  'G&l6r,:^din  der 
Ahgünstige  und  AJifsgiinstige  selbst  schon  im  Ueberflusse 
hat,  deren  Besitz  sein  Glück  nicht  vermehren  kann,  die  für 
ihn  gar  keine  Güter  sind,  oder  die  er  nicht  besitzen  icann. 
Der  Maisch  sieht  picht  gern  Jemanden,  der  nMer  Ihm  %av, 
sich  so  ihm  oder  gar  fiber  ihn' erheben.  Da$  ist  die  Qiielle 
der  Abgunst  bei  den  Kindern,  sie  wollen  sagen  können: 
siehl  das  habe  ich,  und  das  hast  du  nicht.  Das  giebt  oA 
einer  Sache  einen  Werth,  die  sonst  seiir  gleichgültig  ist. 

•03  •  HiMbAB^eln«  BeleMIgm^  Das  ge- 
ringste Unrecht,  das  n^an  Jemandem  Ihnt,  iii;  «ine  JMefdif 
gung ;  der  Bewegnngsgrund  daza  mag  seyn,  welcher»  es 
will;  wer  Jemandem  aus  Verachtung,  Hafs,  Zorn  oder  an- 
dern feindseligen  Leidenschaften  Uebel  zufügt,  und  um  diese 
Leidenschaften  su  befriedigen,  sehr  viele  nnd  groise  Uebel, 
der  tmfihandeU  ihn*  .1 

004«  Hlsliellf^elt.  IJneliilskel«.^  Zwie- 
tracht. Zwiespalt.  Indem  Personen  einander  ent- 
gegen sind,  sind  sie  une.ins  oder  uneinig;  Uneinigkeit 
ist  der  Mangel  der  Einigkeit.  Die  ürsach  der  Ükeinigkeit 
sind  M%f§hetii6kfi0en  oder  Yersefaiedenheiten,  eis  sej4n 
den  Urtbeilen  oder  ini  den  Ansprfichem  So  wie  Jlt/^ihs/üig^ 
keit  eine  Ursuch  der  Uneinigkeit  werden  kann,  so  kann 
Uneinigkeit  die  Lrsach  von  Zwietracht  und  Zwiespalt 
werden,  Zwietracht  \6i  aber  das  Bestreben  nach  verschie- 
denen Zwecken,  so  wie  Eintracht  nach  einMei . JS^pmIi^ 
ZwieMpaU  die  Trennung,  die  eine  Folge  der  JUneinigkeii 
ist,  und  in  welche  die  i/meinigkeit  ausbricht 
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005.  niisskennen.  Verkennen*  Wer  blofs 
daa  Wahre,  wenn  es  etwas  Goies  ist,  ao  einer  Sache  oder 
Person  iiicbl  erkennl,  der  vsrkmni  sie;  wer  an  ihr  das 

entgegengesetzte  Böse,  welches  ihr  nicht  sokommt,  «o  er- 
kennen glaubt,  der  mijikennt  sie.    Mifskennen  heifst 

nämiicl)  nicht  blofs  gar  nichl  kcnuen,  sondern  unrecht  ken- 
nen, unrecht  beortbcilcn.  Rousseau  verkannte  niclit  blois 
seine  Freunde,  er  m\f »kannte  sie  auch,  denn  er  erkamte 
nicht  allein  ihre  freondschaftlichen  Gesinnungen  nicht,  son- 
dern er  hielt  sie  sogar  ftlr  seine  Feinde,  YerlSutnder  und 
Verfolger. 

•OH«  J!U«»l»«at*  ni«0Jklaii0.  llebellant. 
UebeUclanflf.  Mif§kking  und  Uebelklang-Vi^mai^n  nur 
Ton  Körpern,  die  in  einem  h5hem  Grade  elastisch'  sind^ 

wie  die  musikalischen  Instrumente,  oder  in  dem  Zust^mde 
grüfserer  ülasticität,  wie  die  menschliche  Stimme  während 
des  Singens,  £in  Mifelaut  und  Uebeiiaut  ist  ein  jeder  an- 
derer unangenehmer  Laut.  Ein  Miftklang  und  Mifslaut 
ist  ein  unangenehmer  Klang  und  Laut  in  Verbindung  mit 
andern  Klängen  und  Lauten;  ein  i  ehelkiartg  und  L  eiteUaut 
ist  alles,  was  schon  lür  sich  und  ohne  Verbindung  mit  an- 
dern Klängen  und  Lauten  übelklingt  und  öbellautet. 

007.  missmuth.  Unmuth«  Der  l^lifsnnith 
bleibt  bei  dem  Verdrusse  stehen,  den  er  ijber  die  stete 
Vereitelung  seiner  Wünsche  empfindet,  indem  er  seine  immer 
gereizte  Thätigkeit  immer  gehemmt  fiihlt.  Dep  ünmuth 
gellt  noch  weiter,  denn  er  fühlt  seine  ThStigkeit  ganz  unt<¥r- 
(] rückt  und  verzweifelt  nn  aller  Defriedigung  seim  r  Wünsche. 
Ihm  sind  nicht  uur  die  Lrsachen  seines  Dlifsvergniigens  ver- 
hafst,  sondern  auch  alles,  was  ihm  in  dieser  Gemüthsstim- 
iDung  in  den  Weg  kommt. 

OOH.  91i»M*athen.  Illisiilingen.  Miss- 
§;iiicken*  TerunKlückea«  Mifsratken,  Mifslingen, 
Mifsülücken  heifst  nichts  weiter,  als  nicht  geruiken,  nickt 
gelingen^  nicht  glücken.  Was  glückt»  da.s  fölU,  durch  Be- 
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gönstigang  des  Zufalles,  nnch  uiiserm  Wunsche  und  unse- 
rer Hoffnung  aus;  was  mifs^lückt,  das  fällt,  durch  blofsen 
Zttfall,  niekt  Da«(i  tinsanD  Wanacbe  imcl  «osmr  Uoffbnog 
au;  «ine  Unleniehmong,  welebe  verumg^kt,  achUlgt  nidit 
UoTb  ämh  eiiHiB  Zafall  fehl,  sondern  sie  bat  ancb  bftse 
Folgen,  oder  wir  sehen  das,  was  dabei  ist  aufgeopfert  wor- 
den, und  wenigstens  deu  nicht  erhaltenen  Gewinn,  als  eine 
bttM  Felge  an.   Uasete  Arbeit  miftr&lh, 

909.  ]XIissvcr^iiü{;en.  SUssfallen.  Cn- 
lust.  Verdruss»  Das  Mi/sf allen  ist  blofs  das  Urtheil 
des  Gefiibies,  dafs  etwas  nicht  gnt,  dafs  es  scblecbt  sey* 
Wer  vor'  einem  GemSlde  In  einei'  BIldergaNerie  stiUscbwet- 

gend  vorüber  geht,  giebt  sein  Mifsftillen  an  (bniselben  oft 
eben  so  deutlich  zu  erkennen,  als  der,  welcher  es  laut  tadelt. 
Das  JU$/svergnügen  unterscheidet  sich  von  dem  Mifsfal^ 
ien,  wie  unmittelbare  Wirkung  Ton  seiner  Ursacb.  Das, 
was  uns  mif sf Villi y  ist  uns  deswegen  unangenelim,  macht 
uns  deswegen  Mi fsver^nügen ^  weil  es  uns  in  einen  Zu» 
stand  versetzt,  worin  wir  keinen  Genufs  unsertr  stlbsf  ha- 
ben, der  uns  wohl  that  Von  tb  in  Mifsrer^nii^en  unter- 
scheidet sich  die  Unlust  durch  ihre  sinnliche  Stärke.  Der 
Verdruft  ist  die  bis  zur  Leidenschaft  gestiegene  Unlost 
über  solche  Debel.  die  uns  durch  Handlungen  ^^ugefügt  werden. 

0tO.    MissTerstonil.  ISiBSTersttailiilBB. 

Dafs  die  unrichtige  Meinung  von  den  Gesinnungen  Anderer 
ein  Mif sver stund  hcifst,  kommt  ohne  Zweifel  daher,  dafs 
sie  gevTöhnlich  dadurch  entstejjet,  weil  beide  Theiie  ihre 
Handlungen  und  Heden  miJsverMieAen  oder  nnrecbt  aus- 
legen. Von  diesem  Mifsverstande  ist  das  Mifsperst&nd' 
nifs  eine  Wirkung,  die  in  einer  ans  Mif sver stand  ent- 
springenden L  iieinii;keit  und  Abneigung  zweier  Personen  ge- 
gen einander  btislcht.  Man  setzt  also  voraus,  die  Uneinig- 
keit und  das  Mifsverst'ünditifs  werden  der  Einigkeit  Plals 
machen,  so  bald  man  sieb  wird  verstSndigt  und  den  Mifs^ 
verstand  gehoben  haben. 
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911«  Mist.  Düng^er«  Ourcii  beide«  wird  die 
Fruchtbarkeit  des  Acker-  and  Gartenlimdes  yermehrt  Der 
Mitt  bestehet  aber  ans  den  Excremenlen  diieriaofaer  Kdipar, 
on^  erbilt  Ton- diesen  seine  dfingende  Kraft.  Es  giebt  aber 
aneh  Dünger  aas  dem  Pflanzen  -  and  Steinreicbe,  als :  ver- 
faulte BauniMiilter,  Mergel  u.  dgl. 

iVlil;.  llurcll«  Mit  bezeichnet  eine  nibere 
nnd  nmnitlelbare  Verbindang;  Durch  eine  entferntere.  Sfai 
JllissetbStf  i(  \?ird  dmrek  den  Henker  mit  Stricken  gebunden, 
and  «^aereA  den  Naebnebler  mit  dem  Schwerdte  hingerichtet. 

013.  mit.  Sainint»  Mit  drutei  nuC  das  Leber- 
einslimnirfj  mehrerer  Dinge  durch  ihr  Zugleicliseyn ,  oder 
iii>erlKiu|)t  dadurch,  daXa  sie  zugleich  gedacht  werden;  Samtrit 
durch  ihre  Aehulicbkeit.  -Wenn  Iralher  in  der  ErklSmng 
des  ersten  Artikels  sagt:  Ich  glaube,  dafs  mtch  Gott  «r- 
scIi.ilTen  hat  sammt  allen  Cnalaren,'*  so  will  er  damit  auf 
die  Aelifilichkeit  deuten,  die  alle  andern  Creaturen  mit  mir 
haben,  dafs  sie  Gott  so  ga(  wie  mich,  oder  aafser  mir  auch 
aile  übrigen  Creatoren  geschaffen  hat  Wenn  man  in  dem 
bekannleil  Sprichwort:  das  Kind  mit  dem  Ba^e  ansschfitten, 
sagt,  so  heifst  das:  beide  zugleich;  wenn  man  aber  sast: 
das  Kind  sattniit  dem  Bade  ausschütten,  so  will  man  aagen: 
das  Eine  so  gut  als  das  Andere,  so  wie  das  Eine,  so  auch 
noch  das  Andere.  Dann  rafifste  es  aber  eigen  tlicli  heifsen: 
das  Bad  9Ammt  dem  Kinde  ansschfitten. 

914.  IVIitarbeiter.  Oehülfe.  Ein  Mitarbeiter 
ist  ein  Jt  der,  auch  \v<  iin  der  Zweck  ohne  ihn  kann  bewirkt 
werden.  Der  fiehüife  ist  ein  solcher  Mitarbeiter^  ^me 
weichen  eine  Saciie  nicht  kann  za  Stande  l»Nnmen,'  denn 
man  hilft  nnr  dem,  dessen  Krfifte  aliein  nicht  soreiehen, 
nm  etwas  z«  wirken.  An  einer  Schule  heifsen  die  nx  ljrern 
Lehrer  Milarhfiter ,  wer  über  nicht  mehr  Kräfte  genuj: 
hat,  sem  Amt  allein  zu  versehen^  der  nimmt  einen  Gehül- 
fen  an.«     v  '  - 

915.  Mlttel#eii.  lleileM*  Das- schnwrzbafte 
Gefilbl  sribst,  wodoreb  man  an  fremdem  Unglück  Theil 
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nimmt,  ist  das  Mitleiden;  fKe  Tliellaabne  in  den  Ziidien 
des  Schmerzes  durcli  ähnliche  Zeichen,  ist  das  Beileid.  Iii* 
Sonderheit  wird  dieses  letztere  bei  dem  Schmerze  über  To- 
deafiUle  ^br««q|it>  MitMden  hat  Lngläcklicbe.  unii 

Ekttde«  d«8  BMeid  Betarübl«,  nidbl  alle,  aoadern  nw 
solche  zum  Gegenstände,  die  ü|ier  diis  AhateiiieD'  eliiefi. 
Freundes  trauren.  Das  Mitleiden  führt  In  '^r  Ntftar  oft 
zur  Baroiberzigkeil,  wenn  es  durch  Elende  und  Ilülfsbedürf- 
tige  erregt  wird,  das  Beileid  ist  «in  Zeichen  de^  Achlunc: 
und  Freundflcbaft  Man  bezeigt  sein  j?^V«^>^>.iamn^>jfrec»ickert 
sein  Beileid,  aber  man  ffihlt  MitUiim,  ri^t: 
016.    mtmaehen.    M»eli*llmeii.  Itaeh- 

maclieii*  Wer  das  ihut  oder  macht,  was  der'  grcifste 
Haufen  ibut,  blofs  darum,  weil  dieser  grofse  Haufen  es  ihut; 
der  macht  es  mit^  wer  ober  nachakmt  oder  nachmacht, 
der  thut  das,  was  einzelne  besondere  Personen  tbnn;  er 
macht  etwas,  das  den  Handlungen  besonderer  Personen  oder 
überhau |»l  gewissen  Dingen  ähnlich  ist.  Wer  etwas  <fi0rA- 
ahmtj  der  folgt  dem  13risj>k'le  «gewisser  Personen,  und  nimmt 
sie,  oder  überhaupt  gewisse  Dinge  zum  Muster,  weil  er  sie 
für  die  besten  und  vollkommensten  in  ihrer  Art  hlilt;  wer 
blofs  nachmßcht  oder  mitmacht,  der  ihnt  es  blois^  weil 
es  Andere  ihun,  ohne  zu  untersuchen,  ob  es  gbt  ist  Was 
man  dali«  r  nnchtthmt ,  das  billigt  man,  es  gefällt  uns;  man 
ist  aber  olt  gentUhigt,  etwas  mitxufnachett,  was  man  nicht 
billigt,  und  was  uns  nicht  gelallt.  Zum  Nachahmen  gehört 
mehr  Verstand  ^s  zum  blofsen  Piachmaehan,  *  Das  Kind 
pflegt  die  JUienen  seiner  Amme  nnwiilk&hrlich  nachxmma* 
dien;  der  emporstrebende  Jflngling  wShIt  steh  ein -Muster, 
das  er  in  dcni  ßesilz  (h-r  alltii  iiM  iiH  n  ßrwuntlmiDi:  sichel, 
und  ahmt  es  nach,  um  gli  icheii  Triumph  zu  genieisen. 

9t9.  MiUel.  -Weif«  £in  MitUl  ist  ein  jedes 
Ding,  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes  gnt  ist  od«r  gat 
scheint;  man  nennt  es  einen  Weg ,  werin  es  eine  Hondinng 
oder  mehrere  in  einen  Phni  verknüpfte  IJandlunf^en  sind. 
Mau  siebt  daher  immer  bei  den  H  egen,  die  man  eioschlägt. 
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and  nicht,  wie  oft  bei  den  Mitteln,  die  man  gebraacht, 
wenn  man  beide  beartheilt,  blofs  auf  ihre  Schicklichkeit  zu 
dem  Zwecke,  sondern  auch  auf  ihre  Sittlichkeit,  denn  bei 
der  Benrtheilung  menschlicher  Handlungen  darf  man  ihre 
Sittlichkeit  nicht  übersehen.  Durch  eine  Heirath  in  ein  Amt 
zu  kommen ,  ist  oft  gerade  das  rechte  Mittel^  es  hilft  mehr 
als  Verdienst;  aber  es  ist  nie  der  rechte  IFeg, 

918«  Iflittel.  Werkzeiiif.  Ein  fFerkzeug  ist 
ein  zu  einem  besondern  Gcbr.iucii  künstlich  eingerichtetes 
Ding,  blofs  als  die  nächste  untergeordnete  wirkende  Ursach 
betrachtet,  dos  von  der  Hauptsnche'  gelenkt  wird;  ein  Mit» 
tet  ist  alles,  was  zu  einem  Zwecke  gebraucht  wird.  Ein 
gelehrter  Arzt  kennt  die  besten  Mittel,  durch  welche  seine 
Kunst  die  innern  Krankheiten  heilen  kann;  und  eingeschick- 
ter Wundarzt  weifs  alle  chirurgische  IVerkzeyge  fertig  zu 
gebrauchen. 

919.  Illodcr.  Koth.  Moder  ist  die  weiche  flus- 
sige Erde,  Idofs  so  fern  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit 
grenzentlen  weichen  Zustande  befindet.  Sie  ist  es  blofs  nach 
ihrer  physischen  BeschalTenlieit  betrachtet  i%oth  ist  sie, 
zumal  wenn  sie  mit  melirern  ekellinflen  Abflüssen  vermischt 
i«t^  so  fern  sie  das  Reine  verunreinigt,  und  so  unsauber  und 
den  Sinnen  unans;enehni  macht. 

920.  moder.  ITlorast.  ^(uinpf.  Der  Sumpf 
ist  das  Wasser,  welches  in  der  Vertiefung  eines  weichen  Erd- 
reiches stehet.  Moder  ist  die  durch  das  Wasser  aufgelöste 
Erde  seihst,  sie  mag  übrigens  einen  festen  Grund  bedecken, 
wie  aut  den  Strafsen,  oder  nicht;  nur  in  dem  letztem  Falle 
nennt  man  es  einen  Morast,  Der  Morast  bestehet  zwar 
ans  Moder,  als  seiner  Materie^  aber  der  Moder  kann  auch 
Äber  einem  festen  Boden  stehen,  sich  an  die  Räder  der  Wa- 
gen hängen,  und  das  Fahren  und  Gehen  beschwerlich  machen, 

•  die  Schuhe  und  Kleider  beschmutzen,  ohne  dafs  man  Gefahr 
läuft,  einzusinken  und  stecken  zu  bleiben. 

9)M*  modern.  Faulen.  Nur  trockne  Körper 
modern,  und  werden   in  Staub  anfgelöset,   welcher  dann 
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Moder  wird,  wenn  er  mit  Flüssigkeiten  vermischt  ist;  Kör- 
per^  die  Feuchtigkeileu  enthalten,  werden  durch  innere  Gäh* 
noig  Tetttnderi«  deren  es  drei  giebh  die  Weingährmig,  die 
Esftiggährung  ond  dk  faulende  CäUirang.  Die  AoflÖMiiig  ddfeli 
dkie  letstere  ist  das  Pauien, 

]9Iodern  (den  Tou  aui  der  letzten  S)'ibe).  Üeu« 
Neu  ist  überhaupt  Alles,  was  erst  seit  korzer  Zeit  angefan- 
gen hat  zu  seyn,  ed  sej  ein  Werk  der  Natdr  oder  der  Kunst; 
insonderheit  so  fejrn  es  zu  einem  andern,  das  sehon  ISnger 

da  gevVesen  ist,  hinzukoiniiif.  Modern  ist  ein  Werk  der 
Kunst,  das  dem  gegenwärtigen  Geschmacke  gemäls  ist,  und 
welches  man  wegen  seiner  vermeinten  Schöniteit  anstatt  des 
alten  angenommen  hat.  —  „Wolle  wie  Rafaei  lieber  der 
letzte  6riech\  als  der  erste  Moderne  seyn.'*  Vofs.  — 

eaa.  imägen*  WoUen.  Was  wir  thun,  das 
mfissen  wir  wollen,  selbst  alsdann,  wenn 'wir  es  angern 
thnn.  Sollen  wir  es  so  wollen,  dafs  wir  es  ^ern  tKun,  so 
mafs  es  uns  entweder  gar  nicht  milsfallen,  oder  doch  in  einem 
beträchtlichen  Grade  mehr  Wohlgefallen  als  mirsfallen.  So 
fern  uns  das,  was  wir  wollen^  gefällt,  so  fern  es  uns  Lust 
und  Vergnügen  macht,  mo^en  wir  es.  So  wie  wir  manches 
wollen,  was  wir  nicht  mochten^  wenn  wir  nicht  müisten« 
so  mSgen  wir  auch  manches^  was  wir  nicltjt  wollen,  — 
,4ch  machte  vvol  der  Raiser  seyn/*  Gleim.  —     -  . 

OM.  Jl#lir*  IVIaur.  £ig«Q^ich  kömm.  uuc  diA 
Bewohner  von  der  nördlichefi  Küste  Ton  Afrika,  wtWft  ipMü 
sie  nicht  nach  ^krpn  bespndem  Namen  ncmifiik  wiUt.Mivr«» 
genannt  werden^  und  die.  in  dem-Innemi  nnd  dee  Linie  nftbec 

Wohnenden  heifseri  Mohren.  Die  Marockaner  i.  ß  sind 
Mauren  oder  Mauritnnier ,  die  Bewohner  von  der  Küste 
von  Guinea,  am  IXigfr,  ain.iieofg^l     a.  svw  .4u»4  4fMr4ii«<  .«. 

ist  ein  weiches  und  nicht  trncknips  Erdreich  selbst.  Bruck 
ist  eine  Gegend,  die  häufige  Mor'dste  und  Sümpfe  enthält, 
die  sie  zur  laodwirthschaftlicben  Caitur  «nbraaebbar  maoben» 
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Eint;  SiHrsek  itl  ein  «yeidic«  £rdreicli,  das  von  deoi  SchlaauB 
4er  See  octer  «foet  Fh^pe«  iwk  seiNi  iii  «ngtiehwamil 
•l«F  «Umh  UkMtUelie  VenrntltllaiigMi        FIom  diw 

See  ist  abgewönnen  worden. 

BIM*  llünze.  Geld«  Geld  ist  Alles,  was  zum 
ilUafsttabe  und  Aequivalente  des  Werilies  der  Sachen  dient. 
Es  mTi  datier  m  gkichartigen  TJieilen  bestehen,  woToft 
«ine  gewiMe  Quatttlt  dem  beettmmteii  WerAe  einer  Sache 
gleichgeltend  iet  Die  «■  dteeem  Zweclee  in  eilen  Rflek« 
sichten  bequemste  Materie  sind  die  Metalle,  und  insonder- 
ht^it  die  edlorn.  Wenn  ein  Stück  solchen  Geldes  geprüft 
oder  mit  dem  Zeichen  seines  Werthes  bezeichnet  ist,  so 
nennt  man  es  -eine  Mun%9,  Eine  Münze  ist  elso^  ein  ^öck 
geprilgtee  Metali  9  nnd  wen«  '  sie  in  Bändel  güiige  nnd  gebe 

so  ist  sie  ein  Sificlc  €fM,  ^ 

997*  IVIttrbe.  morsch.  Der  Znslflnd  eines  festen 
Köi  |»ers,  worin  der  Zusammenhang  seiner  kleinsten  ßestand- 
iheite  sehr  gering  ist,  kann  mancherlei  l/rsachen  haben,  and 
er  helfet  mürbe  ohne  Unterschied  der  Unaehen,  mor»ch 
aber,  -«renn  die  t/rsacfte  ein  A#faitg  von  Fiolnifif  ist;  diese 
inocht,  dafs  er  m&r»ck  wird,  und  endlich  mö44»rt  mtd  nn* 
brauchbar  wird.  Die  Früchte  werden  mürhe  durch  die  Reife, 
sie  werden  erst  morsch,  wenn  sie  überreif  sind  nnd  anfan- 
gen  SU  faulen;  der  Stock^ch  wird  mürbe  durch  das  Wäs- 
sern itlid  des  Kiopfien. 

MB.  MHbrrfaelt«  €lrM]iiIlcli.  Der  ^ämUeke 

verschliefst  seine  dunkeln  nnangenebmen  Empfindungen  fn 
eich  und  Hufsert  sie  nur  durch  Klagen  oder  andere  na- 
türliche Zeichen  des  Schmerzes  und  der  Unbehaglichkeit 
Der  Mürrieche  M^ri  sie  darch  sein  anfreundliches  Be- 
tragen gegen  andere  Henteheik.  Auch  des  Ktod  ist  gritm» 
Hth^  die  Alten  efnd  Meh  mBtHeek;  und  rerrstl^  ifari 
mürrische  Laune  durch  unfreundliches  Tadeln,  Meistern, 
Stillschweigen. 

müsse  haben.  Jüttssli^  seyn.  iHüBsigf 
IpCiNHi.*  Wer  keine  Geeehifte  het,"oder  vtin  iseinen  pflichte 
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luäfsigeu  bescbwerliclien  Beschäftigungen  frei  ist,  der  hat 
Mufse.  Er  kann  aber  in  den  Slimdea  der  Mufse  einige 
Eeu^ifligaagfli  ni  aeiiMin  V«c§aöge«  aad  «um  ZejUortratb« 
VomehmeB,  akdaim  ist  er  nicht  MiifQrtV«  N«r  eltdaaa  iet 
er  müfiig,  wen«  mit  gar  tticlüs  beeeliiftigt  mU*m1  wer 
gern  und  gewöhnlich  müfsig  ist,  weil  er  alle  Beschäftigun- 
gen  scheuet,  der  i^ehet  müfsig,  er  ist  ein  Müfsiggänger, 
S80«  Müsseii.  Sollen«  Diese  Wörter  werden 
lavördertt  ?ob  der  BeetiiDinaiig  pb^^eiaehier  Kxäfl9i j#l»f^«pbt 

1.  Wenn  ein  freihaiuielndea  Wesen.  4ie  Wiift^^eU  .lF0n 
Etwas  will,  80  sagt  es:  es  snfl  seyn;  wMin  die  Gewalt  wir« 
kender  Ursachen,  oder  das  Lebergewicht  zureichender  Gründe 
eiwa^  nothwendig  macht,  so  mufs  es  |es(ibeben.  Der,JNliUr 
1er  will,  dafs  seine  Mü^le  gebi^  MoUgf^VftW  ejt  etwas  zu 
inahlen  hat.  Weira  man  Ihm  v^te;  .  4i0  Hübl^'/fijrini.  sich 
an  dein  Wollen  nicht  kehren,«  ao;  wird  elf Mlportm  ^enn 
ich  das  Schützbrett  aufziehe,  so  muf»  sie  wol  gehen;  und 
er  hat  Recht,  denn  er  macht  alsdann  die  wirkende  Ursach 
von  der  Bewegung  des  Mühlrades  wirklich.  Diese  ist  der 
Anstofs  des  strömenden  Wassers  an  die  Schanfelo  desselj^en. 

2.  Beide  Ansdräcke  werden  aber- auch  .yev^^^Qfiiiftigea!  und 
moralischen  Wesen  gebraucht.  Ich  «o// 4fts -thun ,  was  ich 
nicht  lassen  darf;  ich  mufs  das  thun,  was  ich  nicht  lassen 
kann.  Insondtrhcit  müssen  wir  das  thun,  was  wir  sollen, 
wenn  wir  es  ungern  thun,  und  also  4^tt  gezwungen  wer* 
den,  der  Zwang  mag  ein  ph^fiMSclier  oder  moralischer  sejn. 
Jüan  sagt:  Da  wirst  wol  m^ßSßn^  ich  wilLdir  den  Willen 
machen«  Das,  "was  den-  Willen  bestimmt,  ist  die  Yeninnft 
und  die  Eaipfindung.  Wenn  beide  mit  einander  harmoui- 
ren,  oder  die  ßewegungsgründe  der  Viernunft  stärker  auf 
uuseru  Willen  wiike«  %h  imsere  Triebe,  ^Neig^u^n  und 
Leidenschallten,  so  thnn  wii^  was  wir  «o/(Sm,'  wenn  eher  die 
Letztern  das  Uebergewicht  heben  o«d  den  Hvelm  ent^agen- 
gesetst  sind,  so  thnn  wir  nicht,  was  wir  MoHen,  wir  fühlen 
oft  mit  Bedauern,  dafs  wir  der  Gewalt  der  Leidenschaften 
haben  nachgeben  müsse».    Wenn  das  Sitteogesels  uns  niu^ 
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bekaimt  macht,  was  wir  (han  ««//m,  und  nicht  durch  die 
vemSnftigca  BewegaDgsgrfinde,  dafs  das,  was  es  vorschreibt, 
tias  Beate  ist,  anf  den  Willen  wirirt,  wenn  die  Yerannft 

nicht  mit  so  überwiegender  Kraft  wirkt,  dafs  der  Wille  seine 
Vor^cbrifien  befolgen  mutft»  so  iat  es  unlfräflig. 

•81.  munter.  Beispiel.  Vorbild,  ülodeli. 

Lin  ifeispiel  ist  ein  solches  Individuuni ,  »uilu  dd»,  was 

einer  Art  und  Galtung  von  Dingen  zukömmt,  kann  ange- 
Bcbanet  werden,  es  mag  böae  oder  gut  seyn;  ein  Muster 
iat  na,  wenn  ea  wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vor- 
treiHichlceit  den  Wunsch  erregt,  ihm  Shnlich  so  sejn,  oder 
etwas  ihm  ihnliches  hervorEabriDgen,  ein  Kortiid  nnd  Mo' 
dell,  wenn  wir  seine  Theile  und  Zusammenordnung  betrach- 
ten,  um  ein  Diog  von  eben  der  Art  danach  wirklich  zu 
machen  Im  weitesten  Sinne  ist  ein  Beispiel  ein  jedes  nie* 
driges  Ding,  worin  ein  höheres  Ding  Irann  angeschanet  wer* 
den.  Wenn  eine  praktische  Wahrheit  in  einem  einseinen 
Falle,  in  einer  Begebenheit  recht  anaebaulich  gemacht  wird, 
80  wirkt  das  Beispiel  zugleich  auf  das  Begehrungsvermögen. 
Modell  ist  im  gemeinen  Leben  erst  aus  dem  Französischen 
anstatt  Forbild  eingel&brt. 

•38.     IVIuthmassen.     Vermuthen.  Hei« 

rn^n«  Meinungen  können  sowohl  dogmatische  Wahrhei- 
ten als  Facta  oder  liistoriaehe  Wahrheiten  inm  Gegenstände 
liahen;  Muthma/tungen  nnd  Fetmuikung^n  nnr  Facta. 
Das  Mutkmafien  nähert  sich  dem  Meinen  dadnrch,  «dafs 

beides  deutliclier  ist,  Vermuthen  kann  auch  im  höhern 
Grade  dunkel  sejn.  Man  hat  dunkle,  leise  Fermuthungen» 
aber  keine  dunkle  und  leise  Meinungen  nnd  Muikinnfsun* 
gen»  Daher  gehören  aoch  die  Ahndttqgem  sn  den  Ferm»- 
tkungens  aie  aind  nichts  anders,  als  danUe  Ferantr^i^biii^sfi 
von  etwaa  Künftigem.  Muikmi^fimngen  sind  hingegen  nicht 
in  einem  blofsen  Gefühl  gegrijndet,  dessen  Quellen  uns  selbst 
verborgen  sind.  Es  gicbt  selbst  gelehrte  Mutkmnfevmgen» 
die  man  Conjectoren  nennt. 
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Nach. 


die  Beuefaang  elnea  Dinges,  la  eiacHi.  tmAun  «iifeer  sidl 

sowohl  hl  der  Zeit  als  in  dem  Räume;  und  in  dem  letztem 
wird  es  sowohl  von  dem  ruhenden  aU  liewe^ten  Ki'irp*»»* 
gebraacht.  tu  dem  Räume  ist  das,  was  nach  einem  An- 
dern ist,  hinter  ihm,  und  es  ist  also  das  Gegentheil  von 
Tor«  Bei  nnnnaticlien  Dingen  bezeichnet  daher  nach  anch 
den  geringem  Werth  eines  IKngte  in  Vergleichnng  mir^^^ 
Vollkommnem ;  und  ei  "Mrd  aU  ein  solches- betrachtet, '^dÜ 
von  dem  Ziele  der  Vollkommenheit  entfernter  ist.  Wir  sa- 
gen daher  von  ihm,  dafs  es  dem  Andern  nacAsiehe,  wir 
Betzen  es  demselben  nach*  Gen  ist  jetzt  nur  noch  von 
der  Riebtang  eines  bewegttm  Körpers  nach  einem,  bestinmi'- 
ten  mit  einem  eigentb&mlichen  Namen  lli^ifineiä^  ;^)^  ge- 
bräuchlich. —  „Sähen  wir  jenen  einmal  gen  Ithaka  wieder- 
kehrend." Vofs.  —  Der  angegebene  Unterschied  zwischen 
Nach  und  Gen  liegt  aagenscheinlicb  in  den  Ausdrücken 
kam  Grande:  Der  Astronom  sieht  nach  dem  Himmel,  er 
rieiitet  seine  Aagen  and  sein  Fernrohr  H^idl  dän  HiÜittld, 
der  Betend«  siebt  oder  richtet  seine  Blicke  mut  Andacht 
gen  Himmel.  IF'drts,  welches  nur  als  eine  angehängte  uu- 
zertrenuiiche  Partikel  gebräachlich  ist»  bedeutet  blofs  die 
Zojcehrung  der  Vorderseite  eines  KttifiM»  es  sey  in  Rnlie 
oder  in  Bemgong.  £f  witd  (etat  paf  jwn  sUgemtiiiew  Oet^ 
tom  gebrsaoht»  «If  vod  dea  Himnislsgegendea,  dsr  See  and 
dem  Lande,  dem  Vor  und  ZarUck,  in  OsiwUrti,  West* 
w'drts  u.  s.  w..  Seewärts,  Landwärts ^  \oTwärts ^  Rück- 
wärts»  Zu  bedeutet  nur  eine  Beziehung  auf  andere  Dinge 
ka  Raona«,  meht  in  der  Zeit«  dkoe  letnte  Beziebang  l^eseiob» 
net  bis.  Fetner  die  Beii«lMtti§  «ines  rahoaden  Diiflgss  aawoU 
di  «ines  bewegten  anP  einen  gewimn  liestiiiimica  Goge«* 
stand,  der  ein  Theil  eines  gröfsern  Ortes  ist,  leb  ging  %m 
meinem  Bruder;  ich  fand  ihn  aber  nicht«  denn  er  war 


Nachdenken  —  Nachgeben.  (MW 

lAtht  %u  Hause.  Als  wir  %u-  Leipzig  ankamen,  war  die 
Mtate  sckon  uigegan^en.    So  ■  wie  Ztr  das  finde  und  Ziel 

einer  Beweeun?  und  überhaunt  einer  H-«^!---  .  • 

  r.  .tut  uiH  Ännanerung.  Ich  ging  mei- 
nem Bruder,  das  war  das  Ziel  meines  Ganges;  als  ich  ihn 
aber  nicht  fand,  durcbiief  ich  nach  ihm  die  jganse  Sudi; 
kli  aadhU  miok  ihm  sa  aäheni,  umä  fing  «■  alle  Oerter, 
um  ml  ikn  TBrinttUiete. 

•M.  Machdenken.  Durclitfenkeii.  Celiev^ 

denken.  Wenn  wir  sagen,  dafs  wir  über  etwas  nf/ch- 
denken,  so  wollen  wir  hlofs  sagen,  daf«  wir  uns  «genauer 
darait  bekaMik  i«  machea  elrebeii.  £&  erragft  ueere  Autm^rk- 
wmkßKli  es  eey,  dala  ea  oas  ohne  unser  Zatbm  in  die  Siflae 
gefiiiten  ist,  oder  dalk  «s'eine  WihrlMit  ist,  die  uns  Andere 
vorgetragen  haben,  oder  die  sich  freiwillig,  aber  noch  nicht 
in  dem  gehörigen  Lichte  oder  mit  beruhigender  Gewifsbf'it 
onserm  Geiste  dargestellt  bat.  Nun  durchdenkem  wir  das, 
worftker  wir  naekdtmiceng  wem  wir  das  Gaaie  lec^liedem, 
und  ans  die  Theiie  desseUraa«  die  dabei  ▼orlconunenden  Bü* 
griffe;  Urtfaeile  tni  Seblusse  deatHch  denken.  —  ,,Wie 
kann  ich  aber  einer  Aufgabe  nachdenken,  ohne  sie  durch* 
uudenkenP^  Leasing.  ^  Wer  etwas  überdenkt,  der  fafst 
alles,  weaa  er  Toa  einem  Ende  bis  zum  andern  durchfiel 
dackl  bat»  xassainKn,  am  -ein  Besalftai  daraas  sn  snehen. 
M5»   llMl%elkeai«   ÜMliaelieii«    Wer  dem 

Andern  matkf^ieht^  der  hindert  blefs  nicht,  was  er  will^ 

wenn  er  es  auch  niirshilligl  und  gern  liindern  niiichtf».  und 
es  Uk  hindern  befugt,  ja  in  manchen  Fällen  verpHicbt^  t  wäre: 
wer  dem  Andern  aber  nmehnekt^  der  kiadert  nicht  blofs 
dss{enige  nick«,  was  er  raRkbilKgl  and  sn  bindern  befagt 
wire,  sondern  läfst  ancb  dadurch  seine  Liebe  gegen  den,  der 
etwas  fhut.  das  er  mifsbilligt,  nicht  vermindern.  Man  kann 
aach  aus  Furcht  nachgiehig  seyn^  man  ist  aber  nur  nach" 
sichtig  aus  Liebe. 

.  UM»  MMbgelseii«  €»ciauig  aeyn»  MMb« 
9l#M^»  Ctamiffw  Hin  giebt  anek  aas  Fnebt  nnd  weil 
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man  mufs,  oder  höchstens  aus  Bedürfnifs  nach;  gefällig 
ist  man  nur  gatwillig,  es  sey  aus  Interesse  oder  aas  Liebe. 
diuil<^^"'*o}fe^^^«^V«J^^?  stAkea  gebieteriadien,  ei§cfli> 
aber  die  Gefälligkeit  änfsert  sich  nur  gegen  den,  von  wei* 
cliem  man  etwas  hofft,  oder  den  man  liebt. 

937«  ÜMliniacheii*  HaebUlun.  Nachthun 
heifist  eine  so  grobe  Kraft  anweDden,  als  erforderlkk  ist, 
das  ni  wirke«,  was  ein  anderer  vA^^  ind  Mfuekmmehen 
eine  empfindbare  Wirlrong  liervorbrfngen ,  welclie  dem,  was 
ein  anderer  wirkt,  ähnlich  ist.  Ein  Aernierer  richtet  sich 
oft  dadurch  zu  Grunde«  dafs  er  einem  Reichern  an  Aufwände 
nächihun  will,  da  er  doch  nicht  eben  so  Tiel  yemi&§en 
bat.  £s  f;tebi  Personen,  welclie  so  sebr  über  ihren  Kdiper 
Herr  sind«  dafa  sie  die  Mienen  nnd  Gebebrden,  nnd  in  so 
bobem  Grade  ihi*e  Stimme  in  ihrer  Gewalt  haben,  dafs  sie 
die  Sprache  Anderer  sehr  täuschend  nachmachen  künnen. 
Man  thut  al&o  eine  Krafläufserung  nach»  und  macht  ein 
Werk  und  eine  sichtbare  Wirkung  nach. 

SMlurlcht.  «erüelit.  Settimf «  Zeiimng 
seigt  die  Kunde  nener  Begebenheiten  an,  ohne  Rficksieht  snf 

die  Art,  wie  man  sie  erhalten  hat ;  die  Nachricht  wird  von 
bestimmten  Personen  an  gewisse  Personen  gegeben;  das  Ge- 
rücht ist  öffentlich  bekannt,  ohne  dafs  man  seinen  Urhebec 
wnüs.  Man  nennl  dalM;r  auch  Zei^migen  die  öffeaUichen 
periodischen  BUUer,  worin  die  neuesten  Begebenbeilen  er^ 
sfthll  werden,  nnd  worin  der  Zeltongssehreiber  nieht  nnr 
amtliche  Bericiite  und  Nachrichten  von  seinen  Correspoii- 
denten  in  den  an  ihn  gerichteten  Briefen,  sondern  auch  di«^ 
öffentlichen  Gerüchte  aufnimmt,  die  sieb  an  einem  Orte 
▼erbreitet  haben. 

M#.  Haehsehen«  IJ^IkenelieB*  Man  al^ar- 

sieht  den  Fehler  und  sieht  demjenigen  nach ,  der  ihn  be- 
gangen hat.  Das  erstere  hezieht  sich  also  auf  den  Fehler, 
durch  den  unsere  Liebe  gegen  einen  Menschen  nicht  ver- 
mindert wird«   Das  kann  aber  auch  den  Grnod  haben,  daf« 
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man  ihn  nicht  bemerkt,  oder  nicht  (ur  einen  Fehler,  wenig- 
stens nicht  für  einen  sehr  wichtigen  hält.  UnverstSndige 
Aeltern  sehen  ihreo  Kindern  nicht  die  geringste  UnTorsicli- 
tigledt  naek,  wenn  ihnen  etwas  dabei  so  Schaden  kömmt, 
nnd  MerBsken  ihnen  die  gröfsten  UnsitlUchkeiten,  sobald 
sie  mehts  dabei  einbfifsen.  Wenn  die  Liebe  viele  Fehler 
übersieht  dnd  den  Geliebten  nachsieht,  so  geschieht  es  doch 
aas  verschiedenen  Gründen.  Wer  aus  Liebe  Fehler  über- 
tithty  der  ist  darch  Leidenschaften  verblendet,  und  bemerkt 
sie  entweder  nicht,  oder  hält  sie  nicht  fär  einen  Fehler; 
wer  sie  einem  naeksiekis  kennt  sie  nnd  weife,  dafs  es  Feh* 
1er  sind,  allein  seine  ijiebe  vermindert  sich  deswegen  nicht. 

fl#0.  lITachsetzen.  Terfolgen.  Man  ver- 
folgt ein  Ding,  das  sich  entfernt,  so  fern  man  hinter  ihm 
die  nämliche  Richtung  nimmt,  oder  za  nehmen  sncht,  in 
welcher  es  sich  von  nns  zn  entfernen  strebt;  man  seitt  ihm 
naek,  so  fem  dieses  mit  einer  gr5fsem  Heftigkeit,  Eifer 
nnd  Geschwindigkeit  geschieht  Ein  harbarischer  Feind  bc?- 
zeichnet  durch  seine  Verheerungen  selbst  den  Weg,  auf  wel- 
chem ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt ,  verfolgen  kann. 

ITaelatliell«  fi^eliAflem*  VerlMt. 
Abbraek«  Alles,  was  ein  Uebel  für  ein  Ding  ist,  dieses 
Ding  mag  eine  Person  oder  eine  Sache  seyn,  ist  ein  Sehn" 

flen ;  Etwas,  das  nn  sich  kein  Uebel  ist,  aus  dem  aber  ein 
Uehel  für  einen  Andern  entstehen  kann,  gereicht  ihm  zum 
Nachtheil,  diese  Wirkung  mag  eine  wirkliche  Yerschlim- 
merang  oder  blofs  die  Verhinderang  einer  Ycrbesserong 
oder  die  Beraubung  eines  €rntes  sejn.  Wenn  das  Uebel  in 
der  Beranbnng  eines  Gute«  besfebet,  so  ist  es  ein  'Ferlusi, 
und  wenn  etwas  die  Verminderung  eines  Gutes  in  einem 
andern  wirkt,  so  thut  es  ihm  Abbruch,  Ein  Geschwür  am 
Fnfse  ist  ein  Schaden  sm  Fnfs,  weil  es  ein  Uebel  an  dem- 
selben istj  da  es  Schmerz  Terorsacht  nnd  den  Fnb  nnbrsnch* 
bar  macht.  Es  gereicht  den  übrigen  Kaoflenten  znm  NmcM» 
theilj  wenn  sich  ein  anderer  Kaufmann  in  ihrer  Nachbar* 
Schaft  besetzt.    Dieser  nahe  Kaufladen  ist  an  sich  nichts. 
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Böses,  aber  .aus  seiner  INacfalMirschaft  eotsteheD  für  Andere 
b5se  Folgen.  Er  tbat  den«  übrigen  Abbruch^  so  fem  ihr 
Crewinn  dadareb  sich  Termindert,  ifafs  er  nnler  Mehrere  ge^ 

theilt  wird.  Aller  Verlust,  den  sie  dabei  leiden,  bestehet 
iodefs  blofs  darin,  dafs  ihnen  manche  Kunden  abgehen^  und 
das  thut  freilich  ihrem  Handel  Schade»,  denn  er  wird  da- 
durch schiechter. 

MS*  KTaeliweU*  IVacbkUinaieii.  Die  Nack* 
kommen  stammen  von  demjenigen  ab,  dessen  Nachkommen 
sie  genannt  werden,  und  wenn  darunter  alle  in  der  künftigen 
Zeit  lebende  Menschen  versUnden  werden,  so  sind  sie  doch 
nur  Nachkom^enj  so.  fem  sie  tob  der  yorhergdbendm 
Gesdüechtsfolge  abstammen;  die  NachwelC  sind  die  in  der 
künftigen  Zeit  lebenden  Mensehen  ohne  Rficicsicht  anf  ihre 
Abstammang  von  den  Verstorbenen.  Die  englische  Nation 
mufs,  um  einen  kostbaren  Krieg  zu  führen,  jährlich  die 
Last  ihrer  Schulden  vermehren,  and  die  Aachwelt  wird 
es  erfahren,  ob  ihre  Nachkommen  sie  werden  besalüea 
kennen. 

•43«  ÜTahen.  IVfthern.  Ein  Ding  nähere  sich 
einem  andern,  wenn  die  Entfernung  zwischen  beiden  über- 
haupt vermindert  wird,  in  welchem  Grade  es  auch  seyn 
mag;  sie  nahen  sich  einander,  wenn  sie  bis  zor  kleinsten 
Entfernnog  überhaupt,  oder  zu  derjenigen  klemsten  zn  ge- 
langen snchen,  in  welcher  sie  binlSnglich  auF  einander  wir- 
ken kunnen.  Die  schlechterdings  kleinste  Entfernung  ist  da, 
wo  sie  sich  vereinigen,  bei  Körpern,  wo  sie  sich  berühren^ 
bei  Geistern,  wo  sie  einander  ihre  Gedanken  und  Wünsche 
am  dentUchsten  mittheilen  kdnnen.  Zwei  Menschen,  die  in. 
Feindschaft  gelebt  haben,  nähern  sich  einander  wieder, 
wenn  ihr  Hafs,  den  man  sieh  als  eine  Entfermnig  der  6e- 
mütlier  denkt,  abnimmt.  Das  geschieht  durch  mancherlei 
Handlungen,  woraus  man  ihre  wiederkehrende  Freundschaft 
abnimmt*  Sie  haben  sich  in  Gesellschaft  immer  von  einan 
-der  entfernt;  endlich  nahet  sich  der  Eine  den  Andern  und 
redet  ihn  nu 
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.  Mft.  VMlEt.  WUmtm.  i^^M^  kl  ni?5nleNt  in  sei- 
ner Bedeutung  auf  den  ganzen  Körper  eingeecbränkt.  Bio/t 
•.  kann  auch  von  solchen  Tlieilen  desselben  gebraocht  werden, 
.die  man  allein  nicht  nackt  nenoL  Im  Stande  der  Lnschuld 
gingen  die  Menschen  nmekii  aber  noch  jetzt  geben  viele 
«H  iktfsem  Ffiisen  vnd  blo/kem  Kopfe.  ffienScbst  ist  des 
hU/s,  was  ftberbanpl  keine  Bedeeknng  hat,  nackt  nar  da», 
was  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  Oberfläche  fest  an- 
liegt. Das  ist  selbst  der  Fall,  wenn  nackt  uneigentlich 
von  andern  Dingen  als  den  Köipern  der  Tbiere  gesagt  wird. 
Man  nennt  aneb  das  bhft,  was  nicbt  mit  etwas  anderm  ver^ 
sehen  ist,  wenn  diesfsv  Andere  ihm  ancb  nicht  znr  Bedeekoog 
dient  So  sagt  man:  manche  Schmiede  haben  eine  so  harte 
Haut,  dafs  sie  ein  glühendes  Eisen,  das  Andere  mit  einer 
Zange  anfassen  müssen,  mit  blofsen  Händen  anfassen  können. 

945.  ürMbe«  Schmarre»  SelurMnaie.  Eine 
Narbe  ist  das  snrackgebiiebene  Zeichen  Yon  einer  Wunde, 
welche  Tiefe  nnd  Gestalt  sie  haben,  nnd  an  «welchem  Theile 

•  des  Leibes  sie  sich  befinden  mas;  Schmarren  sind  tiefe 
und  lange  Wunden  und  deren  zurückgehli«  1h  ne  /eich<*n, 
aber  nur  an  solchen  Orten,  wo  sie  in  die  Augen  tallen,  als 
im  Gesichte  und  sn  den  Händen;  Sekrammen  leichte  Aaf- 
ritsnngen  der  Oberfläche,  an  welchem  Theile  des  Leibes  es 
seyn  mag,  so  wie  ihr  sichtbares  Zeichen,  nachdem  sie  ge- 
heilt sind. 

04rO«   IVaseweis.   STeug^ierlij^.  Vorwltzlgp. 

Der  Naseweise  verlangt  etwas  zu  wissen,  und  fragt,  am  zn 
zeigen,  dafs  er  Verstand  nnd  £rfabmng  genug  besitze,  von 
einer  Sadie,  die  noch  fiber  ^iner  Sphäre  iat,  mitzasprechen. 
Man  nennt  Personen  naseweis »  nnd  insonderheit  kleine 
Knaben  und  Mädchen,  wenn  sie  über  viele  Din^je  urtlieilen, 
die  sie  nicht  ^erstehen,  um  ihren  Witz  und  ihren  Verstand 
zu  zeigen,  insonderhait  wenn  sie  darch  ihre  Toreiligen  Ur- 
tbeiie  Peineaen,  dstten  sie  Acbtang  scbMldig  nnd,  beleidigen 
oder  sie  dnreh  ftre  nnbesebeidenen  Fragen ,  die  ans  eben 
diT  Quelle  kommen,  in  Verlegenheit  setzen.   Die  Neugier^^ 
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kt  die  leidciiMiMMkhe  Begtenk  caaea  Mmdieii,  das  Neac 
lo  wissen,  blofs  weil  es  ibm  sea  ist;  der  Forwiim  die 

Begierde^  das  zu  wissen  und  zu  erfahren,  was  er  nicht 
wissen  kann,  und  iilclil  zu  erfahren  suchen  soll.  Zu  dem, 
was  uns  za  wiaaea  verboten  ist,  gehört  insonderheit  die  eot- 
femte  ond  uiigevnsse  Zakniift.  Diese  ist  es  |;erade  sm 
neisten,  welebe  den  Forwitn  nn wissender  nsd  «chwiclMr 
Henscfaen  reist. 

•4f*  üass*  Fenelit«  Was  eine  grSfsere  Menge 
Fifissigkeit  enthalt,  ist  maft;  was  in  einem  geringem  Grade 
davon  dorchdrongen  ist,  beifat  feucht  Ein  Körper,  der  so 
▼le!  Wasser  enthält,  dafs  es  sich  in  Tropfen  sammelt  und 
siclitbar  wird,  ist  nicht  h\o{s  feucht ^  er  ist  nafs.  Wenn 
der  menachliche  Körper  aasdunstet,  so  wird  die  Haut  feucht, 
'  wenn  wir  nns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  naf9* 
Dieser  Unterschied  wird  dadorcb  bestitigt,  dafs  man  flftssige 
Körper  selbst  «i«r/#  nennt  So  reebnen  die  Kanflente  die 
Oele  und  andere  Flüssigkeiten  zu  den  nassen  Waaren. 

9M«  Ifalloii«   Tolfc.    Volk  beieicfanet  ein  Gan- 
zes ron  Menschen  von  seiner  Menge,  Nation  von  dem,  waa 

sie  zu  Einem  Ganzen  vereinigt.  Dieses  war  Anfangs  die 
Gemeinschaft  der  Abstammung,  der  Sprache,  der  Religipo, 
der  Sitten,  und  in  der  Folge  die  bürgerliche  Vereinigung 
nach  den  verschiedenen  Stufen  ihrer  Yollkommenbeit.  Dadorcb 
nnterscbeidet  aich  eine  Nation  von  der  andern,  indem  sie 
gegen  die  andt  re  eine  hc  sondere  moralisrlie  Person  ausmacht. 
In  d<Tselbigen  Nation  unterscheidet  sich  aber  das  Volk  durcii 
seine  blofse  Menge  von  den  weniger  zahlreichen  und  mehr 
aichtbaren  böbern  Ständen.  Die  römiacbe  Nfition  beatand 
ana  dem  Senate  n'nd  dem  Folke, 

949.  STatürlielft.  Maiv.  Natürlich  wird  zu< 
vörderst  Ton  jedem  Dinge  gebraucht.  Naiv  nur  von  menach- 
licben  Handlungen  und  Reden,  so  fern  sie  Zeichen  von  Ge- 
sinnungen ,  Empfindungen  und  Gedanken  und  zugleieb  Wir- 
kungen der  sich  selbst  überlassenen,  ursprünglichen  Natur 
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des  Menschen  sind.  Hiemicbsl  «nterseheidet  sieh  siieh  bei 
den  menschlichen  Handlungen  nnd  Reden  das  Naiv€  von 

dem  iXrtiürlicAen  iiol-Ii  dadurcli,  dafs  es  den  höchsten  Grad 
des  Natürlichen  bezeichnet.  An  dein  Naiven  hat  also 
die  Ueberlegung  keinen  Antheil,  es  ist  der  unüberlegte  Aus- 
dnick  der  £nipfindangen  mid  Gedanken;  das  N4iiürttdk0 
schürfst  die  tJeberlegong  nicht  ans.  Das  Nmiv€  ist  daher 
dem  Ueheriegten  sowohl  als  dem  Kflnstlieben,  das  NaMkr- 
liehe  ist  nur  dem  Künstlichen  entgegen  gesetzt. 

050.  KTeben.  Bei.  Ein  Ding,  das  überhaupt 
nicht  Yon  dem  andern  enli'ernt  ist,  das  ist  bei  ihm,  es  Icann 
übrigens  auch  Tor  oder  hinter  ihm  seyn,  Soll  man  sagen, 
dafs  es  neben  Ihm  ist»  so  mnfs  es  ihm  aof  die  Art  nahe 
seyn,  dafs  es  weder  vor  noch  hinler  ihm,  sondern  ihm  zor 
Seite  ist.  Sedaine  mafste  als  ein  dreizehnjähriger  Knabe 
nach  dem  Tode  seines  Vaters  eine  weite  Reise  nach  Paris 
machen.  Da  er  nur  achtzehn  Livres  in  seinem  ganzen  Ver- 
mögen hatte,  so  dingte  er  seinen  Broder  allein  snf  die  Land* 
IcQtsche^  nnd  lief,'  um  immer  bei  ihm  hleiben  sa  können, 
neben  dem  Wagen  her. 

951.  UTehinen.  Fassen.  Orelfen.  Nehmen 
iat  überbaopl:  sich  etwas  zueignen,  ohne  die  illittel  anza- 
denten,  wodarcli  man  ea  sich  zueignet;  Faeeen  nnd  Grei* 
fen  zeigt  zugleich  diese  Mittel  an.  Das  Fassen  geschieht 
durch  Umschliersen,  um  es  zu  halten,  mit  welchem  Werk- 
zeuge  es  seyn  mag,  Greifen  mit  der  fland,  den  Klauen,  den 
Pfoten ,  vermittelst  einer  Bewegung;  und  zeigt  daher  den 
Anfang  des  Haltens  mit  der  Hand  an.  Man  nimmt,  was  man 
vtts  glebt,  oder  dessen  Zueignen  man  nicht  hindert;  eine 
Mutter '/(0#se^  Ihr  Kind  hei  der  Hand,  um 'es  zu  hslten, 
es  fallen  sollte;  man  greift  den,  welcher  entfliehen  will, 
nnd  diese  Bewegung  geschieht  oft  mit  Geschwindigkeit. 

ÜHTehmeii*  AnaeJunen.  Man  nimmt  zu- 
vörderst das  mn^  was.  ein  Anderer  hat  und  ans  giebt  oder 
darbietet;  man  nimtnt  ein  Ding,  es  mag  ein  Anderer  haben 
oder  nicht,  «od  wenn  er  es  hat,  er  mag  darein  willigen. 


Nennen  —  A'etl. 


dafs  wir  es  erhalten  oder  nidit;  denn  es  bezeichnet  blofs 
die  Üaodlwig  selbst,  wodarch  man  das  Ding  mit  sich  selbst 
in  ein  oAliem  VerbSltoUs  bringt  Die  firsnii^iscbe  National«' 
▼enammlnng  bat  den  Ausgewanderten  ibre  Güter  f^mom* 
men;  der  Kaiser  hat  die  freiwilligen  Kriegsbeilräge,  die  ihm 
seine  Unterthanen  angeboten  haben,  angenommen.  Da  An- 
nehmen  nur  von  dem  gesagt  wird,  was  angeboten  wird, 
was  man  sich  also  mit  fiinwiliignng  seines  Besitzers  lioeigntl» 
so  ksnn  es  ancb  eine  blofse  Handlung  der  Seele  sejn,  nnd 
mit  den  Gedanken  and  dem  Willen  gescbeben.  Wer  seinen 
Abschied  nimmt,  dem  ist  er  nicht  vorher  gegeben,  und  wer 
ibn  annimmt,  dem  ist  er  aDgeboien  worden. 

S53*    Nennen.    Benennen.    Man  henennt  ein 

Ding,  welches  noch  keinen  unterscheidenden  Namen  hat, 
wobei  es  hernach  ein  jeder  nennt.  Die  Seefahrer  benennen 
oft  ein  unentdecktes  Lsnd  nacb  dem  Heiligen  des  Tages,  an 
welcbem  sie  es  suerst  gesehen  haben,  oder  einer  Person,  die 
sie  ebren  wollen.  Man  kann  aber  eine  Person  oder  Sache 
aus  unendlich  vielen  andern  Absichten  ;iuf  eine  gewisse 
Weise  nennen,  oder  sie  auch  darch  ein  aligemeines  Wort 
bezeichnen.  So  nennt  man  £ioen  einen  guten,  würdigen 
Mann,  um  ihm  seine  Achtung,  einen  Andern  einen  schlech- 
ten Menseben,  um  seine  VeracMung  zu  erkennen  zu  geben. 

•M.  Weil«  HelBt  Neu  ist  das,  was  nicbu  sni- 
'  hltlt«  welches  die  Wahrnehmung  seinsr  Sebönheit,  seiasr 

Genauigkeit  und  zwar  fftr  das  Gesicht  und  den  Verstand 
hindert,  wenn  auch  dieser  Zusatz  an  sich  nichts  Lnvoll- 
kommnes  sejn  soUte.  Hein  sind  zunächst  Körper,  sowohl 
fl&ssige  als  Coste»  welohe  keine  schlechtem  Theiie  euthalten. 
Die  NeiUgkeU  schliefel  s«eh  den  litberaitfa  sns,  «e  /Mm- 
heit  die  Zumischung  des  Sebleehtem.  £in  neUer  Amg  ist 
ein  sauberer  und  zugleich  passender;  ein  reinlicher  Anzug 
ist  blofs  nicht  schmutzig.  In  den  Gegenstlinden  des  Ver- 
standes ist  nett,  was  nichts  Unnöthiges,  nichts  Ueberilüssi- 
ges  enthSlt  Die  Nettigkeit  eines  Ansdrncki  beskbt  darin, 
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dafs  er  gerade  so  viel  ood  nicht  mehr  sagt,  als  er  sagen 
soll;  seine  RMnkeit  darin,  dafs  er  nicht  fehlerhaft  ist« 

055«    NTetz.    Oarn«    Beides  sind  Gestricke  ans 

gezwirnten  Fiideii  mit  ofTenen  durchsichtigen  Maschen.  Das 
Garn  wird  aber  nur  ?oq  Jägern  and  Fischern  gebraucht 
Ein  JVelz  knuk  aach  xa  andern  Zwecken  dienen.  Die  rö- 
mischen Damen  fiifsten  ihre  Haare  dnrch  ein  ßfetz  znsam- 
men,  Die  weitem  Unterschiede  der  Neiste  nnd  Garne  der 
Jiger  and  Fischer  gehören  in  die  KanStsprache. 

050«  ÜTeuben^ierde.  UTeui^ier.  WiHstie- 
^erde.  VorwUx*  Die  fVifsbegierde  ist  das  Ver- 
langen, etwas  zn  wissen,  weil  es  nnsem  Verstand  mit  nftts- 
lichen  Kenntnissen  bereichert,  die  Neubegier  de»  was  noch 
nicht  bekannt,  insonderheit  dasjenige,  was  eben  erst  gesche- 
hen ist  anj  in  dem  bisherigen  Zustande  der  Dinge  eine 
merkwürdige  Veränderung  macht.  Von  diesen  beiden  Wör- 
tern wird  das  erstere  allezeit  in  gatem  Verstände  gebraucht; 
das  letztere  kai^n  darin  gebraucht  werdep«  denn  es  kann 
Jemand  sehr  lobenswfirdige,  so  wie  ein  snderer  gu»  nn* 
schuldige  Bewegangsgründe  haben,  warum  er  die  neueste 
Lage  der  Dinge  wissen  will;  es  kann  .ilso  eine  lobenswür- 
dige  und  anschuldige  Neubegierde  geben.  Neugier  und 
ForM't/s  werden  immer  im  nachtheiligen  Verstände  gebraucht. 
Der  Forufit%  ist  die  Begierde«  das  zu  wisseii  und  lu  er- 
iahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht  möglich  und 
nicht  erlaubt  ist.  Es  sind  die  Bewegungsgründe,  die  einen 
so  starken  sinnlichen  Reiz  geben,  welche  die  Neugier  so 
heftig  und  zugleich  so  tad^ibaft  machen.  Diesen  Reiz  er- 
halten  ^e  von  andern  LeidenschaAen,  die  die  Begierde,  das 
Uubeksonte  zn  wissen,  bis  zu  der  nngeduld^ten  und^qui» 
lendstsn  Neugier  entflammen. 

OM«  UTeues.  üTeuigkeit.  ÜTeuerung.  Alles, 
was  man  nicht  gesehen  und  gebort  hat,  ist  jedem,  so  fem 
er  es  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  etwas  Neues;  es 
ist  eme  Näuigkei$,  wenn  es  eine  Begebenheit»  imd  eine 
Neuerut^^,  wsno  es  eine  ▼drsetsUche  VerSnderung*  Ist,  die 
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568^  Neutral  —  Limmer. 

anf  eine  merkliche  Art  von  dem  bisherigen  Zaslande  einer 
Sache  nhweichl. 

IVeutral.  Unparteiisch.  Der  Neutrale 
etilliält  sich  entweder  alles  Urlheileiis  oder  giebt  keiner 
P^irlei,  weder  in  seinen  Urtlieileu  noch  in  den  Handlungen, 
die  denselben  gemifs  sind,  den  Yorxog;,  der  Ünparieiiseke 
kann  einer  Partei  den  Vorzug  geben  and  sein  günstiges  Ur- 
theil  darch  seine  Handlangen  zn  erkennen  geben,  aber  er 
thul  es  nach  seiner  Pflicht,  und  also  aus  vernünftigen  Grün- 
den, und  nicht  aus  Interesse  und  Leidenschaft  weder  einer 
sinnlichen  Liebe,  noch  des  Hasses. 

•59.  Mledrig.  Tief.  Tief  ist,  was  beträchtlich 
vreit  anter  einer  gewissen  wirklichen,  oder  blofs  gedachten 
Fläche  ist;  Niedrige  was  nicht  weit  über  dieselbe  erhöhet 
isf.  Eine  Wunde  ist  tief,  wenn  sie  weit  unter  die  ohere 
Haut  in  das  Fleisch  hiueiugeht;  eine  Thür  ist  zu  niedn'^i, 
wenn  Ihr  oberer  TheU  nicht  weit  genag  von  dem  Boden 
entfernt  Ist,  dafs  man  bequem  hindarchgehen  'kann. 

MM.  Mledrli^.  MiedertrAetitig^.  flfieärig  ist 
ein  Charakter,  eine  Denkungsart,  ein  Hang,  eine  Neigung, 
ein  Belrajren,  eine  Handlung,  werm  ihrer  nur  ein  Mensch 
ohne  alle  sittliche  Bildung  tahig  ist;  also  ein  Mensch,  der 
Ton  den  P^eigongen  and  Licidenschalten  der  gröbsten  Sinn- 
Hchkeit,  des  schroatzigsten  Eigennatzes,  ron  Feigheit  und 
Neid  beherrscht  wird.  Niedeririiehtig  sind  alle  diese  Nei* 
gungen  und  Handlungen,  so  wie  die  Denkungsart,  woraus 
sie  entspringen,  so  fern  sie  aus  einem  Mangel  an  Selbst* 
Schätzung  entstehen  oder  damit  verbunden  sind.  Ein  edier 
Mann  ist  keiner  niedrigen  Handlung  fthig$  ein  Mann,  der 
Ehrgefühl  and  Ehrliebe  hat,  keiner  NiedertrBekiigkeit. 

961.  IVimmer.  Ifie.  Miemals.  Was  iVt> 
und  Nieninls  geschieht,  ist  das,  was  in  gar  keiner  Zeit, 
weder  in  der  vergangenen  geschehen  ist,  noch  in  der  künf- 
tigen geschehen  wird,  was  nimmer  geschieht,  wird  in  der 
irönltigen  Zeit  nicht  geschehen.  —  „  Nimmer  werd*  ich  aeyn/* 
A.  W.  Sciilegel.  —  Man  kann  dsher  Nie  statt  Nimmer  ge- 


* 
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braueben,  aber  nicht  allemal  Nimmer  statt  Sie.  Aie  and 
Niemais  ist  verachiedeD,  wie  Je  uad  JeniaU. 

dK'rfit{r\fi  man  beaiif  am  nicht  Notli  sa 

leiqelif,  so  oi«. —      ^  _      .    ,  ^  •.J.^^»cvn»ef»  xn 

iitä  «l^ten  Nolbw«ttdigMt4nl  de«  Löbens  ans.  ÄttmiR^/itoA 

bidgegM^  %^ftKll^t  ^ii  id  gvrfaif^a  Haafe,  das  nna  nicht  ohne 

Kummer  and  ßesorgnifs  vor  gänzlichem  Hangel  läfst.    '  ^ 

Oea^  Hothwendii^.    Das  Notkmen- 

dige  kann  nith'C  andfers  seyn,  indefa  das  Ab'iAige  zwar  an* 
d^era  aejn  Irami,  aWer  doch',  am  einer  gewissen  Absicht  willen, 
so  and  nicht  anders  seyn  roufs.  Ein  Dreieck  mufs  noth' 
wendig  drei  Winkel,  es  kann  nicht  nit  lir  und  nicht  wi  ni^er 
haben.  Wenn  Jemand  Geld  borgen  will,  so  sagt  er,  er  habe 
f»  fiMig^        fragt  man' Ihn:  wozn?  Zn  einem  Bau.     '  \) 

964.  nröthigen.  Zwingen.  Verpflichlen. 

Zwingen  enthält  1.  den  NebenbegrifT  der  Gewalf,  wodurcU 
Jemand  wozu  genÖthigt  wird.  2.  Verpflichten  zeigt  eine 
fiiorajiscl^  Notbwendigkeit  an.  Der  R?gen  nö'täigt  mich» 
za  Hanse  zn  bleiben,  d.  macht  et  mir  nothwendig,  wenn 
ich  nicht  will  naHi  werden.  Eine  Wohlthat  verpfliekM 
mich  zur  Dankbarkeit  gegen  meinen  Wohlthäler.  3.  Zwi/i- 
lieft  i'nthiilt  den  Nebenbegriff,  dafs  man  etwas  ungern  tliut, 
du  i(^i  #uc^^4|^w^  |i|?<^a^i|cb  verpflichtet  bin,  oft  gern  Uim^, 

H>>*S%^i)^"l*?^»  ^^^^  ^ii^higen  j/s^fmc\i 

werden,  jio  Isnge  es  hiebt  mit  Qewalt  gescIaehU 

965«  ÜTur«  Bioss.  Nur  ist  so  viel  aU:  iSicbts 
Anderes,  INicbts  vTciter.  Was  aber  nichts  weiter  ist  und 
hal^  kann  sowohl  ein  andere«  Ding  nicht  toyn  und  haben, 
als  aqch  dasselbige  nicht  in  eitlem  weitern  Grade  oder  fnehr 
von  demselben.  Beiden  druckt  Nur  aus,  Blofg  allein  das 
Erstere.  Wenn  einem  Gefangenen  täglich  nur  ein  Groschen 
^  und  keine  gröfsere  Geldsumme  —  gereicht  wird,  so  kann 

er>  4icbb  und        aiiUre  k^tUre  Aci 

Y#ii  Emca  —  aaschaffem. 
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96II.  ÜTutzbar«  ükTützlich.  Nützlich  kann  eben 
8u  wohl  von  Diagen  gesagt  werden,  die  nicht  iür  sich  be- 
sieben 9  sIs  ?on  soldi«n,  wdche  für  sich  bestehen.  Aut%^ 
h/ir  nur  von  Dingen 9  die  f&r  sich  besteben.  GerUni^^- 

Jüeiirt:ii,  A«<^Qv«uf  «»^w...«.,   .  -  — ••  •»  -»"...^.Miipi u  ,  rcrlig- 

keilea  siad  nützUch;  dss  ^c\\it^i,4%l,WS^,niiUliche§^^i^ 
mmixkmr^M  Thier,  i^^.  f&mmi^m^ m 
ein  fisite^l«r«r  Bnm^ft  .«i^Sr  ;WoÄr«;fh  «W^ÄR 
des  Ding  nutxhar  ist^  besieht  tn  einem  Erzeugnifs  dessel- 
ben.  wodurch  unser  Eigentliuni  verimhrt  wird.  Cicero  un- 
tersucht die  Fräse:  ob  dit*  Tu^^end  nützlich  sev;  ob  sie 
nutzbar  sej,  ans  Gewinn  bringe  nnd  reicher  niacl^  das 

fölU  ihm  nicht  ein  »1  fragen.  \.  y  ^  ^x^vk^^^ 

•6V*  Vittsen*  BTüteen«  iVwiexi^n  ist^ss  Actmm, 

Nützen  aber  das  Neutrum.  Nützen  würde  also,  von  einem 
Dinge  gesagt,  heifsen :  so  beschaffen  seyn,  dafs  es  ein  Mittel 
ist.  Welches  zu  etwas  kann  gebraucht  werden;  Nutzen  dss 
Gute,  wozu  es  ein  Mittel  ist,  sich  verscbafTen  und  zueignen. 
Scbleefate  Diener  des  Stasts  mid  der  Kirche  wollen  ihr  Amt 
nar  nut%€n;  sie  suchen  nicht  mit  üirem  Amte  Andern  za 
nBtxen. 

968.  ]¥atzen*  Oebraueheo*  Man  gehrauche 
Etwas,  so  fern  man  das  thut,  wodurch  ein  Ding  zum  Mittel 
eines  Zweckes  gemacht  wird;  man  nutzt  es,  so  fern  man 
dadurch  das  Gute  und  den  Vortheil,  den  dar  Diog  als  Hitter 
henrorBringt ,  vrbSit,  dieses  Gute,  welches  der  Zweck  tst, 
mag  ein  blofser  Vorlheil  oder  ein  Gewinn  seyn  Man  kann 
die  besten  Bücher  nur  nutzen,  wenn  man  sie  gebraucht. 


o. 

969.  Oberflächlich.  ISelcht.  Oberßfich lieh  ist 
zuvörderst  eine  Erkenntnifs  nicht  allein  selbst,  so  fem  sie 
»cht  nor  in  ihre«  GegeBslsnd  nicht  tief  «ndringt,  ao  fem 
sie  nicht  mannichfaltig,  ▼lelumfaMend,  ond  wem  en  «ine  ft' 


Offeobaren  *^  Oft.  »7  t 


lehrte  seyn  soll,  nicht  tiefsinnig,  vollständig  und  gKiodiich 
ist,  sondern  auch  auf  das  Gemüth  Anderer  keinen  starken 
EindruGk  macht.  Es  wird  daher  auch  von  den  fimplindun- 
gen,  von  den  BUdeni  der  fiidbildoogskraft  and  von  den  G«- 
möthsbewegu Ilgen  gebraucht  DIp  •^^''•A^.'.r •  •  *  "  "I" 
ein  Fehler  jä^  v^iandeaerkennlnil«  nad  des  wissenscbatt- 
l,V»»*.i Vortrages,  and  daher  ist  sie  aach  nor  der  Grund- 
If'chkeir  enl^e^en  gesetzt.  Bei  der  Teratandeserkennlnifs  ist 
'  es  alU'Zt  il  oin  Vorwurf,  wvnu  sie  BMht  genannt  wird;  man 
kann  sie  aber  oberflächlich  nenuen,  ohne  sie  verächtlich  be- 
xeicbneu  za  wollen. 

MO.  OffenlMureii*  BekMiiteiaeheii.  Kr- 
Mtben.  Anaeigeii«  BaMeeken.  VerMtHen. 

Was  bekannt  gemacht  wird,  das  bringt  man  zu  Anderer, 
es  sey  zu  einzelner  Personen  oder  zu  .ledermanns  Kennt nifs, 
was  angezeigt  wird,  das  will  man,  dafs  es  Einer  oder  Meh- 
rere wissen  sollen,  die  es  vomebmlich  interessirt.  Wenn 
man  einer  oder  mefarern  P^sonen  ron  etwas  Kenntnifs  gi^t» 
das  nns  selbst  eine  interessante  Angelegenheit  ist,  in  der 
Absicht,  dadurch  seinen  Willen  zu  etwas  zn  bestimmen,  so 
eröffnet  man  es  ihm.  Was  bekannt  gemacht^  angezeigt^ 
mtüffnet  wtrd|  ist  mi^K  nothwepdig  etwas  Gelieimes,  was 
oßemäart,  entdeekis  verruükmi^  wird,  bis  dahin  ein 
Gobeimnirs  gewesen.  Das  Mmtde^kem  kpna  nnfrawUlig,  «n- 
absichtlich,  durch  Zufall,  doreh  UnbedschtsMikeit  geSchdHnn 
und  diidurch  unterscheidet  es  sich  von  Offenbaren,  t^er- 
ratheu  grenzt  zunächst  an  Entdecken^  und  es  unterscheidet 
siob  4«voa  da()ui:«b,  dsfs  das  Ferraiäen  eine  Entdeckung 
von  fitvMs  isi,  dns  lA  sich  bdae  ist  wkI  tchüdiiche  Folgen 
hiihcii  kann,  es  sey  Ar  die,  dcM  nMm  ea  verbiigt,  oder  ftt 
die,  von  denen  es  verborgen  wird;  das  Entdecken  eher 
auch  das  Anzeigeo  von  einer  an  sich  guten  und  erlaubten 
Uaadinng,  so  wie  von  Etwas  seyn  kann,  dessen  Bekannt- 
usehnng  desa  £alideekt«R  mefat  «chüdUoh  ist. 

mt«    aOt«    nUftff •    Bei       wkd  anf  dk  Ver- 
schiedenheil  der  Zeilen  gesehm»  worin  etMfM  snktomt  oder 
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geschiebt,  bei  Hiiuß^  blofs  auf  die  Men-e  der  Dinge  unÄ 
Begelienheitei] ,  die  ▼oriomiDen  oder  gescbeben,  ohne  Kück- 
sldit  Mf  dfe  Zeit. 

Wtt*  Oline«  S^onder.  Mau  bat  Sonder  nocb  in 
ora  raiicti  t»«.^«^.». — ,  ...  n.-Moo  zwar  zusammen  scyn 
künuen,  wo  man  aber  das  Eine  von  dem  Atio...,  «.ntfernt, 
indefs  Ohfie  überall  gebxaucbt  wird,  aucb  da,  wo  das  Jbluv 
tiiii  dem  Andern  gar  nicbt  seyn  kann.  Wenn  man  Jeman- 
den etwas  sonder  Gefslbrde  Terspricht,  so  denkt  man,  dafs 
CT  in  dem  Geschäft  könnte  geHtlirdet  werden,  dafs  n^an  aber 
alle  Gefäbrde  entfernen  will. 

•M«   ItrdenOieli«  AegelmäMi^.  Reell«. 

Es  Ist  Etwas  rsgeimü/sig,  so  fem  es  gewissen  Aegeln  ge^ 
mifs  ist,  und  reckt t  so  fern  die  Regeln,  «vooacli  es  einge- 

ricbtct  ist,  ibren  Grund  in  dem  Zwecke  der  Sacbe  liaben. 
Hegehniifsig  und  recht  kann  eine  Sacbe  aber  allein  und  für 
sich  betrachtet  sejo«  ordentlich  ist  sie,  wenn  sie  mit  meh* 
rem  sosammen  genommen  Einer  gemeinschaftlicJien  Regel  g^ 
mSfs  ist,  denn  dadurch  wird  die  Uebereinstimmnng  in  die 
Theile  eines  Ganzen  gebracht,  worin  ihre  Ordnung  besteht* 

9f4*  Ort.  PIistB.  MeUe.  Mütte.  Einen 
Theil  des  Raumes  bezeichnet  Ori,  olme  weitem  Nebenbe- 
griff,  Piat%  ist  ein  Orl,  wo  etwas  ruhen  und  bleiben  kann; 

Stelle  der  Ort,  den  ein  Ding  nacb  einer  gewissen  Ordnung 
einnimmt,  welche  durrli  das  Verbiiltnifs  anderer  zugleieb 
seiender  Dinge  hesiiinmt  wird.  Die  Stelle  eines  Dinges 
whrd  dufch  das,  was  neben  ihm  ist,  bestimmt  Man  suchte 
die  Stelhs  wo  er  ermerdel  war,  und  es  war  ein  gr&ner 
Pimim  nfii  dichten  Geh6schcii  umgeben.  Die  Umg^ebmigenr 
bezeicbnen  also  die  Stelle.  Hierniicbsl  wird  Stelle  nicbt 
blofs  von  Dingen  gebraucht,  die  neben  einander  sind,  son- 
dern auch  von  solchen,  die  aufeinander  folgen;  ja  man  wei- 
set selbst  den  Gedanken,  den  Sitsen  in  einem  Lehrgebiude 
und  den  GrSnden  in  einem  Beweis«  Ibre  gehörigen  Sieiien 
UL,   Siäite  enth8}t  den  r^benbegrilF  ^rs  Ruh«  A6  und  Be- 
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liarrfns.    Es  ist  daher  die  eigtBllidie  Stelle,  wo  eis  eiMal* 

nes  Ding  iiuiner  gewesen  ist.  —  „Wir  habt-n  Iiier  keine  hitH* 
bende  .SV —  Es  i%i  dag  lattinhchn  tta ius.  „Wer  pboe 
JSiäiiä  UniMni,  de»  ist  da  yeiier  f  nJiror  wiliir<ui«tB  ^ 

P. 

M&.  l^faJQe.  Pfarrer.  Priester.  Prediger* 
<BeiflüielftCir«  D*  die  goltesdienstUdben  HandkyigeB  der 
itU-iten  RciigUmctt  im  Opfem  bealMiden,  wd^die  Fri€$Ur» 
vnh  Vei  den  Juden,  ein  eignes  Geeclileclil,  nnd,  wie  M 

den  Aegyptern,  eine  eigene  K^ste,  und  zwar  das  vorntiimste 
GescJileclit  and  die  erste  K»ste  waren,  so  unterscheidet  sich 
da«  Wort  Prieiler  dadureb  von  den  übrigen,  dafs  es  eine 
•riebe  gpUftdientllidbe  Pe«iMi  btdenlAl«  ireiriie  die  Opfer 
verricbtei  and  tm  den  MUgnlen  und  Terthrleeten  in  dem  Volfa 
i;<Mrt.  Nach  dem.  Geiste  dee  Cbristentlrams  maeben  die 
/'#i>*/«'/*  keinen  eigenen  Stand  aus;  die  Opfer  sind  in  einem 
geUtlicben  Sinne  in  demselben  Gesinnungen  und  üandiungen 
der  Tagend  und  Fr5a)migkeitj  zu  denen  Jedermann  ver- 
pfliebtet  iat  ki  dem  kalbelMclMn  Tiieiie  der  ebrietliclM 
Kirdie  hei  man  indeft  diese  Bemmnnng  beibehalten«  f?eM 
inan  die  Messe  fftr  ein  Opfer  bSit  Der  pretestontisebe 
Theii  der  christlichen  kirelie  hat  aber  keine  Priester  mehr; 
denn  sie  hält  das  Abendmahl  (uc  Jceia  Opfer,  und  seine 
Prediger  können  niebt  Pritsi^r  genannt  werden  (  sie  sind 
Keligionslebrer,  die  von  der  gs^öbnliebstc«  ibcer  Amtsycr- 
^fficbtangen,  dem  ledigen  ^  ibeo  Namen  bnben.  Indefs 
maclien  sie  einen  eigenen-  Stand  aus .  der  die  Recbte  and 
Pllicliten  seines  Amtes  von  dem  Regeuten  erhält.  Pfarrer, 
Pfarrherr^  heifst  iu  der  katholischen  Kirchenspracbe  ein 
Priester^  und.  in  der  pcotestsAtisoben  ein  Frediger,  der 
das  Recht  bat  sein  Amt  ^  elper  besondern  Gemamde,  weiche 
osan  die  Pfurre  nennt,,  in  wwalinn,  nnd  die.  damit  ver- 
bondeueu  Ei^nkünfte  zu  gfiniefsen.    Pfajfe  ist  jetzt  ein  nie- 
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tlriger  and  verächüieber  Amjkwtc  fRr  PrieBter.    Es  nrafii 

du'se  verächtliche  Bedeutung  schon  vor  Luthers  Zeiten  ge* 
habt  haben,  denn  er  nennt  die  Priester  des  Baal  in  der 
UebersdMPift  aa  l.&5n.l8^BaaU;>/a^^.  GeUUieke 
die  Personen,  die  ca  dem  Stonde  gebdren,  der  sich  den 
Religionsyerricbtangen  gewidmet;  so  tern  sie  Glieikr  >on 
dem  Einen  der  beiden  Körper  sind,  in  welchen  sich  alle 
christliche  Völker  gelheilt  haben,  und  sie  sind  von  dieser 
Seite  den  Weltlichen  oder  denJLajren  entgegen  gesetzt.  Das 
Werl  MsiiM0  soll  sie  «isd  iton  ibiett  bih^sili^^ 
raekleii,  die  sie  vor  deb  Layen  geili0ftett^  «nd^rvotn^Bosf^dK 
xfigen,  die  HNin  ihnen  cogeslanden  hat,  Mnefehndn.  > ^"Daher 
gehören  viele  Personen  zu  den  Geistlicherii  die  weder  Pric' 
st€r^  noch  Prediger,  noch  Pfarrer  sind,  svenn  sie  imr  an 
den  Vortfigen  des  geistlichen  Standes  Theil  nehmem'-^'^ 

y^ttrter  Pfand  nnd  Unterpfand ^^tli^niAL!^^^ 
etymologischer  Grund  vorhanden,  warum  niak  die  Söche4 
weiclH-  zur  Si(  lnThelt  einer  Schuld  zugleich  ühergeben  wird^ 
ein  Pfand,  die  hingegen,  welche  nicht  übergeben  wird^ 
ein  Unterpfand  nennt.  Der  lateinische  Kboattamdfn^lc 
dem  letsteni  ist  nihnlich  Hypothek,  and'  di^on^^llil  Miilfi^ 
Pfand  die  wörtliche  Ueberseiznng.  Nsfl^sMt  ^'^lisi 
seine  Aecker  und  andere  unbewe^lielH'  Güter  zum  l^nter- 
pfände,  indem  man  blofs  ein  Recht  darauf  bewilligt,  ohne 
sie  dem  Gläubiger  zn  übergeben ;  aber-  insn-^  grebt  eine  Uhr; 
einen  Rfaig  und  andere  bewegKehe  Güter  mm  Pfände,  indem 
man  sie  dem  GlSoMger  rngleleh  llbergiebt 

Pferd.  Ross.  Oaul.  Klepper.  Pferd 

bezeichnet  das  ganze  Geschlecht,  das  Rofs,  nach  di'in  hoch- 
deutschen Sprachgebraache,  ein  zum  Keiten  bestimmtes,  sich 
dorch  sein  schnelles  Lanfen  aosceicbnendes  Pferd,  Oaul  eitf 
gemeines,  welches  nichts  von  deta  hat,'  whs  dl«  Pferd  feü 
ein«!m  der  edelsten  nnter  den  Thiefi^n  macht,  ttiejyjier  eh* 
schlechtes  Reitpferd.  Dafs  Rofs  diese  einijescliriinkte  Be* 
destung  habe,  be>rel3et  sein  Gebrauch  im  Kriegswesen,  wo 
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das  Heer  ans  Rmff  and  Mann  beilan^  «mI  die  Pf9r4%  SiMiU 

roMse  genannt  worden.  —  Durch  dus  Gesträuch  reifst  sich 
dss  Rof»  mit  stärkeu)  Lugestüin/^  WelTsc.  >«j  .^«^1' 

..  ..  |Bf9«  Ffliei^en*  dewobAl;  m^jn.  9Ian  pfl^t 
etwa«  in  ihoiiy  so  fem  nan  ftherhaii|ifc  eiM  fiandlnag  «nUr 
ähnlichen  Umetilnden  wIederhoU;  man  ist  aber  etwas  g€^ 

wohnt  zu  thuu,  wenn  man  dieses  um  efhes  sinnlichen  Rei- 
zes willen,  oder  weil  man  es  für  gut  hält,  thut.  So  pßegt 
man  Taback  zu  rauchen,  wenn  man  es  so  oft  thut,  als  man 
Zelt  und  (Ueieg^nkeit  dasu  hat,  man  ist  shtr  gewohnt  Ta« 
hack  «a  rsodieo,  weui  man  Ve^ögea  daran  findet  ^fle- 
g4m  wird  dsber  such  von  leblosen  Dingen,  Gewohnt  Meyn 
nur  von  empüniitndcn  und  vernünftigen  gesagt.  Die  stärkste 
Kälte  pflegt  in  uosern  Gegenden  nach  der  \Vintersünnen- 
^vende  einzatreten;  sher  die  Zugvögel  sind  gewohnt,  im 
Herbste  einen  wUrmem  Himmelsstrich  su  Sachen*  und  nelsi 
M<^Cichen  smd  gewohnt,  elie  de«  Horbens  ausgebj;^  ein 
Frofcsluck  emzunehinen.  » 

979.  Pflicht.  Obliegenheit.  Slehuidig- 
l&eit«  Pflicht  bezeichnet  jede  sittliche  Notliwendigkeit, 
▼on  welcher  Art  sie  seyn  und  welchen  Gegenstand  sie  ha- 
ben ^ag,  and  twar  blofs  als  sittliche  Noth wendigkeit,  ohn^ 
fiezlehnng  auf  ein  anderes  Ding,  dem  whr  das,  wozn  wir, 
verbunden  sind,  zu  histni  haben.  Elii<;  Pflicht  ist  aber  eine 
Schuldi^^keit  gegen  den,  dem  wir  sie  zu  leisten  verbunden 
sind,  und  diese  ist  eine  Obliegenheit,  wenn  Wix  das,  waij 
wir  Jemandem  za  leisten  yerbanden  sind,  übernommen  ha-k 
ben,  oder  wenn  es  ans  von  einem  Andern  ist  aaferlegt  wor- 
den. Es  gieht  Pflichten^  die  kein  Hensch  von  uns  fordern 
kann;  dt uri  wir  haben  auch  gegen  uns  vselbst;  wir 

haben  Pjiichten  gegen  Gott,  die  unserm  Gewissen  überj-^ 
lassen  jsind,  ja  Pflichten  gegen  die  thierische  Schöpfung,^ 
woza  aiis  aber  nar  onsre  Menschlichkeit  verbindet.  Schul* 
digkeit  nnd  Obliegenheit  ksnn  der  von  ans  fordern,  deni~ 
wir  verpflichtet  sind.  Zn  diesen  Merkmahlen  setzt  der  Be- 
triff der  Obliegfinheit  noch  das  Merkmahl  des  Beschwer- 
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Udm  bfBM.  Bli  gM>l  «teVcb.  aolft  bfMhmrttdbe  PßUih 
tet,  und  nar  dKese  kann  man  ObtUgdmk^iHn  neanra. 

l'fiisclicr.     Stümper.     Wer  übcrhaapt  , 

tur  t'inen  Stümper^  weil  er  seine  Knnftt ' iftfefit  mefhodisc^i 
oder  knusti^crpcht  gelerfil  hat,  ()«lcr,  ohne  die  Kunsfregrln 
anzuwenden,  zu  arbeilen  pflegt,  so  nennt  man  ihn  einen 
Pfusek^r*  Datliircb,  dafa  die  Zeit,  die  StofeD  Ihul  die 
Probet  W't^r  Bhirerbirikg  dea  nffniterrfsdkffl-hi''iafa^ 
dlllalgen  f^fitastenf  (diiiNib''Ill^iailineta  jHiOf  Q^i^^^m^M 

wenlen.  I)al  aber  das  Wort  Pf  tischet*  noch  eine  r^^CTftH^!^e 
ßedeulung  erhalten,  wonach  es  einen  solchen  bedeutet,  der 
in  einer  Kunst  arbeitet,  ohne  den  lur  Erwerbung  des  itteister- 
rechte  toi'geathriebeneB  ßedingairk^en  ein  Geif&g^  geldätet 
zn  haben.  ••-••.^•^-^'»«««jjv  .n^i or' 

Pliantasie.  KinbildungskraifC.  »ich^ 
tuDgBkrafI»  Die  Einbildungskraft  stellt  nii:bt  allein 
erdicbtele  CiegenatSnde  vor,  sie  wiederhol!  auch  .wirfcliche, 
denn  die  Einbildungen  sind  den  Empfindungen  entgegen  ge- 
setzt, und  die  Dichtun*^skr(ift  erfindet  nach  gewissen 
kunstregeln,  und  zwar  auch  KuuslwerLe,  welche  die  Bau- 
kunst, die  Mechanik  oder  eine  andere  Kunst  wirklich  machen 
kann;  die  Schöpfungen  der  Phantasie  sind  wesenlose,  nn* 
wirkliche  Wundergestaltt-n.  Der  Erfinder  der  Boltonschen 
Fenermasehine  mnfa  eine  durch  reiche  und  weituro  fassen  de 
Kenntnisse  der  Natur  und  ihrer  Gesetze  i;eleitete  JJichtungs- 
kraft  gehabt  haben,  und  wer  sie  nach  einer  aufmerksamen 
Ansicht  aus  dem  Kopfe  nachzeichnen  ^kann,  der  mnfs  eine 
vortreffliche  Einbildungskraft  besitzen;  aber  zu  den  aben- 
Ihenerlichen  Dichtungen  des .  Ludovico  Ariosto  in  seinem 
Orlando  l'arioso  gehört  eine  unerschöpfliche,  rege,  aber  re- 
gellose Phantasie. 

mer«   Der  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerlidie,  äugst- 
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liehe,  8orgenv<»lle  Einfalle,  der  Phantast  und  Schwärmer 
kann  auch  angenehme  und  selbst  lustige  haben.  Der  Schwär^ 
mer  und  Phantast  unterscheiden  sich  durch  die  Quelle 
ihrer  seltsamen  Einfälle.  Bei  dem  Phantasten  ist  diese 
eine  zügellose  Phantasie;  hei  dem  Schwärmer  die  gehäuften 
dunkeln  Vorstellungen,  unter  deren  Herrschaft  er  stehet. 

983.  Pinsel«  Dummkopf.  Das  Wort  Dumm, 
Dummkopf  bezeichnet  den  Mangel  an  Versland  von  der 
Seite  der  natürlichen  Anlagen  und  ihrer  Ausbildung,  ver- 
möge welcher  ein  Mensch  nicht  im  Stande  ist,  ßegrilFe  auf- 
zufassen und  Dinge  richtig  zu  beurlheilen;  Pinsel  von  der 
Seite  seiner  Handlungsweise  und  seines  Betragens  im  ge- 
selligen Leben.  Den  Pinsel  nämlich  macht  das  Gefühl  sei- 
ner  Verslandessclnväche  scheu,  verlegen,  furchtsam,  schüch- 
tern,  unentschlossen. 

»84.  Platt.  Flach.  Das  Platte  hat  blofs  keine 
merkliche  Erhöhung,  das  Flache  auch  keine  merkliche  Ver- 
liefung.  Man  setzt  die  flache  Hand  der  hohlen  Hand  und 
der  geballlen  Faust  entgegen,  und  di.-  Oberfläche  eines  Kör- 
pers ist  seine  Ausdehnung  in  die  Länge  und  Breite  ohfte 
Tiefe.  Man  nennt  einen  witzigen  Einfall  fiachy  wenn  er 
nicht  tief  in  die  Sachen  eindringt,  man  nennt  ihn  aber  platt, 
wenn  er  überhaupt  schlecht,  gemein,  pöbelhaft  ist.  Denn 
wir  denken  uns  das  Schöne,  Vorzügliche,  Vorlreffliche,  als 
etwas,  das  sich  über  das  Gemeine  erhebt. 

985.  Platt.  IViedrl^.  Das  Platte  verräth  einen 
merklichen  Mangel  an  Witz  und  Verstand;  das  Medrie^e 
an  Würde  der  Gesinnungen.  Eine  platte  Schmeichelei  ist 
eine  unverhüllte  und  geistlose;  eine  niedrige  Schmeichelei 
verräth  unedle  Gesinnungen. 

98«.  Platz.  Baum.  Ein  PbUx  ist  eine  Fläche, 
worauf  Dinge  seyn  und  sich  bewegen  können.  Wenn  hie- 
mit  Raum  als  sinnverwandt  betrachtet  wird,  so  verslebet 
man  den  leeren  Raum,  so  wie  man  ihn  sich  bildlich  denkt, 
nach  allen  drei  Dimensionen  ausgedehnt,  worin  mehrere 
Dinge  neber  einander  seyn  können ,  und  der  desto  gröfser 
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mui  «nsgedeiinler  ist, .je  luriireres  liarin  ueb4:ik  eiaaader  MsyM 
kamk  FiiUx  giebt  ein  kUioer«»  üikL»  w«il  ma  den  iP/ote 
Uefa  als  einen  Thcil  des  Kmuu^s  beiraehtet.  Dean  der 
F/ato  ekies  Dinges  isl  der  llieil  eines  gansen  Ruumts,  den 
ein  jcdi's  Ding  darin  cinniitmU.  Ein  Plaix  lai  also  immer 
begrenzt,  der  leere  KautH  wird  als  unbegrcnzi  gedacbU  Eis 
/'/«to  ist  'Sin  beslkninAer  Xbeil  d€s  iSotMMfti 

um.  nusp.  Sefeimrilftliic.  jJnfcaiiMfliirlK 

ümIteMUflick  hezeiidiliet  die  Vngewhicklieiilmt  In  fte^ 

wegungen  selbst,  Plumjt  ntid  ü^Jiwerfijtlt^  ihre  Ursachen, 
und  «war  plujHp  die  rnllVriiU  rn ,  sehn  t  vf  ällii^  die  nähern 
und  ammiltelburexi.  Das  Plutnjie  nämlich  hat  eine  sa  gre&e 
Hesse  and  eine  zd  robe  Form.  Die  GaUionen  der  seigenanDtea 
«Mlrbervvindllcben-  Fieite  Philipps  U»  waren  plumpe  Hasclde- 
nen,  und  eben  deswegen  Sofserst  schiv  er  fällig,  so  dafs  sie 
zu  unhehülflich  waren,  den  b^^hendeu  Dlauövern  der  eng- 
lischen Scl»ii£e  auszuweichen. 

•Mw  Plump.  ,  BtevlMh.  UahoUdn. 
Chr^l^  TlilpiMiB.  Der  ToipU  milsfällt  dnreh  seinn 
ongesdriekte  Bewegungen  ans  UnbebfilflieMreit,  der 

rische  in  seinen  lleden,  üandluns^en  und  Maniereu  iius  Man- 
gel an  Geschmack  für  das  Austündige,  beide  aber  ebne  be* 
badigend  zn  seya;  der  Plumpe  wii  Grikbe  aberTerktann 
die  Aobtan^  gegen  Andere,  der  firsftere  blds  ans  Hangel  sn 
feinem  Geföble ;  der  Letetere  «neb  aus  Stolz  imd  Veracbtnog. 
Der  Bäurlache  wird  nur  dann  beleidigend,  wenn  er  gegen 
die  Achtung  handelt,  die  er  Andern  schuldig  ist.  Sein  biiM" 
riscSes  Wesen  ofienbaret  sich  aber  In  seinem  ganzen  Aeussern, 
ja  seiaen  Bewegungen«  in  seiner  iUeidnttg,  in  seinen  Manie* 
ren,  wenn  er  ifst,  wenn  er  trinkt  und  in  Sbnlieben  Dingen, 
wodnrcb  er  blofs  seine  günzlicbe  Unwissenheit  des  Wohl- 
standes verrälh  Der  Plumpe,  Grobe  und  Unhöfliche  han- 
dein gegen  die  Achtung,  die  sie  Amdetn  scbnULig  sind:  der 
IAiAi^'«4s  blofs  durch  Untenlassung  dessea,  was  die  W«obl- 
anaHndigkctt  erfordert;  der  Grüb€  daveb  wirklieb  beiudt- 
^^ende  Reden  und  Üandlaogen. 
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•Mb  FofiMu  Trotarar.  W«qd  im  nvdr- 
dUrst  nü  Lüm  vn^  UD^tai»  Mf  teM««  WilkD  bcilabl, 

so  ist  ('S  Pochen;  gt'schicht  es  mit  dem  herrischen  Sinne, 
mit  dem  Muthe,  welchen  dem  Eigenwilligen  sein  vermein- 
tes Recht  und'  das  wahre  pder  täuschende  Gefühl  seiner 
iMikt  fi^bU  flo  iii  €0  Tr^ixm.  lücriiikcha  i^liMSffl  mk  d«f 
|^rA#it  wir  im  Fordeni,  das  Tr^tMm  in  V«rwejgera  «nI 
Widerstehen.  Man  sagt,  dafs  ein  nngednldiger  GÜlnbiger 
poche,  wenn  er  sich  von  seinem  Schuldner  nicht  will  ab- 
weisen lassen,  sondern  immer  fortfährt,  seine  langte  vergebens 
erwartete  Bezahlung  mit  Ungeai&m  zu  fordern.  Ein  Kind 
troixt  seiaen  Aeltem,  wenn  es  den  Math  bat  und  das  Reebt 
zu  haben  glaubt,  Ibnen  seinen  Geborsam  zn  Tcrweigem  und 
sich  ihrem  ^^  ilh  ri  zu  widersetzen. 

OOO.  Prahlen.  Prangeq*  Primken*  Pran* 
gen  bedeutet  überhaupt  blofs  durch  eineo  grofsen  Grad  von 
Scbdnbeit»  Glanz,  sinnlicher  Gröfse  und  Vartrefiflicbkeit  in 
die  Augen  fallen,  und  es  wird  von  den  Sacben  sdbst  ge* 
»agt,  die  durch  ihre  Vorzüge  in  di»*  Augen  fallen.  Mit  etwas 
prahlem,  bedeutet:  von  Vorzügen,  die  man  sich  beilegt,  ein 
l^ofses  täuschendes  Geräusch  ujachen,  um  dadurch  Aufmei^- 
•ankeit,  Acbtwig  «ad  Bewandemog  za  «rrcg^n.  JMan  k$m 
daher  mit  dem,  was  man  äicfait  bat,  wobl  praAiem^  sb^ 
niebt  fßrangen,  —  „  Du  armer  iberladener  Sebaud  de  Ba* 
raillon!  prahC  immer,  denn  du  hast  nichts."  J.  P.  Richter.  — 
Was  prungtj  hat  eine  wahre  Gröfse,  einen  %vahren  Glans, 
eincoi  inneren  Werth,  und  seni  änfserer  CAm  ist  ein  Zeichen 
seines  innem  Wertiies;  wns  blois  prunki,  itU  .dwcb  aetee« 
ftnfsem  Gkinz  seinen  hnieni  Unwerth  verlarvcB  «nd  «inMi 

falschen  AVerlh  lügen. 

991.  Prablen.  drossapreclieii»  Auf- 
MliBeiileB«  Der  PrakUr  und  Gr0j§§pr€ekmr  mit 
•einen,  eigenea  «ad  nut  den  VeoKgen  der  iMage,  die  iha 
•selbst  angeben,  AnfmerkssadDetl  erregen ;  der  ämf90lmM^ 

mit  allen  Dingen.  Die  beiden  Erstem,  um  Andenn  eine 
grofse  Meinung  von  ihren  eigenen  Vorzügen  beisubringen, 

2b* 
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der  Aufithneider  blofs  oni  Bewanderang  so  erregen.  Der 
Gr of 8 Sprecher  anterschetdet  sich  aber  noeb  dadnreb  Ten 

dem  Prahler^  ilafs  das  Prahle/t  durch  Mofse  Il.indlangen 
geschehen  kann,  indem  man  eine  Sache  hhifs  zur  Schau 
trägt,  Gro/s sprechen  aber  immer  darcb  üeden  und  Yer- 
gröfserang,  indem  der  Grofsepreeher  etwas  von  sich  rdhmt, 
dae  keinen  Gbnben  verdient,  mnd  etwas  Terspriebt,  das  er 
nicht  leisten  kann. 

Proplieseilien.  Wefseagen*  Wahr- 

sai^en.  Der  Prophet  weifs  zuvörderst  das  Künftige,  und 
macht  das  Künfliii^«'  h«  kaniil:  der  nhrsa^er  auch  das  Ver- 
gangene, das  andern  illensdieii  verborgen  ist;  s^^ii  weissagt ^ 
macht  nicht  allein  verborgene  Begebenheiten,  sondern  anch 
bisher  unbekannte  Lehren  bekannt.  Hiernfichst  verdankt  der 
Prophet  seine  grSfsere  Erlenchtnng  einer  nntn  Ittel  baren 
OfTenbarun^  des  hüthsh  ii  NV  esens.  Der  li  d/irsa'fier  hin- 
gegen glaubt  oder  giebt  vor,  dafs  er  das  Verborgeue  durch 
gewisse  geheime  Künste  zn  kennen  verbtehe. 

993*  Prunk.  Pracht.  Gepräng^e.  Pomp* 
Prablerei*  An  Pracht  grenzt  zunächst  Pomp,  Es  ist 
eine  VerstSrkang  des  Begriffes  der  Pracht,  mid  es  soll  eine 
Fracht  anzeigen,  die  sich  blofs  för  die  höchsten  Personen, 

bei  den  feierlichsten  Gelegenheiten,  und  unter  dem  zahl- 
reichsten Gefolge  scliicki,  iwepr'dn^e  schliefst  sich  hingegen 
zunächst  an  Prunk  an.  Es  bedeutet  nämlich  ursprünglich 
ein  liänflges  Prangen.  Diese  Vermelmmg  des  Prsngenden 
yerrüth  die  Absicht,  sich  der  Aufmerksamkeit  und  Bewnn- 
derung  zn  liemSchtigen.  Das  frf>pri)nge  ist  aber  nicht  immer 
ohne  innern  Werth;  nur  alsdann,  wenn  es  eitel  und  leer, 
oder  olnie  allen  Wühreii  VVertli  ist,  und  den  IKangel  an  wah- 
rem Werthe  verbergen  soll,  ist  es  Prunk»  rioch  tiefer,  als 
Prunk,  stehet  unter  Gepränge  die  l^ahlcrei,  denn  sie 
will  mit  Vorzögen  Aufmerksamkeit  'und  Bewunderung  erre- 
gen,  die  sie  nicht  besitzt,  und  die  nicht 'den  Werth  haben, 
den  sie  ihr  aus  Stolz  und  Eitelkeit  beiiect» 
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994.  PünkUich.  Genau.  Zuvörderst  sa^i 
man  genau  aberhanpt  von  allem,  was  ist;  pünktlich  nur 
▼ön  dem,  wts  g^scbi^ht  ond  gethan  wird.   Man  trifft  nicht 

*  pünkiUch  an  einem  gewisten  Orte  der  See  ein,  so  lange 
die  Seekarten  nicht  völlig  genau  sind.  HiemSehst  ist  aber 
genau  von  pi/Ttktlich  auch  dann  noch  verschieden,  wenn 
es  yon  dem,  was  geschieht,  gesagt  wird;  denn  es  zeigt  be- 
sonders die  AusschlieTsung  des  Mehrern  an.  Man  bebandelt 
eine  Waare  sehr  genau,  wenn  man  nicht  das  Geringste  mehr 
dafftf  bietet,  als  man  gtanbt,  dafs  sie  werth  sey;  der  Spar- 
same ist  genau,  so  fern  er  nicht  die  kleinste  überflüssige 
Aasgobe  macht,  er  bezahlt  aber  pünktlich. 

995.  Pute«  Seliinnck.  Zierde*  SIer* 
TwMk.  ¥erBleron|f.  —  Putsen.  9eliiiitteken. 
Merett*  Putxtn  drncict  snv5rderst  nrsprfinglicb'  die  ge- 
ringem Grade  der  Verschönerung  aus,  und  das  ist  die  Rein- 
lichkeit, Schmückeft  und  Zin  nn  die  höhern.  Die  Baaem 
putzen  ihre  Stuben  und  Kammern,  indem  sie  dieselben  ans* 
fegen  nnd  die  Möbein  abstXnben.  Der  Schmuck  Terschdnert 
die  Ssche  durch  seinen  Glanz  vnd  Kostbarkeit;  der  Zier- 
raik  dorch  seine  eigentlirhe  Schönheit.  ,  Pntxen  ist  also 
liierniichsi  überhaupt  so  viel  als  verschönern.  Schmücken 
durch  Glanz  und  Kosi barkeit  oder  bei  Feierlichkeiten.  Zie- 
ren» ist  gleIrMalls  verschönern,  aber  nicht  ^urch  blofseftei« 
nigong,  wie  das  Putzen ,  sondern  durch  Uinxoßignng  yon 
Etwas,  das  selbst  schön  ist,  dessen  Schönheit  aber  nicht  in 
Glanx  nnd  Kostbarlceit,  sondern  in  einer  vorzüglichen  Form 
besieht.  Zierde^  /Herrath ^  Ferxiervng  sind  d«i8,  womit 
Etwas  gexiert  wird.  Zierde  ist  das  Abstractum  von  der 
Eigenschaflt  des  Verscbönertis,  die  man  einem  Dinge  beilegt, 
Zierratken  sind  die  Dinge,  welchen  msn  diese  Eigenschaf- 
ten beilegt.  Nicht  alle  Zierratken.  welche  man  an  einem 
Gebäude  anbringt,  gereichen  demselben  zur  wahren  Zierde; 
denn  sie  haben  nicht  inmier  die  Eigenschaft,  das  Gebäude 
wirklich  zu  verschönern.  Zierratken  uml  Ferziermngen  sind 
beides  die  Dinge  stobst,  die  eine  Sache  Terodböneni.  Aliein 


Quacksalber  —  Qual 

Zierruiktn  md  mir  .KlfinigkeijteB^  wooiii  man -.etwas  eq 

▼eneblkieni  sacht;  denn  für  die  grofsen  Yerschönerongen, 

uud  die,  welche  au  grol'sen  Werke»  angebracbt  werden,  ge» 
braucht  man  lieber  daa  Wort  Fer%ifruui^» 

Q. 

9M<  C^uacksalber*  lUarktschreier.  iSIal» 
IPAder*  Der  Marktschreier  unterscheidet  sich  dadurch 
yon  dem  Q,uack9alber,  dafs  er  auf  öfTentlkhea  Pl&lzen.  aeine 
Bade  aa&cUSgty  imd  aeise  HeilmUtel  mifc  lanler  Stimme 
aaaachreiet,  der  Qumeksoihsr  hiagegea'  nur  in  die  Hlnacr 
läuft  und  seine  Arzneyen  anpreiset,  oder  gedruckte  Zettel 
herum  schickt,  worin  er  seine  Curen  rühmt  und  sein/e  Ge- 
achicklichkeit  durch  liäa|ig^  Zeugoisa^  der  PeraoneB«  deMi 
er  geliohea  zu  haben  Toipebt,.  zn  belegen,  anekt.  QßUici- 
Malbmr  bezeicbnet  also  den  fttfiraper,  der  aidi  flir  einen  Arrt 
ausgiebt,  von  der  Seite  seiner  Unwissenheit,  Marktschreier 
hingegen  von  der  Seite  seiner  Prahlerei.  Durch  Salbader 
scheint  man  den  (Quacksalber  noch  auf  eine  veräcbtJicbere 
Art  bezeichnen  sn  wollen«  Ein  solcher  Pdbelarzt  pflegt  geim^ 
nm  seine  ▼ermeinte  Wiasenachaft  zn  zeigen,  ttd  eine  ge- 
schwätzige und  verworrene  Art  mit  verhunzten  Kunstwörtern 
aus  den  gelehrten  Sprachen  die  Heilkräfte  seiner  Wunder- 
arzneyen  seiner  staunenden  Zuhörerschaft  zu  erklären. 

a07*  .  Pein*   IlMter.   Folter»  — 

^«ftlen«     Peinigea«     Startern«  Felteni. 

Pein  bezeichnet  die  GrÖfse  des  Sehmerses  von  seiner  Hel- 
ligkeit, Qual  von  seiner  Dauer.  Pein  nämlich  bezeichnet 
den  Gattungsbegriff  des. heftigsten  Schmerzes,  Qual  hinge- 
gen die  verschiedenen  Arten  deaaelben«  durch  deren  Ab* 
wechaelnng,  so  wie  dnrcfa  das  sehmerzhsfte  Geföhl  der  ver- 
geblichen Bemühung  sie  los  in  werden«  die  längere  Daser 
der  Qual  entstehet.  Dieses  erhellet  schon  daraus,  dafs 
Qual  einen  Plural  bat,  Pein  aber  nicht.  Daher  können 
auch  schon  blolse  Beschwerden,  denen  msn  alle  Aostrengnng 
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ent^egim^eUt,  «Ine  dafs  ima  sieb  ibaeD  entziehen  ktmn, 
if-ufUnn,  Die  Ungewifslieit,  ob  das,  was  er  vorhat,  recJii 
pnd  ||ul  seya  werde,  ffuült  oit  gerade  den  Besten'  und  Ge- 
wisttnhal'ietlen,  aUir  ■a«ii  einer  acbleckteB  Viiet  peim^t 
das  Gewissen  den  ß^sen.  IQote  ^HilMi  eine  zMliche 
Hallet  m\%  angestimen  and.  enlNillendb»  Bitten»  cbt^iit  ihr 
bescbwerlich,  und  jt^b  r  Versucb,  dieser  Zudringlicbkeit  zu 
eaAgeheiv  ist  vergebens.  Folter  und  Marter  sind  nur  sinn* 
vervKMidt  mit  ^utkl  und  tein  in  iiirer  uneigentlicbeo  Be- 
^entttog;  iadefis  ki  ihre  eigCHlli«be  üediBnlwig  noeb  niehi 
^ng  vetdnnhelu  Ia  welcher  i>M«r  di«  Sehmem»  he4sii> 
tel,  welche  iiiiiii  Jurth  eigene  Weikzeuge  verorsacbt,  um 
«in  ßelemitnifs  zu  erpressen,  und  JUarier  die  (lualen,  mit 
veidieii  die  GransanÜMfel  der  Ver£s4ger  gegen  die  ecsAen  Be* 
hflttnev  4e9  ChristelhiuBS  wiUhetsw 

MM.  %Ml.  n*ff«.  Ms|r«  ist  Mi^erst  bUfi 
etwas  im  s^eringern  Grade  BeschwerlichVs.  Q,ual  kann  aifteh 
etwas  Scbuierzhafles  seyn.  IHu^e  unterbricht  bioüs  f  in<-n 
angenehncn  Ziisiimd,  HuMd  vermehrt  das  Schinterzbatke  in 
CMMS  iMsngMieliMB.  läiM  VVirtfiCMi  hei  viel  jP^4f «  «it 
dea^Kkidcni,  .Mmsl  wenn  sie  krank  sM;  At  «nfS  Mnller 
eher  ist  es  eine  innere  {tumi,  die  mcL  bei  |ede«^  Anblieke 
erneiM-rt,  wenn  sie  ein  «rebrecblich«'»  Kind  bat,  von  dem  sie 
vorher  siebt,  dais  es  ein  sieches,  J^iimu«»'licbes  aud  ekendes 
Usben  tübreii  wird.  ^    ,  . 

'  %ii«lle.    IJrapmig.    Da«  ersle  hi  der 

Reihe  ans  rfnaadet  entslandener  Dinge,  oder. die  erste  fa* 
scheii)U^^,  womit  eine  Sache  üiiseliiusen  bal,  bis  sie  zu  ilein 
Zustande  gekommen  ist,  in  dem  wir  sie  wabrnibmen,  ist 
ihr  Ursprufig ;  das,  was  den  Grand  enthält,  lUls  sie  seyn 
l»nn,  heifst  ihre  HuMe.  Die  HueiU  der  SiUen?erderbnifs 
der  R5oier  war  ihr  libemiSfsiger  Reiehthnm,  nnd  wenn  man 
bis  auf  ihren  Ursprung  zurück^elit,  so  iindet  man  ihn  in 
den  asiatischen  Eroberungen.  ^ 

...imM*  %uen|^eln.  Tändela.  *ltui.  ^iüMfel^ 
wmm  nsn  sich  mit  KksMigketten  belns^t;  Mn  ^mengwü^ 
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wem  man  HfceV  KUintgkeiteB  klagt.    Wer  bestSn^ig  IAm- 

delt,  verräth  ein  leichtsinniges  und  kindisches  Geniiilh,  und 
wer  nar  immer  mit  den  Kindern  tändelt,  veriebit  dea  Zweck 
ihrer  Erziehung;  Aber  die  kleinsten  Uebel  ^uengeln^  ist  ein 
Beweis  eines  ironibinKchcn  'Gemülhs. 

10#1«  lluer.  Sehvftff»  itohief»  Das  Gerade 
wird  zwar  zunächst  dem  Krummen  entgegen  gesetzt;  aliein 
bisweilen  nennt  man  auch  eine  senkrechte  Stellung  eine 
gerade.  Alsdann  liegt  die  Linie  ^uer  über  einer  andern,  die 
tie  anter  rechten  Winkeln  schneidet.  Wenn  die  ^nerlinie  die 
Länge  nicht  anter  rechten  Winkeln  'durchschneidet,  so  liegt  sie 
MChrä^.  Sckief  ist  daSj  welches  eine  andere  Richtang  hat, 
als  die  es  haben  soll.  Das  Krumme  heifst  schief,  so  lern 
es  gerade  seyn  sollte.  Man  nennt  krumme  Beine  aach  schiefe 
Beine,  weil  die  Beine  gerade  seyn  mtlssen;  man  nennt  eher 
den  krammen  Schnabel  eines  Raubvoirels  niehi  $ekief,  denn 
dieser  soll,  seiner  Bestimmung  nach,  nicht  gerade  seyn. 

lOOd.  Q^ult.  liOS*  Q,u,it  ist  derjenige,  dessen 
Freiheit  durch  kein  moralisches  Hindernils,  La»^  dessen  Frei- 
heit überhaupt  durch  kein  Uindemirs ,  weder  ein  physisches 
noch  moralisches  beschrttnkt  wird.  Die  moralischen  Hin- 
dernisse, frei  KQ  handeln,  sind  die  Verbindliehkeiien,  womit 
wir  Andern  verhaftet  sind. 

1003.  %uittun|^.  iScbein.  CSrnpfangfScbein* 
In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Tbatsache,  von  welcher 
Art  sie  seyn  mag,  bekannt  gemacht  werden^  in  einem  Em^ 
pfmngteAeine  ist  es  der  Empfang  einer  Sache,  welche« 
der  Aussteller  desselben  bekennt,  in  einer  ^t^ieikng  di« 
Bezahlung  einer  Schuld,  mit  der  Erklärung  der  Befreiung 
des  Schuldners  toq  seioer  bisherigen  Verbindlichkeit. 

• 

R. 

1.004.  R>a«end.  Toll.  Wir  nennen  einen  Men- 
schen ioil  und  rasend  9  wenn  sein  Wahnsinn  oder  seiiie 
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Verrückung  in  gewaltthäligen  Handlungen  ausbricht,  toll 
aber,  so  tero  in  seinen  UandiuDgen  und  Reden  kein  ver- 
ttttafU§er  ZQMMDttenkaag  iat,  wenn  sie  heftig  vni  nngettüm 
imä  dab«i  ikblbirticn  Zwecken  cntgegCB,  md  die  nn- 
gcreimleatcn,  widerepKehendnCen  Mittel  eind.  Ra9tmd  nen- 
nen wir  ihn  also  nur  dann,  wenn  er  in  diesem  Zustande  der 
Zerrüttung  des  Verstandes  unter  der  Herrschaft  einer  hefti- 
gen, Jwssenden,  gewaltthätigen  Leidensdiaft  iat,  wenn  er 
Zern  und  Recke  eckoeabet. 

1.04NI«  'IftiMili*  Beute«  Mmmk  bt«  wee  nil  un* 
rechtmSfsiger  GewtH  genemaMn  wird,  Beute  enck  mit 
rec^jtiDüfsiger,  wenigstens  mit  einer  solchen,  die  nicht  Tür  un- 
recbimäfsig  gehalten  wird.  In  dieeem  Verstände  kommt  das 
Wort  -  Huuk  in  den  Zusammensetzungen :  Strafsen rat/A, 
Kirckenrjiacil  vuB^yr,  wot%  die  beweglidm  Secken,  die  der 
Soldat  des  dberwnndenen  Feinde  abmmmt,  eind  Beuie^ 
Ais  der  Prinz  Engen  das  tfirkische  Lager  erobert  hatte,  mach- 
ten die  Soldaten  eine  erstaunliche  Beute.  * 

I006«  Raueli.  iSchmatteli.  Ilualua* 
Sehmnuek  entsteht  nnr  von  glimmenden  nicht  angeiuwRU 
ten  Brennmeterialien;  Bmueh  and  Qmalm  ancb  Ton  dem  in 
Flamme  auflodernden  Fever.   Wenil  der  JCmcsA  so  dick  ist, 

dafs  man  darin  nicht  mehr  alhmen  kann,  dafs  er  also  zu 
ersticken  drohet,  so  nennt  man  ihn  Q,ualm.  —  Kaum  ver- 
mag ich  der  Keiile  nur  dieses  Wort  xu  enttocicen.'  ^^ualm 
eraUckt  ihr  den  JUand).^*  Vois.  ^ 

1009*  lieeMtevÜfUK«  JBi^elialdisttiis» 

Seliiiterede«    Wenn  man  Jemanden  Ten  aeiner  eigenen 

Oller  eines  Andern  Unschuld  zu  üherzeugen  sucht,  so  ge- 
sciiielil  das  entweder,  indem  m.in  zu  beweisen  suchf,  dafs 
er  etwas  Böses,  das  man  ihm  Schuld  gieht,  oder  worüber 
man  ihn  in  Verdacht  hat,  nicht  gethan  hehe,  oder,  indem 
man  nicht  leggnict,  da£i  elr  e»  gethan  kat«  la  beweisen  enckl« 
dafs  ee  niehls  Bdees  s^.'  Aledann  tbernlmmt  man  seine 
Rechtfertigung,  Wenn  man  aber  zugesteht,  dnfs  er  es 
{^li^an  h^be,  jund  4«|b  es  unrecht  ««^,        kana  man  hiois- 
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Gründe  anfahren,  die  seine  Sclinld  veruiiiidtrn,  als:  Ueber- 
eilung,  Leidenschaft,  Schwacliljeit  u.  s.  >v. ,  und  diese  sollen 
zu  seiner  Bntschuidigung  dienen.  £inc  Schutzrede  kann 
beides  tboo,  mit  itt  eine  Redei  'welcbe  die  liMchald  eiaee 
Menseheft  beweiseo  aoll,  sie  Buig  IImi  r9€ki/erii§M$  «der 
blefs  eMs^huiäigen,  Die  mütterlicbe  Zlrtliebkeit  eut» 
schuldigt  die  Nachsirbt  einer  3IuMer  £;e«;rn  die  Lnarten 
ihrer  Kinder,  rechtfertigt  sie  aber  nicht.  Weuo  eiae 
Schutxrede  eine  hloise  Enischuidigung  enthält,  so  ist  sie 
doch  davott  dedofeh  «ntenibieilBn  $  dafii  die  StimiMrsäe 
immer  eine  Besebiildi{;ang  imd  Aairlage  moniossetoti  die  Alf« 
Mchuldigung  aber  nicht. 

1009.  Rechtfertig^uun^.  Vertheidi^ung^. 
ISchutxrede.  Üeiiutxsc^rift.  VerAntwortaa^» 
JOie  FertAmdigmng  ist  4*  vm  SükuiwrmU  dsd«roh  ree* 
•oliieden,  dsfs  sie  sidb  snf  jeden  AngfUjP,  socb  ci^en  tiiH- 
liciien  bnielit,  «nd  sich  ^Mlieher  Ittitel  dagegen  bedient. 
Mein  Freund  j:rill  mich  mit  dem  Degen  in  der  leinst  an, 
und  ich  halle  nichts  als  einen  Stock  zu  meiner  Verthddi- 
gung.  Eine  Scht/fzrede  hingegen  ist  nür  eine  Fertheidd' 
gumg  dorch  «ein«  Hede,  nnd  bfviebt  eicb  nur  snf  einen 
wftrtlieben  Angrilf.  2.  Die  «v5rtKdie  P^rtkMigurfg  be. 
ziehet  sich  sowohl  auf  Meinungen  als  auf  Flandiungen,  und 
ist  daher  sowolil  gegen  Ijinuürle  als  gegen  Beschuldigungen 
gerichtet;  eine  Sehn t%icArtft  ist  eine  geschriebene  «StcAtf/x- 
redfi.  Ferantworiung  ist  iron  Fet^iMdigung  so  ver- 
seUsdoD,  L  dafs  eich  F^runiwörtwHg  Mob  oof  eine  Be- 
seboldigung  nnreehter  Hendfnngen  bettebt;  2.  dsISi  ich  ancH 
fremde  Handlungen  vertheidigt  ,,  aber  nur  die  nieinigen 
verantworte^  daher  verantworteti ,  wenn  es  von  Personen 
gehrancht  wird,  ein  i&eciprocam  ist.  Man  sagt  blofs:  «icli 
^erMftiwörteti,  eher  msn  Itsmi  annb  ehM»  Andem  v^iAH* 
dig0m.  Von  SsAuinrede  nilerecheidel  sich  #Vnsfi<i0^<»r- 
tunft  dsdui*ch,  diil»  man  dnndi  ein«  Schuixrede.  nuc  heine 
frrnnlr  Pi-rson  gegen  eine  l;esrliuU]iL;nii:^  vertheidigt,  durch 
die  y^rantwQTiung  aber  nur  sich  seibsti  msn  sntvv^rtet 
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auf  die  uns  gemtcbtca  Besdiuldigangeti.  Wer  siob  wtgrn 
einer  HMdlaRg  vermnim0ft€i,' 4tr  eiiebt  h\oh  tn  beweiaea, 

Mt  sie  nfdita  f»flklit«vidrig«s  mtMle,  ekti«  eie  lelbel  sa 

leugnen.  In  einer  Schutxrede  kann  ich  alier  aurh  niicli  oder 
einen  Amlnn  g;e(;en  eine  Beleidigung  dadurch  verlheidigen, 
fiedl  irli  <lie  Tliat  selbst  leugne. 

isl  blofa  den  Laut,  den  die  Wörlmr  in  einer  gewiaaen  Sfireebe 
erfor^m,  berverbringen.  Reden ,  dnreb  W«He  aefnen  Sinn 

ausdrucrken;  S/i'^en  beziehet  sich  auf  «Ins.  was  gesprochen 
oder  geredet  wird,  es  sejen  die  blol'sen  Laute,  oder  der 
inbak  der  Hede.  Von  Papageien,  SCaaren  «nd  andern  ViV- 
geln,  deren  mmafSrliob«  Laste  die  jHenaofaen  bewundern, 
kann  man  eagen«  dafii  ale  wpr^ektm^  ea  «fOrde  alKsr  nnge' 
reimt  se^^n,  zu  sagen,  dafs  ein  Papagey  lange  geredet  bat 
Denn  er  ist  siel»  der  I>edenlunir  der  J^aule  niclil  hrwiifsl. 
noch  weniger  der  Verbindung  der  ßegrifle,  welche  aie  be- 
zeiefanen. 

101O«  Seipen*  Bewegen,  üttibreii«  Bb^^- 

^en  tat  ttberbaopt  den  Ort  emea  Dinges  veriindem;  der 

Kfirper  htwegt  sirl),  i  r  mag  einen  kleinen  oder  einen  groTsen 
Kaum,  es  se)  luil  einer  ganzen  Masse  oder  mit  einem  oder 
dem  andern  Tbeile  darchiaufen.  Reffen  ist  die  beginnende 
Bewegang  oder  das  erate  Element  derselben,  und  bezeichnet 
daher  jede  kMne  !n  aefar  kleinen  Zellen  nnterbrocbene  Be- 
wegang bis  anf  die  kleinste.  Was  sich  rührt,  hat  eine 
Kcinvingende  und  «ine  wellen  ff  mmh  ige  liewegung.  und  von 
dieser  hat  das  schwankende  Rohr  seine  Benennung.  Wenn 
man  sagt:  die  Luft  ist  so  stille,  dafs  sich  kefn  Btatt  rührt, 
ao  deutet  man  auf  die  schwankende  Bewegung  der  Blätter; 
wenn  man  sagt,  dafa  aieb  kein  Blatt  re^t,  anf  die  kleinste, 
und  dafs  sich  kein  Blalt  bewegt ,  auf  die  Bewegang  über- 
haupt, und  in  den  heWen  letztem  FSlIen  ohne  Uücksieht  anf 
die  Richtung.  £infa  Rühren  heifst  blofs,  die  Empfindung 
rtnea  aäfsen  Schmencea  In  Ihm  wirken;*  Bewr^en  kann  man 
aber  ancb  cti  einter  heftigen  Leidenschaft,  «.  B.  zum  Zorne. 
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Bewegen  druckt  feraer  mehr  als  die  blofse  Empfiiidaii|^ 
aas,  womit  das  Begehren  und  Verabscb^aeo  anfängt,  es  he* 
greift  die  geoze  Thäligkeifc  des  Willens  bie  auf  den  endÜclHfA 
Entfchhds.  —  «,Wie  ieh  eie  rilkren  wMICe  ond  bewegen!^ 
Schiller.  —  Die  Werke  der  schönen  Künste  wollen  blofs 
rühre?t  od(r  die  angenehmen  Einplinduiigen  di-s  ^Mitleids 
und  der  Webrautb  bervorbringea;  eine  erbauliche  Predigt 
•oll  die  Zahteer  rUkr^n  «ad  bewegen. 

lOIl.  ReiCi  Seittc*  So^  fem  die  Frfieble  la 
ibrer  Gr9(M  und  VolikomineDlieil  gelangt  sind,  nennt  man 
sie  reif.  Zu  dieser  Reife  gehört  aber  eine  gewisse  Zeit, 
and  wenn  sie  diese  erreicht  haben,  so  nennt  man  sie  T^eitig. 
Es  glebt  Fr&chte«  wie  z.  B,  die  Mispeln,  welche  zeitig  sind 
ohne  reif  zn  sejn.  >  Diese  erlialien  ihre  Heife  erst,  wenn 
sie  abgepAftcict  and  snr  dem  Strohe  reifen, 

-  lOM«  R<»ihe*  Seile*  Reike  wird  von  allen 
Dingen,  Zeiie  aber  nur  von  Schrif(zeichen.  wohin  die  Buch- 
staben gehören,  gebraucht.  Man  sagt:  die  Soldaten  werden 
in  eine  Reihe  gestellt.  Hingegen  sagt  man  voa  einer  Sclirift 
eben  so  gat:  er  hat  nur  erst  eine  Heike  and  er  bat  erst 
eine  Zet/e  geschrieben,  die  erste,  zweite,  leiste  Reike  and 
Zeile. 

1013.  Der  Reihen.  Tanz.  Der  Reihen  ist 
nur  ein  Tann  mehrerer  Personen,  es  ist  also  eine  gewis&e 
Art  des  Tan%e»,  In  den  Balletten  kommen  ^oiotänze  vor, 
'  od^r  solehe  die  nnr  ¥on  einer  Person  getankt  werden,  and 
die  kann  man  nicht  Reiben  nennen.  Es  ist  nalllrlieh ,  dafs 
man  auch  den  Gesang  oder  überhaupt  die  Musik  zu  solchen 
Tänzen  Reihen  nannte;  denn  das  geschieht  mit  ausern 
Tänzen  jetzt  ebenfalls. 

tteligioa.  «oUenMennt.  «otte«« 
Tereliraiic«  Religion  begreift  alle  Handlnugeo»  die 
sich  auf  Gott  beziehen,  sie  mögen  Infiiere  oder  ninere  so.yn, 
und  diese  in  Nachdenken  über  Gott  und  seine  Eigenschafteu 
oder  in  den  Empfindungen  der  Liebe  und  £brfurcht  gegea 
Gutt,  die  aus  seiner  ErkenntnUs  enlspningi^D^  oder;  cadii«fi 
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in  den  tugendhaften  Gesinnungen,  die  sie  wirken,  bestehen. 
Der  GoiteBdiß-nst  sind  die  üandluagen,  die  in  der  Erkeant« 
AiCi  Gotttt  und  den  dmvs  fwlapingtadkn  £aipfiiidini|Mi 
{«^odet  lind.  Und  vmi  dicten  wcbMi  diejenigen  di« 
GBite»mr€krung  aus,  wclelie  in  der  Bewnndernng  und 
Eiirfurcht  vor  Gott  und  ihrem  äufsern  Ausdrucke  bestehen. 

1.0M«  Ifteiinea.  fiMfea*  Hennen  wird  za- 
v5rderftt  in  eigenllicber  Bedijatang  nnr  von  lelMndigen  We- 
sen gebrtodit  and  bezeldinet  bei  diesen  nor  den  liSelitten 

Grad  der  Geschwindigkeit,  l^nufen  bezeichnet  anch  einen 
geringem  und  wird  von  leblosen  sowohl  .ils  b*bendigen  ge- 
sagt. Die  Zeit  lauft  geschwind  vorbei,  der  Schweifs  dem 
Ari^londen  *  in  der  Swninibilxe  Ton  der  Stfime;  wenn  da« 
Slondenglas  mm§%einuf0n  kt,  mufo  msn  es  nmwenden.  Der 
WeftAfti/der  Pferde  wird  das  Pferder^ir^fi  genannt;  denn 
ilir  geschwindestes  Laufen  wird  Rennen  genannt.  Der  Dich- 
ter sagt  von  d^^n  Pferden  des  Aides:  „INeinI  auch  über  die 
Uöhen  darchscbniUen  sie  rennend  die  Lüfie/^  Vofs.  — 

1016.   Rensel.    Tornister«    Der  ttenxet  ist 

von  jedem  StolT  und  wird  von  j<'dem  Reisenden  gebraucht, 
der  Tornister  nur  von  dem  Soldaten,  um  auf  dem  Marsche 
darin  kleine  Kleidungsstücke  und  die  dahin  gehörigen  ße- 
darfnisse  za  tragen,  and  er  ist  immer  von  Fellen. 

fl017.  KisN.  liitze.  .Spalte.  Ein  Rifs  ist 
eine  rrennuus  sowohl  bei  weichen  und  dünnen,  als  bei  bar- 
ten  und  dickern  Körpern;  eine  RU%e  auch  bei  weichern 
aber  dicicem,  and  Spalte  nor  bei  harten.  Spalten  sind  zu- 
vörderst gröfser  nnd  weiter  als  RUxen.  Hiemäclist  gebt 
eine  Spalte  darch  und  durcb,  eine  Rit%e  bleibt  oft  auch  blols 
auf  der  Oberfläche  eines  weichern  und  dichtem  Körpers. 

IMS.  liaiM«  RMi»  —  Rmh«»«  Mmwitm* 

JMke  ist  tterbsopt  iu  ZotUnd,  warili  mm  «db  sd«bt 

bewegt,  Hast,  worin  eine  besebwerliche  Bewegung  snMrt;* 
Dab<T  sai;t  m.in  1.  Rast  von  Dingen,  die  Leben  and  Em- 
l^luduAg  hsbsn^  d««n  nur  disss  (iil|lea  fUe  Ißesdivr^riich- 
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kfeiteu.der  Bewegung  und  das  Bedürfnifs,  sich  von  der  Be- 
wegung za  erbolen.  Ruhe  hingegen  gebraucht  man  Ton 
aU«n  Körpern,  den  leblosen  ^ sowohl  eis  den  4ebend|gtltt; 
%  Radt  Tnlgt  auf  Bewegung,  am  sie  ^^edcfV' forfitdee<i»eiiH^ 
Ruhß  kann  vor  aller  Bewegung  vorhergelien  "ntfä  immer 
fortdauern;  ja  ein  K<n|)er  kann  ewjo;  mhen  und  sieh  nie 
bewegen.  Siciiliiarer  ist  noch  ein  anderer  UQter6cl|iied;)LZwi- 
oelien  Ruhe  und  der.  darin  besieht,  daftt  inan  tnar 

BMb  icftjrperUchen  Bewegungen  rmM,  dafs  es  ailNNMiQoi^  eine 
inneie  eine  Ruhe  der  Seele  und  dee  6eni;Qtbe6  giebt. 

1.019«  liutie*  I^riede.  Ein  leidenschaftsloser 
Zustand  heifst  Ruhe,  wenn  das  Geinüth  von  p\v  keiner 
Leidettschaft,  weder  von  einer  angeoehuien,  noch  uoange^ 
aekluett)  Friede»  wenn  es  nur  nicht  von  nnungeaehmeli:  be^' 
w«gi  wird. 

'  lOÜO.     l&üliris.     CleleMi^.  Anstellig. 

Ausrichtii;.  iwelf  hri^  und  An  steift^  i^  der  Tiiclilige 
nur  bei  solchen  Arbeiten,  >vozu  die  gescliickle  und  fertige 
Anwendung  besonderer  Kunstn^eln  geliört.  Riihrig  und 
4u»ricktig  ist  er  bei  allen  Arten  der  Arbeit  und  Geschäfte, 
auch  bei  solchen,  wobei  nichts  weiter  als  schnelle  Bewe- 
gung und  ununterbrochene  Thätigkeil  erfordert  ^ird.  Bei 
den  praktiselien  Kenntnissen  und  den  Kuiislregeln  unler- 
scheidet  sich  (welehrig  von  Anstellh^  dadureb,  dafs  es  das 
schnelle  Begreifen,  Fassen  und  Behalten,  AnHeUig  hingegen 
das  leichte  und  bald  zur  Fertigkeit  gedeihende  Aosohen  der- 
selben bezeichnet.  Bei  dem  Rührfgt^n  kommt  es  auf  die 
Kralle  an.  bei  dem  tu si  ichtf*^en  auf  den  Willen,  die  Ent- 
schlossenheit und  die  Munterkeit.  Der  .schw.icjie  Greis  ist 
nicht  mehr  so  rührig  als  er  in  seiner  Jugend  war;  aber 
der  trSge,  saumseHge,  zaudernde,  verdrossene  Jungling  ist 
nic^t  musHekiig, 

lOM.     Ruinen«     Trümmer.  IScIielter. 

f/i/tf-rt  sind  zuvörderst  L'elierreste  von  «»rofsen 
festen  und  nnhew (glichen  Werken,  von  Gebäuden,  Häusern, 
TÜQmpbbogen,  Brücken  n.  a.  w.,  nUmmir  v«n'  ^rofaeti  imd 
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kleinen,  bt'wrglichen  auü  unbew«  giiclien.  Eine  Ruine  ist 
biernSch»!  das  Gant«  f*ine8  zerst&pten  Werkes,  das  zwar 
noch  ds  sieht,  s^r  doreb  die  Zeil  «der  dareh  Verwflsteng 
so  ist  (HisehMdi^t-  werdi>n,  dsfo  <fS  se(ni*  nrepriingliclie  Sehön* 
ht*U  verloren  hat,  iinil  zu  scinttr  iirsurnnj^liclien  licstiinniun«; 
onbiiiuchbar  gmvortlen  ist.  fl^rark  isl  das  Ganze  von  rinein 
serst5rien  und  untauglich  gewordenen  Schiffe,  ScAeiier  so- 
wohl  das  Ganee  als  jeder  Theil,  und  zwar  sowohl  von  einem 
SehHTe,  als  von  jedem  andern  bewe^nehen  h5lflernen  Werbe. 


IHM»    0»»t«    Satee*    Samen  beifsen  die  KOmer, 

die  in  die  Erde  gebracht  w«rd«m.  damit  sie  darin  za  Pflan* 

zen  Warbsen,  sn  b'rn  fie  die  Tb^Üe  der  Gfnvacbsc  sind,  die 
nach  den  Dlülhen  eracheiuen,  und  woraus  ähnliche  Ptlanzen 
wsehsen  icftnnen,  so  fern  «ie  nur  blofs  die  Keime  Icfinftiger 
Pflanzen  enthalten,  welche  an  der  Art  gehftren,  wovon  diese 
KSmer  die  FrKfhte  sind:  Shatt,  so  fern  ste  schon  fn  der 
Erde  sind  tmd  in  dem  erslen  Anfange  ibres  Hervorkeiniens. 
—  „Sieh  voll  lIofTnuM'j:  v<  i  lr.nisl  dn  drp  Erde  den  goldenen 
J9ame/ij  und  er^vartcal  im  Lenz  iVöbiicb  die  keimende  Sant^* 
Schiller.  - 

MSS.  Sachwalter»  Anwalt*  EAnSfitäwai- 
9er  ist  ein  jeder^  der  die  Bselie  eines  Andern  Hihret,  seinen 

Vortbeil  wahrnimmf ,  seinen  Schaden  verbiilet,  und  wenn 
dieser  Andere  angeklagt  wird,  ihn  verlheidigl;  ein  Anwalt 
Ist  derjenige,  dem  sein  Amt  zu  aUem  diesen  das  Recht  giebt 
and  die  Pflithl  anfl^t. 

MM»  Samaiela«  VMBanirinela»  Ati«aiB«* 
Hieniconiinefli«  Mstt  gebnmeht  ISnmmetn  nnd  Samm- 
lung nur  von  leblosen  Dingen,  Versa mtncln  und  l  t  rsamm- 
hing  nur  von  lebendigen,  7ju  siimmen kommen  and  Zusam- 
men kmnfi  von  beiden.    I>er  lk%ih  nereammett  «ich,  am 
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über  die  Aiis;eiegenheiten  der  Stadt  %u  beratbtchlu^i  n  ,  und 
die  kurfürstlichen  Gesaiidleii,  um  einen  Kaiser  zu  wählen. 
Wena  das  Wort  Zusammenkommen  voa  leiiendi^en  Ge- 
scbSpfen  gebfaocbt  wird,  so  bcdaaUt  es,  wie  sich  vtrsam- 
rntekt,  aas  eiaem  Katnrtriebe,  oder  um  einea  Zweckes  willen 
akh  nach  eineni  Orte  bewegen.  I.  Fitr^nmmeln  wird  aber 
nnr  von  Vielen  gesagt,  Zusammenkommen  kann  auch  schon 
von  Zweien  gesagt  werden.  2.  Zusammenkommen  kann 
auch  von  lehloaeu  Dingen  gesagt  wecden»  wenn  sie  eine  Kraft 
haben,  sich  gegen  einander  zn  bewegen,  oder  diese  Bewegung 
ihnen  wenigstens  in  Gedanken  beigelegt  wird. 

1095.  Sauer*  Herte«  Mtter.  Sauer  nen- 
nen wir  das.  was  uns  hlofs  die  unangenehme  Empfindung 
der  Beschwerlichkeit  gieht.  Und  so  nennt  man  eine  Arbeit 
ßaueTß  man  nennt  die  Mühe  sauer ^  die  uns  etwas  kostet. 
Herbe  und  Bitter  ist  das  Scbawrihaße;  nnd  zwar  ist  das 
hiit^r,  was  tiefer  und  länger  schmerzt,  als  das,  was  blofs 
herbe  ist. 

108G.  Saufen«  Trinken.  Saufen  ist  hei  dem 
Mrnschcii  mit  Uebermaise  trinken.  Diese  Bedeutung  grün- 
det sieb  aber  erst  auf  eine  ältere,  nach  welcher  Saufen 
bedeutet,  einen  flüssigen  Körper  in  grofser  Menge  und  mit 
einem  merklichen  hörbaren  Geräusch  in  sich  «leben.  Und 
in  dieser  allgenn'inern  Bedeutung  wird  es  auch  von  denen 
Thieren  gebraucht,  welche  ihren  Trank  in  grofser  Menge 
und  mit  Geräusch  in  sieb  zu  ziehen  pflegen. 

ISMIiimeB.  XaiMleni»  Sfigem.  VVer 
überhaupt  eine  Handlung  nieht  rasfib  anDlngt  oder  endigt, 
der  säumet,  wer  ihren  Anfang  oder  ihre  Beendigimg  von 

einiMu  kleinen  Zeillheile  zum  andern  aufschiebt,  der  xögert 
und  xnudert  Wenn  man  ferner  sagt,  dafs  Jemand  xö'gere^ 
so  will  man  hlofs  anzeigen,  dafs  et  eiM  Handlung  nicht  ge» 
schwinde  anfange  oder  beeodage;  wenn  man  ai^t,  dafs  er 
%nudere  und  säume,  so  druckt  man  zugleich  die  Ursadh 
seines  Zögerns  aus.  Bei  dem  Zaudern  ist  der  Grund  des 
Zftgerns  in  der  Lucolschlossenbeit.    Der  SHumenUe 
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f(ert  aus  Scliru  vor  der  Muhe,  vor  der  Arbeit,  und  aus 
Mangel  an  Kräl'tea  oder  Anstrenguug  derselben  während  der 
Arbeit. 

tOM«  Sameii«  BraMen»  8au$en  ist  ein  jeder 
Hall  des  Windes  oder  der  bewej^ten  Lnft,  der  in  seinen 

kleinsten  Graden  darch  das  Diminativ  Süusein  ansgedmckt 
wird.  Rrniisen  das  Geräusch,  welches  die  JJeweguns;  einer 
dichtem  llössigkeit,  wie  z.  B.  des  Wassers,  oder  ein  heftiger 
Wind  Teramcbt. 

MM.  9ch*deB*  Vttbell.  Der  Schaden  ist 
das  Uebel,  dts  ans  Vermindernng  de»  Gnten  entsteht,  das 
Unheil  ist  das  Uehel  selbst,  das  sich  in  dem  Uaume  iin?l 
in  der  Zeit  nach  allen  Richtungen  in  unübersehbarer  Weite 
ausbreitet.  So  fem  der  Schaden  eine  Ursache  iat«  welche 
die  Vermehning  des  Goten  hindert,  Ist  er  ferner  etwas  Be- 
sonderes vnd  Bestimmtes;  s.  B.  ein  Sehaden  am  Fofse,  der 
mich  hindert  zu  gehen  und  meine  Arbeit  zu  verrichten;  tJu- 
heil  ist  ein  Uebel  im  Allgemeinen,  das  in  Ansehung  seiner 
Art  und  seines  Gegenstandes  unbestimmt  ist. 

loao.  ÜekMiMi«  BMClilidiyeii.  Maadeia 
tliaa*  Wenn  etwas  die  Vemehrnng  der  Vollkommenheit 
eines  Dinges  bindert,  so  druckt  man  das  darch  Sehaden 
aus;  wenn  es  aber  die  Sache  unvolikommner  macht,  als  sie 
vorher  gewesen  ist,  alsdann  bfisch'ddii^t  er  sie;  Schnden 
tkun  wird  von  beiden  gesagt.  Wenn  der  schadenfrohe 
Mothwille  die  an  den  Heerstrafsen  gepflanslen  Biome  he* 
eeh^digi,  so  verstümmelt  er  sie.  Von  ffeeehUdigen  nnter- 
scheidet  sich  Schaden  thun  und  Schaden,  wenn  es  von 
Menschen  gebrjiucht  wird,  noch  dadurch,  dafs  mixn  beschä- 
digen von  den  Lnvollkorameoheiten  an  der  Person  selbst 
gebraucht,  Sehaden  ihun  und  Sehnde^  von  den  ftnfsem 
Gttlem,  ond  zwar  das  Erstere  von  denen,  wodurch  sein  Yer- 
mt>gen  Temefart,  und  das  Letztere,  wodurch  seine  Ehre  and 
sein  Glück  befördert  wird. 

1031.  Schadion.  UnbMchädi^t.  Knt- 
flCkMIgl«    i/nheechäddgi  wird  suvdrderst  von  Sachen 


Digitized  by  Google 


594  Schalk  —  SchalL 

'■  '  1» 

päd  PeraoMi  S«MSt,  StkoiUB^  oud  Bt^isekäth'gt  pac  von 

Personen.  ünhescküdig.t  bleiib«ii  Personen,  wenn  ibnen 
liälle  ein  Uebel  \vif|rrf;ilireii  können,  das  ihnen  nirlil  wider- 
J«bren  isL  j^d^i&k  bJeib«^  unheMcJiMäii^t » -yitm»  «m;  häUea 
iiavollkomvaiBiHr.'-aiMl  unbirMiclibpr  werden  können  «nd  m 
nicht  geworden  ^  sbul.  .  flibraachai  iat  das,  den»  deiT  fJM»- 
tckHdigte  entgeht,  ein  wlFkliehjen  Uebel,  des  sein^  Kirper 
lietriiri;  wer  schadlos  bleibt  oder  entschädigt  wird,  der 
leidet  nur  keinen  Verlust  au  seinem  Vermögen  Entschä- 
digt nennt  man  auch  oft  den,  der  ein  Aequivekeni  isrhült, 
das  seinen  Scheden  bei  y^eitenünicht  ersetzt;  der  aber 'wird 
Meäaäios  gehalten,  dem.  ein  Anderer  eenea  VediMi 
kommen  ersetzt  Wer  Schiffbruch  gelitten  hat,  glanbt  sich 
oft  für  den  Verlust  seiner  Güter  hinlänglich  entschädigt^ 
wenn  er  sein  Leben  und,  seine  .Glieder  wverl^Ut  duviop  ^ 
bracht  hat 

Schalk.  Sckelm.  Die.  Absieht,  wekshe 

der  Schalk  darch  Feinheit  nnd  Gewandtheit  zu  orreichen 
sucht,  ist  eine  Leherraschung,  «ine  1  ehlschlagung,  eine  Be- 
schänui9g,  die  er  einem  Andern  aus  unschuldiger  Schaden- 
Itende  wamseht;  der  Sekelm  will  aaf  diese  Art  anck  ebm 
jede  andere  Absicht  errefche».  ; 

103S.  Sehalkliafi;*  IjOBC.  Lose  ist  der,  welcber 
aus  Scherz  einem  Andeni  einep  Possen  spielt,  so  lern  er 
sich  über  den  Schaden  desselben  FreueU  Denn  der  I^se 
erlaubt  sich  etwas,  das  nicht  recht  ist,  aber  nur  ans  Sehens. 
Der  SckaUckufn  Trent  sieb  blofs  fib«r  seipi  Giftck  nnd  die 
*     Verlegenheit  des  Hintergangenen 

103*t.  Schall.  Knall.  Alles  Ur3rbare  ist  ein 
Schalls  es  mag  stark  oder  schwach  se^^n;  der  Knall  heifst 
nar  ein  starker,  heftiger  Schall.  Der  Knall  entsteht  pl5ln- 
Jicb  mit  seiner  .ganzen  flaf)t%keit,.«nd  versoh windet  eben  so 
fUMzlieh:  anch  das  leiseste  nnd  von  den  scbwSchttea 
Grade  aofschweilende  und  sich  allmählich  verlierende  Hör- 
bare ist  ein  Schall.  Der  Schall  des  Donners  wird  oft 
erst  in  der  jberne  |;ehörty  kümoat  iomer  nähers  nnd  ver» 
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liart  fieli  BMh  «iid*iMick  wieder  in  der  Ferne«  el»er  ein 

plötzlicher  und  heftiger  Doimer,  der  ebeu  so  plötzlich  ver- 
ecbvvintii't,  ist  ein  Knall. 

lOa^k  SdiaUeB.  Walteii.  SeMmlten  ge^biebt 
enwehl  sn^  Bdsiea,  lar  VencblinMiering  und  Zerttttrang, 
•U  fne».  Gaien ,  amr  Verbeeierung  und  ErhaUnng;  fWmUen 
nur  zur  Erhaltung  und  Verbesserung.  —  «^Betroilen  lai's  ich 
dich  nacii  dfiiieuj  Willen  schalten,  und  küssn  den  gebroch- 
ii«n  Stab."'  J.  N.  Götz.  —  Das.  erhellet  auch  daraus,  dafa 
man  eigentlich  iiber  eine  Seciie  waUet,  nnd  mk  ihr  seäaUsi, 
lieber  etwa»  ufmilen  beilel  aber»  darftber  die  AnfiMcht  iab> 
ren,  ee  lieaeilitzen ,  und  sorgen,  dafs  es  nicht  besebidigt, 
sondern  erhalten,  vervollkommnet  und  nutzbarer  gemacht 
werde.  Daraus  ergiebt  sieh  ein  zweiter  I  nterschiedy  wonach 
SckmU^wmt  Sachen «  Walien  auch  von  Persenen  ge- 
braoelit  wird«  —  ^Doeb  wer  mit  Wiffea  nvr  ▼•mag  i« 
Mekmlien,  wirft  eilig  eich  in  kriegerische  Trsebl/*  Gries.  — 

1036.  Si^Chaill»  ^eheu.  Das  l  ebel,  das  man 
sücb  vorstellt,  ist  bei  der  Scheu  eine  jede  Gefahr  ohne  Ln« 
terscbied,  bei  der  Scham  ist  es  die  Unelire  oder  die  Ver- 
eebtung.  Ulan  sehämt  sieb  daher  nur  w^r  Menschen,  denn 
ee  ist  ihr  Urtheil,  das  man  förchtet,  wenn  man  sich  schämi; 
aber  man  scheuet  sich  avch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefiihr- 
lirh  werden  können.  M.iji  scheltet  sich  vor  dem  NVasser, 
vor  dem  Feuer,  vor  dem  Zugwinde  u.  dgl.  Auch  Mchiimt 
sieh  nur  der  ülensch,  aber  auch  snvemünltige  Tbiere  scheuen 
sieb»  ßi54e  iCmder  ech^men  sich  leichi  in  Gesellschart, 
und  sie  »ch^ufw  sich  daher  darin  zu  erscheinen. 

1037.  8ehande.  Schimpf.  j§cbiiiach*  Alles, 
was  den  Werth  rines  iUeiJscben  in  den  Augen  Anderer  ver- 
mindert, was  ihn  also  um  seine  Achtung  luruigeii  nnd  ver- 
äebtlicb  machen  Icann,  ist  nnd  nacht  ihm  Scktindc-  Wae 
einem  Uensehen  ein  Zeichen  der  HuTsern  Unehre  ist,  oder 
um  die  Zeichen  der  Ehre  und  Achtung  bringt,  das  ist  ihm 
ein  Schimpf  Das  kann  schon  in  der  Verweigerung  eines 
gewissen  Grades  der  Achtung  i>e6teiien;  der  ^t^ii^  Schimpf 
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bestellet  aber  in  einer  solchen  Behandlao^,  die  ein  Zeidien 

der  vöiligrn  ElnIosi«;keit  isl.  Dieser  ist  Schmach,  weiui  die 
scliinipiliche  Behandlung  dem  Leidenden  zugleicli  sphmerz- 
baft  ist,  wie  Schläge,  oder  ekelhaft,  wie  Anspeien. 

Sebarf.  -  g^eliarftoleliyflf.  9ebarf* 
sinnlip.    Fein.    Harebilrfiiipeiiil«   Ein  tekarfer 

Verstand  entdeckt  in  den  Gegenständen  das,  was  wegen 
seiner  L  iibeliiitlilliclikeil  und  i'einlieil  s«'hvv«'r  in  ihnen  zu 
bemerken  isl;  ein  scharf sinni^e.r  bemirkt  alles  leicht  und 
ohne  Jl&he,  ein  durehdrin genfer  entdeckt  auch  das  Tiefte 
und  Verborgenste.  Der  Scharfsinn  entdeckt  in  den  Gegen- 
ständen unserer  Ideen  anch  die  Unterschiede,  die  am  schwer- 
sten zu  bemerken  sind,  er  findet  daher  in  den  ähnlichsten 
Dingen  Unterschiede  heraus,  die  gewühnlirhen  Geisleskräften 
entgehen,  weil  sie  hinter  einer  gröfsern  Menge  der  ähnlichen 
▼erborgen  liegen.  Die  Feinheit  des  Verstandes  entdeckt  in 
den  Gegenständen  die  kleinen  ^und  zarten  Züge,  die  ein  zwar 
richtiger,  aber  nicht  feiner  Verstand  wegen  ihrer  Zartheit 
übersieiifc.  Ein  scharfer  Versf.nid  ist  zwar  zunächst  eine 
glückliche  Naturgabe,  die  aber  durch  günstige  Umstände  bei 
dem  einen  mehr  und  früher  kann  ^entwickelt  werden,  «Is 
bei  dem  andern.  Das  UnglÖck  und  die  Nothwendigkeit  Ibn 
zu  gebrauchen,  schärft  den  Verstand.  Ein  stnrkes  Interesse 
macht  schaff  sichtig ,  und  der  gewülinlicbsle  illensch  ist 
es,  wenn  der  Eigennutz  seine  Aufmerksamkeit  spannt.  Durch 
Debnng  wird  der  Verstand  durchdringender,  aber  mehren« 
theils  nur  bei  den  Gegenständen,  woran  er  sich  gefibt  bat 
1.03II.     8cbarf«    filtreni^e.    —  Scbftrfe« 

IStreniBfe.  Die  Schärfe  äufsert  sich  zuvörderst  iü  der 
Genauigkeit  der  Priilung  und  der  Bemerkung  der  l^ehler,  die 
Strenge  m  dem  höb^rn  Grade  des  Mifsfallens  an  densel- 
ben, des  stärkem  Tadels  und  der  härli^  Bestrafung  der- 
selben. Der  Scharfe  läfst  nicht  das  Gerin^te  ungeprüft» 
nicht  den  kleinsten  Fehler  unbemerkt  und  unangezeigt,  der 
Strenge  bezeigt  darüber  durch  den  sCrtiigstf-n  Tadel  sein 
tiefes  Mif»fallen.    £r  läfst  sich  durch  keinen  angenehmen 
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Eiodrack,  durch  keine  Liebe,  durch  keine  Freundschaft  be« 
wegen.  Wer  keinen  Febier  fibersteht,  iet  seharf,  wer  mit 
keinem  Febier  Nacbsiebt  bat,  ist  strenge.    Hiemlebst  on- 

lerscheidet  sich  aber  sckarf  von  sirtmge  noch  dadurch, 
dafs  sfrenf^f  die  Eigenschal't  des  Uichlers  ist,  der  in  einem 
höhern  Grade  sein  Mii'sfiillen  an  den  bemerkten  Luvollkom- 
menbeiten  %vk  erkennen  giebt.  welches  bei  Vergeben  durch 
Strafisn.  gescbielit;  Schürfe  hingegen  diese  Eigenschaft,  nnd 
die  Strafen  selbst  yon  >der  Seite  des  eropfindlicben  Schmer- 
zes lie/riclifH  l,  iltr  die  Wirkuns:  davon  ist. 

1040.     Ifi^chärfcn.    Wetzen,  j^chleifen. 

Wenn  mnn  ein  Werkzeug  schneidender  macht,  so  geschieht 
das  durch  heftiges  Reiben  und  Streichen  auf  einem  sehr  har- 
ten Körper,  um  'das  Aenfserste  dieser  Enden  so  fein  zu  ma- 
chen, als  m;in  für  nölhi';  hält.  Die  Handlungen,  >vodurch 
dieses  gescliiclit,  heifsen  fi^'etzf  jt  und  Schleif cv  ^  und  die 
Wirkung  davon,  die  m.'in  bei  diesen  ilandlungea  zur  Absicht 
bat,  ist  das  Schürfen.  Man  echür/i  das,  was  noch  stumpf 
ist,  und  noch  gar  nicht  schneidet,  man  wei%et  das,  was 
schon  schneidet,  aber  noch  besser  schneiden  soll,  und  was 
man  schleif  et,  das  wird  nicht  allein  Schürfer^  sondern  er- 
hält aurh  eine  ebnere  und  glänzendere  Oberlliirhe,  oder  es 
erhält  die  Figur,  die  man  ihm  geben  will.  So  schleifet 
man  Edelsteine,  Marmor  und  Glas,  um  sie  gfSnzender  zu 
machen,  und  ihnen  eine  gewisse  Figur  zu  geben. 

lOftl.  SSehatten.  I^eheiiieii.  Ein  Schatten 
ist  die  unkörperliebe  und  ungefärbte  menscliliche  Figur,  wenn 
sie  aas  dem  gehinderten  Zuflufs  des  Lichtes  entsteht,  welchen 
der  dazwischen  stehende  Körper  Terursacht; 
wenn  man  ste  ßlr  ein  fSr  sich  bestehendes  Wesen  hilf.  So 
stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen  nach  dem  Tode  in 
der  Unterwelt  vor,  und  so  denkt  sich  der  Aberglaube  die 
Gespenster.  £io  dergleichjui  Bild  war  es  ohne  Zweifel,  w^as 
•ich  Luther  4 jnit«r  Schema  dachte.  Jetzt  ist  das  Wort 
Sehemen  nur  noch  in  der  oherdeatschen  Sprache  des  ge? 
^lDeincB  Lebens  gebrSnchlich,  seitdem  es  in  dem  Hochdentschen 
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durch  Schatten  ist  verdrüugl  ^vorden;  doch  sieht  zu  er* 
wartea,  dafo  es  ein  grofser  SobriftateUei*  iivieder'zurückfabM 
werde.  »Der  Enkel  sidit  einst  to«  Blysi««i  Aehsjs's 
S^^w^en  Imnmen.«^  Klopstecir.  — 

1.04:8.  Scheide«  Futteral.  Scheide  unter- 
scheidet sich*dadarch  von  Futter al^  dafs  jene  hindern  soU, 
dafs  nicht  Andere  dnrch  den  damit  bekleideten' Körper,  die- 
ses aber ,  dafs  der  damit  hekleldete  Körper  nicht  seihst'  be- 
schädigt werde.  Daher  werden  schneidende  und  spitzige 
Kürper  in  Scheiden  gesteckt,  alle  andern  aber  mit  Fut- 
teraien  bedeckt. 

10-1:3.  Gebein*  5^chiuiiner«  Glanz.  Schein 

ist  ein  solcher  Grad  des  Lichts  eines  Körpers,  welcher 
nicht  allein  den  Körper  selbst,  sondern  auch  andere,  die  in 
seinem  Wirknnggkreise  liegen,  hinlänglich  sichtbar  macht; 
Schimmer  ein  solcher»  womit  weder  die  ihn  nmgebenden 
Körper,  noch  er  selber  dentlich  genug  gesehen  werden 
knnn;  (ähm^i,  ein  so  grolser  Grad  de^  Lichtes,  welcher  die 
Augeji  blendet. 

lM4r.  S€li«lii.  ÜDMlieii.  JlMMiiem.  Das 

Aassehen  ist  blofs  das  Aeufsere,  ohne  ein  UrtheU  ^pon  der 
wahren  ßeschafTenheit  des  Innern;  Schein  und  Ansehen 
ist  dieses  AeuDsere,  mit  seiner  Beziehung  auf  die  innere 
Beschaffenheit;  nnd  zwar  ist  dss  Aus€ehem  blofser  Seäein^ 
wenn  das  Aenfsere,  das  in  die  Sinne  Csllt,  nickt  nifc  dem 
Innern  übereinstimmt,  oder  diese  Ueberelnsümmiing  wenig- 
stens zweifelhaft  ist,  Ansehen  j  wenn  sie  gewifs  ist.  £in 
güsander  Alensch  kann  krank  aussehen,  da  er  es  aber  nicht 
ist,  scheint  er  es  ur.;  einem  Kranken  steJkt  itean  aber  seine 
Krankheit  an. 

1045.  ISchefn.  CSrscheinung^.  Eine  Ersehet- 
mung  ist  das,  dem  etwas  Wirkliches  zum  Grande  liegt,  das 
mit  dem  dnrch  die  Sinne  «mpAmdenen  «inige  AebAMchkelt 
hat;  das,  welchen  dergkiobeo  nicht  «ob  «Grande  liegt,  «nt 
Uofser  Schein,  Bss  Wihre  ist,  ehe  es  er^Mmt  oder  «af 
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il»«  Siiuie  wirkt,  den  Sionen  veilior*;«'!),  <ia»,  Ufiii  gar  nicliUt 
Wahret  vurn  Grunde  liegt,  scheimi  bloli  co.  LacKeode  Gr> 
lien.ilellcn  sidi  über  den  Tod  ikre«  reicben  £rbJMam  ht- 
Mkti;  eie  rergiefeen  wol  gar  Thrinen,  «ber  aar  imn  SdMn.  ^ 

»,Dcr  Thränrn  Glanz  ist  Schein.'"  Lolienstiin.  —  Die  AV- 
^^kednMng  eints  Vcrstorbe^ien  würde  der  Verstorbene  selbst 
•Pjo,  der  aiftli  de«  Sineen  darstellt,  und  da(ir  :wird  4ie  * 
Mr0eJk0mmmg  vob  6tm  AbergUttbe»  •^ebaites.  Ami  latm 
aber  dvreb  Kootlmitlel,  i.  B.'  Mcb  Se  ZeaberUlenM,  4e» 
Augen  die  Gestalt  eines  Ycrstorbenen  darstellen,  wdetie  er 
riirli!  selbst  ist,  das  scheint  der  Vejrstorbene,  ist  es  aUer 
niciil.  es  ist  biofscr  Schein» 

i4M#.  Itobelnu  fi^eliiurlie.  SpiMtalie. 
^kmummvm  Zam  S^eüm'  wird  ehi  Mesteh  dmrob  Urlbcil 
und  Recbt  Bacb  den  bftrgerllehen  Geseteen  f^macht^  för 

eiiH'ü  Schurken  erklärt  ibii  auch  seiton  die  «"»ITentliche  Mei- 
nung, uiui  zwar  (ür  einen  SpitTtkUfhen ,  >ve^en  öÜ'entiiciicr 
VergebiMgeii  igeges  das  Eigentham,  durch  Stehlen <  Ravbeiit 
(ftr  einen  Gmumer  we^en  lieinlicber  nnd  k6n8tlieber,  wabci 
er  das  Vertrauen  der  Memchen  mtfisbraiiebt,  doreb  fiilsclMi^ 
Spiel .  falscl>e  Wecbsel ,  falsche  Versprechungeu ,  womit  er 
?esdachtluse  ehrliche  Leul«-  hiiiUrgelit. 

MM.  IScherge.  Häscher«  Henker«  Der 
üttsAbsr  wacht  über  die  BeohachtMg  der  PoÜseygesetse, 
«ttd  richtet  die  BefdiJe  der  Poliieiohrigkek  ras«  der 
ker  voUfttreeltt  die  von  deoi  peinlichen  Gerichte  erlonin- 
teii  Straien  an  den  Verortheilleii .  sie  seyen  Todesstrateii 
oder  andere  scb^vere  Strakn.  Schergen  heilen  beide  noch 
in  der  gemeinen  Sprache  einiger  Provinsen.  dieser 
AUfMueinheit  verdienfc  es  s«ch  der  edlen-  Sprache  des 
floebdentaehen  anfbebsiten  so  «werden,  fihi  grofser  Dichter 
läfst  einen  iiiifsmütbigen  Soldaten  von  sich  selbst  und  sei- 
nem Stande  sagen;  ^Wir  aber  sind  nur  Schergen,  des  Ge- 
setses/'  Schüler. 

]4M§«  m  Amern.  ApaMk  Des  Seher»  isi  «bsr- 
hsopt  dem  Ernste  entgegen  gesetzt,  «ad  fvss  Im  Enmte  ge- 


Digitized  by  Gopgle 


600 


Scheu  —  ScbidceiL 


Schicht,  dabei  stellt  mao  sich  einen  wichtigen  Zweck  vor. 
Eia,  Spa/s  ist  aber,  wodurch  inao  Lachen  erregen  will. 
Ihr  Seher%  ist  also  eine  Art  von  Spiel.  Denn  Arbeit' über- 
nimmt  man  nor  zo  einem  Zwecke,  den  man  filr  wichtig 
hält.  AVenn  Scherze  unterhalt«  ndf  Spiele  des  Witzes  und 
der  Laune  sind ,  so  sind  es  geistreiche  Scherxe.  Ein  jeder 
Spafs  ist  daher  ein'  Scherz,  und  mancher  Scherz  ist  auch 
ein  SpufB,  denn  der  anwichtige  Zweck  kann  die  £rregang 
dea  Lachens  seyn:  aber  nicht  jeder  Scherx  ist  ein  Spafi» 
weil  es  aufser  der  Erregung  des  Lachens  noch  andere  nn- 
wichtisje  Zwecke  geben  kann. 

]b#9.  Scheu.  Stutzig.  —  (Sieh)  Selieueii. 
Mittaen«  Das  Pferd,  das  blofs  vor  einer  ihm  plötzlich 
anfstofsenden  Sache  stutzt,  hat  diesen  Fehler  in  einem  ge- 
ringem Grade;  das  sich  dsYor  scheut  in  einem  h^hem. 

Das  Erster«*  bleibt  blofs  davor  stehen;  das  L«5tztere  sucht 
sich  plötzlich  davon  zu  entfernen.  Das  Stutzen  kann  man 
einem  Pferde  leichter  abgewöhnen,  als  das  Scheuen,  indem 
man  es  mit  den  ungewohnten  OegenstSnden  bekannt  nnd  all- 
raühlich  vertraut  maeht;  manche  Plerde  sind  aber  Yon  Natnr 
so  scheu,  dafs  sie  sich  diesen  Fehler  nie  abgewöhnen. 

1050*  Schicken.  Senden.  Zuvörderst  deutet 
Schicken  auch  schon  anl  die  Entfernung  von  sich;  Senden 
bezieht  ^iqh  aber  immer  aaf  eine  besondere  Bestimranng 
an  einen  andern  Ort. .  Man  schickt  einen  lüsCigen  SchwStier 
fort,  indem  man  ihn  blofs  von  sich  entfernt.  HiemSchst  ist 
das  Geschäft  und  der  Zweck,  wozu  Jeniand  gesendet  wird, 
ein  wichtiger,  man  kann  aber  Jemanden  auch  zu  einem 
miwichtigen,  gemeinen ^  ja  za  «einem  iScherlichen  Zweck 
schicken.  Endlich  sendet  man  anch  wichtige  Personen 
aft  wichtige  Personen  in  wichtigen  Angelegenheiten,  nnd  es 
würde  zu  wenig  gesagt  sein,  wenn  man  sagen  wollte,  man 
schicke  sie.  Die  Personen,  welche  das  üaupt  des  Staats 
an  seines  Gleichen  sendet,  heifsen  Gesandte,  aber  man 
*  schickt  die  verworfensten  Maischen  in'  das  Lager  des  Fein- 
des, am  es  aasznspfthen« 


Digitized  by  Google 


Schimpf  —  Schirmen. 


601 


1051.  Schimpf.  Kntehrung^.  Injurie.  Eine 
BeliJiidlung,  wodurch  man  Jemanden  um  seine  Ehre  hringen 
kann,  heifst  v'in  Schimpfe  d«T  Be.schimyifte  mag  ein  voU- 
kommnes  Recht  auf  seine  Ehre  hahen  oder  nicht;  hat  er 
ein  vollkommnes  Recht  auf  dieselbe,  so  ist  -es  eine  Injurie. 
Wenn  einer  durch  Urlheil  und  Recht  für  einen  Betrüger 
erklärt  oder  an  den  Pranger  gestellt  wird,  so  ist  das  ein 
Schimpf,  aber  keine  Injurie,  weil  es  gewifs  ist,  dafs  er 
diesen  Verlust  verdient,  und  also  kein  Recht  auf  seine  Ehre 
hat;  wenn  man  aber  einen  ehrlichen  Mann  einen  Betrüger 
nennt,  so  ist  das  ein  Schimpf  und  eine  Injurie,  denn  es 
geschiehet  gegen  das  angehorne  vollkommne  Recht,  was  ein 
jeder  auf  seine  Ehre  so  lange  hehälu  als  er  sie  nicht  durch 
eine  schlechte  Handlung  verwirkt  hat.  Da  durch  eine  In- 
jurie das  vollkomnme  Recht  eines  Menschen  auf  seine  Ehre 
verletzt  wird,  so  niufs  sie  ein  falsches  Urlln  il  über  den  gerin- 
gem sittlichen  Werth  oder  den  gänzlichen  Unwerlh  einer  Per- 
son unter  andern  Mensdien  ausdrucken;  eine  Heschitnjtfung 
kann  auch  ein  wahres  ausdrucken.  Ein  Mensch  kann  be- 
schimpft und  injuriirt  werden,  ohne  dafs  es  il;n  entehrt^ 
denn  seine  Unschuld,  sein  Verdienst  kann  so  allgemein  an« 
erkannt  seyn^  dafs  keine  noch  so  grofse  ll&schimpfung 
das  Urtheil  der  Unbefangenen  über  ihn  ändert.  Heschi mpfun- 
gen  sind  nämlich  die  äufsern  Zeichen  von  dem  Lrlheil  über 
den  geringen  Werth  eines  Menschen,  die  Entehrung  aber 
die  Veränderung  des  vorlheilhaften  Urtheils  über  den  sitt- 
lichen Werth  eines  MensclM*n  in  ein  nachlheiliges. 

1052.  ISehirnien.  I^chützen.  Schirmen  ist 
die  Handlung  des  Bi*deckens,  wodurch  ein  Uebel  abgehalten 
wird,  Schützen  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Handlung. 
Ein  Schirm  ist  eine  Fläche,  die  die  Ursach  eines  Uebels 
abhält,  einen  Eindruck  auf  uns  zu  machen.  Solehe  Dinge 
sind  unsere  Yentvschirmei  Regen #r//i>///<?j  Sor\nei\8chirme. — 
„Ein  schuppigt  Panzerhemd  nmfafst  den  Rücken,  den  es 
furchtbar  schirmet,''^  Schiller.  —  Wie  aber  viele  Dinge  in 
der  Welt  nicht  immer  den  Zweck  erreichen,  wozu  wir  sie 
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gebraae*M,  M^iat  m»  focli  oicbt-i^Wfr  m  Sciprm  ein 

guter  Schutz  Nur  Gott  ist  augleksb  Schirm,  und  Sekmtn, 
1053.  Schlacht.  Treffen.  Gefecht.  Ein 
Gefecht  kann  auch  »wwcli€U  einzelnen  Personen,  ja  selbst 
atTMcb««  awei  Tkkren,  «der  zwischen  «iioeoj  Mcnscheu  miii 
ciMf»  ThWre  Stell  ittdoi;  dergleioM  mnd  die  flaboei^»- 
f eckte  \m  EngliiiA  aftd  die  Stieife/^^^^e  in  Spanien. 
Schlachten  und  Treffen  finden  im  eigentlichen  Verstände 
nur  zwischen  versammelten  ileeien  Sl.ai .  und  zwar  eine 
■SktMiM^  swiachen  beiden  ganzen  Heeren;  ein,  Treff  (in  wird 
T#ii  gfofse«  Tbeilen  beider  fetadUdben  üeere  gelleferl  VY^mr 
die  Tbeile  dar  Heere,  4ie  eieh  einander  angreüeu,  nur 
Icleine  Thcile  des  Ganzen  sind,  eo  benenof  nan  einen  solchen 
Voi'fall  mit  dem  allgenieintn  ?«iamen  eines  (tefechts;  man 
neut  einen  Angriff  aut  di«  leindlicbe«  Vor|)osten  ein  Vor- 

etaU  iet  ein  Ort,  wo  «nf  Leben  nlid  T«d  gf£»cl»ten  wird, 

es  Seyen  der  Fechlenden  ganze  Heere,  oder  nur  swei  Geg- 
ner; dae  Schlachtfeld  ist  nur  ein  soleher  Ort,  wo  ganze 
Heere  m\%  einander  gefuchteu  haben,  und  der  durch  ein«- 
Menge  voa  Todten  und  Verwundeten  bezeichnet  ist  Audi 
för  einen  Zweikampf  giebt  es  eine  IFahUiattj  aber  kein 
Schlachtfeld. 

1055.  ISehlaf.  a^ehluinmcr.  Schlummer  ist 
der  Zustand,  wei<iier  .diem  Wachen  am  naclislen.  und  Scliht  f 
der,  welcher  dav^n  am  entfernteBten  ist:  so  dafs  man  dvn 
Schiummir  eine»  klaen  Mlaf  nuanin  knnn,  oder  einen 
soleben,  von  wekbem  der  Vebergang  ztiiii  Wscliea-  am  leich- 
teslin  ist.  Der  Schlnuimer  ist  daher  der  Anfang  und  da« 
£nde  des  Schlftfes. 

1056.  8chlAiftk.  I^ehinächtig«  tt»s®r.  &in 
langer  uini»  «lüwner  Alenscii  isi  $p(Usnk»  w«Mi  er  bie^w 
nnd  ge8ch«ie$dig  ist;  sehmücMiigj  so  fern^  sfine  dAone  Ge- 
stalt ihm  ein  Ansehen  von  SehwXebe  giebt;  A^er,  wenn 

seine  dünne  (iestalt  aus  dem  Mangel  au  Fkis/Qh«  enlsteiit. 
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und  die  SkMMvkwt  der  KoofekeD  ilin  ein  AiüilifM  rm 

Slcifbeit  giebi. 

1057.  ^hlemnen.  Prassen.  Schwelffeii« 
Von  Stilen  der  blofsen  Menge  des  EMens  and  Tiinkeni 
olme  bceondere  Webl,  blofi  %m  Befriedignag  der  greWn 
Sianlichkeit,  ist  daa  bftcbate  Vebermaab  StkimtmM,  von 
Seiten  der  LebhafUgloelt  dea  Gemwtea,  die  aber  leiebt  zar 
Leberladung  reizt,  ist  es  Schwelgen,  von  Seiten  der  Kost- 
barireit  der  Befriedigung  seiner  sinnliclien  Begierden  ist  es 
ßtmSMmt*  Seitdem  man  höhere  und  feinere  Vergnögen  iiat 
fcnnnea  gelernt»  bad  aicb  der  Begrifi  dna  S0ä9M{gsn0  wm  dem 
lebbaflbeaten  Cenntae  der  Lnal  antb  in  den  eddalen  VergnB* 
^en  erfatthet  und  ▼erfirineri.  Verliebte  und  Freonde,  die  lange 
getrennt  gewesen,  scAwe/geu  in  den  ersten  Stunden,  in  dem 
Vergnilgen  des  Wiederaehens.  Wer  das  Vergnügen,  ein  an- 
geaelHnea  Bneb  m  ieaen«  mit  groJaer  LeiibalU^eii  ^mjgyht» 
von  dem  tagt  man  nft»  er  fCieM%^  darin. 

1M8.  Milim^^B.  MUlMkcm.  —  Vmw 
nehllngen.  Verschlucken.  Das  Schlucken  ist  die 
naliirliebe  Handlung,  wodurch  die  Speisen  in  den  Magen 
gebracht  werden;  sie  wird  erst  aUdanu  ScäitMg^n»  %venn 
en  iktftig  wid  mit  einer  aAarJbcn  Begierde  geschieht  £in 
(eder,  der  ifirt»  mnll  die  Speiaen  dnreb  die  lUble  In  den  Ib^ 
gen  Idingen,  er  mnla  ein  elio  Unnnter  sMu^kemi  der  Gnp> 
fräfsige  aber  und  Heifabangrige  $ckHng$  aie  hinunter.  Wer 
Pillen  «innimmt,  inufs  tapfer  nchlucken ,  um  sie  in  den 
tfagen  iiiaab  zu  bringen«  aie  bleiben  aber  oft  in  der  Kehle 
•beckeD,  nnd  er  kann  aie  nicht  ttmektmckm*  Oer  Bacbt 
ff^rtekümge^  die  Heinen  Fieebe. 

lOM.  #eliiiiMlciM»flt.  W#MMlMaeA€»4« 

Es  kann  dem  Sinne  des  GescLmacks  manches  nicht  angenehm 
aeyn,  das  einen  Geachmack  haben  sollte,  and  keinen  hat; 
dieanaieifticbt  jcAmacibii^r/^y*  waa  niebt  nur  einen  Geschmack 
Jiai«  nondem  oncb  einen  angennbmen,  das  iat  ^äis^mek- 
kM^d.  IKia  Wanaer  int  afli  bealeai«  ifenn  €•  weder  an  aieb 
4€k$mm€kkafl  noeb  wHhekmt^^md  Iii.  Wo  SpeUen  «bar 
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»flM«ii*  dneii  Geiebinsck  kaWa«  and  mw&r  «inea  tmgtmAuM^ 

sie  müssen  sckmnckhnft  und  wohUekmeekenä  seyn. 

1060.  Schmeer.  Fett.  Materien,  die  sich  niclit 
oiU  dem  Wasser  verniiscbeu,  sind  FeU,  si«  mögen  flüsaig, 
oder  so  dick  sejii«  dafs  sie  geichmierl  werdta  ktoaeii;  vmt 
dieie  dldbem  hcffsen  Stkmesr, 

'  flielinieisseil«   WMten«  Zn  dem  hefti- 

gen Fortlreibeo  eines  Körpers,  der  von  einem  Andern  fesl 
gehalten  wird,  gehört  zuvörderst  die  Trennung  des  Körpers 
▼on  dem,  der  ihn  fesl  hält,  und  die  Krait,  womit  er  ioeger 
MMettdert  «t Irdy  usd  tneraK^i  der  Ort«  eene  Bewegmig 
ihr  finde  fifedel;  «if  die  fifitere  dtalei  fF^r/^,  eat  dae 
Letztere  Sekmeißt4m.  Bei  dem  Eretoni  ▼edlftl  derKftrper 
das  Werkzeug  der  Bewegung,  bei  dem  Letztern  kann  er  nocl» 
von  demselben  fest  gehalten  werden.  £in  derber  ScAmi/s 
wird  elark  gefühlt,  ein  derber  Wurf  erfordert  die  Aammi* 
düng  Ton  yiel  Kraft  ^Mm^t^^n  beteichaet  also  die  niw« 
Hebe  Eraeheionag,  Uefa  naeb  ihmni  Paeeyn  im  Riome; 
Werfen  dentet  zugleich  auf  die  Kraft,  die  sie  wirkt. 

lOOS.  Sehmerz.  Weh.  Pein.  Schmerz  und 
Pein  bezeichnet  die  Empfindung  an  aich  selbst,  so  dafs  Pein 
nur  ein  höherer  Grad  des  Schmernm  iai;  Wehe  bezeichnet 
ale  von  der  Seite  ihrer  Uraarb.  Ein  ITeA  iat  ein  Uebel« 
80  fem  ea  empfanden  wird.  Denn  ae  wie  der  Sekmerx 
das  Gegentheil  von  dem  Vergnügen  ist,  so  ist  das  Weh  das 
Gegenlheil  von  dem  Wohl. 

1063.  Sehmeros.  TirMrisfcelt.  Betrüb» 
mlM»  Iieid«  Wenn  eine  onangenebme  Empfindnng  imb 
nea  iat,  iat  aie  Sekmerx;  wenA  aber  der  enrte  Sokmmm 
einen  Tbefl  aelner  Heft%lceil  verloren  bat,-  so  Isfat  er  eine 
mildere  Traurigkeit  und  Betrübnif»  nach.  Der  Schmerx 
ist  daher  auch  ein  Zustand  lebhafterer  Empfindung,  als  Tram* 
rigkeit  und  Betrühnifs ,  denn  alle  unsere  Empfiadungcn 
sind  in  ihrer  ]>(eabeit  lebhafter.  Der  Tramrig^  and  Mm»- 
trUU  idagt,  aber  der  ipolae  Mmers  iat  stamm.  ^Dea 
Syraabgebraaehe  naeb  iat  derjenige  traurig,  in  dessen  Ge» 
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mAtb«  ftberli««pt  aoattgeiMiiiie  fiapfiodmigeii  kemcbend  sind« 
«ifl  ml6§m  M9€re  UrMdieii  habes»  and  wir  mdgen  uns  ihrer 
bewofsl  sejn  oder  Dicht;  die  BetrUnift  eDtsteht  aber  immer 
aus  äufsern  Ursaclien,  deren  wir  uns,  wenn  aucii  noch  in 
so  (geringem  Grade  bewafst  sind.  Leid  iat  die  BetrülmiJ$ 
über  solche  Uebel,  die  von  AUoscben  Temmidit  werden: 
inBonderbeitr.fiber  ein  getbanef  Unrecht. 

lOBJ^.  Schmollen,  maulen.  Wer  mauit^  be- 
gnügt sieb  Dicht,  wie  der»  welcher  schmolU,  das  Freund- 
liche in  neinem  Umgang^  zn  nnterbreehen«  er  seigt  aeinen 
Unwillen  aiieb  in  seinen  Mienen,  deren  Site  intonderhcit  in 
dem  Hand«  tat  Man  glaubt  daher  den  Zustand  gelinder 
mit  Schmollen  zu  benennen,  der  aas  einer  zu  zarten  und 
kränkelnden  Empfindlichkeit  entsteht,  mit  nelrher  der  Schmol- 
lende, der  sich  aeiuea  Unrechta  bewafst  iat^  oft  lange  ver« 
gebena  icimpfl. 

1065.     fSctamutz.    Unrath*    Unflath..  An 

und  für  sich  selbst  siod  ekelhafte  Unreinigkeiten  Unratk 
nnd  Unflath;  wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Kdr- 
per  haften  nnd  ihn  Yerderlien«  Iieifaen  sie  Sehmutx.  I7n- 
roth  ist  verlchtlich  nnd  ekelhaft,  es  mag  ein  feater  oder 

flüssiger  Körper  seyn;  Unflath  sind  nur  flüssige  Körper, 
und  zwar  in  ihrer  höchsten  Eikelbaftigkeit^ 

Setanakeii*  Sehwftnlce*  Schniuv 
ren.  Ponsen»  —  ISebnakiscta.  (Sehnurriff. 
Drollig.  Possierlich.  Das  Possierliche  ist  ursprüng- 
lich und  eigentlich  das  LMcherliche  in  einem  Spiele  mit  Ge- 
behrden.  Schnaken  sind  überhaupt  alles  in  einem  hohen 
Grad«  LfteherUohe  in  menschlichen  Handlangen,  Schnurren 
und  SekußUfUte  sind  Ganse  von  menschlichen  Handlangen, 
die  eine  Art  von  Knoten  nnd  Entwickelong  haben,  und  zwar 
sind  die  Schwanke  darin  von  den  Schnurren  unterschie- 
den, dais  man  dabei  auf  Kosten  eines  Dritten  lacht,  sollte 
es  anch  nar  über  seine  Yerl^eniieii  oder  über  dne  getauschte 
Erwartung  seyn.  Broiiig  ist,  was  den  Schsiii  «ionr  Isieh- 
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ten,  behenden  Bewegung  bet;  ein  drMiger  EMail,  der  uns 
mit  der  Ansieht  nicht  leicht  m  reimender  Dinge  filMhraicht» 
lOIIV«    Selioneii.    VernclioaeB«    Wer  etwae 

schont,  der  will,  dafs  in  ihm  ein  Uebel  nicht  wirklich  werde, 
es  sey,  dafs  er  es  ihm  selbst  nicht  Enfügt,  oder  indem  er 
hindert,  dsfe  ee  ihm  siel|t  von  einem  andern  Dinge  sngefögt 
werde;  wer  Jemsnden  if0r9ekon$s  der  ilttgt  ee  Ihm  nnr  nicht 
selbst  so,  indem  er  sugleich  g1ad»t|  deb  er  die  Hsehl  nnd 
das  Recht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

1069.  f^ctareibart.  Htji.  Diction.  Ton. 
Sif/l  wird  von  den  Werken  einer  jeden  schönen  Kunst, 
Schreibart,  iHetion  und  Ton  nnr  von  den  Werlcen  der 
redenden  Kfinete,  der  Dichthnnst  nnd  Redeicnnet  gebrencht. 
Ein  kOnigUehee  Sehlole  mnfs  in  einem  grofeen  nnd  maje- 
stätischen Style  ^  ein  Garlenhaus  in  einem  leichten  und  ge- 
Hilligen  Style  aulgeriihrt  seyn.  Die  Gedanken  und  Bilder 
machen  die  Schreibart  aus,  die  Empfindungen  geben  den 
I\^n  an.  JDieiion  gebraucht  man  nnr  in  concreto  von  der 
Schreibart  eines  einzelnen  Schriftstellers  nnd  eines  einsei- 
nen Werkes,  und  nicht,  wie  Schreibart^  auch  in  abstracto 
von  der  Einkleidung  der  Gedanken  überhaupt.  Man  wird 
sagen;  durch  alle  Uehungen  im  Style  oder  der  Schreib^ 
art  wird  sich  ein  Mensch  ohne  Genie  nicht  su  der  geist* 
reichen  nnd  icrafilvollen  Diction  eines  Voltaire  nnd  Ronsseaa 
erikeben* 

1069.  $i(ehrelbon.  Brief.  ISendschreiben. 

Eine  schriftliche  Anrede  iin  eine  oder  mehrere  Personen  wird 
durch  das  Wort  Brief  von  der  Seite  ihrer  Form,  durch 
Schreiben  von  der  Seite  ihres  InlMltee,  nnd  swar  ffow«bI 
ihres  allgemeinen,  dale  ele  geschrieben  ist,  ale  ihres  beeon* 
dem,  betrachtet.  Ein  Sendeehreiben  ist  ein  Schreiben, 
das  durch  die  Personen,  an  die  es  gesendet  wird,  durch 
seinen  grßfsern  Umfang,  durch  die  über  das  Gemeine  erha» 
bene  Materie,  welche  darin  ahj»ehandelt  wird,  so  wie  dorcb 
die  Ansßlhrlichkeit  nnd  Gründlichkeit  der  Abhendinng,  eine, 
besonder«  FejerlichkeK  eriiSit. 
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1070.  Hehrejen.  WUätew^  Wer  r^f^i,  hat  die 
Absiebt«  gehört  so  mrded;  man  sdkr0j^t  aber  aadi,  ohm 
tkh  Bieter  Abaicht  htfwolflt  wa  tjw*  Am  dlemm  Voter- 
aobMe  Mpht  noeb  <lie  ondom,  daft  das  Rmfem  durch  W«rf^ 

oder  iiiinliclir  artIcuiirU*  Laute  geschieht,  das  Sehreyt^n  aher 
«ucfa  in  biofflen  aoarticiilirten  bestehen  k»an;  und  dofs  txk 
dem  Sekrtyen  eine  heftige  AnatreBgang  der  SliMune  er* 
fordert  wird. 

lOVl«   Schiift.    Werk«    Buli«    Ein  JTwaI 

'  wird  zarjVrderftt  ohiie  Ben^hang  auF  seinen  Verfasaer  und 
Inhalt,  Werk  und  Schrift  in  Beziehung  auf  ihren  Inhalt 
und  Verfasser  gebraucht.  Di«;  Bücher  eines  Gelehrten  icftu- 
Ml  41ofe  die  Myn«  die  er  heailit/aeine  Schriften  und  aeine 
Wt9^k%  aind  die  B^eknr»  die  er  adbet  gceeliriebwi  hat 
In  dteaer  atlgrmein«^  Redestang  hegreift  dann  Bwtk  anwohl 
Schriften  als  Werke  nnter  sich.  In  siim-r  besornJcrn  Bf- 
deutung  unterscheidet  sich  ein  Buch  von  einer  Schrift 
dnroh  aeine  GriMae»  £in  ^irrik  kann  an  mehreren  Binden 
bestehen;  was  nur  ans  einigen  Bogen  besteht «  nennt  «an 
eine  Stkrifi.  Bhtn'  «iterscheUel  sieh  mich  in  Absicht 
auf  seine  Gröfse  eine  Schrift  ren  einem  Werke;  ein 
Werk  hat  einen  gröfseni  Umfang;  was  einen  kleinern  Um» 
fang  hat,  pflegt  Ulan  rine  Schrift  zu  nennen. 

IMlIt.  üclmlcU  Crsacli.  Schuld  kann  nnr  als* 
dann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfiilg  nnd  des,  Wae  den 
Gmnd  daven  enthalt,  etwas  Bftees  ist;  Ur§^eh  eowehl,  wenn 
beides  etwas  Gutes,  als  wenn  es  etwas  Böses  ist. 

1073*  l^chuldlon.  Unnchuldig^.  SchuläVixmx 
von  zwei  Seiten  betrachtet  werden.  Es  enthüll  nämlich  den 
Begriff  eine»  Vergehens  oebst  der  Zurechnung  desscUM, 
nnd  eines  gestifteten  Behadeon  Wer  TernesiMhien  Uebeisu- 
Dieser  letetefe  BegHlf  liegt  in  üneehuitfig ,  der  erstei«  in 
Schuldlos  zum  Grunde.  So  nennt  man  die  Kinder  un' 
MChuldi^e  Gescbüpfe,  weil  sie  nicht  fähig  sind,  etwas  Böses 
sn  thun.  Wenn  nan.gewiaae  Vergnügen,  Spiele.  Scherze 
«  B.W.  Uitfekmidig  nemtj  nn  will  inan^hi&  sagen,  dofa 
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sie  unschädlich  sind;  schuldlose  würden  solche  seyn,  die 
ilen  Gesetzen  der  Sittlichkeit  nicht  entgegen  sind. 

tot #•  (SMuUter.  AelMel.  Derieoige  Tbeil  i^r 
Flielle,  «of  welcher  der  lUls  stefact«  «nd  nodi  d«tt  obem' 
^  Ann  «iMiiiaelit,  Ist  die  Aeknei;  d^as  Bein  aber,  worin*  dbr 
Arm  eingefuget  ist,  die  Schulter,  Das  ist  der  genaue  Un- 
terschied dieser  Wörter«  Da  aber  beide  Tbeiie  einander  8<» 
nahe  sind,  and  in  ihren  organischen  Yerrichtangen  Toti  dem 
Gettbl  nicht  utanebiedea  werden;  so  werden  sie  iin  ^mei* 
Ml  Leben  in  mehreren  Redensaiteii  mit  eiaander  verwecbselt. 

1075.  Schwftehe.  Scb wachheit.  Im  Sitt- 
lichen sind  diese  zwei  sehr  ähnlichen  Ausdrücke  so  zu  un- 
tersdieiden,  dafs  man  unter  Schwäche  den  Mangel  an  Kraft 
des  TernünfUgeB  Begehnmgsycvmögens,  nod  onter  Sekwacl^ 
kciicm  die  ans  dieaer  SehwUckt  entstehenden  Fehlar  Ter* 
stobt.  Da  man  aber  nacb  einer  gewibnlidiett  Metonymie  bis- 
weilen die  Ursach  statt  der  Wirkung  nennt,  so  ist  es  in 
dieser  uneigentUcben  Bedetttong»  wenn  man  ScAwmchhdScn 
Schwächen  nennt 

lOra.  iSehwaBlceii*  WmmMmn.  Wacic^Im« 

TMHiela.  JSMkwankcn  zeigt  eine  grdfsere  Bewegung  an, 

wodurch  ein  hoher  Körper  sich  schon  mehr  der  Grundfläche 
nähert,  und,  wenn  er  sehr  schwer  ist,  den  Einsturz  drohet. 
Wanken  eine  kleinere  anfangende,  Wackeln  die  Bewegung 
sokber  Dinge,  die  £est  stehen  sollen,  aber-niebt  fest  genag 
•leben,  und  eidi  dnrdi  die  geringste  Ursacb  von  einer  Seite 
Sur  andern  bewegen,  sie  mögen  übrigens  auf 'dem  Boden 
senkrecht  stehen  oder  nicht;  das  Taumeln  ist  das  unordent- 
liche Hin-  und  Her  wanken  eines  Lebendigen.  Ilohe  Ge- 
bäude sind  in  einem  £rdbebett  dem  Fallen  nSheri  und  dro- 
ben den  Einsturz,  wenn  sie  »ckwmnki»,  als  mun  «ie  blels 
wanken.  Bei  dem  Wäckcin  entotd^  die  BewcgliiU«il 
von  einer  Seite  zur  andeiii  aus  Mangel  an  FestigSeeit.  Ein 
wackelnder  Tisch.  —  „Tisch,  sprach  er^  wackle  nicht.'* 
Geliert  —  Die  ersten  Zähne  der  Kinder  langen  an  zu  wak^ 
kein,  wenn  sie  die  Natur  mit  nemi  wechseln  wili  Im, 
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SeliwiaiM,  io  der  Tnmk«iiiheil,  io  dam  tultaik  vniukm 
Scblafen  iiimI  Wachen,  io  dar  Batlaboiig  immm^U  dar  MeaaelL 

1077.  IScliweisen«  Terstuminen»  Wer  blols 
überhaupt  iiiclit  redet,  der  schweigt;  wer  niclit  redet,  weil 
er  nicht  reden  kann,  der  verstummt,  £e  igi  etwas  anderes, 
eiaen  zam  Schweigern  hringea,  daa  kaw  aoeh  achoo  durch 
einen  bloCMn  BafeU  gaaohaiian;  wann  man  aber  nMeht,  dala 
einer  v^siummt,  macht  man  ea  ihm  anmöglich  in  apre- 
chen,  wenn  er  auch  wollte.  Man  verstummt  vor  Schrecken, 
Bestürzung,  Bescliämung.  Ferner  kann  man  verstummen^ 
wenn  man  durch  Einwürfe  so  in  die  £o§e  getrieben  wird, 
dafa  man  nicht  antworlaa  kann. 

UMTS.  «eliw«M«  CK^cH«.  WacM.  - 
ftobwer.  WlebÜif.  Die  Sekmere  nnd  daa  Gewicht 
ist  die  Kraft,  womit  bich  dtr  Körper  gegen  den  Mittelpunkt 
eines  Planeteu  ,  die  Wucht  die,  womit  er  sich  auch  gegen 
einen  jeden  andern  Punkt  zu  bewegen  atreht.  Die  Schwere 
nnd  daa  Gewicht  iolaarn  aich  nicht  anr  dnrch  Bewcgan^ 
aandem  anch  dnrah  dan  Drqek  anf  de»  Kdrper,  der  aich  der 
Bewegung  nach  ihrem  Mittelpunkt  entgegensetz t^  die  Wucht 
eigentlich  allein  durch  die  Bewegung.  Körper  ?on  noch  so 
verschiedenem  Gewicht  lallen  iin  luftleeren  Räume  mit 
gleicher  Geachwiadigkait  nnd  iiaben  also  gleiche  absoiiUe 
Schwere*  J«'  uMhi^  schwere  fllalarie  eine  Art  Ton  Körpern 
in  einem  heatimmten  Ranma  «nthSit,  deato  grölaer  iai  daa 
demelben  eigentbttmliche  Gewicht.  Waa  schwer  ist,  er- 
fordert vit  I  Kraft,  was  wichtig  ist,  wirkt  viel,  es  hat  grofse 
Folgen.  £s  ist  eine  schwere  Frage,  welche  Staatsverfiiasun§ 
die  beate  aej;  dann  die  gröfsten  Köpfe  haben  Mühe,  aia  mit 
•Uar  Analrangnng  ihren  Vemtandaa  an  beantworten;  aber  ea 
la/i  wichtig,  daia  diaRegiaraig  woU  mwaltat  werde,  denn* 
davon  hängt  daa  Wohl  der  Unterthanen  ab. 

ISN^hwul.  Warm.  Ileiss«  Von  schwul 
iM  wurm  nnd  hei/s  dadurch  verschieden,  daü  es  den  Zustand 
des  entbundenen  Feuers tofiPea  in  jedem  Körper,  schwul  nur 
im  dar  nna  nm§abandan.  Lmfi  anael^t   Ahnr  aelbat  aladaany' 
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wenn  vn  Ur  HUn»  4ep  Lell  die  Rede  int,  mnleffeclicidel 

sich  sehwul  von  warm  nnd  hBif»  neeb  dadansb,  dafii  es 

eine  aliDiatlenile  und  erstickende  Hitze  anzeigt. 

liea.  Segnen  unterscheidet  sich  zuvörderst  von  Segen 
geb0n  dadarch,  dafli  es  anch  den  bUfsen  innern  Wunsch  be- 
deutet, den  S^gen  gekrn^  oder  den  Ansdrvdr  desselben  dareb 

Worh!  oder  andere  Zeichen.  Efti  jeder  IHemeb  kann  bier- 
nächst  den  andern  segnen,  man  sagt  aber  Segen  gehen  nur 
▼on  dem,  der  durch  seine  besondern  Verhältnisse  verpflich- 
tet and  befsgl  ist,  Andern  Gutes  zn  wünschen,  oder  von 
dessen  Wttnscben  oder  ihren  Zeieben  man  glaubt,  dafs  sie 
vorzfigÜeh  wirksam  stnd.  ßinsegiun  hi  das  S^gn^  oder 
das  fr  ehe n  des  Segens  zu  einer  gewissen  wichtigen  Be* 
Stimmung  durch  denjenigen,  der  dazu  besonders  befugt  ist, 
als:  SU  einer  wichtigen  Veränderimg,  einem  wichtigen  Amte, 
eioem  wichtigen  Stande. 

imt.  Sehen.  AnselieB.  ^aMtm^  Am^mM* 
fen.  Olteken.  Selmlen«   €>lapeH*  BlIamD« 

Durch  die  Richtung  der  Augen  auf  einen  Gegenstand  nimmt 
man  denselben  wahr,  das  Bild  von  demselben  wird  der 
Seele  gegenwärtig.  Das  Erstere  ist  die  Ursach,  das  Andere 
dfe  Wirkung.  Die  Ursacb  oder  die  Ricsblong  d«P  Aagen  auf 
den  Gegenstand  wird  dnrcb  anteken,,  die  Wirkong  oder 
das  Wahrnehmen  desselben  wird  dnrcb  sehen  ansgedrnckt 
Wer  etwas  recht  sehen  will,  der  mufs  es  ansehen,  und  wer 
etwas  recht  ansieht,  der  wird  es  ouch  sehen.  Das  An- 
sehen ohne  Aafmerluamkeit  ist  das  Gaffen  nnd  Am  gaffen. 
Der  ^ftfftr  bat  seine  Angen  weit  offen,  ebne  etwas  dentlich 
80  sehen.  Er  sieht  nlnlfeb  ntebls  mit  der  gehörigen  Dtn^ 
lichkeit,  weil  er  in  einem  empfin dongslosen  SiMinen  ¥er1oron 
ist.  und  alle  seine  Geisteskräfte  in  stumpfe  Wrwundernn^ 
verschlungen  sind.  Angaffen  ist  übrigens  von  Gaffen  so 
nnlersebieden,  dafs  es  die  Richtung  .der  Angen  einen 
besondem  Gegenstand  aineigt,  dfe  beF  dem  blofsen  hoffen 
eine  nnlresHmmte  Riebtung  haben.  Gneten  dnieltf  von  I9ehtn 
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dif^  Riclitung  der  Augen  nach  dem  Gegenstände  anzeigr,  mit 
dem  iVebriifjf'grilT  der  neus^ierig^n  Annnaberung  des  kopfes 
zu  demselben.  Glup^sn  druckt  j^ichfalls  nur  den  ersten 
TbeU  d#»  AegiiffM^  <p«»  Stkwm  mm,  wl  4m  »•beiibtgrffie, 
M%  4m*  ti^ktpändß  Richtoig  mmst  Augenadittii  mwi 
llm  CI%«i ^IwA,  Jen  telMa  wiHf  s«  irerlipt^cn  Aoclit,  oni 
sie  daher  nach  unten  richtet,  um  nur  verstolilener  Weise  nach 
oben  zu  sehen.  Am  nüchst<>n  kommt  mit  fmlupen  das  Schu* 
Un  überein,  das  sich  nur  dMlarolt  dsTMi  Mlmcbeidet,  dafii 
4<n^  S0kUiend0  üe  RichtMüg  ttiaer  AngMiMhin  vetf^lv|t, 
Ml«  «r  4fn  GegmülaDd^Mdm  er  «aveMlerkf  8«li«o  witt^ 
▼011  der  Seite  «ieht^  iftdefs  sein  Kopf  vorwärts  gerichtet  ist. 
Hlinzffi  ist  endlich  ein  Sekin  mit  beinahe  ?escfilossenen 
Augen  und  oft  auf  an4  nieder  bewegten  Angenliedern« 

lINM.  Mbap«  i^leliea»  Mehtem.  Min 
flasa^  wnä  matt  sisM  «nd  trootoeiie  Seebtn.  8H- 

Jni  4Nicb  ^  Föfa/Ton  ftecefchnet 

das  Rütteln  de«  Gefüfses  als  Handlang,  Sichten  ober  diese 
Handlung  von  der  Seite  ihrer  Absicht  and  Wirkung.  Man 
»icktet  dad  J^evn,  uro  es  toti  der  Spreu  zu  reimgea,  oltfd 
JMtt  tbot  diWMT  <riclrt  alleiii  »il  dem  iSMe^*  sondern  ma^k^ 
mdern;«»  mMii|ir rWtofsdMiifel  gelvorfeii  wird,  draA  swdk 
dsdiftrdr  ^flM'W'ceveinigt  «nd-  die  Speii  davon  gesonderte 
Ancb  W\t4'  $ithte7i  in  uneigenllicher  Bedeutung  för  Reini- 
gen gebraucht.  '  -      *      ^  ß^^ft^^n 

^  Sellen,  ^eltramg^  Was  ibtriMopt  alcbt 

•ft  and  bXafig  lotf  ida*>>islr  sWir##i  was  jktwegei»  niebt  oft 
allÜ  lfAafig  ist«  f^siV  es«  TMi  dsn  «IlgenwiMf  Gesefseti  ab^» 
Wefeb«,  woifacb  aveb'  die  HenAcbi^n  ihre  gewöhnlichen  Be- 

grifFe  von  der  Natur,  dem  Wesen  und  der  Vollkommenheit 
eines  Dinges  bilden,  das  ist  seltsnt/i.  Das  Seltene  k.-tnn 
gsM^i^iir  mair  bewundert  es  oft;  des  9elUam€  itklMkM^ 

Hell*  WuBdersan.  Wufiderbl»r*  Seltsaw,  VTun^^ 
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derlich.  Wundersam,  IVunderhar  beziehet  sich  auf  den 
Gegenstand  selbst,  Unglaublich  druckt  unser  Urtheil  über 
seine  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  aus.  Wunderlich  sind 
zunächst  blofs  menschliche  Meinungen,  Handlungen,  Wünsche, 
Verlangen,  Zumuthungen,  kurz  alle  Aeufserungen  des  Erkennl- 
nifs-  und  Begehrungsvermögens,  die  sich  durch  keinen  ver- 
nünftigen Grund  rechtfertigen  lassen.  Ein  launischer  Mensch 
ist  wunderlich  ^  seine  Einfälle,  seine  Handlungsweise  sind 
wunderlich.  Wundersam  ist  das,  was  sich  von  dem  Ge- 
viröhnlichen  durch  seine  Gröfsc  und  Vorzüglichkeit  unter- 
scheidet. Wunderbar  nennt  man  das,  dessen  Möglichkeit 
man  nicht  einsieht,  uud  was  man  daher  für  unbegreiflich 
hält.  Eigentlich  wird  es  von  dem  Grofsen  gesagt,  das  über 
die  bekannten  Kräfte  der  Natur  ist,  was  wenigstens  nicht 
nach  dem  gewöhnlichen  Maafsstabe  dieser  Kräfte  kann  ge- 
messen werden.  Das  Seltsame  scheint  wegen  seiner  Ab 
weichung  von  dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  uuil  schön. 

lO^.  Senkreclit.  Aufrecht.  Gerade. 
^Vas  aufrecht  ist,  liegt  nicht;  was  nicht  gebückt  ist,  oder 
keine  schiefe  Richtung  gegen  eine  andere  Fläche  oder  Linie 
hat,  ist  gerade,  was  sich  nach  kein«'r  Seite  neiget,  ist  senk- 
recht. Das  (w  trade  ist  eigentlich  dem  Krummen  entgegen 
gesetzt,  allein  man  sagt  auch  von  einer  Säule,  von  einer 
Linie,  dafs  sie  gerade  stehen,  wenn  sie  einen  senkrechten 
Stand  haben  und  sich  nicht  gegen  die  Grundfläche  neigen. 

1086.  Seufzen.  Aechzen.  Il^töhnen.  Das 
Seufzen  besteht  sowohl  aus  dem  tiefen  Einathmen,  als  dem 
heftigen  Ausalhmen.  das  Stöhnen  und  das  Aec/tzen  ist  das 
hefligo  Ausathmen  mit  einem  schmerzlichen  Laute.  Das  Seuf- 
zen ist  ferner  der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen,  und  in 
so  fern  als  er  in  seinen  vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen 
traurigen  Wirkungen  vorgestellt  wird,  eines  körperlichen 
Schmerzes,  das  Aechxen  nur  eines  gegenwärtigen  und  das 
Stöhnen  der  erschöpfenden  Anstrengung  bei  der  Erlrüguiig 
eines  körperlichen  Schmerzes  und  einer  entkräftenden  Arbeil. 
Der  strenge  Sittenrichter  seufTiet  über  das  Verderbnifs  der 
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Zeiten.  £in  Kranker  ilchxt  bei  dem  Gefühle  seiner  zesen- 
wärtig(?n  Schmerzen.  Ein  Mensch,  der  eine  sch^rere  Last 
trägt  oder  aas  allen  Kräften  zuschlügt,  stohni, 

Sicher.   Oewis«.    Fest.    Gewifg  ist 

dir  Erkenntiiifs  an  sich ,  ohne  liiicksicht  auf  die  Beschaf- 
fenheit der  Gegeustiinde,  von  denen  man  ^ewifs  ist,  sie 
mögen  hose  oder  gut  seyn;  Sicher  bezieht  sich  auf  die  Ge- 
genstände, und  uiilrr  diesen  nur  auf  die  Uebel  und  Gefah- 
ren. Fest  ist,  was  nicht  verändert  werden  kann.  Alan 
weifs  mit  Gewifsheit ,  man  handelt  mit  Sicherheit y  man 
will  mit  Festigkeit.  Ein  Weg  ist  aber  ein  sicherer  Weg, 
auf  welchem  keine  Gefalir  ist,  wo  mau  nichts  zu  besorgen 
hat.  Eine  Mauer  ist  festj  wenn  sie  dauerhaft  ist,  und  nicht 
leicht  einfallen  kann.  Ein  Bund  ist  fest,  wenn  keiner  von 
beiden  Theilcn  abgehen  kann. 

Siccben.  Q,uinen.  Siechefi  zeigt  einen 
solchen  Mangel  an  Gesundheit  an,  wovon  man  keine  lIolT- 
nung  hat,  geheilt  zu  werden,  und  von  dem  man  besorgen 
amfs,  dnfs  er  nur  mit  dem  Tode  endigen  werde.  Ruinen 
hingegen  denjenigen  Mangel  an  Kräften  und  Wohllielinden, 
welcher  den  vollen  Genufs  der  Gesundheit,  das  Wachs thum 
und  das  Gedeihen  der  Nahrung  hindert,  und  der  sich  durch 
Traurigkeit,  Niedergeschlagenheit  oder  wenigsleiis  durch  Man- 
gel an  Munterkeit  ankündigt. 

I089.  8le;;en.  Besiegten.  Ueberwinden. 
Ueberwaltigcn.  Ucbermannen.  Siege/tj  besie- 
gen,  Ueherwfilti*^en  3  Ucbermannen  sagt  man  von  einem 
Gegner  oder  überhaupt  einer  Kraft,  welche  uns  Widerstand 
leistet;  lieber  winden  kann  man  von  einem  jeden  llindernifs 
sagen,  so  wie  von  jeder  Schwierigkeil,  die  der  Ausführung 
einer  Absicht  entgegen  steht.  In  der  Bedeutung  von  Siegelt 
und  Besiegpit  sticht  also  der  Begriff  der  L eherlegenheit  der 
Kraft  des  Siegenden  über  die  Kraft  des  Widerstehenden 
hervor,  in  Ueberwinden  der  BegrilT  der  Wegräumung  der 
Hindernisse,  die  der  Ausführung  einer  Absicht  im  Weg«- 
slanihn.    Siegen  bezeichnet  den  Zustand  des  Gefühles  der 
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Leberlegenheit  seiner  Krofl,  Beilegen  aber  die  ADvvenduug 
derselben  zur  Erniedrigung  des  Gegners  und  zur  Schwächung 
des  Widerstandes;  und  darin  besieht  der  Unterschied  dieser 
Wörter,  lieber  mannen  und  Ueberwältt^en  grenzen  zu- 
nächst an  Besiegen,  unterscheiden  sich  aber  davon  durch 
den  NebenbegrilT,  dafs  sie  auf  die  Schwäche  des  Widerstandes 
deuten,  die  gleich  von  Anfang  die  Vernichtung  desselben 
leicht  machte.  Beide  unterscheiden  sich  noch  dadurch  von 
einander,  dafs  Ueberw'ultigen  zugleich  noch  ausdruckt,  dafs 
vvei*  den  Widerstand  eines  Gegners  besiegt  hat,  ihn  auch  in 
seine  Gewalt  bringt  und  ihn  nölhigt,  seinem  Willen  zu  folgen. 

1090.  Sinnbild.  Kniblem.  Ein  Sinnbild  be- 
zeichnet einen  allgemeinen  Begriff  an  sich,  ein  Emblem  eine 
Ei""enschalt  einer  einzelnen  beslimmlen  Person.  Eine  weih- 
liehe  Figur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in  der  einen 
und  einem  Schwerdte  in  der  andern  Hand  ist  das  Sin7ibild 
der  Gerechtigkeit;  eine  Sonne  %var  das  Emblem  von  Lud- 
wig 14.  und  ein  Stachelschwein  das  Emblem  Ludwig  12. 
Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  erhellet,  auf  welche  Eigen- 
schaft der  Person  es  gehen  soll,  so  wird  es  gewöhnlich  durch 
eine  Devise  erklärt.  So  war  Ludwigs  Vi.  Devise:  er  ist 
Mehrern  gewachsen,  und  Ludwigs  12.:  in  der  INähe  und  in 
Av.Y  Ferne. 

ioOl*  Sippschaft.  Frcundscbaft*  Ver- 
wandtschaft* Diejenigen  gehören  zu  der  Sippschaft, 
welche  in  aufsteigender  oder  absteigender  Linie  mit  emander 
verbunden  sind,  die  Aeltem  und  Kinder,  ihre  Vorfahren  und 
Nachkommen;  sie  machen  also  die  Stammtafel  der  Ahnen 
und  ihre  Abstämmlinge  aus.  Befreundet  ist  von  Ver- 
wandt dadurch  unterschieden,  dafs  es  nur  solche  Personen 
bezeichnet,  welche  durch  blofse  Verschwä^erung  zu  einander 
gehören,  dahingegen  Verwandte  auch  solche  seyn  können, 
welche  durch  Abstammung  mit  einander  verbunden  sind. 

1098«  Sondern.  Aber.  Sondern  trennt  den 
Nachsatz  von  dem  Vordersatze,  wenn  der  Erstere  das  ganzi» 
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Oegentlieil  van  dem  Letstern;  Aber^  «fvdb  er  nur  las 

Tbeil  das  Ge^ontheil  Ton  demselben  snssagL    Es  ist  daher 

etwas  ganz  AihKtos,  wenn  man  sagt:  ich  leugne  es  nicht, 
gondern  ich  zweifle  nur  daran ,  und;  ich  leugne  es  uicUt« 
aber  ich  sweifle  dodi  darsiu 

Ions*  j^brgen*  Orlllen.  Sorjren  können  auch 
solche  unruhige  Beschäftigungen  unscror  (ieilanken  seyn,  die 
einen  vernünftigen  Grund  haben,  fwrillen  sind  nur  solche, 
deren  Gei^enstSade  Geschi^pß  einer  Missehweifendea  Pben- 
tatkr  sind. 

109#«  ISpähen.   iSaelien*   Forschen«  Das 

Streben,  etwas  Unbekanntes  zu  entdecken,  enthält  zaydrdersi 
die  Absiebt,  es  zn  finden,  und  hiemlehet  die  Anwendang 
der  Mittel,  dorch  trelebe  man  es  za  finden,  wabrzonehmen, 
oder  efne  Irtsre  ErkenntmTs  dsrrevi  ra  erbslten  fafoffen  kann. 
Beides  druckt  Suchen  ans:  das  letzte  Spähen  und  For- 
schen. Suchen  ist  ferner  noch  von  dem  Spähen  and 
Forichen  dadurch  unterschieden,  dafa  daa  Suchen  den 
weitern  Zweek  bat,  die  Saebe,  die  man  wetfa  and  wabr^ 
ni—>ty  M  benMen.  Da»  Fia^wekem  bei  eowolil  die  Mög- 
liebkeit  als  die  Wirklichkeif  zum  Gegenslande;  das  Spähen 
nur  die  Wirklichkeit;  niul  wenn  beide  das  Wirkliche  zu 
wissen  streben,  so  geschieht  das  bei  dem  Spähen  nvr  durch 
daa  eigene  unmittelbare  Wahmebmen  mit  den  Angen,  daa 
fkreekem  aber  aiieli  darcb  fiafirafian  Aaderwv  wainlia  davon 
Nacbriekl  geben  ktaaeft^  dnreb  Verfolgung  der  Spuren  wrf 
Anzeigen,  woraus  man  das  Verborgene  schliersen  kann. 

IMII«   Spalten«  Vrennen«   Man  gpatiet  za- 

v5rderst  nor  feste  and  nnbfegsame  K5rper,  man  irmnt 
auch  flüssige  und  unter  den  festen  auch  biegsame.  Die 
Meere  auf  unserer  Erdkngel  sind  dnrrb  das  feste  Land  fse 
trennt,  aber  nicht  gespalten ;  eine  grofse  und  anbalti>nde 
Hitze  bttogegen  9pnlM  oft  dao  firdreicb.  Man  »paiii»  faiep- 
uSeMf  WS«  inmgae  fereMgl  war,  man  #refHi#^  was 
inii%  vefobilgC  an  seyn,  blofa  ab  ekr  Canaea  betmbl^l 

m 
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worde«  destmi  Tbcile  nach  der  TremiMg  ak  bmonJem 
Ganse  za  bestefae»  anfangen. 

1096.  Spaltung,  Trennung.  Die  Mifshellig- 
keiten  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben  so  lange 
noch  SpaUumg^,  ala  die  Glieder  sich  Ton  ihrer  Verbin» 
dnng  mtt  der  Geaellachaft  niohi  loasagni  Imd  eiae  eigene 
abgesonderte  rechtliche  Gesellschaft  bHden;  so  bald  dieses 
geschiehet,  erfolgt  eine  völlige  Trennung,  Schon  unter 
den  ersten  Christen  gab  es  in  manchen  Gemeinden  mehrere 
Spaltungen  i  aber  diese  Spaltungen  waren  keine  Treti' 
nungen^  denn  sie  blieben  in  ihrer  Torigen  Gemeinschaft  mit 
einander. 

1007.  i^pellsie.  Futter.  Speise  sind  die  ver- 
schiedenen Gattungen  von  Körpern«  welche  den  Thieren  ohne 
Unterschied  znr  Nahrang  dienen  küii^nen;  Futter^  was  eini- 
gen  Arten  anter  ihnen,  and  zwar  gewöhnlich  nach  einer 
genissen  Zubereitung,  in  einen!  bestimmten  Maafse  and  za 
einer  bestimmten  Zeit  gereicht  wird,  in  der  Absicht,  es  da- 
mit zu  nähren. 

Specercyes*  dewütm*  Man  reehset 

nur  zn  den  0^ewBr%en  diejenigen  Dinge,  die  dem  Ge- 
schmacke,  zu  den  Specereien,  die  auch  dem  Gerüche  ani^e- 
nehm  sind.  —  „Ihr  edlen  Mütter  opfert  Specereyen»  die 
Maraba  den  Tempeln  zollte*  Ramler. 

Aptess.  I^^peer.  Ii»m»e«  Wem  Sffeer, 

Spieß,  Lanze  verschieden  gewesen  sind,  so  mftbeen  wir 
die  Verschiedenheit  in  der  Form  der  äufserstcn  Spitze  suchen. 
Die  Lanxe,  der  man  sich  audi  in  den  Turnieren  bediente, 
hatte  nicht  das  Knebel  -  oder  Qneeceisen,  das  an  dem  Speere 
und  dem  Spiefee  war,  and  der  Speer  war  vermathltch 
langer,  dinner  and  schmäler  als  der  Spiefs* 

llOO.  Spotten.  Aufziehen.  (Sich)  Auf- 
iM^tra«  Tadeln«  Spotten  und  Sich  Aufhalten  un- 
terwhetdet  sieh  zaydrderst  yonr  An^iek^m  dadareb,  *cUfs 
man  aar  Peraonen  a^f%iekt,  aber  aoeh  über  Sai^n,  Haad* 
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lange«  Md  Meinaaftp  §^tiet  und  «ok  mmfkiiU;  ferner, 
daft«  _WMm^flft  PeMnanihtlnffl,  wmm  «och  g^gen  Aadm  i» 
Uofs  in  GedanlMif  tther  aie  «ad  akb  HufkuUm, 

aber  nur  sie  selbst  aufziehen  kann  Man  nennt  diejenigen 
Religionsj/^^yV/^r^  welche,  über  die  Lehren  der  Religion  und 
die  gottesdienstUdien  Handlungen  spotten  und  sich  auf' 
haiienp  Sp^Üsn  ond  4uf%i4hen  onteraehcid«!  sich  wieder 
vcm  Auf  hatten  dadnrcli,  dtfii  das  firtlere  teioMi  Gt§«Ml«id 
(tlr  IScberlich  kllt,  dafs  man  aber  aiek  a«eli  fiber  etwae  auf- 
halt j  wenn  man  seinen  Tadel  desselben  im  Ernste  auf  eine 
verächlliche  Art  zu  erkennen  giebt.  Von  dieser  Seite  gren^. 
Sick  Aufhalten  an  Tadeln,  und  es  unterscheidet  sieb  da* 
dnrch  davon,  da£i  Aufhalten  blofa  ein  aolcbee  Tadeln  be- 
deptet,  wokü'man  nidit  b^reditigt  ist. 

1101«  Sprengen*  Spritzen.  Streuen* 
Streuen  geschieht  mit  trockenen,  Spritzen  mit  flüssigen 
Körpern,  Sprengen  mit  beiden.  Man  streuet  Saud  in  die 
Stabe,  auf  eine  nasae  Scfarid;  man  9ir$uet  ßlninen  auf  den 
Weg.  Wenn  Sfirengen  von  trockenen  Körpern  gebranebl 
wird,  so  nnterseheidet  ea  aicb  von  Sirenen  dadoreh,  dafa 
es  in  geringem  Ma^ifse,  Streuen  hingegen  reichlich  über  ein« 
Oberflärbe  geworfen  wird.  Wenn  sich  das  Fleisch  nur 
einige  Tage^baiteu  soll,  so  sprenget  man  Salz  darauf,  und 
man  tbnt  es  nnr  mit  den  Fingern  und  in  geringerm  Maafse. 
Sfireiigen  linterscbeidet  aicb  von  Spritzen  durcb  die  Hef- 
tigkeit, Womit  der  flfiasige  Körper  bei  dem  SprU%m  aeine 
Bewegunj^  erhält. 

liOad.   Spriiehwort.   Denkspmeb*  Sinn- 

ipvuch*  Man  fafst  eine  Lebre  in  einen  knnen  ^ti,  die 
man  Im  Ged««btnUa  bebalica  will,  weü  als  tlgÜck 
bvMMbt,  «od  .die  Kttne  dea  Sattea  «eben  aelbat  das  Bdiai- 

ten  erleicbterl.  Ein  solcher  ist  ein  Denkspruch.  Weon 
der  Inhalt  eines  Denkspruches  eine  nützliche  und  wahre 
I«ebeflaregel  und  seine  Üäokkidung  witug  und  sinnreich  ist, 
iat  er  eili  Sinnepruck,  nnd  beide  sind  Sprüchwörter ^ 
wenn  aie  allgemein  bekannt  and  in  dem  Monde  de»  Velbea  aiod« 


()]8  SUHum  ~  Ständer. 


1103«  S^tanim.  /%bfit;aminuo9.  Al»kattlt« 
ilel^wft»  Die  &ebmH  btwekhntt  die  fislBtebiiag  aa» 
flM  nXchfften  Aeltf^m,  der  Stnmm  «at  dem  ersten  gemeiii- 
sebaftKeben  Stift(>r,  die  Ahaiammung  dl«  Verbindung  mit 

diesem  Stifter  vennitlelsl  der  ZnischenglicMler,  und  die  Ab" 
kuf^t  die  Yerbiiidnng  mit  irgend  einem  eniferntern  Gliede, 
wenn  es  nuch  nicht  das  enlferuieste  «der  der  Stifter  der 
Verfrandtsebaft  tst  Wer  erst  naeb  ^ner  Gebart  ein  Adels* 
d}ploin  erbeken  ba«^  ist  nicbt  von  adlkber  Gehurt i  seine 
Kinder  sind  z%Ttr  von  ndHcher  Gtthurf,  aber  nicht  von 
adlicher  Ahkunfty  noch  weniger  von  «dliclHr  Ah»tammunf^ 
und  adlichem  Stamme, 

1I04*    S^tammcln.  I^tottern.   Ijallen.  Das 

Stottern  besteht  in  einem  Unterbrechen,  Anhalten  undtWie- 
derholen  der  Wörter  und  SjLben,  das  mit  einem  peinlicben 
GeföJil  der  Anstrengung  des  StotUrnden  begleUet  ist  Es 
bat  bald  seinen  Grnnd  in  einer  feblerbaften  Natnranlage, 
bald  in  einer  nnglücklichen  Angewöhnung.  Stammeln  und 
Latten  zeigen  eine  blofs  unvollständige  Sprache  an,  ohne 
die  übrigen  l^ehler  des  Stoiterns,  So  ist  der  erste  Versucb 
der  Kinder«  wenn  ibre  Sji^racbe  nur  balbe  Wörter  benror* 
bringt,  nnd  ibre  nocb  nngeübte  Zni^e,  selbst  In  diesen 
BrncbstÜcken  der  Rede,  so  angenebm  ist.  Von  diesem 
Stammeln  ist  das  Italien  noch  ein  höherer  Grad,  denn  es 
bedeutet  Laute,  die  mit  dir  blofsen  Bewegung  der  Zunge 
articttlirt  sind. 

If 05.  Stftndcr.  ISäule.  Pfeiler.  Der  Pfci- 
ier  ist  anvörderat  ecktgt,  die  Süule  rund,  der  Ständer  Icann 
ecHgt  nnd  rond  sejn.  Hkmiebst  ist  der  Pf^iUr  knner 
em  Tbeil  ehes  Gebtfudes,  nnd  zwar  eift  snirbev,  wekber 

eine  anf  fbm  liegende  Lost,  der  StHndeir  ein  Tbeil  eines 
andern  Ganzen,  der  aber  niclit  immer  etwas  anf  ihm  Lie- 
gendes trägt,  in  dem  abi  r  etwas  befestiget  ist;  eine  Säule 
kann  socb  frei  steben,  obne  etwas  b«  bl^g^H  od#r  avr 
festigmg  ca  dienen. 
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UM«  Sterv«.  «teif.  ZonScktt  wM  i^w/  m 
f*ig«*iitlicher  Bedeatong  yoti  festen,  Starr  von  nnprilngliek 
flittigen  KQrpern  gesaf^;  mii  da  -die  liOssigen  Kftrper. 

welche  unbiegsam  geworden  sind,  zu  brechen  pflegen,  wenn 
man  sie  biegen  will,  so  sagt  man  von  dem  Wasser.  >\enn 
es  zu  Eis^  |i;efr#fen  Ist,  diifs  es  erstarret  sejF«  weil  das  Ei« 
zerbiMt,  trenn  man  s«infn  Tlieilfltt  ekm  ander»  Lage  gr- 
l^en  'wiü. 

1I07.  mellunir-  IStand.  Atiitttde.  Stand 
ist  blofa  der  Ort,  wo  der  Körper  zu  rohen  scheint;  Stel- 
lung zeigt  SQgleicb  das  Verhältnifs  seiner  Udlie  und  der 
FUlcliei  wmof  er  rdirt,  wm  d«p  Gfndflaebe«  m  wie  «einir 
Selten  m  den  niH  ibai  engleicli  eckenden  fMngen  Der 
eenlnneelite  Simnd  Ist  die  vor^MdHiafteete  und  eeliinete 
lung  für  einen  ßaam,  eine  Säule,  einen  Thurm.  Eine  ytt- 
titutle  ist  nur  die  Stellung  einea  Menachen,  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gterwicn  Gemüthezaetoad  desselben  aus- 
dmckt»  ee  eej  eisen  rahigen  «der  liewegliB  ond  kidenechafW 
KelMn.  Die  drobettde,  die  tret^  jiHitBth  ebee  Feindi« 
iet  etwas  anders  als  eine  feste,  vortheilliafte  SiBllung. 

steuern.  Wehren.  Wehren  deutet 
anf  die  wirkende  ürsach,  die  durch  ihre  Gewalt  die  Lebei 
%m  Verbreiten  strebet  und  daher  selbst  ein  Ueltel  ist:  Steu^ 
ern  eof  die  flinderiUig  ond  yemindemng  der  eeliädUehen 
Wirkangen  dieser  Gewalt.  Man  eoeht  dem  einreifsenden 
Siltenverderbnifs  zu  wehren,  indem  man  AnslaUen  gej;en 
seine  wirkenden  Ursachen  ni.icht,  und  sie  zu  steuevNy  indi-ro 
man  die  bösen  Wirkungen  desselben  zu  veroiindern  sncht 

■lattor*  PllegieHiiifler«  Die,  welche  fibeiliaafirt  die 
AolWciilNing  Heilder  Kinder  tbemebmen ,  »Hid  ibre  Pß^ge* 

ältern  y  Pflegevater ,  Pflegemutter,  Die,  welche  vermit- 
telst der  Ehe  die  Aeltern  der  bereits  in  einer  nndern  Ehe 
gebornen  Kinder  ihres  Ehegatten  werden,  and  dadurch  die 
Pflicht  ilirer  Anfereiehnng  fibemebv^n  nritssen,  sind  diceer 
Kinder  Stißft^ke!tn.   Der  SHtif^i&r  nnd  die  »firftmutUr 
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sind  allezeit  der  Pflegevater  und  die  PflegeuiuUer,  aber 
nicbt  Bi^elitfbrt 

lUO«  TrepiN»«    AufihriAt»  Man 

p liegt  eine  Stiege  von  ein^r  Treppe  ao  so  «ntmebeMen, 
dal's  sie  schmal  ist,  und  schmulere  Stufen  hat,  die  Treppe 
hingegen  breiter  und  aua  breitem  Stufen  beatebet.  Ein  Auf» 
triU  beaicbi  nur  au  einigen  Stafen,  die  vor  eine  Tb6r  ge« 
legt  irerden,  wenn  die  Scbwelle  ao  becb  iat,  dafe  man  niebt 
biv^inlreteR  bata. 

1111.  Stiel.  Stän^el.  Stiel  heifsl  der  läng- 
liehe  und  dünne  Theil  der  l^flanze,  wenn  er  einen  dickern 
oder  breitern  Theil  über  sich  hat,  in  den  er  eingefügt  iat, 
ala:  eise  Frsebt;  dne  Bifttbe,  eio  filatt»  oad  bei  den  dieatr 
angefafet  wfeffden  icaoD;  Siämgei  beifal  er,  wenn  er  einea 
aoteben  nicht  über  sieb  hat. 

1119.  Stock.  Stab.  Stecken.  Den  Unter- 
schied  zwischen  Stalf  und  Stock  macbt  zuvörderst  die  Be- 
zriebBung  des  Stahes  von  seiner  Form,  aod  des  Stocke» 
wti  seiner  Materie.  Die  Form  eines  Dioges  wird  aber  nadi 
ibrer  Bestimmang  gewSbit«  nnd  sie  ist  daher  aoeb  ein  Zeiebea 
dieser  Bestimmong,  ao  wie  des  Standes  desjenigen,  der  sich 
desselben  bedient.  Eben  deswegen  wird  auch  der  Sttih  ge- 
wöbnlich  von  demjenigen,  der  ihn  trägt,  benannt:  der  Hirten- 
Uabp  der  i^ilger#^a^«  der  Zaober#l»i»^  der  Wander#^«i^j 
der  BetteUteAj  der  llarscbaUf^iiift  o.  s.  w.  Dagegen  hat  der 
Stock  keine  za  mer  äbalicben  Bestimmong  beaandees  er« 
wählte  Form.  DIan  bezeichnet  daher  auch  den  Stock  vor- 
züglich von  seiner  Materie,  und  nennt  ihn  bald  einen  Dornen- 
sitßck,  einen  Uüse\stock,  einen  dürren,  einen  grfinoi»  fdscben 
Si0ek,    Der  Sitcken  iat  ein  kimer  ^aacdr. 

IIU.  Stoek.  flteHte«  StrM^b«  SttMii* 

Die  Staude,  der  Strausk  und  d«r  BuMch  sind  hokarlig, 

und  treiben  mehr  Stämme  aus  einer  Wurzel.  Der  Strauch 
unterscheidet  sich  aber  von  der  Staude  dadurch,  dafs  er 
sein«  Tielen  kleinen  Stämme  in  so  mannigfaltigen  Richtan- 
fm  und  KrBnuBnngen  treüil»  dafs  ale  sieb  in  einender  aa 
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▼erwirren  scheinen^  und  dafs  sie  also  das  Auge  nicht  ein- 
zela  verfolgen,  und  von  einander  uotersclieiden  kann.  Wenn 
e!n  solcher  Strauch  tcbr  «mge breitet  itt^  wtrnB  «r  «os  Tie» 
len  Meinen  Stämmen  besteht,  dlie  alle  in  Tieleli  Yerwom* 
nen  DnrcbtebÜngungen  ans  eiaer  Wvrael  bertdrgelien ,  und 
wenn  er  zugleich  eine  grofse  Menge  Blatter  hat,  so  nennt 
man  ihn  einen  Busch.  Ein  Stock  ist  ein  einzelner  Stainuj, 
der  auch  nicht  holzartig  seyn  kann;  denn  man  hat  Nelken- 
H&eke,  LeTkojen#<^*e^0  sowohl  als  Ro6en«/d>rA#^  sie  simi 
aber  niebt  hokartig. 

Itl4r.    l^trafc.    Busse.    ZüchUgunis^.  Das. 

womit  ein  Uehellhäter  den  Schaden  vergütet,  ist  die  Bujse; 
alle  andern  Uebel,  welche  er  für  sein  Vergeben  leiden  mnfs, 
sind  die  Strafe»  So  Fern  der  Strafende  die  Absicht  hat, 
den  Bestraften  zo  bessern,  so  fem  ist  die  Sirttfe  eine  Z'üch- 
tigung.  Einige  iStrafen  können  zugleich  Züchtigungen 
sejn.  Strafen  sind  sie  als  bloFse  verdieole  und  angemes-  * 
sene  Folgen  eines  Vergehens  Züchtigungen  sind  sie  als 
Mittel  der  Bess.emng.  Die  Todes^/rn/i^  ksnn  für  dieses  Le- 
l>en  keine  Z&cAiigung  mehr  sejn;  denn  Ar  dieses  Leben 
kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

IMB.  .MrmWm  mrmmm^  Beides  isl  dem  Sohlaffen 

entgegengestttstf  ond  wird  demjenigen  beigelegt»  was  dnrch 
starkes  Ziehen  aasgedehnt  wird.  Straff  aber  ist  ein  Kör- 
per, wenn  seine  Ausdehnung  nur  nach  der  Länge,  Stramm, 
wenn  sie  auch  nach  der  WtjWp  heli'achtet  wird.  Ein  Faden« 
eine  Scbnor  ist  str^jf,  wena  sie  stark  in  die  Länge  geio- 
|{IB  werdea»  ctramms  wen»  sie  saf  den  «ufsefftsten  Grsd  in 
die  Weite  ausgedehnt  werden«  Die  Str&m|ife,  die  Hosen 
sind  stramm,  wenn  sie  so  knapp  aiud,  dafs  sie  nicht  wei- 
ter ausgedehnt  werden  können« 

UM.  (Sieh)  MHlütam.  (Sieh)  WelnrM« 
(Sieh)  WMcmetmMr»   WMerstreben.  Widern 

stehen.  Sich  Sträuben,  Sich  Wehren,  Sich  Wider- 
setsten  wird  blofs  yon  lebendigen,  Widerstehen  nod  Wi» 
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der  streben  werden  auch  von  leblosen  gesagt.  Haider  stehen 
druckt  den  angegebenen  geineiusciiafilicben  BegrilT  in  seiner 
gröTslen  Allgemeinheit  aus.  Ein  Ding  widersteht ,  wenn 
es  überhaupt  die  Einwirkung  einer  andern  Kraft  hindert,  es 
sey,  um  etwas  nicht  zu  thun  oder  nicht  tw  leiden.  Eine 
Festung  hat  dem  Feinde  lange  widerstunden ,  w  enn  der 
Defehlshaber  in  derselben  lauge  sich  nicht  ergeben  wollen, 
und  wenn  die  Stärke  ihrer  Werke  lange  gejiindert  hat,  dafs 
sie  nicht  durch  das  feindliche  Geschütz  haben  zerstört  wer- 
den können.  Sich  Wehren  unterscheidet  sich  von  Wider- 
stehen dadurch,  dafs  sich  zuvörderst  nur  lebendige  Wesen 
wehren,  aber  auch  leblose  widerstehenj  so  wie  von  Wi- 
dersetzten ,  dafs  man  sich  nur  gegen  die  physische  Einwir- 
kung wehrt,  aber  auch  der  moralischen  widersetzt ;  und 
hiernächsl,  gegen  allen  Zwang  widersetzt,  aber  gpgen  einen 
AngrifT  wehrt.  Sich  Strituhen  druckt  die  Bewegungen 
nur  überhaupt  ;»us,  W ider streiten  bezeichnet  zugleich  die 
llichtung  derselben,  die  der  entgegen  gesetzt  ist,  wohin  man 
sie  zwingen  will. 

Iii?.     i$traueheln.     iStolpern.  Gleiten. 

Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpfrigen,  man  stot- 
pert  und  strauchelt  auf  einem  rauhen,  steinigten,  wurzlich- 
ten, unebnen  Boden,  indem  man  die  Fnfse  nicht  g^nug  auf- 
hebt und  so  irgendwo  anstöfst.  Auf  dem  Eise  kann*  man 
leicht  gleiten,  und  es  gehört  eine  seltene  Geschicklichkeit 
dazu,  nicht  ganz  das  Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu  fallen. 
Das  Stotpern  kann  man  leichter  vermeiden,  wenn  man  vor 
sich  sieht,  und  das,  woran  man  stofsen  könnte,  überschreitet, 
dadurch,  dafs  man  die  Füfse  gehörig  authebt.  Straucheln 
ist  überhaupt  das  Gleichgewicht  verlieren. 

1118.  iStrophe.  Vers.  Nach  dem  gegenwärtigen 
Sprachgebrauche  sind  zuvörderst  Verse  alle  Abtheilangen 
sowohl  in  einer  ungebundenen  als  gebundenen  Rede.  Hier- 
nächsl sind  Verse  die  kleinsten  metrischen  Theile  eines  Ge- 
dichtes, und  man  nennt  daher  auch  eine  Zeile  »us  eioem  Ge- 
dichte einen  Vers,  und  sagt:  eine  Strofthe  in  einem  Liede 
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bcslelil  ans  so  viel  f^'ersen.  Man  unlerscheidt  l  ItTner  in 
diesem  Sinne  die  Ferse  nach  dem  S^^ibenmaarse.  und  nennt 
den  Füfs,  der  ein  jambisches  S3ribeniuaars  bat,  einea  iambi- 
nhes,  iler  eiii  troehäiMbes  bftt,  «inea  tr^cblltciMia  f'<itr#  o.»» w. 

UIO*  Mute.  MwüHT,  «HiiUM.  €»#r 
tmm^m   9mI»   Flur«   SiuUn  %wA  die  AblbctlaiigMi 

des  IL'iuses,  worin  man  sich  gewühiiiich  und  am  meisten 
aufhält,  und  worin  sich  in  den  nöidlicbeu  Gegenden  ein  Ofen 
befindti,  welcbtr  im  Winter  geheizt  wird,  damit  Mt  die 
iiSihi|3s  WänoM  erhalten.  la  einer  Mvmm^r  bäli  ikmi  aidb 
gevWÄalich  nieht  Mf«  vmi  «ie  ist  ^her  euch  aickl  mit  einiwi 
Ofen,  noch  mit  den  sar  liglichen  Wohnung  nöthigen  Heut- 
geräth  versehen  Dergleichen  sind  die  ^c\\\»ikatitmerHf  die 
ILltiii^^tkammern,  die  kämme f^n  i*«  8.  w.  in  den  prjicb- 

tigeu  ülkuerB  der  Reichen  und  Gr ofa««  werden  die  schönem 
und  beifneinen  AbibeUnnfpen «  %velobe  zum  gcwAfanUcbea  Be» 
Wehnen  fin^iehlei  eind,  Zimmtfr  und  Gkmücker  genannl. 
Ein  Zimmer  ist  nicht  allein  ein  einzelties  Gemach ^  sondern 
aucli  ein  lu begriff  mehrerer  Gtm'dci>ei .  Ein  Saal  ist  ein 
geräomigee  und  weite»  Ziatipert  w«ii;i|«i  nur  au  i^ahl reichen 
Veretmaiinngeti  beetknint  iel.  Der  flwr  iel  derjisnige  lUnm, 
welcher  eich  in  dem  £ia|pniige  eioee  Heueee  swieelm  den 
glinnern  befindet,  und  weklier  eoeb  binweilen  dt'r  F.9r$mmi 
genannt  wird. 

UlZQ.  SlÜcJi*  llAU|ftt.  SlucL  wird  von  allen 
Tbieren  gesagt,  von  den  wilden  und  den  eaboMMi,  und  unter 
diesen  von  den  grofsen  und  kleinen;  Haupt  gehört  in  die 
Sprache  der  Landwirthschaft  und  bezeichnet  darin  snvdrderst 
nnr  das  Rindvieh.  Man  sagt  nicht,  er  hat  die  Freiheit,  hun- 
dert Haupt  ScliaFe  auf  die  Weide  zu  treiben,  sondern  Stücke 
nicht:  er  hat  sechs  Haupt  Schweine  eiitgeScbiafiLtet,  sondecii 
sechs  Stück,  iUernädisi  wird  Hamp€  nur  voa  der  Oatim^ 
de»  Rindfiebes  gesegti  ohne  BeieMbiMNig  des  Gesfihleeble.  . 

/ni  beziehet  sich  immer  auC  Höhe  od^r  Tiete  .  grüfsere  oder 
Jclein^re  lUaiitäl^  verbunden  mii  Kraft  uud  Aualrei^giiog  odjor 
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dem  Mangel  derselben;  Grad  bezeichnet  eine  jed«  Grilfse 
Irgend  eines  Dinges,  auch  ohne  Beziehuno;  aut  seine  Reali- 
ittt  So  nennt  man  die  Theile  eine«  Kreises  fnrade^  und 
muk  tbeili  eineD  Krew  in  Qrmde,  und  nicbt  in  At^f4m* 
Simfe  mmA  Sis^fW  kommm  von  ifiDtrid  ßtmune,  nd  wei* 
€htn '  mir  doreb  ibve  Fom  in  des  wchtodw  HoadarlM 
von  einander  ab. 

IIM.  ^tumin.  Sprachlos*  Stumm  ist,  was 
gar  keinen  Laut  von  sich  giebt;  sprachlas,  was  biofe,  wie 
der  Measch,  nitlit  reden  Imiii.  ^  nVnd  stmmm  und  eui* 
SMD  bin  wie  ein  Grab.**  A.  W.  Scblegel.  ^  Dcmnadi 
sollten  nicht  alle  Tbiere  von  Natur  stumm ,  sondern  nur 
sprachlos  genannt  werden.  Denn  einige,  wie  die  verschie- 
denen Saugvögel,  laseen  sieb  durch  sehr  mannich faltige  Laute 
böfen,  und  Teretnmmen  nur  gäniUoh  unter  besondem  Um* 
etSnden.  —  ^^Siumm  entflogen  die  V9gel  dee  Himmele  in 
tiefere  Heine.^  Klopstecb.  — *  In  dieeem  SSnoe  sind  nur 
einige  Thiore,  wie  z  ß.  die  Fische  völlig  stumm. 

1133.  Summen.  SAUSea*  Der  Wind  und  die 
schnell  zertheiUe  und  bewegte  Luft  suusst,  einige  Insekten 
summsn  im  Fliegen.  Das  Sausen  ist  stfirker  ntod  gleieh*- 
filnn^er,  da  es  ddrch  eine  grSfsef«  Lnftmaase,  und  ibfe 
Bewegung  nach  einerlei  Richtung  «ntsttfht,  das  Summen  ist 
schwächer  und  ungleichförmiger,  da  es  von  einem  kleinen 
Tbiere,  das  seine  Stimme  verändert  und  aaeh  allen  Ikiditnn- 
gen  sehwUmt,  gewirkt  wird. 

T. 

1184.    ^JL^adel.   Hissfallen.  JXIisflbilllgpaiii^« 

Das  Mifsfmüen  besteht  sovörderat  in  dem  bioisen  Geföhl, 
wnron  wir  nns  nft  weder  selbst  Rechensebaft  geben,  fieeb 
Andern  die  Gründe  mittbetlen  können;  was  wir  tadeln  und 

mifshUli^eHy  dessen  Fehler  sind  wir  uns  doullich  bewufst, 
wir  können  sie  vorseigea,  oder  glauben  es  wenigstens  za 
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können.  Hiernächst  kann  sich  das  Mifif  allen  auf  das  blofse 
Gefiibl  einschränken  und  in  dem  Innern  eioAcbliefsen ;  wenn 
•  mh  tadüt  und  tmifMlidgtj  so  giebt  man  sein  Uribeii  xa 
eiJceanen,  iw«r  ancdk  mit  Mnlkm  ▼«rsttadtielieii  Zeichen,  gfs- 
w5hiill€li  aber  mit  Worten«  Endlich  mijsfmitem  nnt  aneh 
vernunftlose,  ja  selbst  leblose  Dinge  und  ihre  Wirkungen, 
aber  wir  tadeln  und  mi/sbilligen  nur  freie  Handlungen  und 
ihce  Wirkung^.  Wir  mi/sbildigen  nur  die  Handlung,  wir 
toMm  eher  auch  die  WirJcnog  und  den  Urliel^r  deraclben. 

UM.  Tafel.  Tladi.  Die  ist  gröHier  «nd 

bat  mehr  Länge  als  Breite;  der  Tisch  ist  Icleiner,  und  kann 
eine  jede  andere  Figur  als  die  eines  länglichen  Vierecks  haben. 
Man  trinkt  an  einem  Thtetische  l'hee,  Kaffee,  Cbocolade; 
eine  zalilreicbe  Geseiischafi  speiset  an  einer  langen  T^f^U 

UM«  Talent*  Kuat«  Talmt  wird  nur  dem 
Sal^eete  helgelegt,  dem  es  einwohnt;  Eumst  wird  In  ohjec- 
tiver  und  subjectiver  Bedeutung  gebraucht;  in  ersterer  ist  es 
der  Inbegriff  der  Uegein,  in  letzterer  die  Fertigkeit  in  den 
Handiongeni  die  ümen  gemäfs  sind.  Daher  erlernt  man  eine 
Mmnsi,  denn  man  macht  sich  mit  ihren  Regeln  Tertrant,  nnd 
fiht  sich  in  ihrer  Anwendung,  man  lernt  eher  kein  Tslent, 
qian  erwirbt  es,  und  es  giebt  selbst  angeborne  Talente. 

1187.  Tascbeatipieler.  Oaukler.  Der  Ta- 
schenspieler macht  seine  Operationen  erstlich  mit  kleinen 
Dingen,  nnd  sein  Wirkungskr^  ist  beschränkter;  der  ^muk» 
ier  auch  mit  höheren  Naturen,  nnd  er  will  daftr  angesehen 
seyn,  dab  er  die  Gelaterwelt  wie  die  Körperwelt,  nnd  zwar 
im  Grofsen  wie  im  Kleinen  beherrsche.  Der  Taschenspieler 
ist  zweitens  ein  Künstler,  der  Gaukler  ein  Betrieger.  Der 
Erstere  will  mit  seinem  Blendwerlce  blofs  Bewonderong  und 
Er^PIPVhfMf  s^  Behendigkeit  und  Gesdncklicfakeit  erre- 
gen, dsr  Jietztere  will,  dafs  man  die  Wirkungen  seiner  Blend- 
.   werke  für  Realität,  Wahrheit  und  Wirklichkeit  halten  soll. 

Tauchen.  Tanken.  Zuvörderst  bezeich- 
net Tauchen  niclit  blofs  das  Eindringen  eines  kleinem,  son- 
dern auch  eines  giröfeem  Körpers  in  eine  nsch  der  ObeiflSche 
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und  Tiele  grüfserc  flüssige  Masse,  ferner  ein  gänzliclies  Ein- 
drinsen  unter  die  Oberfläcbe,  so  dafs  er  vtUlis  davon  um- 
«;eben  >vird;  Tunken  iiingegen  wird  nur  von  kleinen  Körpern, 
die  in  ein  wenis;  rii\ssigkcit  und  nicht  völlig  eindringen,  ge- 
braucht. Daher  ist  es  begreiflich,  wie  Tauchen  hiemächst 
überhaupt  von  dem  Eindringen  in  einen  flüssigen  Körper, 
auch  eines  elastisehen,  wie  Luft  und  Diinstr  in  ihrer  grofsen 
Ausdehnung,  und  war  nach  allen  Richtungen,  Tiadi  Oben, 
wie  nach  Unten,  nicht  aber  Tunken  gesagt  werden  kann 

im.  Tangen.  Mutzen«  Out  (neyn.  Ein 
Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  zu  etwas  gut,  so  fern 
in  demselben  die  Vollkommenheiten  an  sidi  wahrgenommen 
werden,  die  zu  seiner  Art  und  Bestimmung  gehören;  es  taugt 
zu  etwas,  so  fern  es  dadurch  im  Stande  ist.  dasjenige  zu 
wh^wen,  was  man  damit  A>*irken  will:  es  nntxet  w6Kn,  so  lern 
das,  was  damit  gewirkt  wird,  ein  Gut  oder  ein  Vortheil  ist. 

1130.  Thtitig.  BetHebsam.  Die  Thätigkeit 
ist  der  Gebrauch  seiner  Rräft(>,  auch  ohne  Rücksicht  auf 
einen  bestimmten  Zweck;  die  ßetriehsamkeit  ist  die  Tk»- 
tigkeity  die  durch  einen  gewissen  Zweck,  und  zwar  nur 
den  Zweck,  seine  äufsern  Umstände  zu  verl>esseni,  in  Be- 
wegung gesetzt  wird.  Auch  Kinder  sind  thhtig,  aber  ihre 
Thätigkeit  ist  keine  Ketriehsainkeit. 

tl31.  Theil.  Ntück.  Antheil.  Ein  Theil 
gehört  zu  einem  Ganzen,  nnd  ist  mit  allem  I,'t4>rigen,  was 
'/usammengenoranien  das  Ganze  ausmacht,  diesem  Ganzen 
ijleich;  ein  Stück  isl  ein  einzelnes  Ding,  das  zu  einem  ge- 
wissen höhem  Dinge  gehört,  und  beides  ist  der  Antheil 
von  Jemanden,  wenn  er  ein  Recht  darauf  hat  oder  ihm  ein 
Recht  darauf  bestimmt  unrd. 

11S9.  Theilen.  CSintbeilen.  Bertlieilen. 

Theilen  ist  ül>erhaupt  ein  gröfseres  Ganzes  in  kleinere  un- 
terscheiden. Einiheiien  zeigt  an,  dafs  man  das  gröfsere 
Gan5je  in  kleinere  von  einer  bestimmten  reselmiifsisjen  Anzahl 
und  Gröfse.  oder  ein  höheres  Ding  in  serne  niedrigere  un- 
tcrseheidet.   Dieses  kann  auch  blofs  in  Gedanken  geschelien : 


Google 


Thier  —  Ihrane.  627 

mrd  Mmm  Doteifobflidcii  «bcr  sogidch  «bcch  inÜMce  n 
die  Sinne  fallende  Uaben  beneridbtr  f;ein«dit,  •#  wird  te 
mktMten,   Eeriheihn  Mevtet,  die  nwamnieB  gebörigen 

Tbeile  eines  Ganzen  ?on  einander  trennen,  dafs  sie  alsdann 
als  eigene  Ganze,  aber  ohne  'bestimmte  und  regelniäfsige  An- 
aabi und  GHtfse,  Ibr  akb  tuestoim  und  leicbter  Jcönaea  on* 
tifnofafiedeii  ffevden* 

MM.  «Mot.  WHilk.  BBcriffM  das  Wert  IHidr 
nur  in  seiner  Verwandtschaft  mit  Vieh  betrachtet,  nnd  da 
verstehet  m.m  dann  unter  Vieh  nur  die  zahmen  Thier e, 
welche  sich  bei  den  Menacben  aafbalten  und  von  ihnen  zu 
ihrem  Gebranclie^  eroabrt  fuetden;  aan  liflit  die  Biean  ftr 
«in  kkgoi,  die  Anuine  ilr  dn  üetfaigee  Thi^.  Der  Iknsch 
Mt  «ber  Btt  eeioeni  Gebrandie  Federball,  ZngvM,  llail. 
vi9h^  Schlachtt/t<?^j  Scbafe/t'M  u.  s.  w. 

tl3#.  TUeriflch.  Viehisdi.  ÜTHtal.  rAtV 
rtarA  ist  an  denn  Menschen  ailea  das,  wae  er  mak  den  «M- 
gen  l^faiemn  gewein  fant  Das  ieC  den  Veni§;eo  seiner  Ter* 
ntaftigea  Nilnr  nielit  entgegen  nnd  eelilialet  ate  nioiit  «og, 
.Was  dieser  entgegen  ist,  ist  viehisch.  Jede  Befriedigung 
der  groben  Sinnlichkeit  ist  etwas  Thierisches ,  aber  eine 
so](  !h-,  die  durch  die  UnnaiHrlicbiceit  oder  ihr  liebermaala 
4en  üenechen  imler  aeine  vemünltige  Pialnr  erniedrigt,  iat 
0iekiseik.  Br^tiui  nuwi  man  den  Meniehen,  «eine  lU. 
gimgen  nnd  Handhmgen,  ae  fem  fA^  imenderbeil  dem  ge- 
selligen und  wohhToIlenden  Theile  vseiner  vernünftigen  Natnr 
entgegen  sind,  und  unter  der  Herrschaft  feindseliger  Leiden- 
•ciiaften  rnid  der  gröbsten  Sinnticbkett  tielien.  Ein  •i^MAt* 
MAnr  Meiweb  wMflt  eksli  in  tUen  Uslen  hemm,  dn  brü' 
tmler  befUedigt  nie  mit  €ewall. 

11S5«  Thräne.  K&lire«  Thrnne  bezeichnet 
einen  jeden  rinnenden  Tropfen;  Zfihre  nur  den,  der  ans  der 
Quelle  des  Schmerzes  flieCst  Die  Zühre  iiat  alee  immer  dtte 
flittlidie  Vreaefa,  die  Throne  Icann  aneli  eSae  blofa  fiiyflisehe 
fiaben.  de  tot  neck  ein  feinerer  Untemd^ed,  wodnreli  ZMifb 
eine  noch  edlere  Farbe  erhält.    Die  Z»hre  fliefat  nSmlicb 
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nar  ans  der  Quelle  des  Wobiwolleos,  die  Tkrilw'^  auch 
der  Ausdruck  des  Scimienes  Aber  eigenes  Web. 

UM.  TlNPftiiM«  Weinen«  I^IrtaM  wird  so- 

vördcrst  nur  Ton  dem  Auge  gesagt,  aus  welchem  die  Tropfen 
tliefsen,  Weinen  auch  von  der  Person,  welche  Thränen 
vergiefst.  Damit  hängt  hiemächst  zusammen,  dals  das  Weu 
nen  eine  Wirkung  and  Ausdruck  des  Sehmetsis  Ist,  das 
f%rUnen  der  Augen  kann  eine  j4de  andere  [MoüNMMi  Imd 
physiscli  auf  das  Ange  wirkende  tlrsaeh  haben.  kennen 
Rauch,  Dampf.  Frost,  Schnupfen,  Flüsse  u.  s.  w.  machen, 
dafs  die  Augen  thränen,  —  ..Selbst  die  gehaltene  Fackel 
ersisdit  in  hethränemiem  Dampfe.^^  Yofs. 

HSV«  Tilgen«  TerlUten*  SeMtteen. 
Anwotien*  TernieMra.  Dbn  #al^  Etwas,  so  fem 

man  ihm  seine  Kräfte  nimmt,  so  dafs  es  nicht  mehr  wirken 
kann;  man  vertilgt  es  und  rottet  es  auSt  so  fem  man  dem 
völligen  Daseyn  ein  finde  macht,  so  dafs  keine  Spar  mehr 
davon  sorackbleibt,  wodurch  es  wirken  kdnnfee.  .  Außrot$09^ 
nnterscheidet  sich  aber  noch  Ton  t;er<c7g«9i  ^dadurch,  dafs 
sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflansen  kann,  nachdem  alle 
einzelne  dazu  gehörige  Dinge  untergegangen  sind.  Man  %er- 
stUrt  blofs  zasammengesetzte  Dioge,  indem  man  ihre  Theüe 
trennt;  man  vernichtet  sie,  wenn  auch  ihre  ein&chen  und 
ankörperlicben  Theile  nicht  ein  Dasejn  fibrig  lassen*  Die 
Zeit  %er»1^rt  Alles,  aber  vemiehiet  sie  auch  etwas? 

U38.  Tollkühn*  Verweisen.  Vermesfien. 
Der  Vermessene  vertrauet  einem  unrichtigen ,  zu  grofs  an- 
genommenen Maafse  seiner  Kräfte.  FerwegM^  und  toUkükm 
ist  der|enige«  der  die  Gefahr  Terachtet,  weil  er  sie  so  gering 
achtet  -Die  6r5fse  der  Gefahr  hXngt  nicht  blofs  Ton  der 
Grftfse  des  Uebels  ab,  dem  man  sich  aussetzt,  sondern  auch 
von  dem  geringen  Grade  der  Wahrscheinlichkeit,  dafs  man 
ihr  entgehen  werde.  Die  Tollkühnheit  ist  ein  höherer 
Grad  der  Vertvegemhnt.  Das  Uebermaafs  bei  beiden  ist 
insonderheit  darin  gegrOndet,  dab  den  FmwegBmen  keine 
höhere  Pflicht  data  yerbindet,  sich  einer  so  grofsen  Gefchjr 
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auszusetzen.  Ist  der  Zweck  wichtig,  so  besteht  die  Ver- 
wegenheit bei  der  Verachtung  der  Gefahren  in  der  Ln- 
wahneheinlicbkeit,  sie  so  überstehen,  und  seine  AlMtcbt  sa 
erreiehen« 

TrMllt.  Ann^.  .^«ixi^/ir  ist  die  Kleidlang 

selbst,  Tracht  die  verschiedene  Art  derselben  nach  ihrer 
Materie  und  Forin.  Diese  kann  nämlich  nach  dem  Stande, 
der  JLiebenssrt»  der  Völkerschaft  verschieden  seyn.  Die  Rei- 
dien  hsben  mehr  sls  einen  Jnxug,  weil  sie  viele  Geseli- 
schsften  betachen,  and  flberall  anders  gekleidet  erscheinen 
wollen.  Die  IVacht  der  Wütwen  war  ehemals  von  der 
Tracht  anderer  Frauenzimmer  verschieden. 

Treulo«.  Ungetreu.  1.  Diur  der  ist 
$t0ul99,  der  gegen  eine  starke  freiwillig  eingegangene  Ver- 
bindlidikiit  mit  Yorsats,  angeachtet  der  bindendsten  lYer* 
pflichtnngsgrfinde  bandelt,  nnd.dadarch  die  Rechte  eines  An» 

dem  auf  das  empfindlicliste  kränkt.  Wir  nenueu  aber  schon 
den  ungetreu,  der  überhaupt  von  einer  freiwillig  eingegan- 
genen Verbindung  abgeht,  der  Grad  seiner  Verschuldung  mag 
grofs-  oder  klein  sejn.  üngeirwu  wird  oft  der  schon  ge* 
BSnnt,  der  seine  Art  zn  denken  and  sa  hsndeln  Sndertj  ohne 
deswegen  unrecht  zu  thun;  er  kann  zu  dieser  Aendemng 
gute  Gründe  haben.  Man  wird  seinen  Meinungen,  Gesinnun- 
gen,  Grundsätzen  und  Maximen  ungetreu,  auch  wenn  mau 
die  besten  Grfinde  hat,  sie  zu  ändern,  and  also  nicht  unrecht 
thnt  TVmfer«  ist  almr  nnr  d^r,  Welclier  wider  besser  Wissen 
nnd  Gewissen,  zum  Verderben  Anderer,  gegen  die  Regeln 
des  Rechts  handelt.  Aber  2.  wenn  der  Ungetreue  und 
Treulose  auch  gegen  die  Regeln  des  Rechts  handelt,  so  uu- 
terschdden  sie  sich  noch  dadurch  von  einander,  dafs  der 
Erstcfre  nar  fiberhsapt  seiner  Pflicht  entgegen  handelt,  der 
Andere  aber  mit  der  Beleidigung  desjenigen,  dem  er  Ter* 
pflichtet  ist,  noch  Heochelei  und  Verstellung  verbindet.  Eine 
Frau  ist  ihrem  Manne  ungetreu,  wenn  si^^  die  eijeiiclie  Treue 
bricht;  sie  ist  aber  eine  Treulose,  wenn  sie,  indem  sie  sich 
schon  ihrer  Stuafbarkeit  bewofst  ist,  ihren  Mann  noch  mit 
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LiebkosaD^cD  and  Beweisen  ihrer  Zärtlichkeit  überhSaft,  und 
ihn  dadurch  so  za  trerblendeu  weifs,  dals  er  iortiährt,  ihr 
tliätige  Beweise  seiner  Liebe  zu  geben. 

Tro»MM#  Untr4»0Weli.  Wer  nidbi  f;e. 
Mstet  wird,  weil  er  niclit  ipeMstel  werdeii  Icmü^  et  sej, 
daft  sein  Schmerz  an  keftig  ist,  oder  defs  die  Trostgründe 
zu  schwach  sind,  ist  untröstlich ;  wer  nicht  getröstet  wird, 
es  sej,  dafs  sein  Schmerz  zu  heftig  ist,  oder  dals  ihm  gar 
ketiie  wirkflsme  Trootgründe  gegtben  werdeo*  ist  it^sii^ 

MMMM.  Tttditls.  Beaaem.  CtoMkiekil*  CT«. 
s€kiek$  wird  irar  ymn  MmdigeD^  bequem  m  leUoteii 

Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt.  Dafs  geschickt  nur 
von  Menschen  und  Thieren  gebraucht  wird,  hat  schon  darin 
•einea  Groad,  dafs  die  Getchicklichkmt  die  BeobadUiug 
gewisser  Eunstrcgelii  bei  ilireii  Uiodlwigeii  erfoiid«rL  1^ 
diesen  Falle  «ftterscbeidtt  mdi  tüektig  yoii  g^9ekicki  da- 
durch,  dals  man  das  Erstere  auch  von  dem  gebraucht,  der 
Kraft  genug  hat,  viel  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zu  verrich- 
ten, ohne  bald  zu  ermüden  oder  unbrauchbar  m  werden« 
Bei  Snelien  ist  das  Sß^i^m,  was  die  Beatimsng  sdaer 
Art  80  srAÜll,  data  es  sIhw  Beaebwerde  geiwaneki  weids» 
kann.  Ean  bequemer  Reisewagen  ist  ein  solcher,  worin  man 
leicht  und  ohne  Beschwerde  fahrt,  der  nicht  stöfst  und  gut 
ansgepolatert  ist;  ein  tüchtiger  ist  ein  soleber«  der  stark 
genug  ial»  um  eine  grölaere  Lut  sn  Iragcn  okae  sii  isriiMclien, 
ond  lange  aaeb  auf  den  besehweiÜdwten  Reisen  anasadanern. 


nunpeta»    ÜSberraickem  vnlerseheidel  aieb  dnrek  den 

NcbenbegrilT  der  Geschwindigkeit,  und  es  kann  auf  eine  an- 
genehme sowohl  als  eine  unangenehme  Art  geschehen.  LI  eher- 
fallen  durch  den  Nebenbegriff  des  Lnaogenehmen  und  der 
Gewaltaamkeil;  Lebmrrum^Bim,  wclekei  sniiiokat  an  £/«iAnr- 
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fallen  greoit,  tbut  zu  der  Bedeatung  deaeelb^n  deo  Ncbeiir 
begriff  des  Lürniens  und  der  UnordDUDg  hinzu.  Man  b«- 
schlennigt  seine  Reise  zu  einem  Freunde,  um  früher  auzu- 
Icomineu,  als  man  erwartet  wird,  und  seine  Freude  über  un- 
sem  Br'sucb  durch  die  Ueherrahckunf^  zu  erh«">ben. 

1144.  Ueberfuhren.  UelierreUen.  Ueber» 
wriseD.  Ueberzeugen«  Mau  kann  auch  sich  selbst 
von  Etwas  üher:iei/gen  und  überreden ,  aber  nur  einen 
andern  überweisen  und  überfükren.  Mau  kann  aber  nur 
durch  gründliche  Beweise  üherzeugen ;  überreden  kann 
man  auch  durch  tauschende  Scheingründe.  Iliernächst  über- 
i^eugt  und  überredet  man  Jemanden  auch  von  allgemeinen 
Wahrheiten  und  iNaturereignissen;  man  überweiset  und 
überführt  aber  nur  von  Thatsachen,  und  zwar  nur  von 
solchen,  die  freie  Handlungen  sind,  und  auch  dieses  nur  den 
Urheber  derselben  selbst;  mau  übei'%eugt  und  überredet 
aber  auch  Andere.  Endlich  überzeugt  und  überredet  man 
auch  Jemanden,  düfs  er  etwas  Gutes  gethan  habe;  man  über- 
weiset und  überführt  aber  nur  einen  Angeschuldigten  von 
dem  Büseu,  das  er  begangen,  und  zwar  überführt  man  ihn. 
wenn  er  bisher  geleugnet  hat. 

1145*  Uebermässig*  Uebertriebeo.  La-» 
Ipebeuer*  Das  Grofse  ist  Uebermnjsig ,  so  lern  es  das 
Maafs  seiner  Art  überschreitet,  es  sey  durch  Natur  oder 
Freiheit:  lieber  trieben  ist  das,  dessen  Uebermüfsigkeittmt. 
Wirkung  der  Freibeil  ist.  Was  in  einem  so  hohen  Grade 
übermi\fsig  und  übertriebefi  ist,  dafs  es  alle  unsere  Be- 
griffe von  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und  daher 
Schrecken  und  Grausen  erregt,  ist  ungeheuer. 

1146«  Uebermutb.  IStolz.  Der  «S'/o/x  verlangt 
aus  übertriebener  Vorstellung  von  seinen  Vorzügen  eine  zu 
grofse  Achtung  und  Ehrerbietung.  Er  entsteht  aus  der  Eigen- 
liebe, wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Achtung  ge- 
nährt, und  äufsert  sich  durch  Mienen  und  Gebehrden.  Der 
Uebermuth  entsteht  aus  der  Befriedigung  aller  unserer 
Wünsche  nnd  dem  Gelingen  von  Allem,  was  wir  thnn,  das 
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uns  zu  einer  so  holten  Meinung  ron  utiseni  Krilfiten,  Tor- 
rechten  und  Forderungen  verleitet.  Der  Stolz  wird  daher 
durch  Verachtung,  der  üebermuth  durcli  Fehkciili^eii  und 
Unglftek  gedemftUiigt 

treffen  beselehiiet  dne  Yergleichung  nrft  eSoer  .Eigenscbaft 
von  derselben  Art,  oder  von  £inem,  das  sie  besitzt,  mit 
einem  Andern,  das  sie  auch«  aber  nicht  in  so  hohem  Grade 
bentzt;  üehereteigen  bi]igq;eii  mit  den  Kräften,  wodurch 
etwas  soll  gewirkt  werden,  niid  welehe  data  nicht  bbrmhen. 
Cato  Ubertrmf  alle  eeine  Ißtbftrger  an  strenger  Togend, 
und  seine  Tugend  übertraf  die  Tugend  aller  seiner  Mit- 
bürger. Man  sagt  aber:  das  übersteigt  meine  Kräfte,  meii^ 
Vermögen,  meine  Einsichten« 

UM*  IJMMriü«ft«  lJ»f{ft«tm«  UmüCmmb« 
IJMUieMIngeii*  Wir  umfangen  Dinge,  die  eine  ange> 
nehme  Empßndung  auf  ans  machen.  Umfaßten  zeigt  blofs 
die  körperliche  Handlung  selbst  an,  es  wird  daher  auch  bei 
leblosen  Körpern  Umfateen,  und  Umfangen  nar  von  Men* 
sehen  gebraucht  Wenn  man  eine  Garbe  wegtraga  will,  so 
wttfafet  man  sie  mit  beiden  Armen.  Vmmrm^n  heUst  sn- 
Tftrderst,  den  Eingeschlossenen  bertthren,  Umfangen ,  ihn 
aber  auch  in  einiger  Entfernung  und  ohne  Berührung  ein- 
schliefsen*  Uiernächst  kann  sich  Umarmen  nur  auf  die 
ganze  Person  ohne  Bestiounnng  eines  besondern  Theiles  ihres 
Kihrpers  bestehen,  Vutfangen  hingegen  such  anf  einen  be* 
sondern  Thdi.  Zwd  Freunde  nmmrmen  sich  ndt  aller  In» 
branst  der  Zärtlichkeit  nach  langer  Abwesenheit  bei  ihrem 
ersten  Wiedersehen.  Ein  Flehender  aber  umfängt  die  Knie 
seines  Gebiethers,  um  ihn  zn  erweidien.  Umschlingen 
wird  niir  von  einem  bieg^men  Körper  gesagt,  der  sich  in 
mehrem  Kreisen  nm  einen  andern  hemm  biegt  Der  Bphen 
umschlingt  den  Ulmbaam,  indem  er  sich  in  mehrern  Rin- 
gen herumvvindet 

1149.  Umfany.  Bekanntnclimii«  Za  der  ß^- 
kmmieeküft  kann  schon  eine  sehr  geringe  nnd  entferntere 


Umgekehrt  —  Linsonst. 


Vfldbiadoag  aaUb«!  «ntcr  Abmamdett  lumic^;  saan  Ihn^ 
gamge  g^5ri  tiM  gen— tw»  «nd  iwar  iwImImii  Pmoaeo^ 

iS»  5fter  mit  «inander  in  Gesellschaft  sind,  and  sich  gegenseitig 
aufsuchen,  uiu  die  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft  zu  geniefsen. 

lUO.  Cmi^ekehrt.  Terkehrt.  Umgekehrt 
besieht  sich  auf  die  bisherige  Steilung,  m  mag  die  vadila 
aejn  oder  nickt;  Vwrk^hr^  aber  anf  diejenige,  weldie  die 
rechte  iat.  Wenn  kb  daa  Bild  emea  Menachen  a»  in  der 
Hand  halte,  dafs  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir:  Sie 
iDÜsseu  es  umgekehrt  halten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt, 
das  heifat:  ich  mafa  es  umkehren,  oder  ihm  eine  dar  bis* 
berigen  entgegengeaetsle  Stellong  geben,  aonat  bat  ea  nicht 
aeine  rechte  Stellung. 

1151.  Umhangf.  Torhang^.  Oardlne.  Gar- 
dinen sind  die  Umhange  um  Betten  und"  Forkänge  vor 
den  Fenatem*  Das  Tuch,  welchea,  wreon  es  herabgelaaaen 
wird,  vor  dem  Scbaaplatze  in  einem  KemlkUenJttnae  kängi, 
daa  Tncb,  daa  9or  acbSaen  Gemilden  kflngt,  iat  ein  For- 
kangf  daa  Tneb,  daa  trui  ein  Vogelbaner  hängt,  am  es 
dunkel  zu  machen,  ein  Umhang. 

1159.  Umsetzen.  Taunctaen.  Wechseln.  — 
Umsatz.  Tanscb«  Weebsel.  Der  Tausek  iat  eine 
gegenaeitige  Verlnlaemng  Ton  Sachen  jeder  Art  Ums3$M 
iat  der  Tmuteh  von  aolcben  Sachen,  die  eigentlicbe  Waaren 
oder  GegenatSttde  dea  Kaufhandels  sind,  und  von  einem 
Kaufmanne  an  den  andern  veräufsert  werden.  tVechseln 
ist  die  Fertauschung  von  Oelde,  wenn  eine  Munzaorte  ge- 
gen eine  andere,  aneb  von  Penaeten,  die  keine  KanflenU  aiad, 
▼arlanacbt  wird. 

UM«  VmMMiait.  Utfnat^eltlieh.  l.  Unent- 

göttlich  etwas  thun,  wird  besonders  von  demjenigen  gesagt, 
der  Leine  Belohnung  verlangt;  umsonst  aber  aoeb  Ton  dem- 
jenigen ,  der  blofs  keine  Beiobnnng  erteil,  ob  er  aie  ^eb 
▼erlangt.  In  Undeni,  m  bajne  fMm41r#MM#  Reebtapflege 
eingeföbrt  iat,  mflaaen  die.  Sadtwnller  doch  biaweilen  i»«t- 
mmu  arbdten«  wenn  aie  nämiicl^  die  ihnen  zukommende 
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Bezableng  aiebt  erbalten  kt^naeik  %  ünentgeltUek  wird 
blofs  von  Arbeit,  utmirntt  «tch  ym  Sacheo  g^sa^ 

auf  die  Wirkung  an  und  für  sich,  umsonst  hingegen  blofs 
aaf  eine  nützliche  Wirkung,  oder  eine  solche,  die  der  Nutzen 
meiner  Bemühnng  ist  Ich  habe  etwas  Verlohrnps  verge» 
h9n»  igeaveht,  «o  fern  mein  SuebeD  niebt  die  WickoDg  ge- 
bebt bat,  ea  wieder  so  finden.  leb  Ikabe  es  umsonst  ge- 
sacht, 80  fern  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 

U55.  Umzins^ln*  Umg^eben.  Umringen* 
Man  ist  zuvörderst  von  einer  Menge  umgeben,  auch  wenn 
der  Kreis  nocb  niebt  ▼v^lüg  gescbloss^  tat.  Wenn  der  Kd^ 
nig  in  Feierlichkeiten  an  aeinebi  Hofe  eracbeltat,  iso  ist  er 
▼on  seinen  üofleuten  umgehen  äiber  nicht  umringt,  noch 
weniger  umxingelty  denn  sie  stehen  nur  hinter  ihm  und  za 
beiden  Seiten,  lüernächst  wird  Umgeben  auch  von  einem 
Kreise  gesagt,  der  sna  leblosen  Dbugen  bestellt,  '  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  mit  einem  bellen  &r»ae  «m- 
geben ^  den  man  ihren  Hof  nennt.  Was  umringt  ist,  das 
ist  aluT  von  allen  Seiten  und  in  einen  völligen  Kreis  einge- 
schlossen. Man  kann  also  £twas  umringen,  damit  es  keinen 
Ausgang  und  keiner  einen  Zngang  zu  demaelben  habe.  Um' 
9iimgein  ist  etwas  enger  dnacbifefsen,  um  ibm  den  Aasgang 
an  yerlegen  nnd  es  in  der  NSbe  angreifen  zu  können.  Das 
Umringen  kann  also  eben  so  gut  eine  wohlwollende  als  Teind- 
selige,  das  Umzingeln  nur  eine  feindselige  Absicht  haben. 

1156«  Unbefangen.  Dreine*  Oi«'  Hindernisse^ 
welebe  in  den  Urtbeilen  nnd  Handlangen  nicht  bescbränken, 
sind  bei  der  Dreistigkeit  blofs  die  Furcht,  und  insonder- 
heit die  Furcht  vor  den  Urtheilen  Anderer.  Bei  der  Unhe^ 
fangenheit  können  es  nicht  nur  auch  andere  Leidenschaf- 
ten, als  Ilafs,  Eifersucht,  Zorn  und  Unwille,  sondern  aucb 
blofse  Urtbeile  des  Verstandes  seyn,  so  fem  sie  auf  unser 
Zatraoen  oder  Mifatranen,  nnsere  Zuneigung  mid  Abneigung 
wirken.  Wer  mit  Vorurtheilen  gegen  eine  Person  einge- 
nommen ist,  dem  wird  man  es  gewifs  ansehen,  dafs  er  in 
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seinem  IJmgeiige  mit  ibr  wkh^  unlßt/angen  \mU  ia  den 
Fstlen,  wo  die  Vnh^fmngmkeit  aw  der  BefrciMig'  tmi  der 

Farcht  entsteht,  ist  tie  doeb  ein  geringerer  Grad  der  Frei- 
iieit  im  Lrtbeilca  uod  Handelu,  als  die  DreutigkeU, 

1157.   Unbeba^llcli.  Xnao^enehm.  Unbe^ 

hn^Ucft  Ix'ZficIinet  zuvörderst  das  Gefulil  der  Lnliist  blofs 
VüQ  der  Seite  einer  Unlust  über  wirkliche  Uebel,  Unan- 
'genehm  aucli  voil  der  Seite  des  Mangels  am  Gefühle  des 
Wohlseins,  daa  aus  Fehischlaguogen  and  Abwesenheit  eines 
gewünschten  Gates  ond  erwarteten  Vergnü<^ens  entsteht  Es 
ist  uns  unangenehm,  wenn  uns  ein  Brief  ausbleibt,  den 
wir  sebnlichbl  «  rwarlef,  aber  nicht  unhehaglich.  Hingegen 
sa^en  wir,  dafs  uns  eine  kalte  Stube  im  Winter  sehr  UU'^ 
AeAagitck  ist«  Hiernächst  bezeichnet  Unhehaglieh  den 
ganzen  Zustand,  worin  wir  ans  befinden,  ond  der  aas  einer 
Menge  Ton  einzelnen  Icleinen  Empfindungen  besteht;  ünan^ 
l^tnfhm  hingei;in  auch  diese  einzelnen  kleirien  Einpfindun- 
geii  eine  jede  besonders  selbst  Eine  Musik,  die  unserer 
gegenwärtigen  Gemüthsstimmnng  zawider  ist,  nennen  wir 
eine  unbehagliches  einzelne  Töne  unangenehm»  Damit 
hän«;t  noch  der. Hauptantersehied  zusammen,  dafs  die  DVi* 
hf  /tngUc/ikcit  .ius  einem  dunkeln  Geliihle  entsteht,  das  wir 
uns  ebeu  so  wenig  als  seine  l  rsachen  aus  einander  setzen 
Jtönnen,  indefs  wir  uns  des  Unangenehmen  so  wie  seiner 
Ursachen  l^lSrer  bewufst  sind. 

115S.  UnbestöDdifT*  VerMderlich.  Ver- 
^deriiek  kann  man  Ton  den  Bestimmongen  aller  Arten 
▼•n  Dingen  sagen,  Unbeständig  nnr  yon  Bestimmung 
einer  Kraft,  sie  mag  eine  1cih*per1iche  oder  geistige  seyn. 

Das  Verhältnifs  der  Seiten  eines  Dreiecks  nennt  man  ver- 
änderlich und  nicht  unheständig.  Das  Wetter  hingegen 
ist  unbeständig  ond  peränderlieh.  Aoch  de,  wo  l/nbe- 
gUMUg  mMl  Feränderüek  sich  ia  dem  'gemeiischaftlicben 
Begrifft  der  Kraft  beftin^n,  unterscheidcii  sie  sieh  noch  da« 
durch,  dafs  Unbeständig  die  blofse  Abweichung  von  den» 
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Bisherigen,  FerämdsrUeä  zvgleich  das  DareliUafen  nebfe» 
rer  a«!  einniler  folgeadsr  ZostiBde  bciekliiiet 

UMI«  ITttbestftndiif.  Terftoderlieh.  Wan* 

kelmüthi|^«  Man  ist  wankelmüthig ,  wenn  man  oft 
aeine  Gedanken,  seine  Wakl  uod  seine  KoUchliefsangen,  ehe 
es  zur  Ausliihrong  gekommen  ist^  unbeständig  nnd  ver- 
Bnderliek,  wenn  man  oft  seinen  Willen  lindert,  nschdem 
man  sie  angefangen  hat,  anszafiihren.  Der  Wankehnüthige 
kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand  mit  Festigkeit  rich- 
ten, der  Vnhe  ständige  und  Ver  ander  liehe  bleibt  der  Wahl, 
die  er  einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getrea,  der  Erstere 
föogt  nichts  an,  der  Letztere  daaert  bei  nichts  ans. 

1160.  Un^ehAlteii.  Bdse«  Konig*  Ua- 
Willif^*  —  Unwille.  Zorn*  Den  geringsten  Grad 
der  Unlusl,  die  mnii  über  das  Unrecht  empfindet,  das  Je- 
mand ihut,  druckt  Böse  aus,  und  er  macht  sich  in  seinen 
höhem  Graden,  an  körperlichen  Zeichen  bemerkbar.  Wer 
fiber  etwas  bSte  ist,  der  yerrSth  dieses  «chon  durch  blofses 
Stillschweigen,  durch  Entfemnng,  dnrcb  Wegwenden  des 
Gesichts  u.  dgl.  Einen  höheru  Grad  bezeichnet  Ungehal- 
ten, Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen  ungehalten 
ist,  der  giebt  sein  JUifsfallen  durch  mifsbilligende  und  nn* 
ruhige  Bewegungen,  durch  VorwQrfe  und  einige  Drohungen 
zu  erkennen.  Bei  dem  Zornigen  steigt  die  Unlust  zum 
heftigsten  AlTecte,  der  den  Menschen  in  die  gewaltsamste 
Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung  und  Ueberlegiing  raubt,  und 
ihn  zu  Gewaitthfttigkciten  fortreifst,  die  sich  oll  in  Blatver- 
gielsen  endigen.  Dor  Ukwiide  ist  «in  gerlagsnr,  nieht  s« 
hervorbreohender,  oft  gam  rerborgener  Affeet  Eino  BoM* 
dignng,  die  ihm  selbst  widerfahrt,  kann  einen  Menschen,  aber 
nur  in  dem  Augenblicke,  worin  sie  ihm,  und  zwar  auf  eine 
überraschende  Art,  widerfährt,  in  Zorti  setzen.  Hingegen 
ksnn  ein  jedes  Unrecht,  such  das  Andern  widsrfilhrt,  auch 
wenn  es  tot  Isngen  Zeitoo  gatdiehfiii  ist,  {a  aUts  Uiuroebl 
im  Allgemeinen,  wem  es  «in  sinsliifta  Fllleft  SMohaulisli 
wird,  unaern  Unwillen  erregen. 
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im*   Itescm«  IJmwillMp.  UitftelwilUff* 

Wenn  man  tich  «elbtt  swingt,  so  entieblitftt  man  tidi  aot 

eigener  Bewegung,  nach  vernünftigen  BevTegatigsgrfindcn  zu 
Etwas,  das  UQS  uaaagenebm  ist,  dieser  innere  Zwang  mag 
Wnit  ifftyinipi  lächln t^rn  seyn  oder  nicht,  und  man  thut  ea 
^»^Hf^  Iii  %^  iJÜnfreiwUiig  ikut  man  bMa  im 

tiWiM<i>^^Nfrji|AfD  gezwangen  wird.  Wir  Uiiui  oft  elffM 
freiwillig  y  was  wir  doch  ungern  und  unwillig  than. 
(inwillig  un!<TsclM*i(l<tt  sich  von  vttsern  dadurch,  dafs  wir 
daa  achoa  ungern  thun,  Ti^aa  141^.  im  iiöberu  Grade  unange- 
BeliiD  fat;  unwillig  biogegen,  was  w&r  yerabsclieiieii»  mid 
mil  einem  aoldieii  Stadt  diift^yeBdriaa^^i^  wir  «och  hi 
nnaerm  löTaern  Betraft 'tMrMlben.  Wer  aVv^ae  ungern  tiNili 
dem  ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken 
ISiat;  >>er  es  unwillig  thut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

Ue»«    Ungestüm.    Heftig.    Wild.  Heftig 
iat,  was  ftbefhaqfl  mit  «M^^röfaet»  ^ade  ditiKnaft 
üng€ßmm  \^miUtX^^  odeie  «tMr^jte 

Wirlrang.  so  fern  sie  unangenehm  und  beschwerlicb  ist,  oder 
für  schädlich  und  verdeihlich  gehalten  wird,  Wildheit y  so 
fern  sie  sieb  durch  Unordnung  and  Uaregelmäfsigkeit  äafsert. 
Eine  fiieidenscbaU  iat  heftig ^^  mk^tm  aie  fiborbaopt  eine 
kig|l<ii»|lil|i>M  IW^itt ii#,l»iir#<^  ao  lem  aSe  dordi 
fiiM  Heftigkeit  beachwerlich  aHd  gedbfUdi  iat,  und  zam 
Verderben  gereichen  kann.  Sie  ist  wild,  so  fern  sie  die 
Vernunft  überwältigt,  und  durch  alle  Schranken  der  Regeln, 
der  Ordnung  und  der  Gesetze  der  Woblanständigkeit,  der 
BtHfaiglceit,  der  Schamhaftigkcit»  der  GerechUgka)t  »ndllieqiaii^ 
licbkott  brieht.  ^  u^^i  '  .v  i  ^  ^ - 

1163.  llngewiss.  Zweifelhaft.  Cnent- 
sebloBsen.  Terleg^en.  Der  Znstand,  worin  es  schwer 
iat,  etwas  zu  heschliefsen,  entsteht  daher,  dafs  es  darin  an 

den  Gründen  febll,  dio  den  WiUen  beatimmen  kteaeii«  Daa 
madit  HOS  dann  umgßwift,  ao  fem  wir  nicht  wiaam«  ob 
man  etwäa  begehren  aoll,  nnd  ob  es  gut  oder  n5tbig  aey, 
etwas  zu  begehren,  xweifelhaft,  so  fern  man  nicht  weifs, 
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Lnajlück. 


welches  von  zweien  man  begehren  soll,  weil  man  fiir  beide 
Seilen  gleich  viele  und  gleich  starke  Gründe  hat.  Die  / /i- 
entschlossenheit  ist  die  Schwierigkeil  selbst  etwas  zu  be- 
schliefsen,  so  lange  man  noch  durch  kein  L  ebergewicht  der 
Gründe  bestimmt  wird,  und  diese  wird  Ferlegenheit,  wenn 
man  etwas  beschliefsen  mufs,  und  doch  nicht  gerne  das  Eine 
oder  das  Andere  beschliefsen  will,  oder  füglich  beschliefsen 
kann.  Die  Un^ewtfsheit  machl  uns  k;ill,  die  Zivet'fel- 
hnftifikeit  unruhig,  die  Lnentschlossenheit  unlhälig,  die 
Ferlegertheit  bekümmert,  besorgt  und  furchtsam.  In  ihren 
höchsten  Graden  ist  die  Verlegenheit  eigentliche  Noth. 

1164.  Unj^ewiMS.  Zwdfelhaft.  So  lange  der 
Versland  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe  der  Wahrheit 
eines  Salzes  erkennt,  so  lange  ist  es  ihm  ungewifs ,  ob  es 
wahr  sey;  so  lange  der  Verstand  noch  nicht  hinreichende 
Gründe  hat,  einen  Satz  zu  verwerfen,  oder  für  falsch  zu 
hallen,  so  lange  ist  es  U7igewifs ,  ob  er  falsch  sey.  Aber 
nur  dann  isl  ein  Salz  zweifelhaft ,  wenn  die  Gründe  für 
und  wider  denselben  gleich  sind. 

1165.  Ungewitter.  Oewitter.  Donner- 
wetter« Gewitter  bezeichnet  blofs  die  jNalurerscheinung 
überhaupt,  Donnerwetter  von  dem  Theile  des  Donners, 
der  dabei  den  stärksten  Eindruck  macht,  und  i  n^ewitter 
von  der  Seite  des  Schrecklichen,  Furchtbaren,  Schädlichen 
und  Verwüstenden,  das  damit  verbunden  isl,  zumal  wenn 
das  Gewitter  mit  Sturm  und  Platzregen  begleitet  wird. 
Man  nennt  das  blofse  Wetterleuchten  eines  fernen  Gewit- 
ters,  dessen  Donner  nicht  gebort  wird,  kein  Donnerwet^ 
ter  oder  Ungewttter ;  man  sagt  blofs:  es  ist  ein  Gewitter 
am  Himmel. 

liee.  Unglück.  Cnheil.  Unheil  ist  der  Inbe- 

griff  aller  Arten  von  Uebeln  überhaupt,  insonderheit  so  fern 
sie  aui  Wohlstand  und  einen  erwünschten  Zustand  folgen, 
und  von  Personen  oder  von  personificirten  physischen  LV- 
sachen  gewirkt  werden.  —  „Dafs  diese  Stifterin  des  Un- 
heil»  doch  gestorben  wäre.**  Schiller.  —  Unglück  sind  alle 
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Arten  von  Hebel,  so  fern  sie  Ursscben  habes,  die  bso  als 
Zafall  ansiebt 

1167*  L^nrecbt.  Beleidiguni^.  Unrecht  be- 
zeichnet eine  Uandlung  von  Seiten  ibrer  Gesetzwidrigkeit, 
Beleidigung  von  Seiten  des  Scbadens,  oder  fiberhaopt  des 
Uebels,  das  dem  Beleidigten  dadorcb  zngefiigt  wird.  Un^ 
recht  zeigt  nach  seiner  Zusammensetzang  an,  was  nicht 
rrcht  ist;  und  es  wird  daher  von  alltii  gesetzwidrigen 
Handlungen,  auch  von  aolchen  gesagt,  die  den  Pflichten  ge- 
gen uns  selbst  entgegen  sind,  {a  selbst  von  L'rtbeilen  des 
Verstandes,  nnd  begreift  also  alles,  was  keinen  Temiinftigett 
Grund  hat. 

1109.  UnteraehmeB.  WAgeM«  (Sieb)  Us« 
terateiien.  (Sich)  Uttlmtenffeii«  Was  man  wetgt 
ist  überhaupt  gefährlieh.   Der  Erfolg  von  dem,  was  man  i« 

thun  beschliefst,  kann  zuvörderst  ungewifs  seyn,  weil  er  von 
mehreren  ZufüÜen  abhängt,  wovon  keiner  mit  Sicherheit 
kann  berechnet  werden;  in  diesem  Falle  wtfgtmw;^  er  kann 
aber  aoch  darch  die  Schwierigkeiten,  die  man  nvr  dnrdi 
§rolae  Anstrengung,  dorch  einen  grofsen  Aufwand  von  Krif- 
ten  und  Küsten,  und  durch  lange  Beharrlichkeit  überwinden 
kann,  ungewifs  werden,  und  dann  unternimmt  nnan  Et- 
was; oder  durch  Schwierigkeiten,  die  man  nicht  achtet, 
und  denen  manMU  dem  wahren  oder  falschen  Gefühle  sei- 
ner Krüfie  trotset,  und  dann  untersinket  man  es  sich« 
Was  man  sich  unterfängt,  ist  etwas,  mit  Gefdir.  ?erb.iin- 
deoes  Düses. 

Untenetang.  Geaprfteh.  ]liali»|r« 

Unterredung   bezeichnet  die  Mittheihmg  der  Gedanken 

melirerer  Personen  blofs  von  Seilen  der  Handlang,  Ge- 
sjnüch  auch  von  Seiten  des  Inhalts:  Dialog  von  Seiten 
der  k  orm.  Die  Dialogen  des  Plato  sind  Knnstwercke,  de- 
nen der  philosophische  Dichter  die  Form  ton  Gesprochen 
gegeben  bat,  die  ihrem  Inhalt  nach  zn  den  philosophisoheu 
GesprUchen  gehören   weil  die  Unterredung  Interessante 
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UntersachuD^en  «as  der  Weltwcisheit  i^n  ihrem  Ge^ea- 
BUnde  bat 

1190*  fJnteniaelMSB«  Prüfen«  Wer  unter- 
sucht, der  ricVtel  seine  Aofmerksamkeit  auf  ^inen  Gegen- 

stand,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genu«;  ist,  um  darüber 
ein  richtiges  und  sicheres  Urtheil  fällen  zu  können;  er  zer- 
legt ihn  in  seine  Theile,  betrachtet  ihn  von  allen  Seiten;  ist 
es  eine  Venrnnftwahrheit,  so  sergUedert  er  alle  ihre  Begriffe, 
ist  es  eine  Thatsache,  so  erwägt  er  alle  UmstSnde.  Wer 
einen  Gegenstand  prüft j  der  sucht  zu  entdecken,  ob  er 
recht  oder  unrecht,  echt  oder  unecht,  schön  oder  häfslich, 
gut  oder  schlecht  ist.  Wenn  man  einen  Candidaten  zu  einend 
Amte  prüft,  so  will  man  erforschen,  ob  er  dszd  geschickt 
sej  oder  nicht  ^ 
Ufl.   (Sich)  Unter  werf  eil.    (Sich)  Unter- 

zieben.  Man  unterwirft  sich  zuvörderst,  indem  man 
etwas  leidet,  man  unterzieht  sich,  indem  man  etwas  thnt 
Das,  wozu  uns  ein  fremder  Wille  nöthigt,  wenn  wir  mtf 
Üim  unteruferßm,  sehen  wir  Immer  als  etwas  Cnangeaeh* 
mes  ode^  Beschwerliches,  kont  als  ein  Uebel  an;  man  uff- 
terxiehet  sieb  aber  auch  einem  angenehmen  Geschäft,  einer 
angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  dafs  wir  uns  einer  Ar- 
beit oder  einem  GeschSfte  mit  Vergnügen  unterxffi^tn 
haben. 

UttTerbesserlteh»  UnbeMerltdi« 

Was  unverkesäerNek  Ist,  das  kann  nicht  besser  werden, 
weil  es  schon  den  höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  eines 
Dinges  seiner  Art  hat;  unbetserlich  ist  aber  das,  was  so 
schlecht  ist,  dais  man  es  för  namöglich  hSll,  ihm  seine  Feh« 
kr  %u  nehmen  und  es  sock  nur  im  geringsten  Tollkomouier 
3U1  machen« 

1173.  Ursach«  Grund.  Princip.  Der  Grund 
ist  zuvörderst  das  Bestimmende  selbst,  das  Princip  das, 
was  den  Grund  enthält.  So  nennt  man  die  Feder  oder  das 
Stftck  Blei,  welches  eine  lihr  bewegt,  oder  sie  bestimrol 
vfeht  la  n^eo,  smideni  sl?h  xpi  bewegen,  das  FHncip  ihrer 
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Bewegung.  Die  Ursach  ist  das  Princip  der  Wirklichkeit, 
und  dadurch  oaterscheidet  sie  sich  voo  einem  Princip 
iberbaopt;  dcmi  €•  giebt  «och  Prineipien  der  Möglichkeit 
imi  der  Effcenntiitfi«  Wenn  ieh  einen  IJhnttadier  frage,  wae 
er  ftr  ein  FHneip  der  Bevregnng  bei  der  Uhr,  die  er  erst 
noch  macben  will,  anwenden  wolle,  so  will  ich  wissen,  ob 
er  sie  mit  einer  Feder  oder  einem  Gewichte  vcrseben  wollt . 
damit  eie  aich  bewegen  könne.  Wenn  ich  die  I  hr  wirklich 
in  Bewegung  aehe,  ao  nrtlieiie  ich,  daia  der  Dmck  einer 
Feder  oder  daa  Sinken  einea  Gewichte«  dieae  Bewegung 
wirke»  oder  die  ilr^mek  daron  aey» 

1X741.  Urtheil.  Abschied.  ISprucb.  fir- 
kenntDisn.  Bescheid*  Der  Abschied  unterscheidet 
aich  zn?5rderst  dadurch  von  dem  Urtheile,  dem  Spruche 
md  dem  B^ckMe,  dafa  er  eine  Meinnng  iat,  welche  den 
erldinen  Willen  aolcher  Personen  entbilt,  die  aich  lu  ge- 
wissen Zeiten  versamralen,  mn  über  öffentliche  nnd  allge- 
meine Landesangeiegenheiten  zu  berathscb lagen  und  Be- 
schlüsse zu  fassen,  die,  wenn  aie  von  dem  Oberhaupte  des 
Staalea  beatitigt  werden,  eine  geaetsHche  iüraft  beben.  Lr» 
iJMle,  Sprüek0  ond  Beteh^itU  betreffen  hingegen  PriTat« 
angelegenheiten,  doch  so,  dtfs  die  beiden  erstem  nur  Ton 
Entscheidungen  in  Kecbtsstreiten  gebraucht  werden.  Ein 
Urtheil  unterscheidet  sich  aber  hiernäcbst  dadurch  von 
einem  Spruche  oder  Ausspruche,  dals  es  die  Entschei- 
dung einea  beatailten  Richtera  oder  einea  mit  Gerichtabar- 
keit  versehenen  CollegianM  iat,  da  hingegen  ein  Spruch  oder 
Ausspruch  auch  die  Entacheidung  eines  Schiedsrichters  ist. 
Ein  Erkenntnifs  ist  sowohl  das  Urtheil  eines  Gerichts- 
hofes als  der  Spruch  eines  SpruchcoWepmaB,  Denn  so 
nrant  man  oft  die  fintaebeidong  rscbtagelehrter  Minner.  Ein 
Bescheid  iat  eine  Antwort,  weiche  die  Obern  anf  eine  Vor- 
afelhing  oder  Anfrage  gehen,  und  wonach  sich  der  Auffan- 
gende oder  Vorstellende  richten  mufs. 

1175.  Urtheiiea«  Beurtheilen.  Richten. 
Ich  wrthcüc,  daia  etwna  wahr  oder  £idacli,  gnt  oder  achlecht, 
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r^cht  oder  unrecfat  sey.  Richten  ist  aber  dergestalt  urthei- 
leits  dafa  das  Urtheil  eine  entscheidende  Kraft  hat.  —  ,,L  eher 
gelehrte  Werke  kmtk  Jedermann  urtheilen,  aber  INiemand 
fiarl'  rioktem^**  Gvnrt.  Bmriäßikn  milMiAheidel;  aM» 
▼on  UriMim  MwtA^  dab  e§  oioliA  hleh  ttfrbnopt  Be*. 
^ffe  verbinden  Und  Irenaen,  blähen  wißä  ▼erneioen  bedeu- 
tet,  soutlern  wer  IteurtheiU,  der  bejahet  oder  verneinet 
Volikomraeobeiten  oder  Fehler  ven  eiAem  Getgeoetande. 


V. 

Uta.  ^%^eKMliteo*  ¥eneli«iilbeia*  Das  ^er^ 
fiehUm  drucb  titvdrAecsi  da»  Urtheil  über  dAt  geriDge« 
Wertb  ciiMS  Dinges  oicfat  durch  fiandlengen,  Mndum 
auch  durch  Worte  aus;  das  Ferschmäken  nur  durch  Hand- 
lungen. Hiernächst  ist  Verachten  überhaupt  urlheilen,  dafe 
Eiwaa  keinea  Werth  habe^  mau  mag  dieaea  Urtheil  zu  er» 
kennen  geben  odv  «lebt,  doreb  Werte  «der  dnieb  endeit 
Zeichen,  ee  Mg  P^rconen  oder  Sachen  belraftn.  f«r- 
wkmäk^m  Xttfsert  eich,  und  «war  durch  Handlungeo,  und 
man  verschmähet  nur  Sin^iien,  die  uns  angeboten  wertlen. 

1177.  VeriUideriidi.  WandelliM«  VYaa  ver- 
wandeil werden  kann«  iat  ufundelbar^  so  wie  dai»  wae  vet« 
ändert  werden  kamw  ^mränderiick  tet  Ahe  Ut  fovllrderf t 
nur  dae,  wricbes  eine  andere  Natnr  nnd  Wesen  ennehineii 

kann,  wandeiha?-,  wenn  schon  das  ver ander Itch  ist,  was 
st^iur  Natur  und  sein  Wesen  behält,  und  nur  in  einigen 
Zufälligkeiten  anders  werden  kann.  HieroSobat  ist  awiaehea 
IVandelhar  «nd  FerümdcrUek^  neeb  ei»  anderer  Unter* 
schied,  der  fieiblicber  tet.  F^ränd^rHfk  nAnBdi  tet,  was 
fiberhanpt  leicht  andere,  wmnd^ikmr,  was  imebt  schlechlcr 
werden  kann. 

1198.  Verfodern.  VerwAMlelii.  Wenn  ein 
Ding  blofs,  es  sey  andere  ittedifikeHenen ,  oder  eine  an^^ 
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tlere  Grö(se  erliält,  oder  in  andere  Verhältnisse  gesetzt  wird, 
wird  e»  vtr ändert;  wtwi  es  eia  anderes  Wesen  und 
«ine  ander»  Nutar  erhaU,  «i  tUlii  e»  ucki'  Mhr  dM  Diap 
"mm  defMlkm  Art  Uelbk»  Mdmi  um  Ding  v«d  aadectr  Art 
to  fvifd  «•  «fffVMMMc.  Bio  MoMth  Imü  tieii  ##r- 
itndert,  wir  haben  ihn  als  einen  Knaben  verlassen,  und  wir 
finden  ihn  ais  einen  Mann  wieder;  aber  Jupiter  tmrwun- 
Mie  Mcb  in  «inen  Sticur. 

1179.   Verftlid#nt.  WeelMelli.  Wemt  Dmge 

Bestimmnngen  eines  Snbjects  sind,  woTon  die  eine  an  die 
Stelle  des  andern  tritt,  so  wird  das  Sabject  selbst  verän- 
dert,  and  die  BcBtimmungen  werden  gegen  einander 
W0mk$M.  Wenn  ein  £khneider  eiMn  Kleide  ete  «dere 
Femn  giebt,  eo  verBmderi  er  daa>  Kleid,  tmä  er  wMksM 
eine  Form  gegen  die  andere.  Man  wechselt  die  KleUer, 
wenn  man  das  eine  aaazieht  and  ein  anderes  ankgt. 

1190«  Terteiuieii*  Tcnretaen.  Verlrei« 

ben«    VerfAffra«    Werweisen  gesebfeht  darefa  Befehl 

der  Entfernnng,  Verbannen  durch  ein  Strafverbotb  der 
Riickkebr,  Vertreiben  und  Verjagen  durch  Gewalt.  Ver- 
fallen und  Vertreiben  Icann  men  aber  euch  sagoiy  wenn 
¥en  TJiieren«  nnd  Ferireibem,  wenn  von  lebioaen  Dingen 
die  Rede  ist;  Vfrbunnen  aber  nnr  von  Peraonen.  Man 
verjagt  und  vertreibt  die  Mücken  mit  Rauch,  man  ver- 
treibt  oft  durch  unvorsichtigen  Gebrauch  von  allerlei  Sal- 
ben einen  Aasscblag. 

1181.  Verbergen.  Venteckeu.  Ver- 
liehlen.  Terheimlichen.  Verschweigen* 
Man  verbirgt  etwas  zur  Sicherheit,  sollte  es  auch  uar  seja. 
dafii  man  ea  ver  den  NecMMrachen^  der  Me«begierde  oder 
den  oacblhclUgan  Vrih^n  Anderer  aiebem  will.  Daher: 
Gebergen,  in  Sicherheit  Allein  in  der  Folge  ist  die  Be* 
deotung  verallgemeinert  worden,  so  dafs  das  ohne  allen  N(^>- 
benbegriff  von  der  Art  und  Weise  und  der. Absicht  ver- 
bergen  holfiil«  waa  iiiebl  bekannt  iat.   Man  aagk»  daia  die 
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göttlichen  Wege  dem  menschlichen  Verstände  verborgen 
sind.  Was  versteckt  wird,  das  soll  nicht  gesehen  werden, 
and  das  geschiebt  darch  ondarchsichtige  UmgebangCD.  Man 
verk0kiet  elfras «  indeni  man  hindert,  dalii  es  denen  nieiit 
bekannt  werde,  weicbe  ein  Interease  haben,  daron  Kenntnüli 
so  erhalten,  weil  min  nicht  will,  dafs  es  Andere  wissen. 
Man  verhehlet  die  Wahrheit,  wenn  man  nicht  will,  dafs 
sie  ein  Anderer  wisse.  Man  verschweigt  aber  schon  das, 
was  man  nicht  selbst  darch  Heden  oder  Schriften  bekannt 
macht  Ein  katholiapher  Priester  mnfs  das  v^rsckweigem^ 
was  ihm  gebdditet  wird.  Man  vtrlMmUeki  das,  was  man 
verpflichtet  ist,  bekannt  werden  zu  lassen. 

UM«  VerlbeMeni«  BeMeni«  Wenn  man 
anfilngt,  die  Ansahl  der  Fehler  in  einem  Dinge  sn  Termin* 

dem,  so  bessert  man  es ;  wenn  es  dadurch,  dafs  man  sie  alle 
nach  und  nach  wegschafft,  die  gehörige  Vollkommenheit 
seiner  Art  erhält,  so  wird  es  verbessert,  £40  SchritUteller 
bessert  an  seinem  Werke,  nm  es  sn  verbessern,  oder  ihm 
den  Grad  Ton  VoUkommenhdt  zn  §;eben9  den  man  von  einem 
Werke  solcher  Art  erwarten  kann. 

Verbietbeii.  UntersageD*  Unier- 
sagt  wird  nnr  das,  was  bisher  ist  erlaubt  gewesen;  ver* 
betken  aneh  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist  Daher  kann 

durch  positive  Gesetze  etwas  untersagt  werden;  was  ans 
die  INaturgesetze  zu  unterlassen  verpflichten,  das  untersa- 
gen sie  nicht  biofs,  das  verbiethen  sie;  denn  es  kann  nie 
erlaubt  gewesen  seyn. 

1184.  Verbinden.  Verpflichten.  — 
l^erbindliebkell.  Pflicbt.  Wir  sind  nns  be* 
wnfst,  dafs  wir  nns  dnroh  FerpßicAtet  stlrker  ausdrucken, 
als  durch  Ferbunäen.  In  der  gericbtliehen  Sprache  ist 
auch  Ferpfliekiet  stlrker  als  Ferhunden.  Man  verpflich- 
tet einen  neuen  Beamten  durch  einen  Eid,  worin  er  seine 
Amtstreue,  zu  der  er  schon  durch  die  Annahme  des  Amtes 
Perbunden  ist,  auf  eine  feierliche  Art  verspricbt  Fer^ 
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bindlichkeit  ist  die  sittliche  Nothwendigkeit,  Pflicht  die 
Handlung,  wozu  der  Verpiliclitete  verbunden  ist.  Mau  sagt 
daher:  seiner  F^rkimdiuhkHt  gemiü«  bandila  Bod  ieioe 
Pflicht  iban« 

üauimenhani^.  —  Verbunden.  Terknüpfl. 
Zusainmenhani^end«  Im  eigentlichen  Sinne  hangen 
die  Theile  eines  Ganzen  %uSQmm€nt  wenn  sie  nur  durch 
«ine  dritte  Kraft  können  getrennt  wertet.  Dnrck  welche 
innere  Kräfte  die  Theile  io  de»  Kftrpern 
ist  ein  Gelieininife,  welebee  die  Natnrl^re  so  erCmdien 
strebt,  und  vielleicht  yergebens,  weil  sie  zu  der  innem  Na- 
tur der  ersten  Grundstoffe  gehören.  Was  man  verbindet, 
das  wird  durch  ein  änfseres  Band  zoeammengehalten,  und 
Dinge,  die  man  vtrkmüpft»  werden  dnrch  einen  Knoten 
vereinigt  Der  Zmsammenkmmg  in  dem  Unabnlicfaen  ist 
XQvörderst  blofs  in  den  Dingen  selbst,  vor  und  nnabbängig 
von  dem  Denken  und  ^Vollen;  Ferbindung  und  Ver- 
knüpfung kann  auch  in  die  Dinge  gebracht  werden  durch 
des  Wollen  oder  Denken  einee  vemflnftigen  Weeene«  welches 
sie  in  das  Veihiltnif«  setsi,  worin  Etwas  in  dem  Einen, 
oder  das  Ganse  Eine  in  dem  Andern,  oder  beide  in  einem 
Dritten  gegründet  sind.  Alle  Wahrheiten  der  Geometrie 
hangen  unter  einander  xuiammen ,  und  Euklides  hat  die 
voinehmsten  davon  in  seinen  Elementen  in  ein  schönes 
Sjstem  fferAunäem.  Ferkmiip/em  nateraeheidet  sich  hier- 
nScbst  Ton  Ferbindm  dadorch,  dals  es  anf  eine  stSrkere 
und  festere  Unzertrennlichkeit  deutet.  Man  verknüpft  eine 
gewisse  Bedingung  mit  einem  Versprechen,  wenn  das  Ver- 
sprechen ohne  die  Erfüllung  der  Bedingung  gar  keine  Gül* 
tiglwit  haben  kann.  Beide  Mnd  also  von  einender  schlechter- 
dings onsertrennUch.  Personen  treten  aber  in  eine  F^rbim- 
dung  mit  eiOander,  wenn  sie  lor  Erreichong  eines  gemehi* 
•  schaftlichen  Zweckes  einwilligten. 

Ferdammen.  Verurtbeilen.  Verur- 
ikMen  wird  snvdrderst  von  Personen  gehrancbt,  Ver- 
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dajiime.n  auch  von  Sachen.  Johann  Hnfs  warde  auf  der 
KirdienTersammtiiiig  ca  Kostnitz  zum  Feoer  vefurtkeiU 
%mA  «eine  Leliren  wr^Bommt,  Bternichst  fot  Vtrdammm 
blofs  fiberbanpt  för  b58e  erklSren,  und 
Ausdruck  fnr  Tadeln;  V er urth eilen y  dieses  durch  einen 
formliclien  und  feierlichen  Kichterspruch  thun.  Wenn  aber 
ein  Richter  den  Angeklagten  wirklich  för  den  Uebertreter 
dmeft  Strafgesetees  erklSrt,  den  er  «ngeUagl  wird;  so 
niiifs  er  zugMch  etkennen,  dift  er  die  in  dem  Gesetse  Ter- 
ordnete  Str«4«  verdient  habe. 

1187*  Verdenken •  Verarmen.  Verübeln* 
Wenn  wir  Jemandem  etwas  verdenken  ^  so  urtheiien  wir, 
dafe  er  sieb  selbst,  and,  wemi  wir  ibm  etwas  wargem, 
dafe  er  dadurch  Andern  sdiade.  Sagen  wir  aber  aneh  hler^ 
nicbst  in  diesem  letztem  Falle  rerden^m^  so  gesehiebt  es, 
wenn  wir  urtheiien.  dafs  er  blofs  gegen  die  iu;geln  der 
Klugheit  handele,  und  alsdann  verar/;en  wir  ihm  nur  das, 
was  uns  den  Gesetzen  der  Gerechtigkeit,  Billigkeit,  Achtong, 
Fremdscfasft  und  i>ankbsf%eit  entgegen  scbeiiit.  fllan  ver^ 
dtmkt  es  einem  Klafor,  wenn  er  nebr  Dir  dne  Waare 
j^bt,  als  sie  Werth  ist,  und  einem  Verfciiufcr,  wenn  er  seine 
Waare  verschleudert  und  unter  dem  Preise  verkauft,  beide 
thun  nicht  recht,  aber  sie  schaden  blofs  sich  selbst.  Man 
verargt  es  aber  einem  sonst  geacfateten  Manne,  wenn  er 
einem  jungen  Verschwender  Oc9d  zn  seinen  Ansschwälmigen 
leihet;  denn  «r  «diadet  dadnrdi  einem  Andern.  Wenn  wfr 
Jemandem  etwas  verübeln,  so  urtheiien  wir.  dafs  er  gegen 
uns  selbst  gefehlt  habe,  wir  nehmen  es  ihm  ühel- 

Xtsm.  Verdienen.  WQrillif  seyn«  WevMi 

«eyn.  Werth  eeyn  wird  sii?5rderst  von  Dingen  Ober- 
haupt ,  es  Seyen  Sselien  oder  l^ersonen,  FertKenen  vnd 

Würdig  seyn  nur  von  Personen,  ihren  Eigenschaften  und 
freien  Handlungen  gebraucht.  Allein  wenn  werth  seyn 
auch  von  Personen  gebraucht  wird,  so  ist  es  doch  noch  von 
Fßrdiewm  Terschteden.  In  sofern  erstÜch  in  gewissen 
Infsern  oder  innem  Vorzügen,  oder  In  ihren  scbleeliten  Eigen- 
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Schäften  h\oh  der  Grund  zu  einem  gevWssen  zufälligen  Gut 
oder  Uebel  Hegt,  so  fero  ist  eine  Person  desselben  werik: 
tfif '*ifeife  ■Vdtili^'' ftoiiit  tuf  ^Gut  geben, 
oder  IM  Ifta' M^^^te'm  ecltleeblen  Bigentduifteii  tmd 
ftandlun^ii  terp!li<ihtet  ist;  «fieh  ehietn  Uebei  tn  UDtertver- 
fen,  so  fern  verdienf  s'w  beides.  Dieses  Recht  kann  ol't 
ein  blofees  anrollkonfimnes  Hecht,  es  kann  aber  aach  ein 
fotftmnMies  Oeyn.  Wenn  einer  dnrdi  erneu  Vertrag,  worin 
uiMi  iltm  eiMn  Lohn  fSr  ««Am  Arbeit  tmrpmcbeii,  ein  Reclbt 
erhallen  hüt,  *ao  sügt  ttteu  Hiebt  blofc,  er  eey  Beine»  Lobnoe 
wertky  sondern,  er  hahe  seinen  fjohii  verdient.  Zweitens 
unterscheidet  sich  vterth  setjn  von  würdig  seyn  dadardi,  « 
dafs  Dwan  «ich  nur  durch  Vorziiii;«'  einer  Belohnung  wür- 
dig niidit,  ittdefe  ilarfe  ein  ffcBteb  oder  seine  scblediten 
HandltmgMi  «dtier  angeamsenen  l^rafe  werth  wind.  Man 
sagt:  ider  Menedi  hat  dße  ^Hgemeinc  Verachtung  verdient, 
denn  rin  Joder  hat  das  Recht,  ihn  zu  verachten,  wenn  in 
seiner  Auilührnng  Grund  dazu  vorhanden,  und  fr  also  fir«r^A 
ist,  daüi  man  Ibn  vet»dlle;  aber  'mati  wird  nicht  sagen,  er 

wie  sich  d)i8  Ge- 

Kbl'  de»  IMi^ffi^  iNiff^        «ö^^wnrde  aneh  die  Beden- 

fung  von  Würde  zu  dem  ßegriH'  der  siltlichtrn  Gröfse  er- 
h<>het.  Nun  erhielt  wÜTd^lg  tlie  hestiiiimte.re  Bedeutung 
desjenigen,  das  ein  gegründetes  Recht  auf  Achtang  hat;  und 
so  irmaK^  IBS  iBicb  noch  mehr  ¥oa  miBftk,  welchem  mir  den 
Ssidien  %ti6b;  ttbd-'bei  dheseif  *d^  NebenbegtMf  fist,  dafs  es 
1ranh  '%eEMt  «werd^^n,  ds  lüngegen  das  Würdige  unsere 
Achtung  fwdert.     '   "  '        -  •      '  a  H 

IIM.  Verdriesslich.  Aerfs^rlieli.  Gräm- 
IMi*  liUMlDiMli^  anifrtof^.  V^driiffkHth  nnd 
Aergerliek  unterscheidet  «Sdi  fOn  -doii  fibdgen  dsdnrch,  dsFs 
lite  «bfeefife,  die  Metern  hingegen  nnr  snhjectiye  Gründe 

haben.  Man  pflegt  daher  auch  anzugeben,  worüber  ein  Mensch 
verdriefslich  und  iirgerUth  ist    Ein  Ungeduldiger  wird 

'techt  verdriefslitk,  wenn  man  ihn  Isn^  warten  läfot. 

•and  ehi  Zumaiftthtger  whrd  dann  JehHrt  nrgeriieks  tmt^i 
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wenn  er  glaubt,  dib  es  mit  fleifs  geseliielit.  A9rg€rHek 

hat  aufserdem,  dafs  es  den  angezeigten  Zustand  bezeichnet. 
Doch  die  Bedeutung  einer  iiesondern  gewohotea  iXeigiiiig 
and  Anlage,  leicht  in  einen  solchen  Zustand  sa  geratben. 
Man  •«gl  von  maneben  hjpocbondriacben  Personen,  dafs  sie 
sebr  UrgerUeh  siiid,  indem  sie  das  nnliehagUcbe  Geföbl 
ihrf's  Körpers  in  hohem  Grade  reizbar  und  empllndlich  macht, 
so  dafs  sie  geneigt  sind,  sich  über  Kleinigkeiten  zu  ärgern. 
Der  Grämliche  klagt  und  jammert;  der  Mürriicke  tadelt 
ond  scbilt  beständig;  der  LmumiMcJU  ist  onbestllndig  nnd 
olme  Gmnd  nnd  Veranlassnng  bald  milsvergnügt,  bald  ver- 
gnügt, bald  grämlieh  nnd  mürriseky  bald  monter  und  zn- 
frieden.  Kinder  können  wohl  grämlich ,  aber  nicht  mür- 
r%4Ch  seyn;  denn  sie  können  klagen  aber  nicht  tadeln.  Ver- 
zogene Kinder  nnd  weidilicbe  Weiber  sind  luunisek. 

Verdlnuui*  Aerger#  Der  V^riiritfM  ist 
die  Unlnst  blofs  selbst,  die  nns  das  verorsacht^  was  Jemand 
thut;  der  Aerger  begreift  zugleich  das  Anschauen  des  Uebels, 
das  wir  ibm  dafür  zu  thun  begehren.  Der  Verdrufs  ist 
eine  niederschlagende,  der  Aerger  eine  thäUge  Gemüthsbe- 
wegnng,  ein  unterdrückter,  nicht  bervorbransender  Zorn.  In 
,  dem  V^träruMse  yerbalten  wir  nns  also  blofs  leidend,  in 
dem  Aerger  sogleich  thätig.  Wenn  das  Unrecht,  das  An- 
dere thun,  uns  sehr  nahe  angeht,  so  macht  es  uns  Verdrufz, 
wir  belriihen  uns  darüber;  wenn  wir  es  als  strafwürdig  an- 
sehen, so  Ikrgmm  wir  nns  darüber.  £in  Sobn,  der  seinen 
Vater  dnrcb  seine  Ansscbweifnngen  betrObt,  macht  ibm  Fer- 
drufs;  wenn  aber  dieser  Verärvfs  so  grofs  wird,  dafs  der 
Vater  auf  den  Selm  böse  wird,  und  der  Gedanke  an  sein 
Unrecht  mit  dem  Wunsche,  ihm  wehe  za  tbon,  in  seiner 
Seele  wecbselt,  so  ärgturt  er  sieb* 

UM.  VerfBlireia*  Terleltem*  BeMctem* 

Hsn  V€rß$krt  den  Willen  nnd  verUitei  dm  Verstand* 

Wenn  man  einen  .^lenschcn  verführen  will , .  so  sucht  man 
auf  seinen  W^illen  zu  wirken,  und  durch  £rregang  gewisser 
Begierden  zu  tänscben;  wenn  man  ihn  wfnav^rMlm  will. 
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Ro  sucht  man  auf  seinen  Verstand  za  wirken,  und  denselben 
durch  Scheingründe  zu  täuschen.  Der  F^r führte  handelt 
Mier  ohne  Ueberlegung;  der  Ferleitmt€  faktrle^t;  aber  man 
Iwl  §tmt  Umwiitlnria  im  gefölurt  Mao  ^»füknt  die  im- 
miralvl«  Unsrimld,  vmrltift  dk  htfwiditige  Einfiilt 
W«r  dhM  HoffiMUg  erregt,  die  tr  dcht  erföUt,  «ad  als« 
eine  Erwartung,  die  man  im  Vertrauen  auf  sein  Wort  ge- 
fafst  hat,  täasekt,  der  betriebt.  Der  Verführer  mufs 
oft  h€$ri9g€n$  er  Baafs  Erwartangeo  ercegBO,  die  er  nidit 
«•Miro  wlH,  «der  Moht  evf&yeii  kmm^  md  vmfüärem  mi 
Icdnneo. 

1199.     ¥eV9leicliiM»ip.     meicliniss.  Das 

(jrleicAnifs  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  blofsen  Fer» 
gMehungß  dafii  es  den  Gegenstand  weiter  ausmaiilt;  es  ist 
ab«  eine  «elr  aMagefibrte  FergUiekmmg^  6#  ist  ea  «t«i 
scUoe  FewghUh^g»  aber  kein  ei^aiAlaalMt  Qin^hHiß: 
,,8eyd  klug  wie  dlie  fahlaigen ,  md  %\mt  Fdadi  wk  die 
Tauben.'» 

1193«  Vergrcfflsern.  VermehreM«  Was  der 
AnadehnuDg  nach  grÖ^Mr  gemacht  wird,  dee  wird  ver- 
grijßmrif  die  JHeage  odor  2^,  die  fritfNr  fsvaelit  wird, 
wird  twraiedii'f.  Weiw  eleo  die  lOtt^  dee  TMIe  trer«^ 
ai«Ar^  wifd,  ed  wied  dae  Oane  iß9rgrff/94tr^,  fiiee  Fa» 
milic  vergröfsert  sich,  wenu  sich  die  Anzahl  der  Kinder 
Vermehrt.  Der  Ruhm  eines  Joannes  wild  vergröfsert,  ao 
fern  sich  seine  Verdiensie  vermehren, 

ULM»  VtelMiMa.  A«mimte9*  B^ira» 
||«u  »giiglliiitiii  OiM  RieMdrt  «mf  betettdoM  Um« 

atSede  macfat  ein  inbegnff  mdirerer  seiner  Handiangen  die 
Aufführung  eines  Menschen  aus.  Diese  ist  gut  oder  schlecht, 
je  nachdem  die  Handlungen  got  oder  achlecht  sind.  Fer- 
hmUen  ist  die  Uebereinetiman((  naaeiw  flenMn  md  Lei- 
dMie  iüBezielM^Mf  ^  PjiiHmm,  dfe^mitAiMinim- 
ttai  IfttülNdeB  m  beobeelltea  ImIriil  b  iMrngen  cntMelit 
die  Ueben^Kstimmung  der  Handlengen  aus  dem  Innern,  den 
Verzögen  oder  den  Felileni  des  Vertlaodes  uTid  dea  Her- 
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zens.  den  Talenten,  Gesinnungen  und  Empfindangen ,  wo- 
von sie  Wirkungen  und  Zeichen  sind.  Soldaten  haben  sich 
gut  verhaUen,  so  fem  sie  ihre  Füicht  gethan  haben;  und 
g«l  h^iragefts  so  fern  das,  was  sie  gethan,  eine  Wk^ 
kang  and  ein  fleiclMii  dtr  TspfodBut,  der  H««pllag0Bd 
IhtM  Stundet,  ist  Das  Bemekmtn  ist  dUe  Wirkung  und 
ein  Zeichen  von  6er  Klugheit,  Gewandtheit,  Geschmeidig- 
keit und  Gegenwart  des  Geistes,  oder  von  dem  Mangel  aller 
dieser  Eigenschaften.  D^her  ist  ein  geschicktes  Benehmen, 
aomal  bei  krUiseben  midi  nmrorlitrgtsdMMa  VorfiUien«  elwvM 
so  seltenes. 

1195.     Wmw^mmttmm    VerliudelB»  Ab- 

0etKen«  Vertreiben.  i^ie  Veräufserung  für  einen 
gewissen  Preis  wird  durch  Verkaufen  und  Vethaudelfk 
angtxeigU  Verhandeln  untersdieidet  sich  siicr  von  fer* 
kuuf^n  no«h  dadoreh^  dsfe  sfsf  cim\  itegere  odw  ktr- 
sere  Untefhsndlong  deatet,  worin  mm  nick  Über  die  fetU 
zusetzenden  Bedingungen  des  Vertrages  vereinigt  Dabei 
winl  von  dem  einen  Theile  gefordert,  von  dem  andern  ge- 
hothen,  verworfen,  wieder  gebothen«  abgelassen,  nnd  endlich 
das  Gebotb  angenommen;  and  dan  nennt  man  Handün. 
fifai  solelMa  UmnMn  Icann,  wenn  lieide  Tbeik  aebr  aaf 
ihren  Vortliei)  bedaebt  «ind^  tiemKah  lange  danem,  and  daher 
druckt  Verhandeln  das  Verkaufen  mit  dem  Nebenbegriffe 
des  Eigennutzes,  und  also  von  einer  verächtlichen  Seite  aus. 
Ab$etxen  heifst  das  Verkaftfen  der  Waare,  so  fern  dar 
Vorratb  davon  dnMib  dan-  Verk«if  iranaiadeBl  wind.  Dieses 
kann  gaeebeben,  indem  eine  grefae  Menge  dami  nodi  nnr 
einen  Eintigen  mkanft  wird;  wenn  Jemand  davon  Tielea 
an  mehrere  ,  und  insonderheit  von  einander  entfernte  Käufer 
absetzt,  so  sagt  man:  er  vertreibt  sie,  er  macht  .eioen  stac? 
keo  Vertrieb  mit  dieser  Waare.  ' 

UMk  TerlMkem*   ▼««»•tiwi»    Wen  man 

verimekif  daiQber  Licht  man  eelbat;  was  msn  tMnyieieM> 

das  sucht  man  der  Sittlichkeit  als  etwas  Verächtliches  dar» 
zoatellen  in  der  Absicht,  dafs  Andere  darüber  lachen  sojleq. 
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Mancher  verlacht  im  Gr^iade  seine«  Herieos  dasi  was  er 
tevredea.    IiHdfera*    AMekwArsen*  (Spitt- 

terrictafen«  Wer  Jemanden  bei  Andern  verliiiumUt, 
der  erzählt  Andern  falsche  oder  wenigstens  unbewiesene  Tbat- 
itdmif  die  ihm  nacbtheilig  sind;  wer  ihn  verunglimpf 

bMiIhflill  «MM  £ig«M<lMifUB  «der  Handlungen  hart, 
«hilUg  «nd  gdiüMig.  Der  bSthsle  6fad  des  F^rungHmpf^w 
in  das  LU$Urn.  Denn  ma«  lästert  den,  über  dessen  voll- 
kommen sittlich  gute  Handlungen  und  Eigenscitaftcn  bei  sei- 
nen anerkannten  innern  und  äufscrn  Vur/ügen  man  ein  im 
kohen  Grade  eotobreades  liriheil  mO,  Daa  F^däMmdgn 
nad  Fsrmmgiimf^m  ist  AmtAmätMems  weos  <•  an  sei* 
«e»  eigeaea  NnlM»  «nd  Vergnigena  wIHen«  mid  ans  ge- 
hässigen Gesinnungen  in  der  Absicht  geschieht,  gegen  Jeman- 
den bei  gewissen  Personen  Verdacht  und  Mifstrauen  zu  er- 
wecktn*  Pas  Wort  AfUrredsu  würdet  %»eou  ee  ifleder 
in  den  gewiiinen  Gnbranch  aiilgeniimen  wcfdtn  «ollte«  den 
Uhelto  nadi  nul  FttrfmjgUmftfem  und  Ferläumdm  ilber- 
ttBatimmen,  doeh  almr  in  AneelMing  der  Pfliditen,  denen  ea 
«mtgegen  ist,  von  beiden  verschieden  seyn.  In  Gesellschaf- 
ten« wo  der  süfse  Cecher  der  Medisanco  oder  des  After- 
r§ä€H$  herumgeht,  da  effs&hlt  man,  da  urtheüt  man,  und 
nwn  eetlldi  niobt  ioMMr  Unwahibeilen,  man  uHlieiU  nidit 
iHMtr  mrecht,  ond  dock  ist  es  nnmobt,  tv  mfUnredeu* 
SptiUerriekten  istf  die  kkkien,  ja  die  kleinsten  Fehler  mit 
zu  grofser  Strenge  beurtheiien.  Es  hat  gemeiniglich  die  Ab- 
'aiciit.  Andern  von  seiner  eignen  Fehlerlosigkeit  und  der  Strenge 
seiner  Gmodstttse  eios  giolse  Mdnnng  beixaMageo. 

UM^  VerlataMt  «MebMI^M.  Wemr  diese 
WMsr  F«n  leblosen  Dingen  gebmodbC  werden^  se  dfvtet 
FerMxen  blofs  auf  eine  Unvollkommenheit  der  Sache  in 
seiner  Form,  die  dadurclj  an  ihrer  Schönheit  und  Vollendung 
ierl«bi«ii  bat,  U^tnikHäigen  zoglekh  auf  den  Werth  und 
Nif|x«i.deiMlb«i»  'disr  dadoreh  isl  «snminderl  worden« 

28* 
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1199.  Verlieben.  Verg^alAiNi.  Teraar^ 
MB*  Illeben«  Lieben  unterscheidet  sieh  zuvörderst  von 
toi  ttbrig«ft  WörlefA  Morcb,  ilaft  «■  «•weWi  «li  vtrn&nf- 
tiges       siMHebtt  W#bleefilleii  m  «teM  YDilkeMMbtHmi 

emer  Person  bedetitel;  dftesa  Imb  gegen  Mofs  «In  tlMlIlfiM^ 
und  Iii(rnächst  oin  so  starkes  leidenschaftliches,  worüber 
die  Vernunft  ihre  Uerrsrcbaft  verlohren  hat.  —  i^tAehen 
kannst  da,  da  kannst  4ielHin,  dock  verlieife  dich  ndr  nicht. 
Lessiag.  —  üas  F^rg-i^m  ist  eiir  F^HMan^  4im 
blafo  anf  die  B#froadjSritii^  «iiics  «cblhM  GmMKs  grOnddf, 
und  zwar  eines  solchen,  das  von  einem  Kenner  und  »nf- 
inerksanien  Beobachter  nicht  einmal  einen  sonderlichen  Grad 
der  Bevronderang  verdient.  Wenn  man  von  einem  Verlieb- 
ten  sagt>  dafs  er  sich  0mrmrr€  kabe»  m  mrüi  isiii  Mcftigsttv 
dafr  seine  alle  Yeniaaffc  «kerwlAtlgeMle  IMm  MelMfiHif  o«* 
ungereimt  sey ,  indem  sie  enlttreder  fleiD  fi'Htbteü  6egWi- 
Stande,  oder  dem  Aller  des  VerHeblen  gar  nicht  angemessen  ist. 

1900.  Termojfend.  Bemittelt.  Woblh«- 
Ipeiid«  Besütert*  üeieb.  Fermffgsnd  zeigt  deü^ 
geringsten  Grad  Ton  Gütern  an.  BwmUMe  iKigl  ehien  ll^ 
Ivem  Grad  aA;  toin  es  deotol  aflf  «inen  Binadicii,  <kr 
schon  Mittel  gi'nog  iwt,  sich  einige  Bequemlichkeit  zu  ver- 
schaffen. Wohlhabend  druckt  ein  gröfseres  Vermögen  aus. 
BiA  Mensch  ist  wohlhabend ,  wenn  er  sein  gutes  Aaskom- 
mHi  und  so  viel  £inkinfie  bat,  dafs  er  sieb  alle  dlfaMlw 
liddbeileD  versebaffen  kaan,  die  seinem  Stande  »güMllsseiML 
Begütert  nennet  ms«  denjenigen,  welilier  noeh  nieb^  lllitr 
sitzt,  als  er  auch  zur  Bequemlichkeit  nach  seinem  Stande 
braucht,  dessen  Einkünfte  SO  beschafTen  sind,  dafs  er  niebt 
nur  alle  BeqaeoÜiobketten  in  seinem  Stande  haben,  sondern 
aoeb  noch  imner  elms  enUHügea  kttift,  für  ^Is^M^  Helen 
Bingen  einen  UeberfMb  bat  MeM  ist  dilB  ^MMMfe  MffiiA^ 
und  drucket  einen  grofsen  UeberQofe  an  allen  zeitlicben  Gü* 
tern  aus. 

1801^  Vermnthen.  Abaileii*  Man  rthndet 
savdrdevst  blefs  das  WkkÜeb«,  man  MrMVMiB  «oeb  das 
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Miiglidir;  man  ahndet  Tbatsachen,  man  vermuthet  auch 
•llgi*iiieine  Walirln  iten.  Wo  man  ferner  das  Wirkliche  ver- 
mmik^t,  dft  8cbH«fst  idm  c8  dorefa  Venranft,  man  aknäet 
•Imp  ^cfer  iIm  Clefökl.  Was  man  vermuihet,  davon  ist 
man  tiefc  bcwnfat,  dafs  es  nfebt  vSltig  gewlfs,  sondern  nor 
wahrsrhf inlich  Sfv;  was  man  ahndet ^  das  hält  man  oft 
für  gewifs,  weil  das  (ii'fiihl  für  nris  t\v\\  höchsten  Cirad  der 
■Inntkben  Gewifsbeit  hat,  and  derjenige,  der  nicht  gegen 
4ie  Btendweilre  der  Cinhildnngskraft  und  der  Leidenschat- 
fm  anf  seiner  fffrt  ist,  das  wfrlrK<ih  tn  empfinden  glaubt, 
was  er  sich  blofs  einbildet.  Daher  ahnden  wir  endlich 
nur  das  Künftige  nnd  Gegenwärtige;  wir  vermuthen  aber 
aneh  das  Vergangene. 

feraehmeil*  lI4h*M.  WirA^r^MemVn 
Schall,  mnn  er  flheriianpt  einen  Chidrack  anf  unser  GehOr 
macht;  wir  vernehmtin  ihn  nnr  alsdann,  wenn  wfr  ihn 
unterscheiden.  Das  kann  g«  hindert  werden,  wenn  der  Schall 
SO  schwach  ist,  dafs  er  gar  keinen  Eindruck  macht;  dann 
9ern^men  wir  ihn  nicht,  weil  wir  ihn  gar  nicht  hören; 
et  lami  aber  ancfa  gehindert  werden ,  wenn  er.  mit  vielen 
mdertt  eben  so  starken  SdilHen  nntermfscht  ist. 

Vernehmen.  Verstehen«  Zu  der  deut- 
liehen  Erkenntnifs  einer  Rede  irehrSrt,  dafs  >vir  die  Svlhni 
und  Worte,  woraus  sie  lu  steht,  gehörig  antersciieiden ,  und 
dafs  wir  den  Sinn  der  Rede  am  den  Worten  und  ihrer  Zo- 
sammenstelhing  MnlSngllcb  erkennen.  Dieses  Letztere  er- 
fordert noch,  dftftt  wfr  mi(  der  Sprache,  der  sich  der  Re- 
dende hcili^-nt,  and  mit  den  Sachen,  wovon  er  spricht,  hin- 
länglich hekannl  sind.  Es  kann  daher  Jemand,  der  jedes 
Wort  eines  Redenden  anf  das  genaueste  vernimmt,  ihn 
doch  nicht  verüekfm,  vrenn  derselbe  in  einer  fremden,  dem 
ZofaiVrer  nnhekannten  Sprache  redet,  oder  dieser  von  den 
Sachen,  wovon  er  redet,  gar  keine  Kenntnifs  hat. 

1804.  Vernunft.  Verstand,  rrtheils- 
Jcraft.  Die  Gegenstande  des  Ferttandes  sind  Begriffe 
nnd  UrtheHe,  die  ciegensrSnde  der  Fernunft  der  Zusammen- 
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hapg  der  Dinge,  die  Gefienstliiide  der  ürtheiUkraft  die 
Gute  und  Böse,  die  Vollkommenheit  und  LnvoUkoramenheit 
ia  den  Puigepi  oder  übcrliaupt  der  wahre  Werth  dersel- 
ben. fi9  g^i^ft.  em  belier  Verstand  daza,  eine 
geübte  Vernunft.,,  ebe  reife  VrUiM^kr^^»  «nea  wmnt^ 
iDeuhangenden^.iiid  -flur  ieine  Zoh^r  pMeendaa  iumL  aito- 
)khen  Vortrag  zu  halten.  Denn  die  deutlichen  Begriffe, 
die  man  nicht  selbst  hat,  kann  man  nicht  Andern  mittheilen, 
und  nur  linc  reife  geübte  Vernunft  übersieiit  die  Verbin- 
dung einer  Ueihe  von  WalirheiteD,  nnd  findet  die  Uebeigto§e 
von  einem  Gedenken  sn  den  andern,  and  eine  rnife  Bnut- 
tkMungakrafe  weifs,  was  gut,  nliUlieh  nnd  passend  ist 
Man  sagt  mit  Recht:  der  gesunde  Verstand  lehrt,  die  kÖr« 
i^este  Linie  zwischen  zwei  Punkten  ist  die  gerade.  Die- 
ses einzusehen,  daxn  ist  keine  DemonsiraUon  dorch  viek 
Schlüsse  nntliig. 

UM»   Tersehftiiit.   SehmütofI*   Das  feioe 

Geföhl^  die  günstige  Meinung  Anderer  über  irgend  etwas 
überhaupt,  das  ihn  in  ihren  Augen  herabsetzen  könnte,  zu 
veranlassen,  unterscheidet  den  Verschümttn  von  Scham» 
haften,  denn  bei  diesem  ist  es  über  et^vas,  daa  die  Scham- 
haftiskeU  und  Z^cbU^keU  bekidigU  D&t  Skkmmkirfte  ei>. 
r<>lhet,  wenn  in  seiner  Gegenwart  nnsBcht^e  Reden  geflUirt 
werden.  Der  Verschümte  fürchtet  bald  durch  Mangel  au 
Selbstbeherrschung,  bald  durch  Unbcscheidenheit  und  Zu- 
dringiichkeit  eine  nachtbeilige  JUeinung  von  sich  sa  erregen; 
so  wie  man  den  unver§eiämi  nennt»  der  gffgen  das  Un- 
anständige dieser  Zudritigliehkeit  gefÜhlLos  ist» 

1S06.     Terschiedenlieit.  Untersehied. 

.  Die  Versc/iieäf  nheit  ist  in  den  Dingen  selbst,  und  durch 
sie  macht  der  Mensch  einen  Unterschied  unter  ihneu. 
Dinge,  die  gar  nieht  verschieden  wären,  Isdnnten.  auch  nicbt 
unterschieden  werden. 

ISOV.  Teracliliiif^eii.  Teraebren«  Ein  Ding 

verschwindet  entweder  nach  und  nach,  indem  es  in  seine 
feinsten  Theilc  aiifgelüset  wird,  und  dann  wird  es  ver^ehrt^ 
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oder  der  ganze  Körper  verschwindet  aul  pinma),  ohne  in 
«eine  Theile  aufgelöset  zu  werden,  und  alsdann  wird  ei- 
vertekiungitn.   Das  Wmer  verMcklingt ,  das  Feuer  ver- 

VcMeiinüllmi*  Avwalüagen.  (Sich) 
Bedanken.   Wer  blofs  erklirt,  dtfa  er  eine  angebotene 

Sache  nicht  annehmen  wolle,  der  schlügt  sie  aus,  wer 
das  aus  Verachtung  thut,  der  verschmäht  sie;  wer  es  mit 
Höflichkeit  thut,  indem  er  sich  durch  das  blofse  Anerbieten 
zur  Erkenntlichkeit  yerpflichtet  föblt,  der  bedamkt  sieb,  oder 
dtakiel  dsfilr. 

1909«  Veniecen«  f^^rtrocknen.  Ver- 
dorren« Fertrocknen  wird  sowohl  von  dtni  Wasser, 
und  überhaupt  einer  jeden  Feuchtigkeit,  als  deo  Dingen  ge* 
•Sgl,  woIcIm  ihre  Feuchtigkeit  verlleren;  Verdorren  nor 
von  den  Dingen,  welche  mit  der  Fenchtigkeit  iten  Nshmnge- 
ccft  rerlieren,  der  ihnen  mr  EihaUnng  ihres  Lehens  nnent- 
behrlich  ist.  Versiegen  bezeichnet  blofs  die  Vermindtruni; 
der  Tiefe  und  der  gänzlichen  Verschwindung  der  Feuch- 
tigkeit in  eioem  BcbftUnisse.  —  .,So  bald  in  trockneni 
Bndbsr  der  Wein  pgrsügi»  ist  kein  Patrocins  mehr.*«  Wie- 
Isnd.  ^ 

ISIO.     Venfnkeii.    (Sich)   Vertiefen«  ^ 

Versunken»  Vertieft*  Ein  Mensch  ist  uerttefty 
wenn  seine  Empfindungen,  seine  Erinnerungen,  seine  \  ur- 
hersehungen  durch  eine  angestrengte  Beschäftigung  des  Vec- 
stsndes»  ver tunken,  wenn  sie  durch  eine  starke  nieder- 
schlsgende  Leidenschsft  verdunkelt  werden.  Wohl  sn  mer- 
ken, dsfs  die  Leidenschaft  In  dem  ietstem  Falle  eine  nie- 
derschlagende seyn  mufs.  Man  ist  in  Gram,  in  Schmerz, 
in  Traurigkeit  versunken.  So  wie  man  in  Sclimerz  ver- 
sunken ist,  so  ist  man  in  Nachdenken 9  in  Betrschinngen, 
in  Untersnehnngen  veriieft. 

Ü^Ieherbelt  stellen*  FersicAern  gesdiieht  auch  blofs 
durch  Worte,  es  sey,  dafs  die  Gelslir,  die  Jemand  besorgt. 
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ein  Udfaer»  ilwig«M  mmdMäA^r  llrtlivii,  «der,  dab  e» 

aoch  ein  Verlust  an  seinem  Vermögen  sey.  Eine  Asseka- 
ranzf^esellschaft  veriieAeri  ScbilTe,  Gebäude,  Güter  a.  s.  w. 
Sicherheit  geben  and  Sicherheit  stellen  geschieiiet  zu- 
vörderst a«ff  Qf tanir  ^  BewupHi».  «^fa  Jamod  arilPt  Ver- 
bindiifhhait  afidil  gciaira  ImMil  "vfierd^«  und  #»  km  dsnii 
nabrere  Arte»  ▼<«  badkiagen  geachekan.  Das  Sieherh^U 
Hellen  unU  rsclieidet  sich  schon  durch  deu  feierlichem  Aus- 
druck von  dem  Sickerk^  güksn  dadoi^^  d^fs  ea  vor  Ge- 
rwkt  gescbiebt. 

fpeii»   Siflk  nit  Jenaadan  wiedtr  awü^aif tfft»  tMifat  bloJa, 

die  Einigkeit  mit  ihm  wieder  herstellen;  sich  mit  ihm  t/#f*- 
Bohnen  und  aussöhnen,  ihm  die  von  ihm  erlittene  Belei- 
digangeo  vargeben,  und  mcbi  lacbr  mit  üiol  im  Feindschaft 
lebfiii  wolk^  Sbb  mifirmg§n  acUielat  alao  wmt  dia  Ihi^ 
ein^keit  aaa;  asd  om  mqI  da^r  vm.aUaB  PanonBii,  die 
in  Ekilradit  leben  ^  dafa  aae  «iek  g«i  mit  etnandar  awrera- 
gen.  Es  vertragen  areh  also  schon  diejenigen  wieder,  die 
blofs  darcb  Meinungen  voa  einander  getrennt  waren;  die 
aicfa  mit  einander  versöhnen baben  sieb  dnandas  bidridi 
get,  ieben  in  Fdndacbaft,  bassan  sieb,  and  aocbeo  sieb  «a 
einander  na  Tiobsn.  Feraonen,  die  in  wttränter  FWndtefaaft 
init  einander  gelebt  haben,  oder  wenigstens  für  Freunde 
wollen  angesehen  sein,  insonderheit  solche,  welche  in  Ver- 
bindungen mit  einander  leban«  die  obne  wibse  gegenaeitige 
Liebe  nicbt  bealebea  kimien,  ■isaen  fvaader  aut  einander 
inugeMiSknB  weiden. 

1M3.  Verflteekt*  Vernchlossen.  Versteckt 
wird  zuvorderst  von  dem  Charakter,  Verschlossen  .nucb  von 
dem  Verstände  geaagt  Der  verschlossene  Kopf  ist  dem 
ofiPenen  Kopfe  entgegen  geaetzt.  Aber  aucb  wenn  beide  eine 
Beaebaffenbeit  anadrncken,  die  des»  Cbarakter  bal^li^  wivi, 
sind  sie  ne<^  meinddedta.  Ikr  F^rmkhesem^  Ist  blofs 
vorsichtig  in  der  Mittheilnng  seiiier  Gedanken  und  Gesin- 
nnngen,  aus  Beaorgniia,  dala  man  seine  Offenheit  mila- 
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Imvcheft  kümite;  wer  Meh  aber  eidger  GesinnnigeD  b«- 
wnfal  ist,  Ton  denen  er  Torfaereiebl,  dafii  man  sie  flieht  bil- 
ligen werde,  ist  versteckt.  Der  Behutsame  und  Vorsichtige 
ist  verschlossen s  der  Tückische  ist  versteckt;  jener  will 
nicht,  defo  meii  asf  ibn  wirke,  dieser  will  nicht,  dafs  inaa 
ibii  keiM»  „Et  war'  vst§eki0ism  und  doeb  iiiebt  ver- 
$i0€kt.^  Garre. 

(Sich)  Verstellen.  (Sieb)  Mellen. 
Sich  Verstellen  thnt  schon  der,  welcher  seinen  wahren 
Sinn  nicbt  bekannt  werden  ttfst;  Sick  Sielten  der,  welcher 
^  Oegentheil  desselben  ta  erkennen  zn  geben  sucht. 

1U5.  Verstellen.  Verunstalten.  £nt- 
•tellM«  Feretellm  zeigt  blofs  an,  dafs  der  fleosch  darch 
die  Terindenuig  seiner  Gestalt  nDkenntlicb  geworden  ist, 
ohne  ZQ  bestimmen,  ob  er  darcb  diese  YerSnderoiig  ist  bäTs- 

licher  geworden;  Verunstalten,  dafs  seine  Gestalt  an  Schön- 
heit und  Vollkommenheit  verlobren  hat;  Entstellen  druckt 
diese  beiden  Begriffe  zasammen  ans ;  wer  emtstelU  worden 
ist,  dessen  Gestalt  ist  hfifslicber  and  im?ollkommner,  and  er 
selbst  ist  durch  diese  VerhSfelichnDg  ganz  ankenntlicb  ge« 
worden.  Jede  Verstuairaelung  verunstaltet  den  Menschen, 
aber  sie  verstellt  und  entstellt  ihn  nicbt,  wenn  sie  ihn 
auch  nicbt  unkenntlich  macht. 

Wnm.  rwtlMMivM«  SeMMMM.  Wenn  »aa 

einen  Angriff  durch  Gewalt  und  Gegenangriff  unschädlich 
macht,  indem  man  den  Angreifer  zurückhält,  und  ihn  aufser 
Stand  setzt,  zu  schaden,  so  vertJ^eidig^  man;  sacht  aaail  einen 
Aogriff  ahne  Gawail  onachftdliefe  m  «aehaii,  indeai  mmi  blaüa 
aaiBa  EinwirinH«  bindarl»  ao  M^öHia  mm.  Säkikftm  vrM 
daher  auch  von  der  Bewabrnng  gegen  Gefahren  und  Schaden 
von  blofs  physisch  wirkenden  Ursachen  gesagt. 

IMf  •  TcfftTMMI«  BtttVAMM. '  l>aa  Zeil- 
worl  Zu$rmu9n  gehl  mmM  an!  eawaa,  daa  «ifa  gMebgfil^ 
tig  ist,  ja  auf  etwaa  B&ses,  sih  auf  etwas  Gates,  Vertrauen 
nur  auf  etwas  Gutes,    Das  Vertrauen  ist  eine  gewisse 
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Hoffoung«  das  Zuiraußn  kann  mch  eine  gewUsa  Fardit 
und  Besocgnib  mjil 

uns.    VeHvmteii*   Tnumm^    (Sick)  ITer« 

iMUn»   Diese  Wörter  Imdeuten  die  Erwartung,  die  wir 

von  dem  Vermögen  und  dem  Willen  Jemandes  haben.  Wir 
trauen  ihm,  wenn  wir  blof»  nichts  Böses  von  ihm  erwar- 
teoy  wir  verirßuen  ihm ,  wenn  wi;*  Gates  von  ihm  erwar- 
ten. Da  wir  von  Gott  nur  Gates  erwarten  Icdnuen,  and  es 
acblecliterdings  anm5glicli  ist,  dafs  er  etwas  Böses  wollen 
könne^  so  würde  es  zu  wenig  gesagt  seyn,  wenn  wir  sagten, 
wir  trauen  ihm,  wir  müssen  ilim  vertrauen.  Die  Erwar- 
tung, die  bei  diesen  BegriiTen  zum  Grunde  liegt,  kann  ver- 
scliiedene  Grade  der  Gewifaheit  liaben,  wovon  der  höchste 
darch  Sieh  anf  etwas  veriassem  ansgedraekl  wird.  Traue» 
and  Vertrauen  bezeichnet  also  den  Gegenstand  der  Er- 
wartung, Sich  verlassen  den  hühern  Crnd  ihrer  Gewifshcit. 

Verweisen.  TortiaUen.  Vorwer« 
teil*  Torrileken*  AaCmatBen«  Wir  kalten  Je- 
mandem dnen  Fehler  vor,  zavörderst,  wenn  es  noch  ange- 
wifs  ist,  ob  er  ihn  begangen  hat,  dieimit  er  sich  reehtferligen 

könne,  oder  wenn  es  gewils,  und  er  desselben  geständig  ist, 
dafs  er  sich  entschuldige  oder  ihn  blofs  erkenne.  Wir  ver- 
weisen  ihm  denselben»  indem  wir  ihn  durch  ßezelgung  un- 
seres Mifsfailens  bestrafen«  in  Absicht,  ihn  dädnrch  zu 
bessern.  WW  vNtrf^m  ihm  denselben  vor,  wen»  wir  in 
der  Absicht,  Jen  Fehlenden  zu  kranken,  davon  Erwähnung 
thun;  und  davon  unterscheidet  sich  Vorrücken  nur  durch 
einen  höfaem  Grad  von  Bitterkeit.  Aufmutxen  unterschei- 
de! sich  von  Vormerfem  dorch  den  NebenbegriflV  dafs  man 
die  Sofanld  des  Fehlenden  vergröfsert,  indem  man  einem 
leichten  Versehen  eine  gröfsere  Wichtigkeit  beilegt,  als  ei 
an  sich  hat,  und  insonderheit  auf  die  Enlschuldigungsgründe 
der  Uebereilung  und  der  allgemeinen  Fehlbarkeit  der  mensch- 
lichen Natar  nicht  genog*  Rücksicht  nimmt» 

ISSO.  Tenuasemii  Verawelfelo«  Der  Hoff- 
nungslose kann  sich  gänzlich  der  Furcht  fiberlassen  nnd 
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allen  Motli  TcrlMren,  das  Geringste  la  anternehnieii,  vnd 
•Mcaa  P0r%mgH  «Ti  ote  die  HofibugpUMiglnii  kann  Mine 
SioBe     ▼eiwine«,  dafii  er  dae  Aenfoerete  wagt,  rieh  in  die 

augenscbeinHchsten  Gefahren  atfirst,  sich  den  gröfsten  Uebeln 
Preis  giebt,  und  selbst  seinem  Leben  entsagt.  Der  Fnrcht- 
same  verzagt,  wenn  er  ein  Unglück  gehabt,  oder  einige 
Wirfe  im  Spiele  yerloliren  hat;  er  getrauet  aich  nicht  mehr 
da»€ering8te  in  mterneiimen;  der  Raaehe  ond  Unheaonnene 
wagt  in  der  F€r%W0ißung  aeln  Letatea,  nnd  wenn  er  aneh 
dieses  eingebüfst  hat,  so  macht  er  seinem  Leben  gewaltsam 
ein  Ende, 

lM9t.  VeniMtmu.  Mgeni.  Das  Z^^ant  wird 
ala  etwaa  FeUerhaflkea  aageaeheD,  das  Fmr%Uk€n  iat  an  aieii 
etvwaa  GleichgüHigea.    Daa  Zffgem  iat  etwaa  Unangeneh« 

mes,  nnd  wird  dem  Zögemden  immer  zum  Vorwurf  ge- 
macht; das  Verxiehen  kann  oft  nöthig  seyn;  man  will  oft, 
dafs  einer  verxieh^,  aber  man  will  nie,  dafa  er  %d'g€re, 

IHMem»  Tm  Alien.  WellMd.  Die  ent- 
femteale  In  der  vergangenen  Zeit  wird  dareh  For  Ait^» 

angezeigt.  Vor  Alters  erreichten  die  Blenschen  ein  weit 
höherea  Alter,  ala  jetzt.  For  Zeiten  weiset  nicht  auf  eine 
so  ferne  Vetgaogenheit;  indefs  nnterscheidet  es  sich  doch 
dadarch  Yon  FormmU  nnd  ßksmmU,  dala  ea  eine  Zmuheet^ 
seil  Wim  aehrem  Geaehleehtafolgen  anacigt,  da  Formmis  nnd 
Ehemals  auf  eine  Vergangenheit  in  der  nämlichen  Geschlecbts- 
folge  deuten  kann.  So  sagt  man:  Vor  Zeiten  lebte  der  Adel  in 
Europa  auf  seinen  Schlössern,  und  führte  von  da  aus  seine 
beatindigen  Fehden.  Wenn  Formads  nnd  ßä^mais  von 
einem  vergangenen  Zei^niEte  gesagt  wird,  ao  welael  daa 
Eratere  anf  eine  Tergieiehnng  mit  der  gegenwSrtigen  Zeit. 
Vor  diesem  bezeichnet  eine  ganz  unbeetimmte  Vergangen- 
lieit,  sie  mag  noch  za  dem  Leben  des  Redenden  oder  «in 
«ine-  entferntere  Zeit  gehören.  Sie  ist  blofa  vor  der  gegen- 
wärtigen Zeit»  nnd  wird  in  der  Vergldehnng  mit  dieaer 
Zeit  gedadbt   W«nn  ein  mürriaeher  Alter  mit  aefaien  jnngen. 
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ZeitgemMsen  schmollt,  so  pflegt  er  zu  sagen:  vor  diesem 
war  es  anders.  Weiland  ist  im  gemeinen  Lebeo  veraltet, 
itock  ist  «•  ft«db  fai  der  firierikhen  Ksodciipiedie  ^slirilatli- 
lidi,  «ad  ist  dsritt  s»  yiel  sb  Ek§maU.    Andk  iMben  e» 

grofse  Dichter  unter  den  neuesten  in  solchen  Stellungen  ge- 
braucht,  wo  es  mit  den  beiden  andern  sinnverwandten  Aas- 
drücken nicht  yertausckt  werden  d&rfte.  —  „Deatschem 
Ton  kerchi  endlich  gsne  Wülscii*  «nd  Fn»k%  Yertehler 

1.M3*  Vorrede«  Vorberlcht*  Von  einem 
F orhericht  erwartet  man,  dafs  er  kurz,  von  einer  Vorrede, 
dals  sie  länger  sey.  In  dem  Vorberichie  meldet  man  da- 
her gememigUeh  wk  einige  Umallnde,  die  dem  Leecr  tn 
wiesen  nitilidi  asin  können.  In  eber  Vmtrede  Ihnt  nmn 
flieht  nnr  dieses  weitlänftiger ,  sondern  »an  bandelt  auch 
wol  von  dem  Zwecke  und  dem  Nutzen  des  Buches,  von 
der  Art,  wie  es  der  iioser  gebraachen  soil^  von  der  Wichtig- 
keit der  Melerie»  wovon  ea  handelt. 


w. 

UM. 

mmMm.  MMu  CtoMiMM.  W^^^  Omifekr  nnd 
Metmng  sind  MTttrdent  aoleiM  kriegeriaelie  Wcrkwage,  Ae 

der  Krieger  selbst  auf  und  an  seinem  Leibe  trägt;  das  Ge^ 
schütz  solche,  die  dem  Heere  folgen  und  von  Thieren  ge- 
logen werden,  wie  die  ftanonen,  Mörser,  Haubitzen,  nnd 
hei  den  Alten  die  Boliatcn,  Katapniten.  Von  der  eratem 
Art  der  kleinem  nnd  tn^gheven  hrtegeriaehen  Waifaenge  hat 
die  Benennung  Waffen  den  weitesten  Umfang.  Sie  be- 
zeichnet im  weitesten  Sinne  Alles,  was  zum  Angriff,  znr 
Vertheidigung  und  zum  Schutze  kann  gebraacht  werden. 
Sie  wird  daher  selbst  den  Gliedern  der  Thiere^  die  aio  iMa 
Angriff  oder  znr  Vertheidignng  gebninehen,  ala  den  Hörnen« 
den  Zshnen ,  den'  Klanen  n«  s.  w.  beigelegt.   Im  engern  und 


Wahr  —  Warn«. 


tigsaUichsten  Sinne  verstehet  man  jetzt,  sowohl  nach  ^Jt-r 
Mwrn  alt  aidi  dar  alUn  KriagplnuMt«  nter  Wmffmt  iKe 
HhMlIiilnu  InglMna  WtrltMage,  iivnm  ikli  d«r  Krieger 
MweU  zwm  Angriff  mdl  tnr  ITerlMdigaBg,  als  zum  Scfaatie 
bedient.  Der  Inbegriff  aller  gewöhnlichen  künstlichen  Waf- 
fen des  Kriegers,  sowohl  znm  Augriff  als  zam  Schutz,  heilst 
die  RüMtung,  Von  Waffen  unterscheiden  sich  nun  die 
Qmmkr€  dubrci^  Mb  eie  Uefe  Angriffeweriueiil^  uad  keiae 
Sehwtewsffiwi  begreifiM.  Dae  Wort  Siüek  wird  nur  tob 
den  einzelnen  Kanonen  gebraucht.  Man  nennt  sie  drei*, 
sechs-,  zwölfpfündige  Stücke^  wenn  sie  Kabeln  von  solchem 
Gewichte  achicfsen,  and  die  Knechte,  welche  sie  fuhren, 
MÜMft  ^ÜiekkmMkUk  >  Dm  Wort  €hsduf§  iai  |atit  in  der 
fwaihwa  omI  in  der  nnlitilriaelitfi  KnnstspraclM  varallelr 
aller  der  Dichter  Irann  es  nicht  entbefanm.  — -  „Und  mit  der 
ewigen  Aegide  die  Felsen,  ihr  Gesekofi.*^  Ramler,  £a 
bedeutet  das,  was  geschossen  wird. 

tM5.  Waiir.  ntciills.  Man  nennt  eise  Avale- 
gng  die  wmkte  und  rMMge,  eine  Abbildmig,  eioe  Er» 
sililung  wahr  and  richtig  f  amik*  aber,  §nm  man  aie 
fikt  die  mit  dem  Texte,  dem  Urbilde,  der  Begebenheit  über- 
einstimmende Auslegung,  Abbildung,  £rzühlung  nicht  hur 
hält  oder  anagiabt,  sondern  so  fern  sie  es  ancb  in  der  Tbal 
'  iaI;  r$€ktig,  ao  fem  aie  dar  Yeracbrift,  wenacb  Me  ge^ 
oMcht  werden  mttaaen,  genSfii  «iad.  Riekiig  iat  alao  daa»  v 
was  der  Vorscbrift,  wonach  ea  beatimmt  werden  mufs,  ge* 
mäfs  ist.  Was  der  Vorschritt  gemäfs  ist,  das  hat  keine  Feh- 
ler, daher  nenne  ich  anch  richtig,  was  keinen  Fehler  hat 
Die  übr  gebt  richtig,  mnii  aie  die  Zeit  aacb  dem  Umbinle 
der  Senne  aeatigt;  dam  wem  de  dieae  niehf  aneigte,  wivde 
aie  feUerbaft  aeyn. 

IMOi.  Warnen«  Abrathen.  Das  Warnen 
Icann  dnrrh  jede  Art  der  Zeichen  geschehen,  das  Ahrathen 
nmr  mit  Worten.  JOan  micbt  die  Yeribefgabtaden  dorcb 
gewiaae  Wamumgmteidkcm  aifinerkaeiii,  wem  in  cbier 
Stcafae  ein  Daeb  gedaclct  wird.  Man  wmrmt  nnr  f9v  einem 
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.  ü^^bel  und  einer  Gefahr;  man  riHh  Jemanden  von  Etwas 
üA,  wenn  man  ibm  überhaupt  die  Gründe  vorstellt,  waram 
er  etwM  nieht  Ihm  boH.  Diese  Gründe  können  anch  vtm 
dem  gerinfsra  VortbeS,  von  d«r  UnmSglidikeit  oder  Sdnrie- 
riflceit  der  Sache  her|;enoai«ien  seya. 

1M7*  Warten*  Abwarten*  Erwarten. 
Bei  Warten  liegt  der  Hanptbe^iff  des  Verbleibens  in  einem 
Zustande,  an  einem  Orte,  in  einer  Stellung,  ohne  weiteren 
Nehenbegiiff  snm  Grande«  Ich  habe  hier  fiher  eine  Stande 
gewar0e$,  heifst  hloAi:  ich  bin  an  diesem  Orte  gebliebtn. 
Ich  kann  nicht  länger  warten,  heifst:  ich  kann  nicht  länger 
unthätig  bleiben,  ich  mnfs  einen  Entschlufs  fassen.  Abwar- 
ten unterscheidet  sich  von  dem  blofsen  Warten  durch  den 
herrschenden  Nebenbegriff  der  Fortsetanng  des  WmrUm9 
bis  anf  den  Erfolg  der  Sacho,  welcher  dem  WmrUm  ein 
Ende  machen  soll.  Erwarten  endlich  nntericheidet  sieh 
von  beiden  durch  den  hervorstechenden  iNebenbegriff  des 
Vorhersehens  von  etwas  Bevorstehendem.  Nach  der  Be- 
achaffenbeit  dieses  Bevorstehenden  ist  das  EtwmrUn  ent- 
weder angenehm  oder  unangenehm» 

Wi&llk  Keid*  Weh  druckt  eine  stiricere 
und  Leid  eine  schwiichere  unangenehme  Empßndnng  aus. 
Das  Uebel  ferner,  was  uns  blofs  leid  thut,  ist  ein  abwesen- 
dest  das,  welches  uns  weh  tbnt»  ist  ein  gegenwärtiges.  Zo 
den  abwesenden  Uebeb  gehören  sowohl  die  Tcrgengenen  ab 
die  fremden,  die  wir  mit  empfinden.  Der  körperRdie  Schmers 
i8t  eine  Empfindung,  und  daher  sagen  wir,  dafs  uns  eine 
Verletzung  des  Körpers  weh  thue.  Es  thut  uns  aber  leid, 
wenn  wir  einen  Fehler  begangen  haben,  und  wenn  unserm 
Freunde  ein  Unglück  widerfahren  ist;  das  £rslera  ist  etwa» 
Vergangenes,  das  Letztere  geht  einen  Andern  an* 

MM*  Welsen*  Zeigten*  Zeigen  bezeichnet  Mofs 
die  Handlung,  wodurch  Jemand  etwas  bemerkbar  macht; 
W eisen  zugleich  die  Belehrung,  die  der  Andere  durch  diese 
Handlung  erhält.  Man  %eigt  etwas,  indem  man  es  unter 
mehrern  berührt,  oder  durch  die  Richtung  de»  IingefSi  der 
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Hand  u.  s.  w.  vor  andern  Dingen  anterscheidet.  An  den  Biiu- 
inen  xeigen  sieh  die  Xootpen,  wena  sie  bemerkbar  werden. 
Man  weiset  Jemaodem  etwaa«  lodern  man  es  ihn  tcfaen  Ufsl» 
um  ihm  eipie  K^imtnirs  davon  beisabringen.  Man  weiset  Je* 

manden  zorechte,  indem  man  ihn  belehrt,  was  das  Rechte 
in  einer  Siu  lje  ist.  Wenn  man  ihn  belehrt,  dafs  ehvas,  das 
er  gethan  hat^  mxefiht^,fl^$,^o.Uerweisfi/^^f^  es  ihm.  Zu 
dem  Belehren  von  dem»  Vm  Jemand  than  |^^^|l^.^a^ 
dip  9^^1en,:.  Man  •sr^tV^.  ddier  Jemand^  Aifl»  TUt r  ^^^^^ 
man  llin  weggehen  heifst,  man  xeigi  sie  dem,  der  sie  nicht 
linden  kann,  indem  man  sie  iiim  bemerkbar  macht. 

Id30.  Weis  machen.  Aufbinden.  Wer  Je- 
mandem etwas  fiu/lfinde^,  der  thut  es  nicht  a^u^ner  wohl- 
wollenden Abiiishi  |«8i^,^n  f^^n^ehW^^  ihm. 
eiffat  weis  macht ,  so  kann  man         ^eneh  eine  wohl- 
wollende Absicht  gegen  den  Getäuschten  haben. 

1931.  Welle.  Wo^e.  Brandung.  Line  irdle 
ist  schon  eine  geringere  Erhöbung  des  Wassers,  eine  iVoge 
und  eine  J^ranäung  ist  eine  beträchtlichere.  Es  giebt  da- 
her aneh  Welien  anf  jedem  Wasaer»  in  den  kleinall^  RM^« 
wfe  auf  der  hohen  See;  fVogen  nid 

trächllirhen  Strömen,  uinl  Iir(indun*^en  nur  auf  der  See. 
Eine  Brandung  ist  eine  schäumende  und  brausende  Menge 
▼on  Wellen  an  steilen  Küsten  oder  verboi|;^«i  Felsen 
imMleere.     '    '  —       "  ' 

IM»:  'm^Smi' '  VMlsi  ^'«MMilt;  Dai  Ortheil' 

ober  die  Güte  der  Sachen  ist  ihr  Werth.  Der  Preis  ist 
das  Aequivalent  insonderheit  in  Gelde,  das  man  dem  Wer- 
the  einer  Sache  gleich  schätzt,  and  da  dieaea  sich  nach  dem 
Urtlleik  ikhtel,  welohea  in  allen»  aoek  den  verindeiÜchen 
Vmalinden,  die  den  Safscrn  Werth  einer*  Sache  beaümmeo, 
gegründet  seyn  kann,  so  kann  der  Preis  der  Dinge  steigen 
und  fallen,  ohne  dafs  ihr  innerer  Werth  vermehrt  oder 
vermindert  wird.  Der  Gehalt  ist  der  innere  Werth  der 
edlem-  Metalle  und  der  Münzen^,  die  darant  geschlafen  wer- 
den.   Das  Gold  und  Silber  werden  nlmBeh  nril  gieringem 
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MgiflHg'll  yerselzt;  je  weniger  sie  also  von  ^eringenn  Znsatz 
enthalten,  deMo  besaer,  je  mehr  sie  davan  eaihaiten,  desto 
«Akckitr  ist  ihr  iMmH. 

1S33.  Wetter.  Witteruni^.  Die  fVitterung 
sind  die  veränderlichen  Zustände,  die  nach  der  Verschieden- 
heit der  Himmelsstriche  imd  der  Jahreszeiten  gewöhnlich 
sbzawechsehi  pflegen,  das  fFetier  diejenigen,  die  anter  dem- 
selben Hinnnelistricfae  nnd  tn  der  nSmllchen  Jahreszeit  ab- 
wechseln. Die  Witterung  ist  der  nach  den  Himmels- 
strichen regelmafsig  verschiedene,  und  nach  den  Jahreszeiten 
periodisch  wiederkehrende,  and,  so  lange  die  Jahreszeit 
dauert ,  anhaltende  Znstand  des  Dunstkreises;  das  WeUer 
ist  dieser  Znstand  ohne  Periode  nnd  KegelmSfsigkeit  Wtr 
sagen,  es  ist  schönes  Wetter s  vrenn  die  Sonne  scheint  und 
es  nicht  regnet  oder  windig  ist;  hingegen  die  ff^itterwng  in 
einem  Lande  ist  desto  rauher,  je  mehr  es  gegen  ^iordcn  liegt 

1984.  Widerfahren.  Besegnen»  Was  Je- 
mandem widerf  'ährty  kann  eine  angenehme  und  unangenehme 
Veränderung  sejn,  und  sie  kann  durch  freie  Handlungen  ge- 
wirkt werden«  oder  durch  unbekannte  wirkende  Ursachen; 
was  ihm  begegnet,  smd  n.ur  angenehme  Veründerungen,  und 
zwar  ohne  Rücksieht  auf  die  Wirkungsart  ihrer  Ursachen« 
Es  widerfahrt  uns  in  unserra  Leben  manches  Glück,  man- 
ches Unglück,  es  widerfährt  Manchem  mehr  Ehre  als  er 
verdient.  Wenn  man  aber  sagt«  dafs  uns  auf  einer  Reise 
nichts  b€g€gneS  sey,  so  will  man  anzeigen,  dals  man  nichts 
Unangenehmes  erfahren  habe. 

ItaS.  WldemMher.  C^^jpiev«  Feind» 
Wer  aoeli  mwt  den  SLtmmog&it  «i«l-G«lo«Mgtn  «Ines  Andmm 
widersptieht,  nmä  scisen  HlinJibngm  enitgegen  n^rkti  der  Ist 

schon  der  Gegfter  desselben;  wer  seinem  Gegner  zugleich 
zu  schaden  sucht,  der  ist  sein  Widersacher y  und  so  fern 
er  dieses  aus  Hafs  thut,  sein  Feind,  Die  Jesuiten  fvaren  die 
Gegner  der  Jansenisteni  so  fem  sie  ihren  Meiunngen  wider^ 
•Ipmcbtn,  ihre  Widereaeäer,  so  fern  sie  ihnen  iMiefsll  in 
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schaden  sucbt^n,  Bud  ilu*e  t  finde  $  so  fern  eU  dieses  aas 
Hs(s  ibale«. 

ins*  Witten*  Hteehra*  Gütern  imterMM* 
det  sich  ron  Riechen  so,  dafs  Hieehen  h\oh  den  Efiidrnck 

aof  die  Gfruclisworkzcuj^p  selbst  anzeigt;  Wittern  aber  zu- 
gleich, aus  diesem  Gerüche  etwas  entdecken  oder  überhaupt 
erkennen.  Der  Hand  wittert  den  Hasen,  und  das  Wild 
wittert  den  Jäger;  es  riecht  etwas,  es  erhSit  einen  gewis- 
sen tiemch  nnd  erkennt  den  JSger  daran. 

1937.   wutern.   ISpüren*   llfterken.  Durch 

Merken  geschieht  das  £rkeniMB  aus  {ewigsen  Zeichen  aof 
eine  deutliche  Art  «nd  mit  mehr  Gewifsheit,  indem  man 
sich  der  Grfinde  seines  Urtheila  bewnfst  ist;  durch  Spüren 

weniger  deutlich  und  gtwifs ,  durcli  Wittern  in  unei^^ent- 
licher  ßtdculung  ganz  duukel.  Es  giebt  iVrson«  n  ,  die  ein 
herannahendes  Gewitter  vorher  spüren,  indem  h'w  eiiK'  I  n- 
behaglicbkeit  ond  Schwere  in  ihrem  Körper  fühlen.  Das 
Wittern  Ist  eigentlich  aar  ein  Mittel,  wodurch  die  Thiere 
etwas  Termittelst  des  Geruches-  entdecken;  und  da  der  Ge- 
ruch zu  den  dunkelsten  Sinnen  gehört,  so  dmlit  es  auch, 
wenn  es  von  den  iUeuschen  unri;;<iilliclj  gebraucht  wird, 
nor  auf  eine  sehr  dunkle  Erkenntniis.  Eben  deswegen  wird 
eft  aucb  nur  hei  künftigen  und  sehr  .entfernten  gegenwärtigen 
unmerklichen  Gegenständen  gebraucht,  die  also  wegen  ihrer 
Entfernungi  nur  dunkel  können  erkannt  werden. 

£9S9.  WMfliir«  Mampdeli.  91  Oka 

Witzige  ist  du«  Wark  im  WiMv,  oder  das,  was  durch 

Entdeckung  einer  unerwarteten  Aehnlichkeit  gefällt:  {lofser 
diesem  erfordert  das  Sinnreiche  noch  einen  hohen  lirad  des 
Scharfsinnes,  es  gefällt  zogleicb  aoch  dadurch,  ilafo  das,  was 
«•  entbiU,  den  Varaebledenhtitcii  der  Dinge  angepafai  itft; 
das  ßimmmlie  aittbäH  einen  tiefen  Sinn,  wir  entdeeke«  darm 
«mar  ehiem  vnecbelebareir  Ausdrucke  einen  Rcichthain  von 
wahren,  neuen,  wichtigen  und  inleregsanlen  Gedanken,  die 
dorcb  ihre  Einkleidung  viel  Witz  ond  Scharfsinn  rerrathen. 


666         Wohlredenheit  —  Wondern. 


Wohlredenlieit«  Beredsainkell;« 

Die  Beredsamkeit  erhebt  sich  über  die  blofse  Wahlreden' 
heii  dadarcb,  dafs  sie  durch  ihre  grofseo  Bilder  und  Gedan» 
ken  znr  Bewanderoog  binreifsf,  und  durch  die  Stärke  ihres 
'  Ansdrackes,  so  wie  die  aogeslfime  Heftigkeit,  womit  sie  ihre 
Empfindungen  ansstSrmt,  den  Zah5rer  eiscbüttert.  Die  Woki- 
redenheit  ergetzt  durch  lichtvolle  Gedanken,  angenehm«' 
Bilder,  Harmonie  des  Styls,  Symmetrie  der  Redesätze,  an- 
gemessenen und  blühenden  Ausdruck,  Wohlklang  der  Worte. 
Demosthenes  ist  Immer  heredi,  Cicero  ist  immer  woAlre' 
dend  and  nur  xaweilen  beredi. 

184l:0.  Worte.  Wdrter.  Worte  sind  die  hör- 
baren  Ausdrücke,  wenn  sie  in  einer  Hede  einen  zusammenhän- 
genden Sinn  ausdrucken,  Wörter  sind  sie  aul'ser  diesem  Zu- 
sammenhange. In  einem  WSrUrhwAi»  werden  die  erklärten 
Ausdrucke  aufser  allem  Zusammenhange  in  einer  Rede  blofs 
nach  alphabetischer  Ordnung  anfgeföhrt,  und  daher  hat  man 
es  nie  ein  Wortehuch  genannt.  Man  sagt  hingegen:  die 
Texiesii/orte ,  und  nicht;  die  TexieswfVrte?' ,  wenn  man  in 
einer  Predigt  den  Text  vorlfeset,  über  den  man  predigen  will. 

IMI«  Wucher.  Slnseii«  Der  gemeine  Sprach- 
gebranch  unterscheidet  Wucher  von  Zinsen  dadurch,  dals 
er  unter  Wucher  onrechtmifsige  Zinsen  verstehet,  und  da- 
bei kann  sich  der  Sprachlehrer  beruhigen.  Er  findet,  dafs 
die  Zinsen y  die  man  von  seinen  Kapitalien  zu  nehmen  be- 
rechtigt seyn  soll,  durch  die  Gesetze  bestimmt  sind;  hdhere 
Z^sem,  als  die  Gesetse  ecbabtn,  sind  WmcJkes^^ 

Wiiadcmi«  Befrcttdeiu  WasA^s^M- 

den  soll,  mufs  dadurch  neu  erscheinen,  dafs  es  einer  ange- 
nommenen Regelmäfsigkeit  und  gewissen  feststehenden  Ge- 
setzen entgegen  ist;  aber  jedes  Neue  ittundert  uns,  auch 
wenn  wir  es  nicht  nach  reststehenden  Geselzen  benrtheilen. 
Das  Kind  und  der  ungehihiete  Hensch  wundem  Mk  oft, 
weil  ihnen  Vieles  neu  ist,  den  gebildeten  und  unterrtchtelen 
Mann  befremdet  Manches,  weil  es  von  den  ihm  bekannten 
Gesetzen  im  i\eiche  der  Natur  und  der  Sitten  abweicht.  Das 
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Befremden  enthält  auch  den  ^ebenbegriff  des  Mifsfaliens 
und  des  Unrechte»,  des  iSellsamen.  Denn  was  den  Gesetzen 
il«r  bekannten  Naiar  eiiies  Dioges  entgegen  scheint»  da«  bai- 
ten  fm  Bhr  9%lMm9  and  biaweikn  fiir  onreeht. 

tM8*  WWBi«  Sasel*  ScMus.  Unter  einen 
Wurme  scheint  man  eine  seltsame  Meinong  zu  verstehen, 
die  auf  verworrenen  BegrifTen  beruhet,  durch  die  man  sicii  zum 
Naebibeile  deutlicher  Befnrüfe  bestimmen  läist  DeriUenscb  im 
Peregrine  Pickle,  der  nnn  in  grofser  Meinong  von  den  Grieclien 
•Um  In  ndüstt  HaonwnMo  nach  gnedbiadien  Sitten  einiielitnte, 
iMilt«  einen  üPfurM. .  Ein  Nmgmt  int  ongegröndete  Heinnng 
von  seinen  Vorzügen,  die  einen  Alenscheu  verleitet,  in  dem 
Umgänge  mit  Andern  sieb  stolz  und  hochmüthig  zu  betrae;en. 
Ein  Schufi  ist  eine  Leidenschaft,  die  durch  ihre  Unangemes* 
ncnlMit  nU  ihrem  Gegenatande  iiklMrlicii  iat,  nnd  aich  in  Heber- 
lieiien  nnd  aeiUamen  Handlnngen  nfPenbaret  Jlaa  tagt  in- 
aonderl^it  y^m  einem  Menacben»  der  aleb  in  ein  Franemdouner 
vernarrt  hat,  er  sey  in  sie  geschossen,  er  habe  einen  ^ehuft, 

t2#4.  Wüthen.  Toben«  Das  Toben  deutet  zu- 
Ttaierst  auf  die  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  und  den  Lär- 
flMB,  aU  dem  aie  iMgleitel  aind;  daa  ITMAm  anf  eine  atnrlie 
Laidenaehaft,  die  bin  anr  Beraabnng  deaBewnlilsejna  nnd  dea 
Gebrauches  der  Vernunft  steiget.  HieniSeiiat  iat  aber  daa  71»- 
Iten  und  IVüthen  auch  in  Ansehung  der  Art  der  Leidenschaft 
vncacbieden,  aas  deren  Uebermaafs  es  enUteiiet.  Daa  IVüthen 
Irann  nämlich  nnr  ana  Zorn,  daa  T^ben  auch  aua  einem  Velber« 
ninala  von  Freude,  Fröhlichkeit  nnd  Lmtiglceit  entstehen. 

Ii. 

aun«  Iteeke«  Ein  Zaun  ist  eine  jede  Wand, 
vroflilt  ein  ofiTener  ftanm  einsaSiiai  wird,  aneh  wann  aie  ima 
geilochtmien  d&rren  Zmigen,  ana  Stangen,  PUlen  oder 

Brettern  besteht;  die  Necke  besteht  aus  Bäumen,  Strüacben, 
insonderheit  aus  dornigien,  und  wird  daher  ayeh  ein  leben- 
diger Zaun  genannt. 


ti66  Zerlegen  —  Zermalmen. 

Kerleiieii.  Sersliedern.  ZersetKen. 

Die  Zerlegung  im  eigentliclim  Sinne  ist  die  blofs  mecha- 
nische Thftüang,  die  Xer Setzung  die  chemische^  die  Zer- 
giie4erung  die  hifeeUeelicllei.  Darcb  <be  Zerimgem  vwM 
des  ZtsMimeiipMltte  in  Tbeile  geÜHilfc«  dM  Manzen 
sMieh  sind;  darth  2«re#flwii  hi  TbeHe,  die  dem  Genwn 
niclit  Uhniich  sind;  durch  Zergliedern  in  seine  wesentlich- 
sten Bestandtheiie.  Der  Fleischer  zerlegt  ein  Thier  in  so 
i>iele  Stücke  Fleisch,  die  hier  blofa,  sowohl  das  Ganse  eis 
ÜB  TMIe,  als  Fkiscb  fceftmblet  imdcn^  <ler  CUmilwr  nm- 
Mitmt  den  Zinnieber  in  QuetMlber  nnd  Sdfmfcl,  w«  ImlneB 
von  beiden  Zinnolier  ist.  Die  Anatomie  xergliedert  den 
mensch  Helsen  Körper,  indem  sie  denselben  in  seine  vvesent- 
Hchsien  Bestandtheiie  zer!]»eilt.  Das  Zerhgen  eines  Thienes 
feselUcht  mit  dem  Beile,  einem  Werkcragev  des  medianiseh 
wirkt,  des  Zer9einm$  gesolllsiit  dmeh  AvfiSeeR  nfti  nhsder- 
schlagen,  Schmelzen,  Snblimiren  n.  e.  w.,  das  ZergUetiem 
durch  mechanische  nnd  chemische  ^Verkzeuge,  über  immer 
lain  Behuf  einei*  deuliichern  Kenntnifs  von  dem  organischen 
Körper.  DlaD  xtfrgliedert  einen  Begriff,  wenn  me»  ilsrld 
seine  Merkmable;  einen  Sels,  veemi  meii  darin  idne  Begrifft, 
Snbject,  Piidfeet  «nd  Vei4fttdwiji|flfc>»griff ,  einen  Venranft- 
schlufs,  wenn  man  darin  seine  Vordersölze  und  seinen  Schlufs- 
salz  unterscheidet. 

fl&emialiiieii«  SevMil<Mf*ii»  Sei^- 
seliMBiMM»  ItonittfnNAreiN  Zertekfihn  helfet 
dareb  Stnfiien  vmd  Milagi*n  in  mehrere  Riese  «€f ttieilen.  tk^^ 

malmen  ist  ein  »rewaltsames  Zerstofscn  und  Zerschlagen  in 
seine  kleinsten  Tbeile.  —  ,,Wer  auf  diesen  Stein  Hlllt,  der 
wird  xerschelleti,  auf  weichen  aber  er  fallt,  der  wird  %ef  - 
jM«/iM«rwenkn/»  Meltk.  21,44«  Serkninfeken  beifiHntit 
einem  gewissen  nnsngeneltmen  iisnte  swisthen  den  Mnm 
I  serbrechen  nnd  Irleln  machen.  M«n  siigt  daher  ym  dem 
Löwen,  dafs  er  die  Knochen  der  Thiere,  welche  er  frifst, 
xerkfiirsche.  Hernach  wird  es  ütierhaupt  von  solchen  Din- 
gen gebraacht,  welche  zwischen  swei  harten  Kdrpem  dnrdi 
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Drücken  und  Retben  zerbroclipn  werden.  Zergchmettern 
heifst,  durch  heftiges  wiederholtes  Werten  in  viele  kleine 
Tlieile  cet brnhas.  *^  ^Wolii  «len,  der  deuM  ILindtr  mmmi, 
terteämeüwrt  sie  m  eima  Stein.««  ?b.  9l 

Veröden»  Man  zerstöret  das,  was  man  zu  Grunde  rich- 
tet f  indem  man  es  zerbricht  und  den  Zusammenhang  seiner 
TheÜe  trcimi;  anm  per/tfert  aber  eine  Gegend,  ein  Laod^ 
fmätm  mm  «Utk,  wm  inf  der  Oterfliobe  der  Erde  kt,  sn 
9i«iido  ridkeee  ntd  «vkvoelbitt  muk/l.  Die  BaflNmi, 
fwtitti»  Im  fttntlfn  JeMimderl  das  abendtandiseim  Relefc 
iiberschvvenimten,  verheerlen  überall,  wo  sie  hiiikainen,  das 
Land,  and  xerHörten  vieie  Kunstwerke.  Ferwitsten  und 
Feröden  «eig(  daa  Ferk90rBn  «nd  2i$rHor$n  ton  Selten 
Hiver  Feiges.  Ihmlkih  wes  «erdeer«#  trttd,  das  winl  wÜbI^, 
fwll  «8  niehl  mHir  eon  Aofhitiialt  ve«  MfUGlies  leogHob 
ist,  und  es  wird  «JV//»,  so  lern  man  darin  kein«  Spor  von  dtr 
Gegenwart  und  dem  Kanstfleifse  der  Menschen  wahrnimmt. 

Zerstreut.  In  C^etenken.  in  Ge- 
dttnktm  iat  der,  welcher  dorch  riiekdtnkea  gebkiderl  wird, 
«ttf  die  GUfffciisMsde  jsMr  Ifen  tn  sierlMi)  %er%$r€mt  ist 
iMfi  ffti!h,  wMin  mifi  derdb  eCets  WMliseliid«  BttMMHk«  ^ 

anfsen  und  damit  vergesellscliaftete  fremde  Oedanken  gehiff> 
dert  wird,  an  den  Gegenstand  zu  denken,  an  den  man  dvn* 
ken  sollte.  Der  Gedankenlsiie  is4  so  gut  xerstr^Ui,  ab  de^, 

wektfaer  4m  ^Mtmhan  ist:  ekssand  wfU  si)«r  %mi  ftm^ 
ttr^mi  Mkm*  In  Oeillelh%lMifl  «md»  iMi  ttlelit  t*4i  04^0$^ 

ken  sejn,  sonst  ist  Man  xer streut;  wer  rfbi^r,  Wenn  e¥ 
allein  ist,  sich  mit  einem  Gegenstande  beschäftigt,  der  alles 
sein  NacchdetikeD  erfordert,  der  mnfs  in  ffedanißen  seyo, 
ond  wenfl  er  «i  niebt  ist,  ^  ISI  itf  %et0fl^. 

mm.'  Mwmmth  li»iftc«w  ttklMMMtA  Mete» 
nnd  iim9m  besHlm  ifw     tiHHijenigen,  mv  9tt 

SSltnng  eines  Grundstücks  oder  Kapitals  gegeben  oder  em- 
pfangen wird.  Einkünfte  hingegen  begreifen  alle  Arten  der 
^lUzMciMii  8scb#»9  mit  wdobefb  ftedlUgrendi»  ütean  sie  msg 
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fordern  küDnen.  Der  Kaufmann  rechnet  den  Gewinn  seines 
Handels,  der  Künstler  die  Bezahlung  der  Werke  seines  Kunst- 
fleifses,  der  Besoldete  seine  Besoldung  zu  seioeD  Einkü^f^ 
ten  «o  pki  als  seine  Reni^  und  SLinwm*  lidwriiaap* 
weideo  die  EsnUn  den  BimMttf^  m  4er  BfcaoMimg 
eines  Amtes  nnd  dem  Gewinne  ^nes  Gewerbes  entgegen  ge* 
setzt;  sie  begreifen  auch  die  Zinsen  der  Kapitalien.  In 
weiterer  Bedeutung  neout  man  aber  auch  Zinsen  den  Preis 
oder  das  Geld,  das  man  nicht  allein  för  die  Benutzung  eines 
Kspüals,  sondern  snch  eines  Ctnndslftdors  oder  Rechtes  §m* 
ten  Icann,  als  der  Mietli«Mi#j  der  FacfatattiM.  Alsdann  sindl 
SSinsen  und  Renten  för  die  Vermebrung  der  Einkünfte 
einerlei,  denn  sie  sind  von  gleichem  Umfange.  Indefs  un- 
terscheidet man  doch  diese  beiden  Wörter  audi  .noch  ia 
Rücksicht  auf  den  Geber  nnd  £mpfiin|^.  Man  nennt  nSm« 
lieh  dies^  GeldsMune  ebien  Em§B  •*  tm  der  Geber 
▼erpflicbtet  ist,  sie  en  besaUen«  und  d^  Eigenthteer  des 
Kapitals  oder  eines  Grundstückes  das  Recht  hat,  sie  zu  for« 
dem;  eine  Rente  aber,  so  fern  der  £igenthüi|ier  9ie  empfängt 
und  damit  seine  Einkünfte  vecmeiict« 

tMl#  2om«  CMwft.  Der  Grimm  «ntersslieidet 
skfc  innedicb  dwcb  den  böbetn  Gied  seiner  «inlilidien  nndi 
leidensdMfUiehen  Stirl»,  nnd  Hufseilieb  dnrcb  die  Heftig- 
keit des  Ausdrucks  der  Mienen  und  Gebehrden  von  dem 
Zorne.  Der  Grimm  ist  ein  Uebermsais  und  kann  in  seinea 
Veatuckangen  nicht  lange  anhaUeo,<er  versehret  sich  selbst; 
der  2;srfs  ist  eine  j;«sidenMbsftf  «0  fcaan  bes||ii&%t  wwrden, 
nnd  Ihre  Flntb  sinkt  »1  einer  mMifißm  Ebbe^  wenn  sie  be« 
friedigt  ist.  Der  Zorn  entstellt  das  menschliche  Gesicht 
nicht  so  sehr,  als  der  Grimm;  ja  es  kann  einen  sohiiuen 
Zorn  geben,  aber  ein  ergrimmtes  Weih.. ist  scheulsüch, 

MM«  WmmwMken.  Vevteffg^«  AMine». 

Fsrlangm  seigt  sn»  di^  wir  Etwps  gwwdesn  Ton  ^emdeas 
begehren,  es  mag  übrigens  besebsffen  seyn,  wlees  wiU*  Des 

Zumuthen  und  Ansinnen  ist  auf  Etwas  gerichtet,  das 
i)e&9hwerlich  ist,  und  das  der  Andere  iur  UAredit,  -oider  £ür 
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itaclilbeilig  ftir  akh  hSlt,  und  wmo  er  sieb  nicht  verbnnden, 
so  %vie  den  Zumuthenden  und  Ansinnenden  nicht  bf^fugt 
glaubt;  AnMinntHi  etwa«  von  dieser  Art  dem  ianero  Sinne 
eiM  Aoditm  luiiie  legen,  oder  blofs  denkte»  er  njlw  auch 
aWweigt  Myo,  fUOi  «r  deigltMlMa  ffir  ms  thBn  mfiate. 

nicht  denjenigen  Grad  der  Achtang  erhSlt^  der  ihm  nach  sei- 
nem oder  Anderer  LrtheÜe  gebührt,  der  glaubt  sich  xurück- 
gesetxl^  wer  «o  behiMideU  wird,  als  verdiene  er  gar  keine 
Achtung,  oder  was  muk  so  vemachläMjgt,  da£i  man  ihm  gar 
keineii  Wwtih  b«Uegl,  wird  kimiangetUi^ 

ttM«  (Sieb)  BwIvmcMi.  CtoseliekeB.  (Sieh) 
Krei^nen.  (Sich)  Begeben.  Vorstehen.  \ot* 
fAllen*  Geschehen  wird  von  allen  Veränderuiigtii  gesagt, 
sie  mögen  onmitteibare  Wirkungen  IVfier  Handlungen  oder 
blofse  IVaiurwIrkiMigeii  acyn.  £a  ist  die  Wirkaag  dea  Tbima* 
Wami  Jemawi  alww  thnt»  ao  §ueh%9k$  aa«  — -  «Er  spricht: 
a»  %€$Mki§k09i  ar  gabe«t:  ao  atahl'a  da.^  Zfinde  daa  Liebt 
an:  —  Es  ist  schon  geschehen.  Beide  Seilen  von  Gesche- 
hen druckt  Vorgehen  aus^  doch  mit  dem  Nebenbegrifle, 
dafs  sie  besondere  Aufmarkaamkeit  und  Interesse  erregen, 
£beA  diaaao  UoDuig  iMt  auch  Far/^iUn»  aber  mit  dar  Na- 
baabedeotttog»  dafa  daa,  waa  gtsekUkt,  aovermathel  ge* 
tfikieht,  £ine  VerSndening,  die  beaondere  Aafmerkaamkeit 
erregt,  den  Zustand  der  Dinge  aui  eiue  merkliche  Weise 
ändert,  und  womit  eine  längere  Reihe  darin  gegründeter  und 
unter  einander  zusjunmankfingander  Veränderungen  anfüngt^ 
eine  eokbe  Yertodamog  begiebt  aich;  ea  iat  aina  B^gebßm* 
äeii.  Lttther  hat  daher  aehr  richtig  und  §ttaa  getagt:  fJBk 
begab  aich,  dafa  ein  Clebot  ausging.^'  Wenn  man  eine  Ver- 
änderung in  ihrer  Beziehung  auf  die  Ursachen  betrachtet, 
man  mag  sie  als  eine  Wirkung  physischer  iNotliwendigkeit 
ansehen  oder  für  einen  bloben  Zufall  halten:  so  sagt  man, 
aie  habe  aich  smgsirmgßm.  Ea  irägt  aich  Ikiawcilan  mm, 
dafa  aDbaltendea  Regenwetter  die  gante  Emdte  verderbt 
Ereignen  wird  von  einem  Theile  einer  Reihe  von  wich« 
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(igen  VerHndernngen,  die  ein  Ganzes  Mimieiien,  §;e8ag^  aod 
zwar  von  «gewissen  Umständen ,  so  fern  sie  ihre  besondern 
Falgen  haben,  and  daher  manches  darin  abändern.  Als  sieb 
der  FuH  ereigne»  dafii  der  kitte  CburföMt  ttm  Bantn 
ohne  mSMilMe'  fitbett  viMlifli«  eo  fiele«  iS»  bihiwAm 
Liflder  «I  4te  WWiKUi»  LMe,  «i  #b  fiiaile  Clnmfiide 
erlosch. 

IMS.    flitttraffliefa.    Heildam.  NTütelieb« 

Nüt%li€h  sind  zoTördeTSl  eowohl  Personen  als  Sachen; 
0t9gUeh  «üd  ktiinm  nüut  Satbeft.  alle  drei  Wdiler 
hiemSchat  tob  Sadien  ^brailelt  fterddl«  da  Astttet  ikMi* 
It'M  aaf  jedes  Gut,  auch  die  Vermehrung  des  El^nthums, 
heilsam  nur  anf  die  Vermehrung  des  Wohls  und  die  Ver- 
minderung des  Uebels  empfindender  Weaen,  zuträglich 
aber  aacb  auf  die  Vermebmi^  der  VollkomtteiibeÜ  «nd  die 
Vermiiidereag  d^r  tJnveiikeniBacDbdl  8Mb6ii. 

imil,  ««tritt«  «llti^nip.  Wmm  AütMMii« 
Der  Zugang  zu  Jetailandem  oder  in  seinem  Hause  ist  eine 
solche  Annäherung,  die  unter  Gleichen  Statt  findet,  und 
einen  vertrautem  Umgang  voraeaeetzi  Freonde  haben  ge» 
{jenseitig  cn  einander  freien  Bmgtvkg,  eibiW  sM  e#st  «nniiel» 
d«tt  t»  liMen.  §M  fhtMH  isi  die  FrdHMit,  ftv  Andenh  sa 
kolbni«n,  die  hdber  im  Range  oder  Fremde  aHld,  nnd  der 
freie  Zutritt  ist  nicht  so  ohne  alle  Umstände,  wie  der  freie 
Zugang,  Das  Antreten  enthält  den  Nebenbegriff  einer 
grafeem  VMebiedenheit  des  Standies  ttHd  den  Ringes,  so  wie 
ehi^  hesoAftjhi  fibr^bietnn^.  filM  mgüdilMtfr  ILrieger 
pHH  den  Kftiiig  an,  nnd  bfltd  ihv  mfr  ein  6iMdeogebill 
oder  eine  Versorgung.  « 
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beschreiben  44*  861 

Abschilderung,  Schilde- 

rans  44 
Abschlagen,  verweigern, 

versagen  45 
Absehen,  ablernen  36^  237 
Absetzen,  abdanken,  ent- 
lassen 6 
Abkaufen,  verhandeln  1194 
Absicht,  Zweck,  Augen- 
merk 46 
in  Absicht,  in  Rücksicht, 

in  Hinsicht  etc.  LLÜ 
Absondern ,  scheiden, 

trennen  4L  48 

Abstammung,  Geburt  1103 
Abstand  ,  Entfernung, 

Entlegenheit  4ÖÖ 
Abstehen,  ablassen  31—34 
Abstellen,  abschaifen  41 
Abstrafen,  strafen  42. 
Ahtheilen,  ein-,  zer- etc.  1132 


N. 

Abthun,  schlichten,  bei- 
legen 5D 
Abtragen,  Bezahlen  SlI 
Abtreten,  -lassen,  über- 
lassen 31 
Abwägen,  er-,  bedenken  215 
Abwarten,  warten,  er-,  1227 
Abweg,  Aus-,  Um-,  Un-  195 
Abzeichen,  Kennzeichen, 

Merkmal  749 

Abziehen,  absondern  4ti 

Achsel,  Schuller  1074 
Acht,  Achtung,  Hoch-  hA±  55 

Acht,  Bann  2fi4 
in  Acht  nehmen,  sich 

hüten  52 
Acht  geben,  -baben,  auf- 
merken etc.        '  5L  256 

Achten,  schätzen  53 

Achten,  merken  54 
Achtsam,  aufmerksam, 

bedachtsam  58 
Achtung,  Hoch-,  An- 
sehen            55.  56  IM 
aus  Achtung,  in  Absicht 

etc.  IIÄ 

Acker,  Feld,  Land  53 
Ackermann. ßauer,Land- 

wirlh  6ü 
Ackern,  pQügen  61 
Adeiich,  edel  ^  35fi 
Adler,  Aar  1 
Acchzen,  seufzen,  stöh- 
nen 1086 
Aehnlich.  gleich  6J  1 
Aehre,  Halm  636 
Aemsig,  arbeitsam  etc.  134 
Aemsigkeit,  Eiler,  Ernst 

134.  439 

Aendem,  ab-,  um-,  ver-  3 
Aerger,  Verdrufs  1190 
Aergerlich,  anstöfsis  120 
— ,  verdriefslich,  lau- 
nisch 1189 
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N. 

das  Aeufsere,  Aeafter- 

liebe  03 
Aenfeerlidi,  «otwendig, 

•allieii  ete.  63 
das  Aeorterlichet  Aev» 

fsere  etc.  63 
AfTect,  Empfinduus,  Ge- 

mölli,  LeidcnMbaft  64 

After  11 

Afterreden,  verlSamdcn  1197 

Ahnden,  strafen  65 

hoffen  699 

— ,  vermuthen  1*201 
Aliiidung.Hoffnuiig,Vor- 

empiinilun«:;  699 

Ahnen,  Voraltern  66 
Albern,  I hörigt,  närrisch  67. 6b 
Albernheil,  Dummheit, 

Einfalt  67.  68 

Alle,  Ins^eaammt,  Jeder  72$ 

Allein,  einzig  69 

Allein«  einsam  378 

Allemal,  allcseit,  Immer  70 
Allenthalben,  durchgän* 

gig,  fiberall          ^  348 

Aller,  gemein,  allgemein  588 

Allerdings,  ja  711 
Allerlei,  mancberlei,Tie* 

lerlei  71 
Allesammt,  Insgesammt, 

alle,  Jeder  726 

Allezeit,  -mahl,  immer  70 

Allgemach,  -mählich  etc.  72 

Almanach,  Kalender  736 

Als,  da,  indem  299 

Also,  daher,  folglich  301 
— ,  darum ,  deswegen, 

deshalb  362 
Alt,  bejahrt,  betagt,  ab- 
gelebt 73 
An,Teraltet,altTlteriseh  75 
Altem,  alt  werden«  ver- 
alten 74 
Altertbllmer  75 


Allirätensch,  venltel  75 
Amt,  Bediemng»  Stelle, 

DieMt  76 
Amt  nledMegen,  «b* 

danken                4.  5.  6 

An,  längs  806 

Anbeten,  Terebren  77 
Anbieten,  anerbieten,  sn- 

tragen  78 

Allblicken,  bliclcen,  er-  79 

Anbrennen,  entbrennen  397 

Andacht,  Inbrunst  80 

Andere,  der  Zweite  81 

Andere,  das  Uebrige  82 
Andeuten,  auzeigeo,  mei- 

den  130 

Andringlicl),  zudringlich  83 

Anerbieten,  anbieten  etc.  78 
Anfahren,  anlassen  (hart, 

fibel)  98 

An&llen,  angreifen  84 
Anfangen,  anheben,  be* 

ginnen  85 

Anführer,  Beer-,  Feld-  i 

herr  ete.  663 
Angaffen,  ansehen,  guk- 

keu  etc.            107.  1081 
Angeben,  anklagen,  ver-, 
belangen,  beschuldi- 
gen                 90.  91.  92 
Angehen,  anlangen,  be- 
treffen 96 
Angelegenheit,  Geschält  86 
Angelesentlich,dringend  87 
Angenehm ,  anmathig, 

lieblich  88.  103 

Angesicht,  Gesicht,  Ant- 

UU  122 
Angreifen,  anfallen  84 
Angst,  bange  89 
Anheben,  anfangen,  be- 
sinnen 85 
Anklagen,  yer-,  belangen  90 
Anklagen,  bescbnldigen  91 

29* 
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Register. 


N. 

Anklag;cn,  anheben  Ü2 
Ankleiden,  anlegen,  an- 
ziehen mL  IM 
Anklopfen,  anpochen  Lüä 
Ankoniinen ,  anlangen, 

eintrcfTcii  .  93 

Ankommen,  abhangen  04 
Ankunft  93 
Anlagen,  Fähigkeiten, 

Naturgaben  etc.  95. 474,  äi2 
Anlangen ,  ankommen, 

eintrefTen  93 
Anlangen,  angehen,  be- 
treffen 9ß 
Anlafs,  Gelegenheit  91 
Anlassen,  anfahren  (hart, 

öbel)  m 
Anlegen,  errichlen,  stif- 
ten 99 
Anlegen,  ankleiden,  an- 
ziehen LiL  JJü 
Anmafsen,  bemächtigen- 

im  435 

Anmaafsung,  Anspruch  liil 
Anmerkung,  Bemerkung  102 
Anmuth,  Grazie,  Hold- 
seligkeit Ö£L  lim 
Anmathig,  reizend,  an- 
genehm, lieblich  103 
Annehmen,  nehmen  8S.  952 
Annehmlichkeiten,  Reize 

103.  IM 

Anpochen,  anklopfen  105 

Anpreisen,  preisen,  em- 
pfehlen IM 

Ansäfsiger ,  Cigenlhü- 
raer  etc.  fiI9.  804 

Anschauen,  schauen,  se- 
hen, angaffen      lOL  1081 

Anschlag,  Entwurf  19S 

Anschwärzen,  verläum- 
den  1197 

Ansehen^  be-,  schauen, 
begaffen,  an-       lüL  1081 


N. 

Ansehen  (das),  die  Ach- 
tung                   ^  IM 
Ansehen,  Aus-,  Schein  1044 
in  Ansehung,  in  Absicht, 

in  Betracht  IM 
Ansetzen ,  bestimmen, 

benennen  LH 

Ansetzen,  anstellen  113 
Ansinnen,  zumuthen,  ver- 

langen  1252 
Anspruch,  Anroaafsung  lül 
Anstand,  Betragen  113 
Anstehen,  sich  bedenken  118 
Ansländig,  schicklich  1 14 
Anständig,  sittsam,  be- 
scheiden, ehrbar  ilh. 
Anständigkeit  etc.  11^ 
Anstechen,  anzapfen  1 16 
Anstecken,  anzünden  1 17 
Anstehen,  sich  bedenken, 

sich  besinnen  1 1& 
Anstellen,  ansetzen  112 
Anstellig,  gelehrig  etc.  1020 
Anstifter,  Stifter,  Ur- 
heber 119 
Anstöfsig,  ärgerlich  12fi 
Ansuchen,  er-,  bitten  457 
Antheil,  Theil  12L  1131 
Antlitz,  Gesicht,  An-  122 
Antragen,  anbieten,  er- 
bieten, anerbieten  TS 
Antreffen,  finden  123 
Antreten.Zutritt, Zugang  1256 
Antrieb,  Reizung,  Trieb- 
feder 124 
Antworten ,  erwiedern, 

versetzen  125 

Anwalter,  Sachwalter  1023 

Anwendbar  126 
Anwenden,  gebrauchen, 

nutzen,  sich  bedienen  126 

Anwesend,  gegenwärtig  127 

Anzahl.  Zahl,  Menge  128 

Anzapfen,  Anstechen  IM 


Register. 
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Anzeige ,  Bezeichnung, 
Ausdruck,  Bedeutung 

Anzeigen,  entdecken,  er- 
öffnen ,  bekanntma- 
chen, offenbaren,  ver- 
ralhen  122. 

—  melden,  andeuten, 
benachrichtigen 

—  meiden,  berichten, 
zu  wissen  ihun  etc. 

Anzeigen,  bedeuten,  be- 
zeichnen, ausdrucken 

Anziehen,  ankleiden,  an- 
legen 

Anziehend,  interessant 
etc.  88,  m 

Anzug,  Kleid,  Gewand, 
Tracht  759  I 

Anzünden,  anstecken  1 17> 

Arbeit,  Geschäft,  Be- 
schäftigung 

Arbeit,  Werk 

Arbeitsam  ,  geschäftig, 
ämsig  etc.  IMi 

Arbeitsamkeit,  Fleifs  etc. 

IM. 

Arg,  böse,  übel,  schlimm 

Argiisti«:,  listig,  schlau, 
verschlagen,  -schmilzt 

Argwohn,  Mifstrauen, 
Verdacht 

Argwöhnisch 

Ane,  Gesang.  Lied  etc. 

Arioso,  Cavate 

Arm,  dürftig 

Armselig,  elend 

Arrest,  Haft,  Verhafl 

Art,  Geschlecht,  Gat- 
tung, Klasse 

Art,  Weise 

Artig,  niedlich,  hübsch 
Artig,  gerällig,  verbind- 
lich 

Artig,  fein,  gesittet  etc. 


N. 

218 


970 
13Ö 
890 
218 
131 
721 

139 

414 

132 

504 

MA 
135 

IM 

m 

599 
599 
1 38 
139 
566 

140 

141 
U2 

li3 

TM 


N. 

143 

144 

U5 


Artigkeit 

Ast ,   Zacken ,  Zweig, 
Reifs 

Alhem.  Hauch,  Blasen 
Athmen,  bauchen,  kei- 
chen 

Attitüde,  Stelluns;,  Stand  1107 
Aue,  Wiese,  Flur  I4ß 
Auf,  offen  141 
A  uf befinden ,  befinden, 

Wohlbefinden  22fi 
Aufbehalten,  -bewahren  148 
Aufbewahren,  verwah- 
ren, auflieben,  behü- 
ten 148..  281 
Aufljinden,weirsmachen  1230 
Aufbringen,  erschwin- 
gen etc. 
Auferziehen ,  erziehen, 

aufziehen 
Auffahren ,  "  Heftigkeit, 

Jachzorn  98^ 
Auffahrend  etc. 
Aufführung,  Benehmen, 

Betragen 
Aufgeblasen ,  eingebil- 
det, stolz,  hochmüthig 
Aufgeblasenheit,  Stolz, 

Dünkel.  Hoffarth  150.  045 
Aufgebracht ,  entrüstet 

etc.  IM 
Aufgehen,  aufkeimen  159 
Aufgeklärt,  iiebildet  etc 

mi  19Ö 

Aufgelegt,  aufgeräumt, 

geschickt  15ü 
Aufgeräumt,  lustig  152-154 
Aufgeweckt,raunler,leh- 

haft,  lustig  etc.  IM,  4fiO 
Aufgewecktheit  IM 
Auflialten,  hemmen  155 

—  verzögern,  verweisen  15fi 

—  (sich),  spotten,  auf- 
ziehen, tadeln,  etc.  1100 


452 

463 

149 
149 

1194 

150 
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RegivSter. 


N. 

Auflieben ,  aufnehmen, 

aufrichten  158 

Auflieben,  bewahren,  be- 
hüten 2M 

Aufbebens ,  Rühmens- 
machen 158 

Aufhören,  ablassen  etc.  3^ 

—  endigen  301 
Aufkeimen,  aufgehen  159 
Aufklären,  bilden  160 
Aufklärung ,  Erleuch- 
tung 160-162 

Aufkündigen,  aufsagen  LZ2 
Auflage,  Abgabe  163 
Auflauern,  aufpassen  Ißß 
Auflauf,  Zulauf  IM 
Auflauf,  Aufruhr,  Auf- 
stand, Empörung  III 
Aufmachen,  -schliefsen, 

•thun,  öffnen  165 
Aufmerken,  achtgeben, 

achthaben  etc.  52.  256 
Aufmerksam,  achtsam, 

bedachtsam  58 

Aufmerksamlceit  etc.  58 
Aufmutzen  ,  yorhalten 

etc.  1219 
Aufnehmen ,  aufheben, 

aufrichten  158 
Aufnehmen,  empfangen, 

bewillkommen  386 

Aufpassen,  auflauern  166 

Aufputzen,  ausputzen  lüi 

Aufrecht,  senk-,  gerade  1085 
Aufrichten ,  aufheben, 

aufnehmen  L58 

Aufrichten,  trösten  Iß^ 

Aufrichtig,  redlich  169 

—  ofl*enherzig,  freimö- 
thig,  naiv  110 

Aufrichtigkeit  elc.    169.  LZO 
Aufruhr^  Auflauf,  Em- 
pörung HL  897 

Aufsagen,  aufl'ündigen  112 


Aufschieben,  verziehen, 
verzögern  173 

Aufschliefsen,  -machen, 
-thun,  öfl'nen  165 

Aufschneiden,  prahlen 

174  991 

Aufschneider  etc.  174.  991 
Aufschrift,  In-,  lieber-  725 
Aufschub,  Verzug,  Ver- 
zögerung 113 
Aufstand,  -laut,  -rühr  171 
Aufthun,  aufmachen,  auf- 
schliefsen, öfi'nen  165 
Auftreiben,  entdecken, 

finden,  39a 
Auftritt,  Stiege,  Treppe  1110 
Aufwachen,  er-,  wecken, 

auf-,  er-  460 
Aufwarten,  Besuchen  2Iß 
Aufwarten,  dienen  326 
Aufwecken,  wecken  etc.  460 
Aufziehen,  er-,  aufer-  d63 

—  spotten,  tadeln  etc.  1100 
Augenblicklich  ,  bald, 

flugs,  rasch  etc.  175 
Augenmerk ,  Absicht, 

Zweck  46 
Augenscheinlich,  gcwifs  18.^ 
Ausarbeiten,  bearbeiten  176 
Ausarten,  entarten  394 
Ausbreiten,  verbreiten, 

ausdehnen  177 
Ausdehnen,  ausbreiten, 

verbreiten  '  177 

Ausdruck,  Wort  HÜ 

—  Bedeutung,  Anzeige, 
Bezeichnung  21& 

Ausdrucken ,    (sich  in 
Worten)  LZ8 

—  bedeuten  etc.  21fi 
Ausdünstung ,  Dampf, 

Duft,  Dunst,  Rauch  IIS 
Auseinandersetzen ,  er- 
örtern na 
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A  u8erkohreD,auscrlesen, 
auscrwiihlt 

Auserlesen,  — koliren  etc. 

Auserselien,  wählen  elc. 

Ausrnvälilt,  —koliren, 
—lesen 

Ausflucht,  -rede,  Ent- 
schuldigung 

AusRihren,  voUhringen 
elc. 

Ausführung,  Vollziehung 
etc. 

Ausliindig  machen,  fin- 
den, erfinden 

Ausgang,  Erfolg 

Ausgebreitet,  -gedehnt, 
verbreitet 

Ausgemacht,  gewifs,  un- 
leugbar 

—  bei";elegt,ent8chieden 
Aushalten,-8lehen,über-, 

dulden,  ertragen  etc. 
Auskleiden,  cntlcleiden 
Auskommen,  -langen, 

-reichen 

—  bekannt  werden 
Auslachen,  be-,  ver- 
Ausländisch,  auswärtig, 

fremd 

Ausl;»ngen,  auskommen, 
-reichen 

Auslegen,  erklären,  deu- 
ten 

—  leihen,  vorschiefsen 
etc. 

Auslenken,  -weichen 
Auslesen,  -suchen,  -wäh- 
len 

Auslösen,  lösen,  er- 
Ausmachen,  entscheiden 

Ausputzen,  putzen,  auf- 
Ausrede,  Ausflucht,  Ent- 
schuldigung 


N. 

188 
188 

fläa 

188 

im 
m 

m 

18Ü 
182 

m 

183 

m 

193 
IM 

1S6 
248 

51fi 

185 

187 

831 
IM 

188 

859 

I8Ö 
1Ü2 

IM 


N. 

Aussprache  IM 
Ausreichen,  -kommen, 

-langen  18ä 
Ausriclitig,  gelehrig  elc.  1020 
Ausrotten,  tilgen,  ver-  1137 
Ausruhen^  erholen  43Q 
Ausschlagen,  ablehnen, 

verbitten  35 
—  verschmähen  1208 
Aussehen,  An  ,  Schein  1044 
Aussen,  ausser,  -halb  62 
Aussetzen,  meistern,  ta- 
deln 863 
Aussöhnen,  ver-, -tragen  1212 
Aussprache,-  rede,Mund- 

art  mL  152 

Ausstehen,  -halten,  dul- 
den elc.  1_S3 
Aussuchen,  -  lesen,  wäh- 
len 188 
Auslheilen,  ver-  131 
Auswärtig ,    -ländisch , 

fremd  516 
Ausweg,  Ab-,  Um-,  Un- 

weg  195 
Ausweichen,  -lenken  136 
Auswendig,  aufser, -halb 

etc.  62 
Axt,  Barthe,  Beil  207 


B. 

Bach,  Flufs,  Strom 
Backen,  Wangen 
Backenstreich,Ohrfeige, 

Maulschelle 
Bahn,  Weg,  Pfad,  Sl.  ig 
etc. 

Bald,schnell,  rasch,  hur- 
tig elc. 
Balg,  Fell,  Haut 
Bande,  Kelle,  Fessel 
Bändigen,  mäfsigen 
Bange,  Angst 


197 

198 

IM 

'im 

175 
•201 
750 
879 

89 
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Bank,  Schemel,  Stuhl, 

Sitz,  Sessel 
Bankart,  Bastard,  Hur- 
kind etc. 
Bann,  Acht 
Barmherzig,  mitleidig, 

gnädig 
Barmherzigkeit ,  £i 

härmen 
Barthe,  Beil,  Axt 
Bast,  Borke,  Rinde 
Bastard,  Bankart,  Hur- 

kind  etc. 
Bauer ,      Ackersmann , 

Laudwirth 
Bauer,  Käfig 
Bäuri8ch,plump,grob  etc. 
Beantworten,  ervviedern 

etc. 

Bearbeikn,  ausarbeiten 

Beben,  zittern,  schau- 
dern etc. 

Bedacht,  -samkeit 

Bedachtsam, 
hut-,  vorsK 

Bedachtsamkeit 

Bedanken,  danken,  ver- 

—  verschmähen ,  aus- 
schlagen 

Bedauern,  bemitleiden 
etc.  212 

Bedenken,  sich-,  anste- 
hen 

—  denken,  nach-,  über- 
legen 

—  erwägen,  beherzigen 

—  das,  Zweifel 
Bedenklich,  mifslich 
Bedeuten,  anzeigen,  be- 
zeichnen etc. 

Bedeutend,  beträchtlich, 
erheblich  etc. 

Bedeutung,  Anzeige,  Be- 
zeichnung etc. 


N.                     ^  N. 
Bedeutung,  Sinn,  Yer- 

202  stand  22Q 
Bedienen ,  anwenden, 

203  brauchen  126 

204  Bedienter,  Diener,Lakey 

22L  800 

205  Bedienung,  Amt,  Stelle  76 
417  Bedrängnirs,£lend,Noth 

etc.  750 

2Ü7  Bedrängt  etc.  750 
208     Bedürfen,  nöthig  haben 

etc.  222 

203     Bedürftig,  dürftig     *  223 
Beeifern,  sich  bemühen, 

60  sich  bestreben  etc.  25£l 
734     Beeinträchtigen,  kränken 

988        etc.  251 
Beerdigen,  -graben  -stat- 

125  ten  etc.  23ß 

126  Befassen,  abgeben  224 
Belehl,  Geboth,  Gesetz, 

Satzung  etc.  557 
Befehlen, verordnen,  ge- 
bieten etc.  125 
Befinden,aufbe-,wohlbe-  226 
Beflecken,  -schmutzen, 
30.5        -sudeln,  verunreinigen 

227.  760 
1208     Befördern  ,  helfen,  bei- 
tragen 675 

213  Befrachten,  beladen 
Befremden,  wundern  1242 

118     Befreundet,  verwandt  1091 

Befreien,  erlösen,  retten  228 

214  Befriedigen,  abfmden  15 

215  Befriedigt,glücklich,ver- 

216  gnügt  612 

217  Befriedigung,  Zufrieden- 

heit 611 

21S     Befugnif8,Fug,Rechtelc.  20 

Befugt,  berechtigt  29 

219     Belürchten,  -sorgen  230 

Begeben,  entsagen,  los-  405 

218  —  geschehen,  ereignen  1254 


• 
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Register. 


Becebealieit^yorbUfZa- 
fiill,Abcnteaeretc  8. 
Begegnen,  eotgegenge» 

ktn,  •kommen  231 
<—  zasammentreffen  232 
—  wiederUircn  1234 
Begeh  ren ,  yerlingen, 

wünschen  etc.  232 
BegeistertjCnthusinsmirt  402 
BegeisterungfEnthusias- 

raus,  Schwärraerey  102 
Begierde,  Sucht,  Gier, 

Lust  223 
Begierden,  Lüste  234 
Beginnen,  anfangen,  an- 
heben 8ft 
Begnadigen,yergebenetc.  235 
Begraben,-erd|gen,-tUt». 

tenetc.  236 
Begreifen,  emseben,  ver* 
•tebcn  237 

fassen,  erforschen, 
•gründen,  lernen  338.  833 
Begreiflich,  deatlich  etc.  322 
Begränzen,  -schränken  267 
BegrilF,ldee,yoist(ilmig  239 
Begütert,  -mittel t,  ver- 
mögend, ificli  rtc,  1200 
Behagiich,  heimlich  240.  665 
Beharren,  bleiben  241 
Beharrlich,  beständig, 

standhaft  242 
Beharrlichkeit  etc.  242 
Behaupten,  -iahen  243 
Behende,  bald,  schleu- 
nig, flugs,  stracks  etc.  176> 
Beherzigen,  -denken,  er- 
wägen 215 
Beherzt,  mathig,  kühn, 

tapfer,herzhailetc.  244  490 
Beh&ten,  -wahreii,aafhe- 

beuj  Terwahren  etc.  281 
Beb  utsa  m,  bedacht*,yor 
sichtig  210 


Bejahen*  hohanptcD 

—  ▼ersichem,  hestiüi- 
^en,-kräftigeii,*theaem 

Bejahrt,  alt 

Bejammern,  bedanem, 
-klagen 

Bei,  neben 

Beichten,  bekennen,  ge- 
stehen 

Beifallen,  beipflichten, 
beistimmen,oeitreten, 
Beifall  geben 

Beifall  geben  etc. 

Beifügen ,  binzuthun , 
•setzen 

Beiplegt,  geschlichtet 

Beihülfe,  -Steuer,  -trag 

Beil,  Axt,  Barthe 

Beüager  halten,  freien 
etc. 

Beilegen,abthnn,schlich* 
'  ten 

—  ausmachen,  entschei- 
den 

Beilegon,  beimessen 
Beileid,  Mitleid 

Beimessen,  beilegen 
Bein,  Ge-,  Knochen 
Beinahe,  fast 
Beipllicliten,  beifallen, 

beistimmen  etc. 
Beisetzen,  begraben  etc. 

—  hinzu-,  -thun,  -lügen 
Beispiel, Muster,Vorbild 
Beistehen,  helfen 
Beisteuer,  -hülfe,  -trag 
Beistimmen,  -fallen,  tre- 
ten 

Beitrag,  -hälfe,  Steuer 
Beitragen,  helfen,  he- 

f5raem 
Beitreten,-fallen,-pflich- 

ten 

BekannJ^  kond,  «bar 


N. 
243 

24» 

73 

21'i 
950 

246 


283 
2b3 

694 
50 
284 
207 

525 

ao 

188 

285 
913 
285 
247 
481 

283 
236 
694 
931 
674 
284 

283 
284 

67» 

283 
792 


682 


Register 


N. 

,  Bekannt  seyn,  kennen, 
Bekanntschaft,  Kennt- 
nifs  haben  74S 

—  machen,  anzeigen,  be- 
richten, melden  etc.  890 

 entdecken,  eröff- 
nen, offenbaren,  ver- 
rathen  m  970 

—  werden,  auskommen  lüß 
Bekanntschaft,  Umgang  1149 

—  haben,Kenntnifs-,etc.  748 

29Ü 


Bekehrung,  Bufse 
Bekennen,  beichten,  ge- 
stehen 24ß 
Bekenntnifs  etc.  24ß 
Beklagen,  bejammern, 

bedauern  '212 
Beklecken,  -flecken  etc. 

760.  221 
Bekleiden,  anziehen  etc. 

mL  184 
Bekommen,  empfangen 

etc.  282 
Bekräftigen,  bejahen  etc.  245 
Belachen,  aus-«  ver-  248 
Belachenswerth,  lächer- 
lieh etc.  799 
Belachlich ,  belachens- 
werth etc.  799 
Beladen,  -lasten,  -frach- 

ten  243.  250 

Belangen,  anklagen,  ver-  90 
Belasten,  -laden,  -frach- 
ten  249,  25Ö 

-weisen,  er-, 
härten  428 
üeleidigen,  -einträchti- 
gen, kränken  251 

—  verletzen  252 

—  mifshandeln  903 
Beleidigung,  -einträchti 


Belegen 


o;ung 


251 


—  Unrecht,  Mifshand- 


lung 


1167.  903 


N. 

Belieben,  gefallen  565 
Belisten,  hinter-,  über- 

etc.  218 

Belohnen,  -zahlen  853 

Belohnung,  Preis,  Lohn  852 
Bemächtigen,   sich  an- 

maafsen  100 

—  sich  bemeistern  254 
Bemänteln,  -schönigen  253 
Bemeistern,  sich  bemäch- 
tigen 254 

Bemerkung,  Anmerkung  102 

Bemitleiden,  bedauern  213 

Bemittelt,  vermögend, 

reich  1200 

Bemühen,  -eifern,  -stre- 
ben etc.  255 

Benachrichtigen,  anzei- 
gen, melden,  bekannt 

machen  etc.         13Ü*  890. 

Benehmen,  Aufführung 

etc.  1194 

Benennen,  ansetzen,  be- 
stimmen III 

—  nennen  953 
Beobachten,  acht  geben, 

aufmerken,  Achthaben  51 

—  wahrnehmen  256 
Beobachtung,£rfahrung, 

Versuch  252 

—  Wahrnehmung  25ß 
Bequem,  gemächlich  586 

—  geschickt,  tüchtig  1142 
Berauschen ,   besauten , 

betrinken  222 

Berauscht,-  trunken  etc.  222 

Berechtigt,  befugt  229 

Bereden,  ein- ,  zu-,  über-  377 
Beredsamkeit,  Wohlre- 

denheit  1239 

Bereit,  fertis  494. 

Bereuen,  leidthun  830 

Berichten,  melden  etc.  890 

Bersten,  platzen  258 


Register. 


683 


Berüchtigt,  -rafen,  ver- 

schrieen  289 
Berücken,  •  trügen,  täa- 

srhrn  278, 
Berufen,  -rüchtigt,  ver- 
schrieen 259 
Berühren,  betasten     .  260 

—  erwähnen  *  260 
Beschüdigeu,  schaden, 

.Ihiiii  130 

—  verletzen  1198 

Beschaffen,  bewandt  263 
Beschaffenheit,  •wandt- 

nifs  263 
Beschäftigen,  arbeit«!  1^ 
Beschiirtigt,thätieetc  182.261 
Beschäftigung^  Arbeit, 

Geschäft  ia2 
Beschämt,  sehaamroth  262 
Beschaaen,  an«,  sehen, 

an-  107 
Beschaulichkeit-  107 
Bescheid,  Urtheil ,  Ab- 
schied, Sprach,  £r- 
^  kenntnifs  1174 
Bescheiden,  sittsam,  an- 

ständig  115 
Bescheidenheit  etc.  115 
Bescheren,  geben,  schen- 
ken 552 
Beschimpfen,  entehren, 
herabsetzen,  dernftthi- 
gen  264.  l»! 

Beschirmen,  «schfitzen, 

Tertheidigen  265 
BeschUefsen,  ent-,  rath- 

elc.  266 
Bes^ihlofs,  £nt-,  Rath-  266 
Beschmutzen,  -flecken, 
-sudeln,  Tenmreini- 
gen  etc.  22^ 
Beschönigen,  -mänteln  253 
Beschränken,  -gränzen  267 
Beschränkt,  einge-  267.  268 


N. 

Beschreiben,  schildern, 
ab-  44 

Bescliuldigen,  anklagen  91 

Beschützen,  -schirmen, 
vertheidigen  "265 

Besehen,  -schauen,  an-  107 

—  besichtigen  269 

—  betrachten  270 
Besichtigen,  besehen  269 
Besiegen,  überwinden, 

-mannen,-wälti£enetc.  1089 
Besinnen,  sich  bectentcen, 

anstehen  118 
— *  sicherinnem,  sich  ent- 
sinnen 271 
Besoffen,  -raascht,  tran- 
ken 272 
Besoldong,  Gehalt,  Lohn 

etc  57 1 

Besorgen,  furchten,  be-  230 
Besorgnifs,  SorgfaU, 
Sorgsamkeit  273 

—  Zweifel,  Bedenken  216 
Besorgt,  sorgsam,  sorg- 
fältig 273 

Bessern,  verbessern  1182 
Beständig«  beharrlich, 
standhaft  242 

—  ewig,  immerwährend, 
dauerhaft  466 

vergl.  274 
Beständigkeit,  -harHich- 

keitete.  242 
Bestätigen,  -  jähen,  -kräf- 
tigen 245 
Bestätigons,  -thearang  245 
Bestatten,  begraben  etc.  236 
Bestehen,  Seyn,  Da-, 

Wirlilichkeit  274 
Bestimmen,  -nennen,  an- 
setzen III 
^  heiligen,  weihen,  wid- 
men ■  673 
Bestrafen,  ahnden  6& 


684 


Register. 


N. 

Bestürzt, -treten,-troffen  275 
Bestürzung  etc.  21^ 
Besuchen,  aufwarten  220 
Besudeln,  beflecken  etc.  227 
Betagt,  alt,  bejahrt  etc.  lÜ 
Betasien,  berühren  260 
Beten,  flehen,  bitten  502 
Betheuern,  bejalien  etc.  245 
Betrachten,  -sehen  270 

—  überlegen,  erwägen  277 
Beträchtlich,  erheblich 

etc.  213 
Betrachtung  etc.  277 
in  — ,  -Absicht,  -Rück- 
sicht etc.  110 
Betragen,  Anstand  ILL  1194 
Betreffen,  angehen,  -lan- 
gen 96 
Betreten, -stürzt, -troffen 

etc.  275 
Betriebsam,  thätig  11^0 
Betriebsamkeit  etc.  1130 
Betriegen,-Iislen,-rücken 
täuschen,  hintergehen 
etc.  27S 

—  verführen,  -leiten  1191 
Betrinken,  -rauschen  etc.  272 
Betroff'en,  -stürzt  etc.  275 
Betrübnifs ,    Schmerz , 

Leid  etc.  1063 
Betrübt,  traurig  etc.  1063 
Betrug,  Täuschen  etc.  278 
Betrunken,  besoff'en,  be- 
rauscht 272 
Beugen,  biegen  273 

—  sich  bücken,  -neigen  280 
Beugsam,  geschmeidig, 

-wandt  2S6 
Beurkunden,  erhärten 

etc.  42S 
Beurtheilen,  ur-,  richten  1175 
BeurÜieilungskraft,  Ver- 
nunft 1204 
Beute,  Kaub  1006 


N. 

Bevollmächtigter,  Ge- 
schäftsträger 600 
Bewahren,  ver-,  aufhe- 
ben etc.  281 
Bewähren,  erproben  446 
Bewährt,  erprobt  446 
Bewandt,  beschaffen  263 
Bewandtnifs,  -scJiaffeu- 

heit  26a 
Bewegen,  reden,  rühren  1010 
Beweiben,  sich  vermäh- 
len 525 
Beweisen,  darthun  282 

—  erhärten,  belegen  428 
Bewilligen,  genehmigen, 

zugestehen  590 
Bewillkommen,  empfan- 
gen, aufnehmen  386 
Bewundern,  erstaunen 

etc.  455 
Bezahlen,  abtragen  51 

—  lohnen,  belohnen  853 
Bezeichnen,-deuten,aus- 

drucken 


218 
218 


Bezeichnung,  Ausdruck 
etc. 

Bezirk,  Kreis,  Um-,  Re- 
vier 789 
Biegen»  beugen  279 
Biegsam,  geschmeidig,  . 

gewandt  286 
Biefi;samkeit  etc.  286 
Bild,  Abbildung,  Bild- 

nifs,  28L  862 

Bilden,  aufklären  160 
Bilden,  abbilden  287 
Bildlich,  tropisch,  ver- 
blümt 497 
Bildnifs,Bild.Abbildang 

28Z.  862 

Bildung,  Aufklärung  160 
—   Trope,  Redefigur, 

-Form,  WortGgur  etc.  497 
^  Figur,  Form,  Gestalt  498 


L  y  ^  jd  by  Google 


Register. 


685 


N. 

Billig,  gereckt 
Billigen,  gat  lieifscn 

Billigkeit,  Gerechtigkeit  594 

Binden,  heften,  knüpfen  üM 

Bis,  nach,  gen,  wärts,  zu  933 

Bitten,  ersuchen^  an-  AdI 

—  flehen,  beten  aÜ2 
Bitter,  sauer,  herbe  1025 
Blasen,  atbmen,  keichen 

etc.  145 

Blafs,'  bleich  2m 

Blassen,  bleichen,  ver-  289 

Blatt,  Laub  812 

Bleiben,  beharren  24 1 

Bleich,  blafs  289 

Blicken,  an-,  er-  13 

Blinzen,8ehen,an-,gafieD  1081 
Blöde,  furchtsam     338.  540 

Blofs,  nackt  944 

—  nur  965 
Blühen,  blühend  290 
Blumen,  Blüthe  29ü 
Blumenreich  290 
Borgen,  ab-,  er-,  leiben  UJi 
Borke,  Bast,  Rinde  2Ü8 
Böse,  arg,  schlimm,  übel  135 

—  boshaft  291 

—  ungehalten,  unwillig, 
zornig  1160 

Böser,  Gottlo$er,Sünder  619 

Boshaft,  böse  291 

—  frevelhaft,  freventlich  521 
Boshafter,  Verruchter, 

Tückischer  ßl3 
Bosheit,  Ruchlosigkeit 

etc.  619 

Brandung,  Welle,  Woge  1231 

Brauchbar^  anwendbar  126 

Brauchen,  bedürfen  222 

—  gebrauchen  292 
Brausen, sausen,  säuseln  1026 
Bräutigam,  Freier  527 
Brennen,  lodern,  glühen  293 
Brief,  Schreiben,  Send-  1069 


N. 

Bringen,  holen  705 

Brodeln,  sprudeln  346 

Brodem,  Dunst  346 

Bruch,  Morast,  Marsch  925 

Bru(äl,thierisch,viehisch  1 134 

Brüten,  hecken  662 
Bubenstück,  Frevelthat 

etc.  5*20 

Buch*  Schrift,  Werk  1071 
Bücken,    sich  beugen, 

-neigen  28ü 
Bulller,  Liebhaber  etc.  841 
Bündig,  gründlich  626 
Bürde,  Last  294 
Burg,  Feste,  Festung  496 
Bürge,  Geissei  576 
Bürgen,  sich  ver-, gut  se3fn  295 
Burlesk,  lacherlich,  ko- 
misch 799 
Bursche,  Knabe,  Junge  769 
Busch,  Staude,  Strauch  1113 
Bttfse,  Bekehrung  296 

—  Strafe,  Züchtigung  1114 
Büfsen,  entgelten,  leiden  201 

o. 

Catender,  s.  Kalender. 
Ceremonie,  Sitte,  Ge- 
brauch 558 
Charakter,  Herz  298 
Classe,  Art,  Gattung,  Ge- 
schlecht 14Ü 
Colorit,  Farbe  etc.  480 
Conjectur,Muthmafsnng  932 
Contrast,  Gegensatz  569 
Correct,  fleifsig,  genau  503 
Cur,  Heilung,  Genesung  670 
Curireu,  heilen  670 

a 

Da,als,  indem,  weil  299.  300 

—  hie,  dort  689 


686 


Register. 


Dach,  Decke,  Hülle 


ai2 


Daher,  also,  folglich  aiil 
Dämmen,dämpfen, stillen  30 1 
Dampf,  Dämpfe,  Duast 

etc.  rm 

Dämpfen,  stillen  3ö3 
Dankbar^  erkenntlich  .304 
Dankbarkeit  etc.  304 
Danken,  be-,  ver-,  dank- 
sagen 305 
Danksagen,  danken,  be-, 

ver-  305 
Darben,  Mangel  haben, 

Mangel  leiden  868 
Darren, D5rren,trocknen  333 
Darstellen,  -than,  be- 
weisen 282 

—  vorstellen  306 
Darstellung,  Vorstellang  306 
Darthun,  beweisen  282 
Darum,  deshalb,-wegen, 

also  302 
Das,  der,  die,  welcher,  -e, 

-es,  so  319 
Daseyn,  Seyn, Wirklich- 
keit 271 

—  Leben  307 
Däuchten,  dünken  309 
Dauer,  Zeit  aiii 
Dauerhaft,  -igkeit  30^ 

—  immerwährend,  be- 
ständig 466 

Danern,  währen  308 

—  verdriefsen,  gereuen  311 
Decke,  Hülle  312 
Dehnen,  ziehen,  recken, 

strecken  313 

Delicat,  fein,  zart  31A 
Delicatcsse,  Zartgefühl, 

Fein-  314 
Demungeachtet,  den- 
noch, doch,  gleich-  ' 

wohl  aifi 

Demüthigen  etc.  264 


N. 

Denkart,  Denkungsart  315 
Denken,  be*,nach-j  über- 
legen 214 

—  sinnen,  grübeln  316 

—  glauben,meinen,wäh- 

nen  311 
Denkspruch ,      Sinn- , 

Sprüchwort  1102 
Denkungsart,  Denkart  31h 
Dennoch,  doch,  demun- 
geachtet, gleichwohl  318 
Der,  die,  das  etc.  319 
Derb,  plump  32Q 

—  dicht  321 
Deshalb,  -wegeUfdarum, 

also  302 
Deswegen,  darum  etc.  302 
Deuteln  IMI 
Deuten,  auslegen,  erklä- 
ren 187 
Deutlich,  begreif-,  ver- 
stand- 322 
Devise,  Aufschrift,  In-, 

lieber-  etc.  725 
Dialog,  l]nterredung,Ge- 

spräch  1169 

Dicht,  derb  321 

—  fest  32^ 
Dichten,  erdichten 
Dichtkunst,  Poesie  325 
Dichtungskraft,  Einbil- 

diings-,  Phantasie  981 
Diction,  Styl,  Schreib- 
art, Ton  1068 
Die,  der,  das,  welcber,-e, 

-es  319 

Dienen,  aufwarten  326 
Diener,ßedienter,Knecht 

211.  327.  800 

Dienerschaft,  Gesinde  328 
Dienst,  Amt,  Bedienung, 

Stelle  etc.  76 

—  Liebes-,  Gefälligkeit  329 
Ding,  Sache  3311 


Register. 


Ding,  Wesen  3ai 

Dingen,  ver-,  mietben  898 
Dinger,  -chen,  Dingel- 

Dirne,  Jungfrao,  Magd  733 

Doch,  dennoch,  gleich-  318 

wohl  aiM 

Dollmetschen,  erklären  332 
DoHmetscher,  Ueber- 

setzer  332 
Donnerwetter,Gewitler, 

Unge  willer  1165 

Dörren,  darren,trocknen  S'iS 

Dort,  hie,  da  689 

Drang,  Trieb  3M 
Drangsal,  Leiden,  Noth 

etc.  115 

Dreck,  Koth,  Schlamm  34 Q 

Drehen,  kehren,  wenden  335 

Dreist,  keck  336 

—  kfihn  338 

—  getrost  337 

—  frech  339 

—  unbefangen  1156 
Dreistigkeit,  Frechheit 

etc.  339.  1156 

Dringend^angelesentlich  82 
Drollig,  possierlich 
Duft,  Dunst,  Dampf  etc. 
Dulden,  er-,  ausstehen 

—  leiden 
Dulderinn 
Dumm,  albern,  einfäl- 
tig 6&  983 

Dummheit,  Albern-  etc.  68 

Dummkopf,  Pinsel  983 

Dünger,  Mist  911 

Dunkel,  düster,  Gnster  342 

—  trübe  34a 

—  und  entlieh,  verworren  344 
Dünkel,-  Eigen-,  Einbil- 
dung                 345.  150 

Dünken,  dünchten  309 
Dunst,  Dnft,  Dampf  119.  346 
Dünste,  Dämpfe 


1066 
119 
193 
341 

19a 


N. 

Durch,  mit  etc.  912 
Durchbringen,  verthun  347 
Durchdenken,  nach-, 

über-  934 
Durchdringend ,  scharf, 

fein  1038 
Durchgängig,  überall  348 
Durchtrieben,  abgefaumt  1^ 
Dürltig,  be-,  arm  138.  223 
Dürre,  trocken  349 


Durst,  Helligkeit 


677 


D  ursten,lechzen,schiuach- 

ten  35Ü 
Durstig,  hellig  671 
Düster,  dunkel,  finster  342 


179 


E. 

Eben,  flach,  glatt  3M.  352 
Echt,  wahr,  recht  353 
Ecke,  Winkel  354 
Edel,  -müthig,  grofs-  355 

—  adelich  2L  356 
Eheleiblich,  leiblich,  na- 
türlich 824 

Ehelichen,  freien,  hei- 

rathen  525 
Ehemals,  vor-,  vor  Alters  1222 
Ehrbar,  anständig,  sitt- 
sam etc.      ^  115 

—  keusch,  züchtig,  ent- 
haltsam, Ehrbarkeit 

etc.  751.  115 

Ehrbegierde, -geiz, -liebe  360 
Ehre,  Ruhm  357 

—  Ehrenbezeigung,  -zei- 
chen 358 

Ehrenhaft,  ehrlich  363 
Ehrenzeichen,-bezeigung  3r>8 
Ehrerbietung,  -furcht  359 
Ehrfurcht,  -erbietung  359 
Ehrgeiz,-begierde,-liebe, 

-sucht  360 
Ehrgeiz,  Ruhmbegierde  361 


y  Google 
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Register. 


Ehrgeizig  etc. 


Ehrlich,  redlich,  recht- 
schaiTeo 

—  ehrenhaft 
Ehrlichkeit,  Red-  etc. 
Ehrliebe,  Ehrbegierde, 

Ehrsucht 
Ehrlos,  unehrlich 
Ehrsucht,  Ehrbogierde, 

Ehrgeiz  elc. 
Eid,  -schwur.  Schwur 

—  Fluch,  Schwur 
Eifer,  Emst,  Aemsig- 

keit 

Eifersucht,  Scheelsucht, 

Neid  etc. 
Eifersüchtig,  inifsgönstig 

etc. 

Eio;endünkel ,  Dunkel, 

Einbildung  etc. 
Eigenliebe,  Selbstliebe, 

Selbstsucht 
.Eigenlob,  Selbst- 
Eigennutz,Gewinnsucht, 

Hab- 
Eigennützig  etc. 
Eigensinnig,  starr,  hart- 
näckig 
Eigenlhümer,  Herr 
Eigenwillig,  halsstarrig 
«*tc. 

Eil.  -ig.  Hast,  -ig 
Eilfertig,  eilig,  hastig 
Einbilden 

Einbildung,  Dünkel, 
Eigen- 

Einbildungskrafl,  Phan« 
tasie 

Einer,  Jemand 

Einfalt.  Dummheit,  Al- 
bernheit 

Einfältig  etc. 

EinHjrmig.  gleich- 

Eiuiormigkeit  ' 


N. 

im 

362 

360 

3fil 

36Ü 
3ä5 

5oa 

439 
366 
366 
345 
362 

369 
369 

37Ü 

619 

370 
321 
322 
389 

345 

981 
212 

6ä 

m 

613 
613 


N. 

Eingebildet,  stolz,  hoch- 

müthig  etc.  15(L  345 

Eingeborner,-läuderetc.  804 
Eingedenk  seyn,  sich  er- 
innern 221 
Eingeschränkt,  be-  268 
Eingesessener,  Ansässi- 
ger etc.  804 
Eingeweide,  Kaidaunen 

etc.  23ä 
Eingiefsen,  einschenken  380 
Einhalten,  ablassen,  auf- 
hören 33 
Einheimisch,  eingeboren  804 
Einheimischer,  -länder, 

Landeskind  804 
Einhellig ,     einmüthig , 
trächtig 


Einhelligkeit  etc. 


324 
324 


•müthig. 


15ä 

422 

313 

314 
325 
323 

744 


Einhemmen,  hemmen, 

aufhalten 
Einholen,  ereilen 
Einig,  eins 
—  einhellig, 

-trächtig 
Einige,  etliche,  manche 
Einigkeit  etc. 
Einkaufen,  kaufen,  er- 
handeln 
Einkünfte,Zinsen,Renteti  1250 
Einländer,  Eingeborner  804 
Einmüthig,  einliellig, 

einträchtig 
Einmüthigkeit  etc. 
Einnehmen,  erobern,  er- 
beuten 
£in5de,Wildnifs,Wüste 
Einprägen,  -schärfen 
Einreden,  be-,  über-,  zn- 
Eins,  einig 
Einsam,  allein 
Einschärfen,  einprä'gen 
Einschenken,  -giefsen 
Einschlafen,  ent- 


374 
324 

442 
3Iß 
319 
322 
323 
323 
329 
3210 
381 


Register. 
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N. 

£inscljlageii ,  gelingen, 

gerallien  5^^3 

Einschränken,  be-  2ß8 

Einsegnen,  segnen  1080 

Einsehen,  begreifen  etc.  "I  ii 
Einsichten 

Eintheilen,  theilen,  zer-  1132 
Eintracht,  Einhelllgleit 

etc  aii 

Einträchtig,  -heilig,  roü- 

thig  374 
EintrelTen,  ankommen, 

anlangen  93 

Einwenden,  -werfen  382 

Einwendung,  -warf  382 

Einwerfen,  -wenden  382 
Einwilligen,  genehmigen 

etc.  bM 

Einwurf,  -wand  382 

—  Zweifel,  Skrupel  383 
Einzig,  allein  (id 
Eitel,  schnöde  3M 

—  stolz  383 
Eitelkeit,  Stolz  383 
Elend,  armselig  L33 
Elend.  Jammer,  Leiden, 

Kolh  elc.  71h 

Emblem,  Sinnbild  1090 
£m))fan;ien,  bewillkom- 

men  elc.  38fi 

—  erhalten,  bekommen  387 
Empfänglich,  fähig  388 
Eujpfangschein ,  Quii« 

tung  etc.  1003 

Empfehlen,  preisen,  an-  lüß 

Empfinden,  lühlen  38Ü 

Empfindlich.hdrt,8chwer  652 
Empfindlichkeit,  -sam- 

kcit  3M 

Empfindsam  etc.  390 

Empfindung,  Affectetc.  6i 

—  Gefühl  f<  <  ,1  38a 
Empörung,  Abfall  12 

—  Aufruhr,  -lauf  i.  IIA 


N. 

Endigen,  aufliUren  3äl 
—  vollbringen,  enden  392 
Endursach,  Zweek  3d3 
Endzweck,  Absiebt,  Au- 
genmerk 4fi 
Entarten,  ausarten  394 
Entbehren,  missen,  ver-  395 


Entblöden,-sehen,scheueu  396 


Entbrennen,  anbrennen  397 
Entdecken,  anzeigen  elc. 

1-29  970 

—  enthüllen  aü9 

—  finden,  auftreiben  399 

—  erfinden  424: 
Entdeckt,  verralhen  123.  398 
Entehren,  beschimpfen 

etc.  'ZM 
Entehrang,  Schimpf,  In- 
jurie 1051 
Entfernt,  entlegen  400 
Entfernung,  Weite  etc.  400 
£nlfliehen,-gehen,-laufen  4ül 
Entgegen,  s.  gegen. 
Entgegen  gehen,  -kom- 
men 231 
Entgehen,  entkommen, 

entspringen  401 

Entgelten,  büfsen  297 
Enthaltsam,  ehrbar, 

keusch  etc.  751 

—  mäfsig  H19 
Enthaltsamkeit  elc.  877 
Enthüllen,  entdecken  398 
Enthusiasmus,  Begeiste- 
rung 4Ü2 

Enthusiast,  Schwärmer  402 

Entkleiden,  auskleiden  184 
Entkommen,  -weichen, 

•rinnen,  -wischen  401 
Entkräften,  schwächen  403 
Entlassen,  abdanken, ab- 
setzen ft 
Entlaufen,  ^wischen  etc.  401 
Entlegen,  fern,  weit  etc.  400 
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m 

419 

Mi 


Enll«>genliett,  Absland 
etc. 

Entlehnen,  borgen  etc. 
Entleiben,  tödlen  etc. 
Enlralben,-behren,!T)iss('n  ^illä 
Entrinnen,  -schlüpfen  Ml 
Entrüstet ,  aofgeDracht 
etc. 

Entsagen,  los-,  begeben 
Entschädio;t,  unbeschä- 
digt, schadlos 
Entscheiden,  ausmachen 
etc. 

Entschieden,  geschlich- 
tet 

Entschlafen,  einschlafen 
Entschliefsen,  sich  vor- 
setzen, -haben,  -neh- 
men 

Entschlüpfen,  entgehen, 

-kommen,  -weichen 
Entschlufs,  Be-,  Rath- 
Entschuldigung,  Aas- 
rede, -flucht 
Entschuldigung,  Recht- 
fertigung, Schatzrede  1007 
Entsehen ,    entblöden , 

scheuen 
Entsetzen,  sich  erschrek- 

ken  etc. 
Entsetzlich ,  erschreck- 
lich, gräfslich  etc. 
Entsinnen,  sich  erinnern 
etc. 

Entsprechen,  überein- 
stimmen, •  -treffenetc. 

Entspriefsen,  -springen, 
-sti'hen 

Entspringen,  entstehen, 
entspriessen 

—  entgehen,  -kommen 
Entstehen,  entspringen, 

entspriessen 

—  fehlen,  mangeln  etc. 


IM 
1031 

im 


401 

26ß 

IM 


401 
408 

271 

Am 

Ml 

410 
4ä5 


N. 

Entstellen,  verunstalten  1115 

Entweichen ,  -wischen, 

-schlüpfen,  -kommen  401 

Entwenden  ,     stehlen , 

mausen  III 

Entweichen, -gehen, -lau- 
fen Ml 

Entwöhnen,  abge-  412 

—  Spänen  413 
Entwurf,  Anschlag  108 
Entzücken,  Ergötzen, 

Lust  etc.  42ä 
Entzückung,  Wonne  etc. 
Entzünden,  anzünden  41A 
Entzweien,  veruneini- 
gen ilh 
Epigramm,  Inschrift, 

Sinngedicht  124 
Erachten,  Gedanken, 

Meinung  416 
Ereignen,  geschehen  etc.  1254 
Erbarmen,  Barmherzig- 
keit 411 
Erbeuten,  erobern  442 
Erbieten,  an-,  antragen  78 
Erblicken,  blicken,  an-  73 

—  gewahr  werden  418 
Erborgen,  borgen,  ab  419 
Erbschaft,  Vermächtnifs  420 
Erdball,  -kugel,  -kreis 

etc.  421 
Erdbeben  209 
Erdboden,  -reich,  Erde  421 
Erde,  Erdkugel, -ball  etc.  421 
Erdenken,  -sinnen,  grü- 
beln 454 
Erdichten,  dichten  324.  454 
Erdkreis,  -kugel,  ball  421 
Erdreisten,  erkühnen  432 
Erdrosseln ,  erwürgen, 

ersticken  456 
Erdulden,  aushalten,  lei- 
den IM 
Ereilen,  einholen  422 


Register. 
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N. 

Erfahren,  probiren,  ver- 

saclicn  423 

—  kundig  794 
Erfahraus^Beohaclitung, 

Versuch  252 

—  Versuch,  Probe  123 
Krßndeo,  finden,  aus- 

fiindig  machen  lÜO 

—  entdecken  421 

—  ersinnen,  erdenken, 
erdichten  454 

Erfolg,  Ausgang  1B2 
Erforschen ,  ergründen 

elc.  m  M3 

Ergeizen,  vergnügen  425 

Ergiebig,  fruchtbar  etc.  426 
Ergreifen ,  erhaschen, 

fanden  421 

Ergriiueln,  ersinnen  elc.  454 

Ergründen ,  erforschen  * 

elc.  23iL  513 

Erhaben,  hehr  666 

—  hoch,  grofs  699 
Erhalten,  empfangen  elc.  3hl 
Erhandeln,  erkaufen  744 
Erhärten,  beweisen  elc.  A2h 
Erhaschen,  ergreifen  etc.  427 
Erheben,  erhöhen  429 
Erheblich, bedeutend  etc.  213 
Erhöhen,  erhebi-n  429 
Erholen,  ausruhen  430 
Erinnern,  mahnen  864 

—  sich  besinnen  e(c.  271 
Erkaufen,  erhandeln  744 
Erkennen,  kennen  431 
Erkt-nntlich,  dankbar  304 
Erkenntlichkeit  etc.  304 
Erkenntnifs,  Spruch  etc.  11 74 
Erklären,  auslegen,  deu- 
ten Ihl 

Erklären,  dollmelschen, 

übersetzen  '  332 

Erkohnen  lÜJi 
Erkühnen,  sich  erdreisten 


N. 

Erlassen,  schenken  433 
Erlauben,  gestatten,  ver- 
stalten 4M 
Erledigt  bl7 
Erleiden,  dulden,  aus- 
stehen IM 
Erlesen,  auser-,  wählen, 

erwählen  188 
Erleuchlung,Aufklärung  162 
Erlösen,  befreien,  ret- 
ten                    228.  859 
Ermächtigen,  sich  an- 

mafsen  elc.  435 
Ermahnen,  abralhen  37 
Ermahnung  etc.  37 
Ermangeln,  unterlassen  436 
Ermorden,  entleiben  104 
Erneuen,  erneuern  437 
Erneuerung  4ii7 
Erneuung  i  H 
Erniedrigen ,  beschim- 
pfen etc.  264 

—  (sich)  herablassen  438 
Erniedrigung  elc.  264 
Ernst,  Eifer,  Aemsigkeit  439 

—  Strenge  440 

—  ernstlich,  ernsthaft  441 
Ernsihart,  ernstlich  41 1 
Erobern,  einnehmen  elc.  442 
Eröffnen,  anzeigen,  ent- 
decken i'tc.          12fL  970 

Erörtern ,  auseinander- 
setzen 443 
Erpicht,  ersessen  44A 
Erproben,  prüfen  445 
Erprobt,  bewährt  446 
Erquicken,  laben  447 
Erregen,  erwecken  461 
Errichten,  anlegen,  stil- 
len m 
Erröthen  etc.  448 
Ersatz,  GenugtLuung  449 
ErschafTenr  schaflen  450 
ErscIiafPung,  Schöpfung  450 
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Register. 


N. 

Erscheinung ,  Gesicht, 

Schein  1045 
Erschrecken,  sich  ent- 
setzen 407 
Erschrecklich ,  entsetz- 
lich, gräfslich  4M 
Erschwingen ,  aufbrin- 
gen etc.  452 
Ersehen,  auser-,  wählen  453 
Ersessen,  erpicht  444 
Ersetzen,  erstatten  etc.  449 
Ersinnen,  erdenken,  er- 
finden, ergrübein  etc.  4.'>4 
Erstatten,  ersetzen  etc.  4^ 
Erstattung,  Ersatz  etc.  449 
Erstaunen,  bewundem  455 
Ersticken,  erwürgen,  er- 
drosseln 456 
Ersuchen,  an-,  bitten  457 
Ertappen,  ergreifen,  er- 
wischen 427 
Erlheilen,  geben,  ver- 
leihen 458 
Ertragen,  ausstehen  etc.  1113 

—  tragen,  verlragen  459 
Erwachen,  erwecken  etc.  4fiO 
Erwägen,  bedenken  etc 

415.  277 

Erwählen,  aussuchen  etc.  IM 
Erwähnen,  melden  891 
Erwarten,  ab-,  warten  1*2'27 
Erwartung,Hoffnunjjelc. 
Erwecken,  erwachen  etc 

—  erregen 

Erweckt,  aufgeweckt 
Erweisen,  be-,  erhärten 


—  eraeigen 


Erwiedern,  antworten 
Erwischen,  ertappen  etc. 
Erwürgen,  erdrosseln 
Erzählung,  Fabel  etc. 
Erzeigen,  erweisen 
Erzeugen,  gebühren 
Erzeugnisse  etc. 


702 
4M 
4fil 

m 

428 
4fi2 
125 
427 
456 
468 
462 
551 
551 


Erziehen,  aufziehen  etc. 
Erziehung  etc. 
Erzürnt,  aufgebracht  etc. 
Essen,  fressen,  speisen 

—  Speise,  Elswaare  etc. 

—  Efsware,  Speise 
Etliche,  einige,  manche 
Ewig ,  injmerwährend 

etc. 

F. 

Fabel,  Mähreben  etc. 

—  Handlung 
Fabrik,  Manulaclur 
Fach,  fällig 
Faction,  Partey.  Rotte 
Faden,  Faser,  Zaser 
Fähig,  empfänglich  388. 
Fähigkeit,  Vermögen 

—  Geschick,  Fertigkeit 
Fähigkeiten,  Anlagen 
Fahrlässig,  faul,  träge 
Fahrlässigkeit,  Nachläs- 
sigkeit 

Fallen,  senken,  stürzen 
Fallen,  sinken,  stürzen 
Fallstrick,  Schlinge 
Falsch,  unecht,  unrecht, 
unrichtig 

—  verfälscht 
Falschheit,  Verstellung 
Faltig,  viel-,  mannich-, 

vielfach,  mnnnich-  etc. 
Familie  ,  Geschlecht, 
Haus, 

Fangen,  ergreifen  etc. 

Farbe,  Colorit  elc. 

Farbengebung,  Farben- 
mischung 

Faser,  Faden,  Zaser 

Fassen,  begreifen,  er- 
forschen, -gründen  238. 

—  nehmen,  greifen 


N. 

463 
463 
151 
464 
465 
4^ 

46ß 


468 
467 

873 

4m 

47Ö 
411 
473 
472 
413 
474 
482 

482 

415 
475 
47fi 

477 
418 

47a 
4m 

658 
427 
4ä0 

480 
471 

833 
951 
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N.                ^  N. 

Fals,  Gefafs,  Geschirr  ÜM  Festtag,  FeierUg  4^ 

Fast,  beinahe  Ahl  Festung,   Feste,  Burg, 

FauU  trägr,  iSssig  etc.  4b2        Schlofs  4M 

Faulen,  modern  921  Fett,  Feist  4<ü 

Fechten,  streiten,  käm-  —  Schmeer  1060 

plen,  ringen  etc.  4tiji  740  Feucht,  nafs  947 

Federvieh,  Geflügel  4Hi  Feuer,  Flamme,  Lohe  Ml 

Fehlen,  mangeln  etc.  4hä  —  Hilze,  Wärme  etc. 

—  irren  4Hß  Feurig,  hitzig  liüä 

—  sündisen  487  Figur. Form, Gesta Ii  etc.  49H 
Fehler,  Manj;el,  Gehre-  Figürlich,  tropisch  etc.  4Ü1 

chen  4M  Filzig,  geizig:,  karg  4M 

Fehlerhaft,  mangelhaft  489  Filzigkeit,  Geiz  AM 

Feig,  furchtsam,  verzagt  iüO  Finden,  antreten  123.180.399 

Feigheit  elc.  IM  Finster,  dunkel,  düster  342 

Fein,  delicat,  zart  314  Finslerniis  ele.  3i'2 

—  arlig,  cesittet,  höflich  IM  Finte,  Knifl".  Plifi'  771 

—  scharfsinnig,  scharf  Filtig,  Flügel,  Schwinge  Mlll 
etc.  1038  Flach,  eben,  platt    3hL  984 

Feind.  Gegner,  Wider-  Flamme,  Feuer,  Lohe  501 

sarher  1235  Flatterhaft,  leichtsinnig  829 

Feind  seyn,  gram  seyn  Flatterhaftigkeit  etc.  829 

elc.  m  Fleck.  Kleck  760 

Feindschaft,  Hafs  653  Flehen,  bitten,  beten  bOü 

Feinheit^  Delicatesse  314  Fleischer,  IMetzger  895 

Feist,  fett  4M  Fleifs,  Arbeitsamkeit  5M 

Feld.  Acker,  Land  5R  Fleifsig,  genau,  correct  503 

—  Gefilde,  Flur  492  —  arbeitsam  5M 
Feldherr,  Heerführer  etc.  663  Fliehen,  meiden  506 
Fell,  r>alg.  Haut  2ül  —  flüchten  50ß 
Fels,  Klippe  493  Fliefsen, strömen,  rinnen  MI 
Fern,  weit,  entlegen  elc.  400  Flimmer,  Glanz,  Schiin- 
Ferne,  Abstand,   Eni-                 mer  508 

legenheit  400  Flimmern,  leuchten,  fun- 

Fertig,  bereit  IM         kein  508 

Fertigkeit,  Geschicklich-  Fluch,  Schwur  509 

keit  etc.  473  Fluchen,  schwören  509 

Fessel,  Kette,  Bande  750  Flüchten,  fliehen  .  5M 

Fest,  dicht  323  Fitigel,  Fitlig,  Schwinge  5M 

—  sicher,  gewifs  1087  Flugs,augenblicklichetc.  175 

—  Festtag,  Feiertag  495  Flur,  Stube,  Kammer, 
Feste,  Festung,  Burg^  Saal  1119 

Schlofs  4M  Flur,  Aue,  Wiese    146.  492 

Festigkeit  etc.  1087  Fluf«,  Bach,  Strom  ISI 


/  Google 


694 


Register 


Flüslern,  rauDen,  wis- 
pern etc. 


N. 


574 

301 
997 
997 


Folgen,  gehorchen  etc. 
Folgern,  schliefsen 
Folglich,  daher,  also 
Folter,  Qual,  Pein  etc. 
Foltern,  martern 
Fordern,  heischen  etc. 
Form,  Figur,  Gestalt  etc.  498 
Forschen ,  erforschen, 
untersuchen  513 

—  spähen,  suchen  1094 
Forst,  Heide,  Wald  etc.  6ßl 
Fortgehen,  ab-,  weg-  IS 
Frau,  Weib,  Gatte  etc. 

5U.  5M 

Frech,  dreist  etc.     330.  515 
Frechheit j  Schamlosig- 
keit am  51Ä 
Frei,  unabhängig  522 

—  ungebunden,  zügellos  523 
Freien,  heirathen  etc.  525 
Freier,  Liebhaber  etc.  52r>-527 
Freiheit,  Recht.  Vorrecht  524 
Freigebig,  niildthätig  .528 
Freigebigkeit,  Gutthä- 

tigkeit  etc.  52S 
Freimüthig,  aufrichtig, 

naiv  170 
Freiwillig,  gut-,  gern  529 
Fremd,  auswärtig  etc.  516 
Fressen,  essen,  speisen  464 
Freude,  Freudigkeit  etc. 

425.  517 

Freudig,  froh,  fröhlich  51H 
Freundlich  ,  liebreich, 

leutselig  837 
Freundschaft,  Liebe  840 

—  Sippschaft  1091 
Frevel,  Mnthwille  515 
Frevelhaft,  boshaft  etc.  521 
Frevel that,  Verbrechen, 

Bubenstück ,  Nisse- 

tbat  52ö 


N. 

Freventlich  52i 
Frey,  s.  Frei. 

Fiiede,  Ruhe  1019 

Frisch,  jung,  neu  530 

Frist,  Weile,  Termin  6ai 

Froh,  fröhlich,  freudig  51^ 

Fröhlich,  froh,  freudig  51S 

Fröhlichkeit,  Freude  etc.  517 

Frohlocken,  Jauchzen  532 

Frohseyn  etc.  51H 

Fromm,  gottselie;  elc.  Ü2Ö 

Frost,  Kälte      ^  7^ 

Frostig,  kalt  731 

Fruchtbar,  ergiebig  etc  426 

Fruchlbarkeit  etc.  426 

Frugul,  mäfsig  878 
Frugalität,  Sparsamkeit 

etc.  878 

Früh,  zeitig  533 

Frühjahr,  Frühling,  Lenz  534 

Frühling,  Lenz  534 

Frühzeitig,  früh  533 

Fug,  Beluenifs,  Recht  229 

Fügen,  sich  schicken  535 

Fügung,  Schickung  etc.  536 

Führen,  leiten,  lenken  537 

Funkeln,  Flimmern  etc.  508 

Furcht,  furchtsam  etc.  762 

Furchtbar,  fürchterlich  539 

Fürchten,  be-,  sorgen  230 

—  scheuen  538 
Fürchterlich,  furchtbar  539 
Furchtsam,  feig,  verzagt  490 

—  blöde,  schüchtern  540 

—  kleinmüthig,  nieder- 
geschlagen 762 

Furchtsamkeit  etc.    4M.  762 

Fufstapfen,  Spuren  541 

Futter,  Speise  1097 

Futteral,  Scheide  1042 

G. 

Gabe,  Geschenk  543 

Gaben,  Natur-,  Talent  512 
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GafiTcD,  seben,  gucken  1081 
Gling*  und  Gebe  ^AA 
Ganz,  vollständig,  voll- 
kommen 545 
—  heil  ßfiS 
Gardine,  Lmbang,  Vor-  1151 
Garn,  Nelz  955 
Garstig,  bäfsHcb  etc.  546 
Gasse,  Strafse  5i2 
Gaslgebot,  -malil,  Gelag 

etc.  548 
Gastbaus,  -bof,  Wirlhs- 

baus  549 
Gastm.'ibl.  Scbmaus  etc.  548 
Gatte.  Gattin  etc.  550 
Galtung,  Art,  Gescblecbt  liD 
Gaukler,  Tascbenspieler  1 127 
Gaul,  Pferd,  Rofs,  Klep- 
per 977 
Gauner,  Scbelm  etc.  1046 
Geändert,  abge-,  ver-  2 
Gebäbren,  zeugen  etc.  551 
Gebe,  gäng'  und  gebe  544 
Gebebrde,  Miene,  Gri- 
masse 353 
Gebein,  ßein,  Knocben  2A1 
Geben,  ertbeilen,  schen- 
ken 458.  552 
Gebeugt,  gebogen,  ge- 
bückt etc.  213.  2&Ü 
Gebielben,  beifsen,  be- 
fehlen 225 
Gebiether  etc.  225 
Gebietherisch,  herrisch  554 
Gebildet,  aufgeklärt  IfiO 
Gebogen,  gebeugt 

—  krumm,  gekrümmt  555 
Geborgen«  sicher  556 

—  verborgen, -hehlt  etc.  1181 
Geboth,  Befehl,  Gesetz 

elc.  557 
Gebrauch,  Benutzung  126 

—  Sitte,  Olode,  Cere- 
monie  558 


N. 

Gebrauchen,  anwenden, 
sich  bedienen  im  2^  968 

—  bedürfen,  nötbig  ha- 
ben 221 

Gebräuchlich,  gewöhn- 
lich, üblich  etc.  559 
Gebrechen,  mangeln  222  485 
Gebrechen,  Fehler,  Man- 
gel 488 
Gebückt,  gebeugt  280 
Gebühren,  gehören  575 

—  sich  schicken,  sich  zie- 
men 6üd 

Geburt,$tamm,  Abkunft  1103 
Geck,  Narr,  Laffe    5ÜÜ..  561 
Gedanken,  Meinung,  Er- 
achten 416 
in  Gedanken,  zerstreut  1249 
Gedärme,Kaldaunenetc.  735 
Gedeihen,  wachsen,  zu- 
nehmen 592 
Geduld,  Gelassenheit  563 
Geduldig,  gelassen  149,  563 
Gefährten,  Gesellen,  Ge- 
nossen 564 
Gefallen,  belieben  565 
Gefällig,  artig,  verbind- 
licb  143 

—  nachgiebig  seyn  etc.  936 
Gefälligkeit,  Artigkeit  14.3 

—  Dienst,  Liebesdienst 

329.  936 

Gefangen,  verhaftet  566 
Gefangenschaft  etc.  566 
Gefängnifs,  Kerker  566*  567 
Gefäfs,  Fafs,  Geschirr  602 
Gefecht,  Kampf  etc.  483.1053 
Gefilde,  Feld,  Flur  492 
Gefleckt  227 
Geflügel,  Federvieh  484 
Geflibl,  Empfindung  389.390 
Gefühlvoll,  empfindsam  390 
Gegen,  wider  ■  568 
Gegensatz,  Contrast  569 


L  rj...^cd  by  Google 


696 


Register. 


N. 

Ge^^enstand,  Vorwurf  570 

Ge«:en>vart  121 

in  Gegenwart  122 

Gegenwärtig,  anwesend  127 

Gegner,  Widersacher  etc.  1235 

Gehalt,  Besoldung  etc.  511 

—  Werth,  Preis  1232 
Geheim,  heimlich  etc.  572 
Geheimnifs ,  Heimlich- 
keit etc.  572 

Gehen,  wandeln  etc.  573 

Gehirn,  Mark,  Hirn  875 

Gehorchen,  folgen  574 

Gehören,  gebühren  575 

Gehülfe,  Mitarbeiter  914 

Geifsel,  Bürge  576 
Geist,  Seele            577.  777 

—  Verstand  57b 
Geistlicher,  Priester  etc.  975 
Geistreich,  geistvoll  579 
Geiz,  Filzigkeit,  Karg- 
heit etc.  i99 

Geizig,  habsüchtig  499 
Gekröse,  Eingeweide  etc.  735 
Gekrümmt,  krumm,  ge- 
bogen 555 
Gelag,  Schmaus,  Gast- 
mahl 548 
Gelassen,  geduldig  149T  563 
Gelassenheit,  Geduld  149.  563 
Geld,  Münze  926 
Gelegenheit,  Anlafs  9l 
Gelehrig,rührig,anslellig  1020 
Gelehrsamkeit,  Wissen- 
schaft Ißl 
Gelehrt,  aufgeklart  lül 
Geliebter,  Liebhaber  etc,  841 
Geliefern,  gerinnen  etc.  59fi 
Geliefert,  geronnen  etc.  596 
Gelinde,  sanft,  leise  etc. 

5ML  5S1 

Gelindigkeit,  Glimpf  5SJ 
Gelingen,  glücken     582.  583 

Gellen,  hallen,  schallen  635 


Geloben,  zusagen,  ver- 
sprechen 584 
Gelten,  ent-,  büfsen  etc.  2^2 

—  kosten  783 
Gelüst,  Begehren  etc.  233 
Gelüsten  lassen  (sich)  etc.  233 
Gemach,  Kammer,  Stube  1119 
^  allmählich           72.  585 

—  gelinde,  sanft  etc.  580 
Gemächlich,  beciuem  586 
Gemahl,  Gemahlin  etc.  550 
Gemähide,  Bild,  ScbiU 

derei  862 

Gemein,  allgemein,  aller  588 

—  gebräuchlich,  üblich, 
gewöhnlich  55d 

—  pöbelhaft     /    '  587 
Gemeinschaftlich ,  zu- 
gleich 589 

Gemüth,  Geist,  Seele, 

Herz  521 

Gemüthlich,  interessant  729 
Gemüthsbewegung,  Af- 

fect  64 

Gen,  nach,  wärts,  zu  933 

Genau,  lleifsig,  correct  503 

—  pünktlich  994 
Genehmigen  ,  zugeben, 

bewilligen  590 
Geneigt,  gewo2;en  etc,  591 
Geneigtheit,  Huld  etc.  591 
Genesen,  heilen,  curiren  670 
Genie,  Talent  592 
Genossen,  Gesellen,  Ge- 
fährten etc.  5Ü4 
Genug,  hinlänglich,  hin- 
reichend 691 
Genugthun,  ersetzen,  er- 

statten  449 
Genu^tllllllng  etc.  449 
Gepoher,  Geprassel,  Ge- 
rassel, Geräusch  593 
Gepränge,  Pracht,  etc.  993 
Geprassel,  Gepolter  etc.  593 
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Gerade,  senkrecht,  auf-  10b5     Geschlichtet»  beigelegt 

Gerassel,  Geräusch  etc.  591^        etc  5iL  ISd 

Geräth,  Geschirr  Oül     Geschmeide,  Juwel  763 

Geratheti,  gelingen,  ein-  Geschmeidig  ,  biegsam 

schlagen  etc.  2Sß 

Geräusch,  Getöse  etc.  5ü3     Geschmeidigkeit  etc 

Gerecht,  billig  5M     Geschofs,  Waffen,  Ge- 

Gerechtigkeit,  Billigkeit  bM        wehr  1224 

Gereuen,  dauern,  ver-  Geschütz,  Stück  etc.  1224 

driefsen  äll     Geschwätz,  Gewäsch  756 

Gering,  schlecht  5Sh     Geschwinde,  bald  etc. 

—  klein,  wenig,  winzig  761  Gesell,  Genosse  etc.  564 
Gerinnen,  geliefern  äiiß  Gesetz,  Geboth  etc.  .^57 
Gern,  willig,  gutwillig,  —  iUaxime,  Kegel  886 

freiwillig             520.  597     Gesicht,  An-,  Antlitz  122 

Geronnen,  geliefert  —  Erscheinung  451 

Gerücht,  Sage,  Ueber-  Gesinde,  Dienerschaft  328 

lieferung  598     Gesinnung,  Sinnesart  6ü3 

—  Nachricht,  Zeitung  938  Gesittet, sittlich,  artig  ßfMJIM 
Gesandter ,    Abgesand-  Gespenst,  Kobold  etc.  773 

ter  21     Gespielen,  Genossen  etc.  564 

Gesang, Lied,Aric,Psa Im  599     Gespräch,  Dialog  1169 

Geschäft,  Arbeit,  Be-  Gestade,  Ufer.  Strand  6öä 

schäftigung  132     Gestalt,  Figur,  Form  etc.  498 

Geschäfte,   Angelegen-  Gestatten,  ver-, erlauben  434 

beiten  fiS     Gestehen,  beichten,  be-  498 

Geschäftig ,    arbeitsam  kennen  246 

etc.                     134.  261     Getöse,  Gepolter  etc.  ^ 

Geschäftigkeit,  ThStig-  Getränk,  Trank,  Trnuk  606 

keit  etc.  134     Getreide,  Korn  776 

Geschäftsträger  etc.  6QÜ     Getrost,  dreist  332 

Geschehen,  sich  zutra-  Getümmel,  Geräusch  etc.  593 

gen  etc.  1254     Geübt,  kundig,  versacht  795 

Geschenk,  Gabe  etc.  543     Ge%vahr  werden,  treffen, 

Gescheut,klug,  weise  etc.  768        antreffen,  finden  123 

Geschick,  Schicksal,  Fti-   erblicken  418 

gung  536     —  —  inne-,  merken, 

Geschicklichkeit  etc.  473.1142  wahrnehmen  121 

Geschickt,  aufgelegt  etc.  Gewahren,  erblicken  etc.  721 

153.  473.  1142     Gewähren,  bürgen,  ver-  195 

Geschirr,  Geräth  etc.  6(LL602     Gewalt,  Macht  6Ü2 

Geschlecht,  Art,  Gat-  Gewand,  Kleid,  Anzug  759 

tung,  Klasse  149     Gewandt,  biegsam,  ge- 

—  Haus,  Familie  658        schmeidig  286 

Eberhard*«  tjntn.  Handir.  3ü 
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Gewandtheit  etc.  28ß 
Gewäsch,Geschwälzetc  756 
Gewehr,  Waffe,  Ge-  • 

schofs  1224 
Gewerbe,  Handel,  Ver- 
kehr m 
Gewerk,  Innung  etc.  223 
Gewicht  ,  Schwere, 

Wucht  1078 
Gewinn,  Vortheil  etc.  608 
Gewinnsucht,  Habsucht, 

Eigennutz  3fi9 
Gewinnsüchtig  etc.  369 
Gewifs,  unleugbar  183 
-r-  sicher,  fest  1087 
Gewifsheil  etc.  153.  1087 
Gewitter ,  Donnerwet- 
ter, Unwetter  1165 
Gewogen,  hold,  geneigt 

etc.  aai 

Gewogenheit ,  Gunst, 
Gnade  591 

Gewohnheit,  Sitte,  Ge-  • 
brauch  558 

Gewöhnlich,  gebräuch- 
lich etc.  5ä9 

Gewohnt  seyn,  pflegen  978 

Gewürze,  Spezereien  1098 

Geziemen,  sich  schicken 
etc.  GQSL 

Gilde,  Innung,  Gewerk, 
Zunft  723 

Gipfel Wipfel,  Spitze 
etc.  filli 

Glanz,  Flioimer,  Schim- 
mer m  1043 

Glänzen,  funkeln,  leuch- 
ten etc.  508 

Glatt,  eben  352 

Glauben,  denken,  mei- 
nen etc.  317 

Gleich,  ähnlich      ^  fill 

Gleich  bedeutend,  sinn- 
verwandt 612 


Gleichförmig,  einPormig  613 
GleichPörmigkeit  etc.  613 
Gleichgeltend,  -gültig  614 
Gleichgültig,  -geltend  614 
Gleichnifs,  Vergleichung  1192 
Gleichwohl,  doch,  den- 
noch 318 
Gleifsen,  heucheln  etc.  585 
Gleifsnerei,  Verstellung  685 
Gleiten,  straucheln  etc.  1117 
Glied,  Gliedroafs  etc.  fil5 
Glimmen,  glühen,  bren- 
nen 293 
Glimpf,  Gelindigkeit  581 
Glimpflich,  gelinde  581 
Glück,  Heil  6ßd 
Glücken,  gelingen  582 
Glücklich,  selig,  glück-  616 

—  zufrieden,  vergnügt 

etc.  617 
Glückselig,  -keit  etc.  61ß,  617 
Glühen,  glimmen,  bren- 
nen 2ä3 
Glupen,  schulen,  blin- 

zcn  etc.  1081 

Gnade,  Barmherziekeit  206 

—  Huld,  Gunst,  Gewo- 
genheit 5M 

Gnädiff,  barmherzig  etc.  206 

—  hola,gewogen.gün8tig  591 
Gönn^  wünschen  618 
Gottesdienst,  Religion  1014 
Gottesfurcht,  Gottselig- 
keit 620 

Gottesfurchtig  etc.  620 

Gotlesverehrung  etc.  1014 

Gottlo8,boshatt,verrucht  619 

Gottloser  etc.  619 

Gottlosigkeit  etc.  619 

Gottselig,  fromm  etc.  620 

Gottseligkeit  etc.  620 

Götze,  Abgott  etc.  2A 

Götzenbild  etc.  2A 

Grad,  Stufe,  Staffel  1121 


Register. 
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Gram,  Harm,  Kummer 
«Ic.  644 

Gram  seyn,  Feind-  etc.  621 

Grämlich,  mürrisch  928.1189 

Gräfslich^entsetzlich  etc. 

4m  54JS 

Grau  werden,  graaea, 
greisen  ^22 

Gräuel,  Abscheu,  Grau- 
sen 623 

Grauen,  greisen  etc.  622 

—  scheuen,  grausen  62^ 
Grausen  etc.  546.  6'23 
Grazie^  Anmuth  etc.  103 
Greifen,  haschen  etc.  421,  951 
Greisen,  grau  vverden  etc.  622 
Grenze,  Schranke  6i4 

—  Mark  874 
Grillen,  Sorgen  etc.  1093 
Grillenl^nger,  Phantast  982 
Grimasse,  Gebehrde  etc.  553 
Grimm,  Zorn  1251 
Grob,  plump,  tölpiscb 

etc.  988 
Grofs,  hoch,  erhaben  696 
Gröfse,  Grofsheic  625.  696 
Grofsmüthig,  edel  255 
Grofssprechen,  prahlen  991 
Grolssprecher,  Prahler  991 
Grübeln,  denken,  sinnen  316 
Grund.  Ursach  etc.  1173 
Gründlich,  bündig  626 
Grundsatz,  Maxime  885 
Gucken,  sehen,  gaffen 

etc.  1081 
Gunst,  Huld,  Gnade  etc.  591 
Günstig,  geneigt  etc.  591 
Günstling,  Liebling  844 
Gurgel,  Kehle  746 
Gut,  wohl  627 

—  gütig  628 

—  Habe,  Habseligkeit  etc.  630 
Gutheifsen,  billigen  288 

^  Gutsagen,  bürgeii  etc.  295 


N. 

Gut  seyn,  -sagen,  dafür 

haften  295 

—  lieben  838 

—  taugen,  nutzen  1129 
Güte,  Gütigkeit  etc.  628 
Gütie,  gut  62S 
Gutthätig,  wohl-  etc.  528 
Gutthäligkeit  etc.  528 
Gutwillig,freiwillig,gem  529 

IL 

Haaren. maustern.büuten  629 

Habe,  Habseligkeit  etc.  63Q 

Habsucht,  Gewinn-  369.  499 

Habsüchtig  etc.       369,  499 

Hader,Streit,Zwist,Zank  631 

—  Lappen,  Lumpen  632 
Haften,  bürgen,  gut  seyn  295 
Hagel,  Schlössen  633 
Hager,  mager  634.  1056 
Hain,  Heide,  Forst  etc.  635 
Hall,  hallen.  Schall  etc.  635 
Halm,  Aebre  636 
Halsstarrig,  eigensinnig 

etc.  370 
Hämisch,  tückisch  637 
Hammel,  Schöps  638 
Handel,  Geweroe,  Ver- 
kehr 639.  64ü 
Handeln,  ihun  etc.  641 
Handelsmann,  Kauf- etc.  745 
Handlung,  Fabel  467 

—  Handel  640 

—  That  642 
Handwerk,  Ge*,  Innung  723 
Hang,  Neigung.  Trieb  643 
Harm,  Gram,  Kummer 

etc.  644 

Harnisch,  Panzer,  Küras  645 

Harren,  warten  etc.  646 

Harsch,  Hart  647 

Hart,  barsch  647 

—7  unbarmherzig  648 

30* 
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Hart,  tfoclen 

—  strenge 

—  unempCndlich 

—  schwer,  empfindlich 
Härte,  Strenge 

—  Unempfindlichkeit 
Hartnäckig,  eigensinnig 
Hartnäckigkeit  etc. 
Hofs,  Abscheu,  Wider- 
wille 

—  Feindschaft 
Haschen  ergreifen  etc. 
Hä8cher,Scherge,Henker 
Häfslich,  garstig  etc. 
Hassen,  verabscheuen 
Hast,  Eil.  eilig,  hastig 
Hastig,  eilig,  eilfertig  311 
Hau,  öieb 

Hauch,  Athem 
Hauchen,  alhmen,  kei- 
chen,schnaufen,bla8en 
Haufen,  Klumpen,  Klofs 
Häufig,  oft 

Haupt,  Antlitz,  Gesicht 

—  Kopf 

—  Stück 
Hauptsache 

Haus,Pallast,Schlofs  etc. 

—  Geschlecht,  Familie 
Hausgeräth,  Möbeln 
Haushaltung  ,  Wirth- 

schaft 

Haushälterisch ,  wirfh- 

schaftlich  etc. 
Haut,  Balg,  Fell 
Häuten,haaren,müustern 
Hecke,  Zaun 
Hecken,  brüten 
Heer 

Heerführer,  Herzog,  An- 
führer, Feldherr 
Hefen,  Abschaum 
Heften,  binden,  knüpfen 
Heftig,  auffahrend  etc. 


m 

650 
651 

3^ 
370 

43 
633 
421 

1047 
546 
43 
371 

.372 
fiä4 
14a 

145 
655 
971 

m 

65ß 
1120 

656 
657 
658 


Heftig,  «ngestüm,  wild  1162 

Heftigkeit,  Jachzorn  etc.  149 

Hegen,  pflegen,  warten  665 

Helir,  erhaben  666 

Heide,  Holz,  Wald  etc.  667 

Heil,  ganz  668 

—  Glück  ^  ß6a 
Heilen,  curiren,  genesen  670 
Heilig,  unverletzlich  671 
^  tugendhaft  '672 
Heiligen,vveihen,widraen  673 
Heilsam,  nützlich,  zu- 
träglich 1255 

Heilung,  Cur, 'Genesung  670 

Heimlich,  geheim  etc.  572 
Heimlichkeit , .  Geheim- 

nifs           ^  b72 
Heirathen,  freien,  ehe- 
lichen 525 
Heischen,  fordern,  ver- 
langen &12 
Heifs,  hitzig,  feurig  etc.  ß9& 

—  schwul,  warm  1079 
Heifsen,  befehlen  etc.  225 
Heiter,  hell,  klar  676 
Helfen,  beistehen  674 

—  beitragen,  befürdern  675 
Hell,  klar,  heiter  676 
Hellig,  durstig  677 
Helligkeit,  Durst  677 
Hemmen,  aufhalten  155 


6fiD  Henker,Scherge,Hä8cher  1047 

Henne,  Huhn  7117 

661  Her,  hin  67S 

2ftl  Herablassen,  sich  ernie- 

629        drigen  4^ 

1245  Herabsetzen ,  demüihi- 

602        gen  etc.  2ß4 

663  Herabsetzung  etc.  264 

'Herabwürdigen,  enteh- 

'663        ren  etc.  264 

42  'Herabwürdigung  etc.  _2fi4 

'664  'Herausnehmen,  sich  an- 

149        mafsen,  ermächtigen  435 
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Heraus8treichen,rübmfu  850  HiDtaD8eUeu,zarück$et* 

Herbe,  sauer,  bitter  1025        zen  1253 

Herberge,  Gastbof  etc.  549  Hiotergehen,  läanchen  278 

Herr,  Gebietber       514.  554  Hinterlassen,  zunicklas« 

—  Eigentbümer  679  sen  692 
Herriscb,  gebietberiscii  554  Hintertreiben,  vereiteln  69^ 
Herrlicb,  vortrelllicb  680  Hiazufiigen,  -thun  etc.  694 
Herrseben,  regieren  fiäl  Hinzusetzen,  -Rigen  etc.  694 
Herunascbwärmen,  ber-  Hinzntbun,  beifügen  etc.  6M 

arostreifen  6S2  Hirn,  Gebirn,  Mark  875 

Heriimstreicher,  Land-  682  Hitze,  Feuer, Wärme  695, 1079 

streicber  etc.  682  Hitzig,  feurig,  warm  695 

Herumstreifer  etc.  682  Hocb,  grofs,  erhaben  696 

}ierz,  Charakter  2Ü8  Hochachtung,  Achtung  56 

—  Geist,  Seele,  Gemüth  511  Hochmuth,  Stolz,  Hof- 

—  Muth  68a        fahrt  Ihü 
Herzeleid,  Harm  etc.  644  Hochmütbig ,  aufgebU- 
Herzen,  küssen  797        sen  etc.  150 
Herzhaft,  muthig  etc.  244  Hochsinn,  -sinnig,  Stolz  697 
Herzhaftigkeit^  Dlutb  etc.  Hochzeit,  Vermählung  .525 

2iiL  490  ~  geben,  -machen  etc.  525 

Herzlich,  innig  684  Holrärtig ,  bocbmüthig 

Herzog,  Heerluhrer  etc.  663        etc.  150 

Heucheln,  gleifsen  etc.  68ü  Hoifen,  sich  spitzen  698 

Heuchelei,  Gleifsnerei  685  —  ahnden  699 

Henem.miethen,pachten  686  Hoffnung,  Ahndung  69Ü 

Henlen,  schluchzen  etc.  687  — Erwartung, Vertrauen  IÖ2 

Hexe,  Trude  etc.  688  Höflich,  gesittet  etc.  IM 

Hexen,  zaubern  etc.  688  Höflichkeit.  Lebensart, 

Hie,  da,  dort  689        Welt  etc.  700,  TM 

Hieb,  Hau  654  Höhe,  Hoheit  696.  692.  lüa 

Hier,  da,  dort  689  Hohn,  Spott  704 

Hin,  Her  678  Hold,  anmuthig  etc.  LM 

Hindern,  abhalten,  web-  —  geneigt,  günstig  etc.  591 

ren  26.  27  Holdseligkeit,  Anmuth, 

flindernifs,  Schwierig-                Reiz  lOS 

keit  69Q  Holen,  bringen  705 

Hinkend,  lahm  791  Holz,  Heide, Wald,  Forst  6fi7 

Hinlänglich,  ausreichend  Horchen,  lauschen,  -em  706 

185.  691  Hören,  vernehmen  1202 

Hinreichend,  genug  185.  691  Hübsch,  artig,  niedlich  142 

Hinrichten,  tödten  etc.  404  Huhn,  Henne  TM 

in  Hinsicht,  -Absicht,  Huld  5M 

-Betracht,  -Rücksicht  110  Hülle,  Decke  dl^ 
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N. 

Hülse,Schale,Schoteetc.  708 
Humanität,  Menschlich- 
keit etc.  7M 
Hüpfen,  springen  TIQ 
Hure,  Metze  894 
Hurkind,  Bankart  etc.  203 
Hurtig,  schnell  etc.  173 
Hüten ,  sich  schonen, 
-in  Acht  nehmen  52 

L  J. 

Ja,  allerdings  711 

Jachzorn,  Heftigkeit  etc.  149 

Jachzornig,  heftig  etc.  149 

Jagen,  treiben  712 

Jähe,  steil,  schroff  713 

Jähling,  plötzlich  175 

Jammer,  Klage,  Weh-  714 

—  Widerwärtigkeit  etc.  715 

Jauchzen,  Frohlocken  532 

Idee,Begriff,  Vorstellung  239 

Je,  Jemals  716 

Jeder,  alle,  insgesammt  72ß 

Jemals,  je  716 

Jemand,  Einer  717 

Jetzt,  nun  718 

Immer,  allemal,  -zeit  70 

 dar,  -fort  719 

Immerdar,  immer,  -fort  719 

lmmerwährend,ewigetc.  466 

Inbrunst,  Andacht  80 

Inbrünstig,  innig  720 

Injurie,  Schimpf  etc.  1051 

Injuriiren,  entehren  etc.  1051 
Inne  werden,  gewahr-, 

merken,  wahrnehmen  721 

Inner,  -halb,  -lieh  etc.  722 

Innere  (das).  Innerliche  65 

Innerhalb,  inwendig  etc.  722 

Innerlich,  -halb  etc.  722 

Innerliche  (das).  Innere  63 
Innerlich,  herzlich    6M.  720 

Innigkeit  720 


N. 

Innung,  Gewerk  etc.  723 

Inschrift,  Epigramm  etc.  724 
Inschrift,  Auf-,  Ueber-, 

Devise  725 

Insgesammt,  Alle,  Jeder  72ß 

Insurrection,  Aufstand  171 
Interessant ,  anziehend 

etc.  722 

—  gemüthlich  729 
Interesse,  Theilnahiioe  728 
Inwendig,  innerlich  etc.  722 
Irre,  unsinnig,  verrückt  730 
Irren,  iehlen  486 

—  (sich)  versehen  731 
Irrthum,Irrung,Ver8ehen  731 
~  Vorurtheil  732 

—  Mifsgriff  901 
Irrung,Irrlhum, Versehen  731 
Jung,  frisch,  neu  53Q 
Junge,  Knabe,  Bursche  769 
Jungen, gebähren,zeugen  551 
Jünger,  Schüler,  Lenr- 

linc,  Zögling  823 
Jungfer,  Jungfrau,Dirne, 

ölagd,  Mädchen  73^ 

Jungfrau  etc.  733 

Juwel,  Kleinod  etc.  763 

Käfi-,  Bauer  734 

Kaldauneu,  Gedärme  etc.  755 

Kalender^  Aliuanach  736 

Kalt,  frostig  737 

—  kaltsinnig  73ä 
Kälte,  Frost  732 

—  Kaltsinn  738 
Ka]tsinn,Gleichgültigkeit  738 
Kallsinnig,  kalt  etc.  738 
Kamerad,  Kollege  739 
Kammer,  Stube,  Gemach 

etc.  1119 

Kampf,  Streit,  Gefecht  483 

Kämpfen,8treitenetc.  483.  740 


L  y  ^  jd  by  Google 


Register. 
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N. 

Karg,  geizig,  filzig  etc. 
Kargheit,  Knickerei  etc. 
Kasten,  Kuifer,  Lade, 

Truhe  741 

Kasteien,  züchtigen  742 

Kasteiang,  Züchtigung  742 
Kaaderwälsch,  rotb-,  an- 

Terständlich  743 
Kaufen,  ein-,  er-,  erhan- 
deln 744 
Kaufmann,  Handelsmann  745 
Keck,  dreist  ^36 
Keckheit,  Lebhaftigkeit  336 
Kehle,  Gurgel,  Schlund  746 
Kehren,  drehen,  wenden  335 
Kehricht,  Mill,  Schutt  899 
Kelchen,  athmen,  blasen, 

schnaufen,  hauchen  145 
Keilen,  schmülen,  schel- 
ten 747 
Kennen,  erkennen  etc.  43L  748 
Kenntnifs,  Kunde  793 
— .  haben  etc.  748 
Kennzeichen,  Ab-,  Merk- 
mal 749 
Kerker,  Gefiingnifs  567 
Kette,  Fessel,  Bande  750 
Keusch,  züchtig,  ehrbar 

etc.  751 

Keuschheit,  Zucht  etc.  751 

Kiesen,  kühren,  erlesen  188 

Kinnbacken,  Wangen  198 

Kirche,  Tempel  732 

Kirre,  zahm  753 

Kirren,  locken,  ködern  754 
Kiste,   Kasten,  Lade, 

Truhe  741 
Klage,  Jammer,  Weh- 
klage 714 
Klamm,  knapp  755 
Klang,  Hall,  SchalK  Laut  635 
Klar,  hell,  heiter  626 
Klatschen,  plaudern  etc.  756 
Klauben,  nagen  757 


758 
760 

759 


Klaue,  Pfote,  Tatze,  Lauf 
Kleck,  Fleck 
Kleid.  Kleidung,  Anzug 
Kleiden,  an-,  be-,  aus- 

13L 

Klein,  gering,  wenig  etc. 
Kleinmülhig,  furchtsam 
Kleinmüthigkeit  etc. 
Kleinod,  Geschmeide, 

Juwel 
Klepper,  Gaul,  ßofs, 

Pferd 
Klettern,  klimmen 
Klieben^spaltenjSpIeifsen  765 
Klimmen,  klettern  etc.  764 
Klingeln,  klingen 
Klingen,  hallen,  schallen 

lauten,  tönen,  gellen 

635. 

Klippe,  Fels 
Kiübeii,  klieben,  spalten 
etc. 

Kloofen,  schlagen 
Klols,  Haufen,  Klumpen 
Klug,  weise,  verständig 

etc.  6L 
Klugheit,  Weisheit,Ver-_ 

stand  etc.  61.  768 

Klumpen,  Haufen,  Klofs  655 
Knabe,  Junge,  Bursche 
Knall,  Schall 
Knapp,  klamm 
Knauser,  Knicker 
Knecht,  Diener 
Knicker,  Knauser 
Knickerei.  Knause-,  Geiz 
Kniff.  Pfiff,  Finte 
Knochen,  Bein,  Gebein  247 
Knüpfen,  heften,  binden 

664. 

Kobold,  Gespenst  etc. 
Kochen,  sieden 
Köder,  Lockspeise 
Koffer,  8.  Kuffer. 


IM 
761 
762 
762 

763 

977 
764 


766 


766 
493 


765 
767 

655 

768 


769 
1034 

755 
499 
327.  770 
499 
499 

771 


772 
773 
774 
754 
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Register. 


N. 

Köhren,  s.  kübren. 
Kollege,  Kamerad  739 
Komisch,  burlesk,  pos- 
sierlich 799 
Können,  vermögen  775 
Kopf,  Haapt  6M 
Korn,  Getreide  776 
Körnen,  kirren,  locken  754 
Körnung,  Lockspeise  etc.  754 
Körper,  Leib  777 
Kost,  Speise  778 

—  Zehrung  779 
Kostbar,  köstlich  780 

—  kostspielig  781 
Kosten,  schmecken  782 

—  gelten  783 
Kosten  (die),  Unkosten  784 
Kostgeld,  Zehrgeld  779 
Köstlich,  kostbar  780 
Kostspielig,  kostbar  781 
Koth,  Dreck,  Schlamm 

340.  919 

Kraft,  Vermögen,  Stärke  785 

jvraftlos,  schwach  etc.  786 
Krämer,  Handelsmann, 

Kaufmann  745 
Krank,  siech,  ungesund  787 
Kränken,  schmerzen  788 
Krankhaft,  siech  etc.  787 
Kreis,  Um-,  Bezirk,  Re- 
vier 789 
Kreuz, Jammer.Elend etc.  715 
Kriegen,  empfangen,  er- 
halten 387 
Krücke,  Stab  790 
Krumm,  gekrümmt,  ge- 
bogen 555 
Krüppel,  lahm,  hinkend  791 
Kuirer,Kastfn,  Lade  etc.  741 
Kühn,  beherzt,  muthig 

etc.  244.  338 
Kühnheit,  Herzhaftigkeit 

244.  683 

Kühren,  auslesen,  er-  188 


N. 

Kummer,  üarm.  Gram 

etc.  ß44 
Kümmerlich,  nothdürf- 

tig  962 

Kund,  -bar,  bekannt  792 

Kundbar,  kund,  bekannt  792 

—  lautbar,  ruchbar  813 

Kunde,  Kenntnifs  793 
Kundig,  erfahren,  geübt 

794.  795 

Kunst,  Talent  1126 

Kürafs,  Harnisch,  Panzer  645 
Kurzweil ,  Zeitvertreib 

etc.  796 

Kurzweilig  796 

Küssen,  herzen  797 
Küste,  Gestade,  Ufer, 

Strand,  Reede  6Qä 

L-  . 

Laben,  erquicken  447 
Lache,  See,  Pfuhl,  Pfütze  798 
Lächerlich,  bnrlesk,  ko- 
misch 799 
Lackey,  Diener,  Bedien- 
ter       -  -800 
Lade,  Truhe,  Kiste,  Ka- 
sten 741 
Laffe,  Geck  Ml 
Lage,  Stand,  Zustand  801 
Lahm,  hinkend  etc.  791 
Lallen,  stammein,  stot- 
tern 1104 
Land,  Feld,  Acker  5a 
Land,  Staat  802 
Lande,  Länder  803 
Landeskind,£in&;eborner  804 
LaDdläufer,Lanastreicher 

etc.  682 
Landwirth,  Ackermann, 

Bauer  60 

Langeweile,  Ueberdrufs  805 

Längs,  an  806 
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Register. 


N. 

Langsam,  gemach  585 
LaDgweili{;.  überdröfsig  508 
Lanze,  Spiefs,  Speer  1099 
Lappen,  flader,  Lumpen  tt32 
Lärm,  Tumait  807 
Larve,  MusVe  '808 
Lässig,  fao^,  träge  etc.  482 
Lafs,  matt,  raüde  882 
Last,  Bürde  2M 
Laster,  Sünde, Verderben  809 
—  Untugend  810 
Lasterhail  809 
Lästern,  verläumden  etc.  1197 
Lau,  laulich,  warm  811 
Laub,  Blatt  812 
Lauern,  horchen,  lau- 
schen 706 
Lauf,  Klaue,  Pfote,  Tatze  758 
Laufen,  rennen  1015 
Laulich.  lau,  warm  811 
Launisch,  verdriefslich 

etc.  1189 

Lauschen,  -ern,  horchen  706 

Laut,  Hall,  Schall  etc.  635 

Lautbar,  kund-,  räch-  813 

Lauten,  ballen, schal- etc.  635 

Lauter,  rein,  sauber  814 

Leben,  Dascyn  303 

Lebend,  lebendig  815 
Lebensart,  Höflichkeit 

etc.  701 

Lebhaft,  lustig  etc.  IM 

Leblos,  todt  etc.  816 
Lechzen ,    schmachten . 

dursten  350 

Ledig,  leer  817 

Leer,  ledig  817 

Leer,  i^üste,  öde  818 

Leere,  Lücke  819 

Lefze,  Lippe      ^  847 

L<%gen,  setzen,  stellen  820 

Legende,  Inschrift  etc.  725 

Lehnen,  stützen  821 

Lehren,  unterrichten  etc.  822 
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Lehrling,  Schüler,  Zög- 
ling 823 
Leib,  Körper  777 
Leibeigener,  Knecht, 

Sclave  770 
Leiblich,  ehe-,  natür-  824 
Lt'iche,  Rumpf,  Leich- 
nam 825 
Leichtfertig,  muth willig 
etc.  826 

—  verbnhlt  827 

—  lose  *  828 
Leichtfertigkeit.  ISInth- 

wille  82fe 
Leichtsinn,  Flatterhaf- 
tigkeit 829 
Leichtsinnig,  flatterhaft  820 
Leid,  Reue  830 

—  Schmers,  Traurig- 
keit etc.  1063 

—  Weh  1228 

—  tragen  830 
Leiden,  er-,  duMen  etc. 

193.  341 

—  Jammer,  Noth  etc.  7lf» 
nich  t  leiden  können,  gram 

seyn  etc.  621 

Leidenschaft,  Alfect  64 
Leihen,frborgenetc.  429.  831 

Leise,  gelinde,  sauft  etc.  580 

Leiten,  führen,  lenken  537 

Lenken,  aus-,  -weichen  196 

—  leiten,  führen  532 
wenden  8:i2 

Lenz,  Frühjahr,  -ling  534 

Lernen,  begreifen,  fassen  833 
Lenchten,flimmern.schlra- 

mern  etc.  5ÖiL  834 

Leugnen,  verneihen  835 

Leute,  Menschen  etc*  836 
Leutselig,  freundlich, 

liebreich  837 

Liehe,  Zärtlichkeit  839 

—  Freundschaft  840 
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N. 

Lieben,  gut  seyn  838 

—  ver-,  -gaffen  elc.  1199 
Liebesdienst,Gerälligkeit  329 
Liebhaber,  Freier 

—  Geliebter,  Buhler  841 
Liebkosen,  schmeicheln  842 
Lieblich,  aneenehm  etc.  88 
Liebling,  Schoofskind  843 

—  Günstling  844 
Liebreich,  leutselig  etc.  837 
Liebreiz,  Grazie,  Anmulh  103 
Liebster,  -haber,  Buhler  841 
Lied,  Arie,Gesang,Psalm  599 
Liefern,  s.  gelieferu. 
Liegen,  legen,  setzen  etc.  820 
Linaern.  mindern  845 
Linie,  Strich  846 
Lippe,  Lefze  847 


List, Verschmitztheit  136.  848 
Listig,  arg-,  verschlagen  136 
Livree,  Montur,  Uniform  849 
Lohen,  rühmen,  preisen  850 
Locken,  leizen, kirren  754.  851 


Locker,  lose  857 

Lockspeise,  Köder  754 

Lodern,  brennen,  glühen  293 

Lohe,  Flamme.  Feuer  501 
Lohn,  Gehalt,  Löhnung, 

Sold  511 

—  Belohnung,  Preifs  852 
Lohnen,  be-,  -zahlen  853 
Löhnung  Lohn,  Sold  etc.  521 
Loos,  Schicksal  854 

—  UngeDihr,  Zufall  etc.  855 
Los.  quit  1002 
Losbrennen,  ab-, -feuern  856 
Lose,  leichtfertig  828 

—  locker  857 

—  schalkhaft  1033 
Lösen,  losmachen  858 

—  auflösen,  erlösen  859 
Losfeuern,  abfeuern  etc.  856 
Losmachen,  lösen  858 
Lossagen  (sich\cnlsagen  405 


N. 

Lücke,  Leere  819 

Luder,  Aas  2 

Lumpen,  Uader,  Lappen  632 

Lust,  Gelüst,  Sucht  etc.  233 

Lust,  Ergetzen  etc.  425 
—  haben,  lüstern  seyn, 
verlangen,  wünschen, 

begehren  233 

Lüste,  Begierden  231 

Lüstern  seyn  etc.  2^ 

Lüsternheit,  Verlangen  233 
Lust  i  2;.a  n  l'^crii  u  int  1 52. 1  ^4.5 1 7 

Lustigkeit,  Freude  etc.  517 

M. 


Machen,  auf-,  öffnen  1£5 

—  handeln,  thun,  ver- 
richten .  .  641 

Macht,  Gewalt  607 

Mädchen,  Jungfer  etc.  733 

Magd,  Mädchen  etc.  Iß3 

Mager,  hager  634 

Mahl,  Gast-,  Schmaus  548 

—  Zeichen  860 
Mahlen  schildern,  zeich- 
nen 861 

Malilerey,Gemälde,ScIiil- 

derey  862 

Mahnen,  erinnern  664 
Mährchen,  Erzählung;, 

Fabel  "  4ßa 

Mäkeln,  tadeln,  meistern  863 

Manche,  £inige.  Etliche  375 

—  Viele  etc.  865 
Mancherlei,  aller-,  vieler-  II 
Mang,  s  Mank. 

Mangel,  Fehler,  Gebre- 
chen 488 

—  haben,  -leiden,  darben  868 

—  leiden,  -haben,  darben  868 
Mangelhaft,  fehlerhaft  4^52 


Mangeln, fehlen,gebrechen  4h.'> 
—  Mangel  haben  etc.  868 


DigitizGL,  ,  v  .oogle 


Register. 


707 


N. 

Manier,  Slvl,  Tu«  867 
Manieren,  ditten  866 
Mank,  anter,  zwischen  869 
Mann,Mannsbild,>per8on  870 
Mannhaft,  männlich  871 
Männlich,  mannhaft  871 
Mannich  fach,  -fallig  46d 
Mannigfaltig,  verschie- 
den 460.  872 
Mannsbild,-person,Mann  870 
Mannsperson,  Mann  etc.  870 
Manutactur,  Fabrik  873 
Mark,  Grenze  874 
—  Hirn,  Gehirn  875 
Marktschreier  etc.  996 
Marsch,  Bruch,  Morast  925 
Marter,  Qual,  Pein  997 
Martern,  fol-,  quälen  997 
Maske,  Larve  808 
Masse,  Materie  876 
Mäfsi«^,  enthaltsam    877.  878 

879 
1080 
878 
881 
876 


bändigen 


Mäfsi^en, 

—  mildern 

Mäfsigkeit,Frugaliläletc, 
Mäfsigunc,  Sanftmuth 
Materie,  Masse 
Malt,  müde,  lafs  882.  883 
Mattigkeit,  Schwachheit  883 
Maul.  Mund  884 
M'iulen,  schmotlfn  1064 
Maulschelle,  Ohrfeige  199 
Maur,  Mohr  924 
Mausen, enlwenden,steh- 
len  411 

—  mausern,  6.  maustern. 
Mauserei  etc.  411 
Maustern,  häuten,  mü- 

fern  629 
Maxime,  Grundsatz  885  886 
Meer,  See  887 
Mehr,  viel  888 
Meiden,  vermeiden  505.  889 
Meinen,  denken,  glauben  317 

—  muthmafsen  elc.  932 


N. 

Meinung,  Erachten,  Ge- 
danken 416 

—  Muihmafsung  etc.  932 
Meistern,  tadeln  etc.  863 
Melden  etc.  130.  890.  891 
Menge,  Zahl,  Anzahl  LÜL  892 
Menschen,  Leute,  Perso- 
nen 836 

Menschheit,  Humanität 

etc.  TM 

Menschlich,  human  709 

Menschlichkeit,  Huma- 
nität im 

Merken,  achten  54 

—  inne  werden,  wahr- 
nehmen 121 

—  wittern,  spüren  1237 
Merkmahl,  Kennzeichen  749 
Metze,  Hure  894 
Metzger,ScbIächter,Flei- 

scher  895 
Meuchelmord  etc.  896 
Meuterei,  Verschwürung  897 
Meynen,  s.  meinen. 
Mejnung,  s.  Meinung. 
Miene,  Gebchrde  etc.  553 
Miethen,  heuern,  pachten  686 

—  dingen  898 
Milde,  freigebig,  wohl- 

Ihätig  528.  880 

Mildern,  lindern  845.  880 
Mildthälig,  wohl-  elc.  528 
MildlhäUgkeit,  Wohl-  528 
Miil,Kehngt,Schultetc.  899 
Mischen,  mengen,  ver-  893 
MifsbilJigen,  tadeln  etc.  1124 
Mifsbilligung,  Tadel  etc.  1124 
Mifsdcuten,  übel-  900 
Missen,  ver-,  entbehren  39& 
Missetbat,  Frevel-,  Ver- 
brechen 52Ü 
Mirsfallen,Verdrurs,Mifs- 
vergnügen  909 

—  tadeln,  mifshill/gen  1124 
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N. 

Mifsglücken,  -lingen,  -ra- 

Ihen  908 

Mifsgöiinen,  beneiden  etc.  Üßß 

.  MifsgrifT,  IiTlhum  etc.  901 

Mifsgunst,  Eifersucht, 

Neid  3M 

—  Abgunst  902 
Mifsgünstig,  abgünstig  902 
Blifshandeln,  beleidigen  903 
Mifshelligkeit,Zwietracht  904 
Mifskennon,  verkennen  905 
Mifsklang,  -laut  etc.  906 
iWifslich,  bedenk-  etc.  211 
Mifslaut,  klang  elc.  906 
Milslingen,  -rathen  clc.  908 
Mifsmulh,  Unmulh  907 
Dlifsratben,  -lingon  etc.  908 
Mifstrauen,  Argwohn  etc.  lÜI 
Mifsvergnügen,-fal!enetc.  909 
Blifsverstand,  — sländnifs  910 
Mifsverslehen  etc.  910 
Mist,  Düngor  911 
Mit,  durch  912 
Mit,  sammt  913 
Mitarbeiter,  Gehülfe  914 
Milleiden.Barmherzigkeit  205 

—  Beileid  915 
Mitleidig,  barmherzig  205 
Mitmachen,  nachahmen  916 
Mittel,  Weg  917 

—  Werkzeug  918 
Mittheiien,  geben,  schen- 
ken 552 

Möbeln,  Hausgerälh 
Mode,  Gebrauch  elc. 

Model,  Muster  etc.  931 
Moder,   Kolh,  Morast 

919.  920 

Modern,  faulen  921 

Modern,  neu  922 

Mögen,  wollen  923 

Mohr,  Maur  924 

Montur,  Livree,  Uniform  849 

Morast,  Moder,  Sumpf  920 


N. 

Morast,  Bruch,  Marsch  925 
Mord,  Meuchei-,  Tod- 
schlag 896 
Morsch,  mürbe  927 
Müde,  matt,  lafs  882 
Mund,  Maul  884 
Mundart,  Aussprache  192 
Munter,aufgeweckt,lu8tig  154 
Munterkeit,  Lustig-  etc.  154 
Mü  nze,  Geld  926 
Mürbe,  morsch  927 
Mürrisch, gränoklich  928.  1189 
Mufse  haben,  müfsig  seyn, 

müfsig  gehen  929 

Müssen,  sollen  9.30 

Müfsig  gehen,  -seyn  929 

Musler,Beispiel,Vorbild  931 

Mütern,mauslern,haaren  629 
Muth,  Kühnheit,  Tapfer- 
keit etc.              244.  490 

—  Herz  683 
Mntbig,  herzhaft  elc.  244 
Muth  los,  feig  etc.  490 
Muthmaisen,  vermuthen  932 
Muthmafsung ,  Verrau- 

thung  932 

Mulhwille,  Frevel       ■  51^ 

—  Leichtfertigkeit  519.  826 
Muthwillig,  leiclitfcrtig  826 

N. 

Nach,  gen,  wärls,  zu  933 
Nach  u.  nach,  allmählich  22 
Nachahmen,  •machen, 

mitmachen  916 
Nachdenken,  be-,  üb«»r- 

legen  214 

—  durch-,  über-  >  934 
Nachgeben,  -sehen  935 
~  gerallig  seyn  936 
Nachgiebig,  -sichtig  935 

—  gefällig  936 
Nachhall,  Wieder-  etc.  6ai 


L  y  ^  jd  by  Google 


Register. 


N. 

riachkotnmen,  >welt  942 
r^achläfsig,  fahr-,  faul  4ä2 
Nacliläfskkeit  etc.  482 
NaclimacheD,  mit-,  nach- 
ahmen 916.  937 
Nachricht,  Anzeige,  Mel- 
dung 890 

—  Gerücht,  Zeitung  938 
Nachsehea,  -geben  935 

—  übersehen  939 
Nachsetzen,  verfolgen  940 
Nachsichtig,  -giehis  935 
Nacbtheil,  SchadenO^er- 

lust,  Abbruch  941 
Nachthun,  nachmachen  937 
Nachweit,  -kommen  942 
Nackt,  blofs  944 
Nagel,  Schufs,  Wurm  1243 
Nacen,  klauben  757 
Naben^  nähern  943 
Naiv,  aufrichtig,  offen- 
herzig, freimütbig  Hü 

—  natürlich  949 
Naivität,  Treuherzigkeit 

Offenherzigkeit  etc.  67,  170 

Narbe,  Schmarre  etc.  945 
Narr,   Thor,  alberner 

Mensch  63. 
Narr,  Geck  559 
Narrhei  t,  Thor-,  Albern-  67 
Närrisch,  albern,  ihörigt  67 
Naseveeis,  neugierig,  vor- 
witzig 946 
Nafs,  feucht  947 
Nation,  Volk  948 
Naturgaben,  Anlagen, 

Talent                 96.  542 

Natürlich,  leib-,  eheleib-  824 

—  naiv  949 
Natürliches  Kind,  Ban- 
kart, Bastard       203.  824 

Neben,  bei  950 

Nehmen,  fassen,  greifen  951 

—  annehmen  952 


N. 

Neid,  Eifersacht,  Mifs- 

^unst  36ß 

Neidisch,eifer8Üchtigetc.  36G 

Neigen,  sich  beugen  etc.  280 

Neigung,  Hang,  Trieb  643 

Nennen,  benennen  953 

Nett,  rein  954 

Nettigkeit,  Reinheit  954 

Netz,  Garn  955 

Neu,  frisch,  jung  530 

—  modern  922 
Neubegierde,  Wif8-,Vor- 

witz  956 
von  Neoem,  abermal, 

wieder  10 

Neuerung,  -igkeit,  -es  957 

Neues,  Neuerung  etc.  957 
Neugier,  Neube-,  Wiff-, 

Vorwitz  956 

Neugierde,  Vorwitz  946 

Neugierig,  naseweis  etc.  946 

Neuigkeit,  -es,  -erung  957 

Neutral,  unparteiisch  958 

Nie,  niemals,  nimmer  961 
Niedergeschlagen,  klein- 

mülhig              ^  762 

Niedergeschlagenheit  etc.  762 

Niederträchtig,  niedrig  960 

Niedlich,  artig,  hübsch  142 

Niedrig,  tief  959 

—  niederträchtig  960 

—  platt  985 
Niemals,  nimmer,  nie  961 
Noth,  Jammer  etc.  7I.S 
Nolhdürftig,kümmerlich  962 
Nnthig,  nothwendig  963 
Nöthig  haben,  bedürfen 

etc.  222 
Nöthigen,  zwingen,  ver- 
pflichten 994 
Nothwendig,  nötbig  963 
Nun,  jetzt  TIS 
Nnr^  blofs  965 
NuUbar,  nützlich  966 
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N. 

Nutzen,  anwenden,  ge- 
brauchen etc.  m  967.  968 
—  taugen,  gut  seyn  1129 
Nützen,  nutzen  967 
Nützlich,  nutzbar,  zu- 

1255 


träglich 


0. 


Oberflächlich,  seicht 
Obliegenheil,  Schuldig- 
keit, Pflicht 
Oede,  leer,  wüste 
Oeffnen,  aufmachen  etc. 
Offen,  auf 

Offenbaren,  entdecken, 
anzeigen  etc.  129. 

Offenherzig,  aufrichtig, 
naiv 

Offenherzigkeit  etc. 
Oft,  häufig 
Ohne,  sonder 
Obrfeip,  Backenstreich, 

Maulschelle 
Ordentlich,  regelraäfsig, 

recht 
Ort,  Platz,  Stelle 


969 

979 
818 
IM 
142 

970 

170 
Hfl 
971 
972 

199 

973 
974 


Pachten,  henern,miethen  986 
Pallast,Haus,SchIofsetc.  657 
Panzer,  Harnisch,  Kürafs  645 
Partey,  Faction,  Rotte  420 
Pein,  Qual,  Marter  etc»  979 
—  Schmerz.  Weh  1062 
Peinigen,  quälen  etc.  997 
Personen,  Leute,  Men- 
schen 836 
Pfad,  Bahn,  Weg,  Steig  2Ö0 
Pfaffe,  Pfarrer,  Priester, 

Prediger  975 

Pfand,  Unterpfand  976 

Pfarrer,  Pfaffe,  Priester  975 


N. 

Pferd,  Rofs,  Klepper, 

Gaul  977 

Pfeiler,  Ständer,  Säule  1105 

Pfiff,  Kniff,  Finte  771 

Pflegen,  he-,  warten  665 

—  gewohnt  seyn  978 
Pflegeältern,  Stief-  1109 
Pflegemutter,  Sttef.  1109 
Pflegevater,  Stief-  1109 
Pflicht,Schuldigkeit,Ob- 

liegenheit           979.  1184 

Pflügen,  ackiTn  ßj 

Pfote,  Klaue,  Tatze,  Lauf  758 
Pfuhl,  Lache,  Sumpf, 

See,  Pfütze,  Teich  798 

Pfuscher,  Stümper  980 
Pftitze,  Lache,  Weiher, 

See,  Teich  798 
Phantasie,Dichtungskraft  981 
Phantast,  Grillenfäugi'r 

etc.  982 

Phlegmatisch,  faul  etc.  48*2 

Pinsel,  Dummkopf  983 

Plage,  Qual  998 
Plappern,klatschen.,plau- 

dern,  schwatzen  756 

Plaudern,  plappern  etc.  756 
Platt,  flach,  niedrig  984.  985 

Platz,  Ort,  Stelle,  Stätte  974 

—  Raum  986 
Platzen,  bersten  258 
Pl()tzlich,augenblicklich, 

bald,  flugs  etc.  175 

Plump,  derb  320 

—  schwerfällig,  unbe- 
hülflich  987 

—  bäurisch,  unhöflich, 
grob,  tölpisch  988 

Pübel,  -haft,  gemein  587 

Pochen,  trotzen  989 

Poesie,  Dichtkunst  325 

Poetik,  -sie,  Dichtkunst  325 
Poltergeist,  Gespenst, 

Kobold  773 
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N. 

Pomp,  Prunk,  Pracht ^ 

G«'pr;in2;e  etc.  993 

Portion,  Theil,  Anlheil  121 

Possen,  Schnacken  etc.  1066 
Possierlich,  iMchcr-,  ko- 

•  misch,  drollig  etc.  799.  1066 
Pracht,  Pomp,  Prunk  etc.  993 
Prahlen.prangen,pruukcu  990 

—  ^rofssprechen ,  auf-  ^ 
schneiden  991 

Prahler,  Grofsprecher, 

♦  Aufschneider  991 
Prahlerei,  Prunk  etc.  993 
Prangen,  prahlen,  pran- 

ken  '990 

Prassen,  schlemmen  etc.  1057 

Prediger,  Priester  etc.  975 

Preis,  Lohn,  Belohnung  852 

—  Werth,  Gehalt  1232 
Preisen,  an-,  empfehlen  106 

—  lohen,  rühmen,  her- 
ausstreichen 850 

Priester,  PfafTc  elc.  '  975 
Princip,  Grund,  Ursach  1173 
Probe,  £rfahrungj  Ver- 
such 42ä 
Probiren,  erfahren,  ver- 
'  suchen  ' '  •  <  423 
Prophet,  Wahrsager  992 
Prophezeihen,  wahrsa-  i  'J< 
gen,  weissagen  etc.  992 
Prüfen,  erproben  445.  1170 
Prunk,  Pracht,  Pomp  etc.  993 
Prunken,prahlen,prangen  990 
Psalm,  Gesang,  Lied  etc.  599 
Pünktlich,  genau  •  994 
Putz,  Schmuck.Zierrath  995 
Putzen,  auf-,  aus-  162 

—  schmücken,  zieren  995 

0. 

Quacksalber,  Salbader, 

Marktschreier  996 


N. 

Qual,  Pein,  Marter,  Fol- 
ter 997 

—  Plage  998 
Quülen,  peinigen,  mar- 
tern, foltern  997 
uahn,Rauch,Schmaucli  1006 
uelle,  Ursprung  999 
uengeln,  tändeln  1000 
uer,  schräge,  schief  1091 
uinen.  siechen  1088 
uit,  Jos  1002 
uittung,  Schein  1003 

R. 

Ränke,  List  848 

Rasch,  hurtig,  behende  175 

Rasend,  toll  1004 

Rast,  Ruhe  1018 

Rasten,  ruhen  1018 

Rathen,  ^b-,  abmahnen  32 

zu  Ratbe  halten  661 
Rathsam,  spar-,haushäU 

terisch  661 
Rathschlufs,  Bc-,  £nt-  266 
Rauh,  Beute  1005 
Rauben,  mausen,  ent- 
wenden 411 
Rauch,  Dunst  etc.  123.  1006 
Raum,  Platz  986 
Raunen,  flüstern,  wis- 
pern                  *  510 
Recht,  befugt  etc.  229 

—  echt,  wahr  353 

—  Freiheit,  Vorrecht  524 

—  ordentlich,regelmäfsig  973 
Rechtfertigung,  Schutz- 
rede, Entscouldic^ung 

1007.  1008 

Rechtlich,  redlich  169 
Rechtschaffen,  redlich, 

ehrlich  362 
Recken,  strecken,  deh- 
nen, ziehen  313 
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Rede,  Wort,  Ausdrack  178 
Reden,  sprechen,  sagen  1009 
Redlieh,  aufrichtig  169.  3fi2 
Redlichkeit,  Aufrichtig- 
keit im  362 
Reede,  Gestade,  Ufer, 

Strand  ßü5 
Refier,  s.  Revier. 
Regel,  Maxime,  Gesetz  886 
Regelmafsig,  ordentlich, 

recht  973 
Regen,  bewe«-,  rühren  1010 
Regent,-gierer,Herrscher  681 
Regieren,  herrschen  fiSJ 
Reich,  vermögend,  be- 
mittelt 1200 
Reichhaltig,  frachtbar, 

ergiebig  426 
Reif,  zeit^  lOll 
Reihe,  Zeile  1012 
Reihen,  Tanz  1013 
Rein,  lauter,  saaber,  nett 

22L  814.  954 
Reinheit,  Nettigkeit  954 
Reinlich,  nett  954 
Reis,  Ast,  Zacken,  Zweig  144 
Reiz,  Anmuth^  Grazie, 

Holdseligkeit  103 
—  Lockung  '  851 

Reize,  Annehmlichkeiten  IQA 
Reizen,  locken  851 
Reizend,  änmuthig,  hold, 

holdselig  um 
Reizung,  Antrieb,  -feder  124 
Religion,  Gottesdienst, 

Gottesverehrung  1014 
Rennen,  laufen  1015 
Renten,  Zinsen,  Ein- 
künfte 1250 
Renzel,  Tornister  1016 
Retten,  ferlösen,  befreien  228 
Reue,  Leid  830 
Revier,  Kreis,  Umkreis, 
Bezirk  789 


Richten,  arthell^n,  b^-  1175 

Richtig,  wahr  1225 
Riechen,  wittern  1236 
Rinde,  Bast,  Borke  208 
Ringen,  fechten,  streik, 

kämpfen  483.  740 

Rinnen,  fliefsen,  strömen  507 
Rifs,  Ritze,  Spalte  1017 
Ritze,  Rifs,  Spalte  1017 
Rofs,  Pferd,  Klepper, 

Gaul  977 
Roth  werden,  erröthen  448 
Röthen(sich),roth  werden  448 
Rothwälsch,  kaader-,Qn<^ 

verständlich  743 
Rotte,  Partey,  Fäction  47Q 
Ruchbar,  laut-,  kund*  813 
Rachlos,  boshaft,  Ver- 
rucht, gottlos  619 
Ruchloser,  Boshafter  etc.  619 
Ruchlosigkeit,  Gott-  61^ 
Rücksprache,  Abrede, 

Verabredung  39 
in  Rücksicht,  -Hinsicht  110 
Rufen,  schreyen  1070 
Ruhe,  Rast  1018 
—  Friede  1019 
Ruhen,  rasten  1018 
Ruhm,  Ehre  3S3 
Ruhmbegierde,  Ehrgeiz  361 
Ruhmbegierige  ehrgeizig  361 
Rühmen,  aufheben,  lo- 
ben IhT.  850 
Rühren,  regen,  bewe-  1010 
Rührig,  eeleh-,  anstellii;  1020 
RQinen,Trümmert  Wrtack  102 1 
Rumpf,Leiche,Leichnbm  82.S 
Rüstung,  Waffen,  Ge- 
wehr elc.     .  1224 

s. 

Saal,  Zimmer,  Stabe, 
Flur  1119 
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N.  N. 

Saat,  Same  1022  Schämen  (sich),  scbeneD  1036 

Sache,  Ding  330  Schamhaft,  ehrbar,  ent- 

Sachte., gelinde,  sanft, ge-                haltsam,  keasch  etc.  751 

mach,  leise  bM.         verschämt  1205 

Sachwalter,  Anwald  1023  Scham  ha  ftigkeit,  Züch-  751 

Sage,  Gerücht,  üeber-  Schamlos,  Frech  etc.  51Ä 

lieferun^  598  Schamroth,  beschämt  262 

SaG;en,  reoen,  sprechen  1009  Schande,  Schimpf  etc.  1037 

Salbader,  Quacksalber  996  Scharf,  -sinnig,  fein  1038 

Same,  Saat  1022  ^  strenge  1039 

•  Sammeln,  ver-,  zusam-  Schärfe,  Strenge  1039 

menkommen  1024  Schärfen  (den  Verstand)  1038 

Sammlung,  Zusammen-  —  wetzen,  schleifen  1040 

kunft  1024  Scharf8ichtig,darchdrin' 

Saramt,  mit  913        ^end  1038 

Sanft,  gelinde  etc.  980  Scharfsinn,  Feinheit  1038 

Snnftmuth,  Mäfsigung  881  Scharfsinnig,  -sichtig, 

Sanftmüthig  881        fein  1038 

Sauber,  rein,  lauter  813  Schatten,  Schemen  1041 

Sauer,  herbe,  bitter  1025  Schätzbar,  un-  5ä 

Saufen,  trinken      272.  1026  Schätzen,  achten  SS 

Säule,  Ständer,  Pfeiler  1105  Schauder,  Schauer 

Säumen,  zaudern,  zögern  1027  Schaudern,  schauern  etc.  209 

Saasen,  brao-,  summen  Schauen,  an-,  be-  etc.  107 

1028.  1123  Schauer,  Schauder  etc.  209 

Satzung,  Geboth  etc.  557  Schauern,  schaudern  etc.  209 

Schaal,  abgeschmackt  22  Scheelsucht,  Eifer-  etc.  366 

Schaden,  ^achtheil,  Ver-  Scheide,  Futteral  1042 

lost  941  Scheiden,  sondern,  ab-, 

—  Unheil      •  1029        trennen  42 

—  beschädigen,Schaden  Schein,  Empfangschein, 
thun  1030        Quittung  1003 

Schadlos,  nnbesehädigt,  —  Schimmer,  Glanz  1043 

entschädigt  1031  —  Ansehen,  Aus-  1044 

Schaffen,  erschaffen  450  —  Erscheinung,  Schein  1045 

Schale,  Schelfe,  Schote,  Scheinen,  schimmern. 

Hülse  708        leuchten  834 

Schalk,  Schelm  1032  Scheinglück  filfi 

Schalkhaft,  lose  1033  Scheiter,  Rnine,  Wrack. 

>  Schall,  Laut, Klang, Hall                Trümmer  1021 

635.  1033  Schelfe,  Schote  etc.  708 
Schallen,  lauten  etc.  635  Schelle,    Maul-,  Ohr- 
Schalten,  walten  etc.  1035        feige  etc.  199 
Scham,  Scheu       262.  1036  Schelm,  Schalk  1032 
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Schelm,  Schurke  etc.  1046 
ScheIten,8chinälen,keiTen  747 
Schemel,  Bank,  Sessel  202 
Sch  emen.  Schatten  1014 
Schenken,  erlassen  433 

—  geben,  mittheilen,ver- 
ehren  552 

Scherge,  Häscher,  Hen- 
ker 1047 
Scherz,  Spafs  1048 
Scheu,  stutzig  1049 

—  Scham  1036 
Scheuen,  grauen,  furch- 
ten 538.  623 

—  entblöden,  entsehen  3d6 

—  (sich),  schämen  1036 

—  (sich),  stutzen  1049 
Scheusal  546 
Seheusälig,  scheufslich  546 
Scheu[sUch,  scheusUlig  546 
Schicken,  senden  1050 

—  (sich),  fügen  535 

—  (sich),  ziemen,  gebüh*> 

ren  ßOS 
Schicklich,  anständig,. 

wohl-  114 
Schicklichkeit,  Wohl- 
sland etc.  .  114 
Schicksal,  Fügnng,  Ver- 

hängnifs  etc.        536.  851 
Schickung,  Fügung,  Ge- 
schick 53ß 
Schief,  quer,  schräg  1001 
Schielen,  zucken,  schu- 
len, glupen  1081 
Schilderey,MahlereYetc.  862 
Schildern,  ab-,  beschrei- 
ben 44 

—  mahlen,  zeichnen  861 
Scliilderung,  Ab-  44 
Schimmer,  r  lim-,  Glanz 

508.  1043 
Schimmern,  leuchten  etc. 

508.  834 


Schimpf,  Schande  etc. 

—  Entehrung,  Injurie 
Schirm,  Schutz 
Schirmen,  schützen 
Schlacht,Treßen,Gefecht 
Schlächter,Metzger,Flei- 

scher 

Schlachtfeld,  Wahlstadt 
Schlaf,  Schlummer 
Schlaftrunk  etc. 
Schlaff 

Schlagen,  klopfen 
Schlamm.  Dreck,  Kolli 
Schlank,  schmäch  tig,  ha- 
ger 

Schlau,  arglistig,  ver* 

schlagen 
Schlecht,  gering 
Schlechtigkeit 
Schleifen,  schär-,  wetzen 
Schlemmen,  prassen  etc. 
Schleunig,  bald  etc. 
Schlicht,  schlecht 
Schlichten,  abtbun,  bei- 
legen 50. 
Schliefsen,  folgern 
Schlimm,  böse,übel,  arg 
Schlinge,  Fallstrick 
Schlingen,  schlucken 
Schlofs,  Feste,  »Festung 
Schlofs,  Haus,  Pallast 
Schlössen,  Hagel 
Schluchzen,  heulen  etc. 
Schlucken,  schlingen 
Schlummer,  Schlaf 
Schlump,  Zufall  etc. 
Schlund,  Abgrund 

—  Kehle,  Gurgel 
Schmach,  Schimpf  etc. 
Schmachten  ,  dursten, 

lechzen 

Schmächtig,  schlank  etc. 

Schmackhaft  ,  wohl- 
schmeckend 


N. 

1037 
1051 
1052 
1052 
1053 

895 
1054 
1055 

m& 

1115 

767 

Ma 

1056 

136 
5d5 
505 
1040 
1057 
115 
595 

189 
511 

135 
4Iß 
1058 
496 
657 
633 
682 
1058 
1055 
855 
25 
746 
1037 

350 
1056 

1059 
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Schmälen,  keifen  etc.  747 
Schmarre,  Narbe  etc.  945 
Schmancb,  Rauch  etc.  1006 
Schmaus,  Mahl,  Gast- 
mahl, Gelag  .'S4S 
Schmecken,  kosten  782 
Schmeer,  Fett  1060 
Schmeicheln,  heucheln 
etc.                     •  6S5 

—  liebkosen  842 
Schmeichler  685 
Schmcirsen,  werfen  1061 
Schmerz  ,  Weh  ,  Pein 

1062.  1063 

Schmerzen,  kränken  788 

Schmifs,  Wurf  1061 

Schmollen,  maulen  1064 

Schmuck,  Zierde  etc.  995 

Schmücken,  putzen  etc.  995 

Schnaken,  Possen  etc.  1066 
Schnakisch ,  schnurrig, 

drollis  1066 

Schnaufen,  athmen  etc.  145 

Schnell,  stracks,  rasch  175 

Schnöde,  eitel  384 

Schnurren,  Possen  etc.  1066 

Schnurrig,  drollig  etc.  1066 

Schonen,  Terschonen  1067 

—  sich  hüten,  in  Acht 
nehmen  52 

Schofskind,  Liebling  843 

Schöpfung,  Erschaffung  450 

Schöps,  Hammel  638 

Schote,  Schale  etc.  708 

Schräg,  quer,  schief  1001 

Schramme,  Narbe  etc.  945 

Schranke,  Grenze  624 

Schreibart,Ton,  Styl  etc.  1068 

Schreiben,  Send-,  Brief  1069 

Schreien,  rufen  1070 

Schrift,  Werk,  Buch  1071 

Schroff,  jähe,  steil  713 
Schüchtern,  furchtsam, 

blöde  540 


N. 

Schüchternheit  etc.  540 
Schuld,  Ursach,  Grund  1072 
Schuld,  Sünde  etc.  1073 
Schuldigkeit,  Obliegen- 
heit, Pflicht  etc.  979 
Schuldlos,  unschuldig  1073 
Schulen,  sehen,  glupen  1081 
Schüler,  Lehrling  etc.  823 
Schulter,  Achsel  1074 
Schurke,  Schelm  etc.  1046 
Schürzen,  knüpfen  772 
Schufs,  Wurm,  Nagel  1243 
Schutt,  Kehri^t,  Mill  899 
Schützen,  schirmen  1052 

—  yertheidigen  1216 
Schutzrede,  Vertheidi» 

eung  etc.  1007.  1008 

Schulzschrift,  Rechtfer- 

tiguns  1008 
Schwach,  kraftlos,  matt 

786.  883 

Schwäche,  Schwachheit  1075 
Schwächen,  entkräften  403 
Schwachheit,  Mattigkeit  883 

—  Schwäche  1075 
Schwanke ,  Schnurren, 

Possen  1066 
Schwanken,  wanken  etc.  1076 
Schwärmer,  Phantast  402.982 
Schwärmerei,  Enthusi- 
asmus 402 
Schwarzkünstler,  Zau» 

berer  688 
Schwatzen,klatschenetc.  756 
Schweigen,  verstummen  1077 
Schwelgen,  schlemmen  1057 
Schwer,  empfindlich  etc.  652 

—  wichtig  1078 
Schwere,  Gewicht  etc.  1078 
Schwerrällig,  plump  etc.  987 
Schwermutn,  Gram  etc.  644 
Schwierigkeit,  Hlnder- 

.  nifs  690 
Schwinge,  Flltig,  Flügel  5ÖÜ 
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Schwören,  fluchen  509 

Schwul,  warm,  heifs  1079 
Schwur,  Eid,  Fluch  36^  MiR 

Sclave,  Knecht  etc.  770 

See,  Lache,  Pfuhl  etc.  798 

—  Meer  887 
Seele,  Geist,  Geroüth, 

Herz  577.  777 

Segen  geben,  einsegnen  1080 

Segnen,  einsegnen  1080 

Sehen,  schauen  etc.  107.  1081 
Sehnen  (sich),  begehren 

etc.  233 

Sehnsucht,  Verlangen  233 

Seicht,  oberflächlich  969 

Seichtigkeit  etc.  969 

Seigen,  seihen  etc.  1082 

Seinen,  sieben  etc.  1082 

Selbstliebe,  Eigen-  etc.  367 

Selbstlob,  Eigenlob  368 

Selbstsucht,  -liebe  etc.  367 

Selig,  glücklich,  -selig  filfi 

Seligkeit,  Glück  etc.  giß 

Selten,  seltsam  1083 

Seltsam,  abenteuerlich  ä 

—  selten  1083.  1084 
Senden,  schicken  1050 
Sendscbreiben,Briefetc.  1069 
Senken,  fällen,  fallen  etc.  475 
Senkrecht,  auf-,  gerade  1085 
Sessel,  Sitz,  Stuhl  etc.  202 
Setzen,  legen,  stellen  820 
Seufzen,  ächzen,  stöhnen  1086 
Seyn,  Da-,  Bestehen  etc.  274 
Sicher,  geborgen  556 

—  gewifs,  fest  1087 
Sicherheit,  Gewifs-  etc.  1087 

—  geben,  versichern  etc.  1211 
Sichten,  seihen,  sieben  1082 
Sie,  Henne  7fi7 
Sieben,  sichten,  seihen  1082 
Sieche  krank  etc.  787 
Siechen,  quinen  1088 
Sieden,  kochen  774 


N. 

Siegen,  überwältigen  etc.  1089 

Sinken,  fallen^  stürzen  47& 

Sinn,  Bedeutung  etc.  220 

Sinnbild,  Emblem  1090 

Sinnen,  denken,  grübeln  31ß 

Sinnesart  Gesinnung  603 
Sinngedicht ,  Inschrift, 

Epigram  724 
Sinnlos,  irre,  unsinnig 

etc.  730 
Sinnlosigkeit ,  VerrÖk- 

kun^  etc.  730 
Sinnreich,  -voll,  witzig  1238 
Sinnspruch,  Denk-  etc.  1102 
Sinnverwandt ,  gleich- 
bedeutend 612 
Sinnvoll,  -reich,  witzig  1238 
Sippschaft,  Verwandt- 
schaft, Freundschaft  1091 
Sitte  ,  Gebrauch  ,  Ge- 
wohnheit etc.  558 
Sitten,  Manieren  866 
Sittenanmuth ,  Höflich- 
keit, Lebensart,  Welt  Tül 
Sittlich,  sittsam,  gesittet  604 
Sittsam,  anständig,  be- 
scheiden, ehrbar  115^,  604 
Sittsamkeit,  Anständig- 
keit, Ehrbarkeit  etc.  115. 604 
Sitz,  Bank,  Schemel  etc.  202 
Skrupel,  Einwurf  etc.  383 
So;  der,  die,  das;  wel- 
cher, welche,  welches  319 
Sold,  Gehalt  etc.  57  i 
Sollen,  müssen  930 
Sonder,  ohne  972 
Sondern,  scheiden  etc.  47 
Sondern,  aber  1092 
Sorge,  iSorgfalt  etc.  273 
Sorgen,  Grillen  1093 
Sorgfalt,  -samkeit  etc.  273 
Sorgfältig,  -sam,  besorgt  273 
Sorgsam. -rältig,  besorgt  273 
Sorgsamkeit,  -falt  etc.  273 
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N. 

SpShen,8acheD,for8chen  1094 
SpUneo,  entwöhnen  etc.  412 
Spalte,  Rifs,  Ritze  1017 
Spalten,  kleiben  etc.  795 
Spalten,  trennen  1095 
Spaltung,  Trennung  1096 
Sparsam,  haushälterisch 

etc.  ßfil 
—  mSfsig,  frugal  876 
Spnrsamkeit.  i^ßfsigkeit, 

Frugalilät  etc.  878 
Spafs,  Scherz  1048 
Speer,  Spiefs,  Lanze  1099 
Speise  ,  Essen  ,  Kost 

465.  778.  1097 
Speisen,  essen^  fressen  464 
Spezereyen,  Gewürze  1098 
Spiefs,  Speer,  Lanze  1099 
Spitzbube,  Schelm  etc.  1046 
Spize,  Gipfel,  Wipfel  611) 
Spitzen  (sich),  hodfen  698 
Siileifsen,  kleiben  etc.  765 
Splitter  765 
Splitterrichten,verläam- 

den  1197 
Spott,  Hohn  704 
Spotten,  aufziehen  etc.  1100 
Sprachlos,  stumm  1122 
Sprechen,  reden,  saged  1009 
Sprengen,  streuen  etc.  1101 
Springen,  hüpfen  710 
Spritzen,  sprengen  etc.  1101 
Spruch,  Urtheif  etc.  1174 
Sprüchwort,Sinn8pruch, 

Denksprach  1102 
'Spiir,Spuren,Fnfstapfen  541 
Spüren,  wittern,  merken  1237 
^taat,  Land  802 
Stab,  Stock  etc.  790.  1112 
Staffel,  Stufe,  Grad  1121 
'Stamm  ,  Abstammung, 

Abkunft,  Geburt  1103 
^Stammeln,  stottern  etc.  1104 
•Stand,  Zustand,  Lage  801 


N. 

Stand,  Stellang,  Attitüde  1107 

Ständer,  Säule,  Pfeiler  1105 
Standhaft ,  beharrlich, 

beständig  242 

Standhaftigkeit  etc.  242 

StSngel,  Stiel  IUI 

Stärke,  Kraft,  Vermögen  785 

Starr,  steif  1106 
Starköpfig,  eigensinnig 

etc.  370 
Starrsinn,Hartnäckigkeit  370 
Starrsinnig,  eigenwillig 

etc.  370 

Stätte,  Ort,  Platz,  Stelle  974 
Stande,  Stock,  Strauch, 

Busch  1113 
Slaanen,  er-,  sich  wun- 
dem 455 
Stecken.  Stock,  Sub  1112 
Steg,  Steig,  Bahn  etc.  200 
Stehen,  gut  seyn,  -sagen, 

verbürgen  295 

Stehlen,  entwenden  etc.  411 

Steif,  starr  1106 

Steig,  Steg,  Bahn  etc.  2(Mi 

Steil,  jähe,  schroff  713 

Stelle,  Ort,  Platz,  Stätte  974 

Stellen,  legen,  setzen  820 

Stellen,  sich  verstellen  1214 

Stellung,  Stand  etc.  1107 

Steuern,  wehren       •  1108 

Stiefältern,  Pflege-  etc.  1109 

Stiefmutter.  Pflege-  etc.  1109 

Stiefvater,  Pflege-  etc.  1109 
Stiege,  Treppe,  Auftritt  1110 

Stiel,  Stängel  illl 

Stiften,  anlegen  etc.  99 

Stifter,  Au-,  Urheber  119 

Stiftung  99 

Stillen,  dämpfen  303 

Stock,  Stab.  Stecken  1112 

—  Staude,  Busch  etc.  1113 

Stöhnen,  seufzen,  ächzen  1086 

Stolpern,  straucheln  etc.  1117 
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N. 

Stolz,  aufgeblasen,  ein- 
gebildet etc.  150 

—  eitel 

—  hocbsinnig  697 
^  Uebermutb  1146 
Störrig,  eigensinnig  etc.  370 
Stottern,  slammeln  etc.  1104 
Stracks,  flugs,  h urtig  etc.  175 
Strafe,Burse,Zücbtigung  1114 
Strafen,  ab-,  ahnden  ^  65 
Straff,  stramm  1115 
Stramm,  straff  1115 
Strand,  Gestade  etc.  605 
Stranden  605 
Strafse,  ßalin,  Weg  etc.  2M 

—  Gasse  MI 
Sträuben,  wehren  etc.  1116 
Strauch,  Stock,  Staude, 

Busch  1113 
Straucheln,  stolpern  etc.  1117 
Streben,  bemühen  etc.  256 
Strecken,  recken  etc.  313 
Streich,  Ohrfeige  etc. 
Streichen  313 
Streit,Gefecht,Kampf  483.740 

—  Zwist,  Hader  etc.  631 
Streiten,  kämpfen  etc.  483 
Strenge,  Ernst  440 

—  hart  650 

—  Schärfe  etc.  1039 
Streuen,  sprengen  etc.  1101 
Strich,  Linie  •  846 
Strom,  Bach,  Flufs  131 
Strömen,  fliefsen,  rin- 
nen                  m.  502 

Strophe,  Vers  1118 
Stube,  Rammer  etc.  1119 
Stück,  Haupt  1120 

—  Theil,  Antheil  1131 

—  Waffen,  Geschütz  etc.  1224 
Stufe,  Staffel,  Grad  1121 
Stuhl,  Bank,  Sitz  etc.  202 
Stumm,  sprachlos  1122 
Stümper,  Pfuscher  980 


N. 

Stürzen,  fallen,  sinken  475 

Stutzen,  sich  scheuen  1049 

—  lehnen  821 
Stutzig,  scheu  1049 
Styl,  Ton,  Manier  etc.  867 
Suchen,  spähen, forschen  1094 
Summen,  sausen  1123 
Sumpf,  Lache  etc.  798.  920 
Sünde,  Laster  etc.  809 
Sünder,  Gottloser  etc.  619 
Sündigen,  fehlen  4m 

T. 

Tadel,  Mifsfallen  etc.  1124 

Tadeln,  mifsbilligen  etc.  1124 

—  mäkeln,  meistern  etc.  863 

—  spotten,  aufziehen  etc.  1100 
Tafel,  Tisch  1125 
Talent,  Gaben,  Natur-  542 

—  Genie  392 

—  Kunst  1126 
Tändeln,  quengeln  1000 
Tanz,  der  Reihen  1013 
Tapfer,  muthig,  kühn  etc.  244 
Tapferkeit,  Muth  etc.  4M.  683 
Taschenspieler,  Gaukler  1 127 
Tatze,  Klaue,  Pfote,  Lauf  758 
Tauchen,  tunken  1128 
Taugen,  nuteen,  gut  seyn  1 1 29 
Tattmeln,schwankenetc.  1076 
Tausch,  Wechsel  etc.  1152 
Tauschen,  umsetzen  etc.  1 L52 
Täuschen,  betriegen  etc.  278 
Täuschung,  Betrug  etc.  278 
Teich,  Weiher,  See  etc.  798 
Tempel,  Kirche  752 
Termin,  Frist,  Weile  531 
That,  Handlung  642 
Thätig,  beschädigt  etc.  2M 

—  betriebsam  1130 
Theil,  Antheil,  Portion, 

Stück               12L  1131 

Theilen,  ein-,  zertheilefi  113j2 
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Theilnahme,  Interesse 
Thier,  Vieh  li;33 
Thierisch,  vieh-,  brutal  1134 
Thor,  Narr  Ö2 
Thorheit,  Albern-,  Narr-  61 
Thörigt,  albern,  närrisch  61 
Thräne,  Zähre  1135 
Thränen,  weinen  1136 
Thun,  auf-,  ii>achen,anr-  165 

—  handeln,  machen  etc.  641 
Tief,  Niedrig  959 
Tilg«*n,ver- .zerstören  etc.  1137 
Tisch,  Tafel  1125 
Toben,  wiilhen  1244 
Todt,  leblos  816 
Tödten,  entleiben  etc.  404 
Todtschlag,  illord  etc.  896 
Toll,  rasend  1064 
Tollkühn,  verwegen  etc.  1138 
Töl|iel ,    der  Plumpe, 

Grobe  988 
T<'»lpisch,  plump  etc.  988 
Ton,  Hall,  Schall  etc.  63ä 

—  Manier,  St^l  etc.  "  1068 
Tönen,  hallen,  schallen. 

gellen  635 
Tornister.  Renzel  1016 
Tracht,  Anzug  1139 
Trachten,  streben  etc.  25^ 
Träge,  faul,  lässig,  fahr-  482 
Tragen,  er-,  ver-  459 
Tragsessel,  Bank  etc.  202 
Trank,  Trunk,  Getränk  606 
Trauen,  vertrauen,  sich 

verlassen  1218 
Traurig,  betrübt  1063 
Traurigkeit,  Betrübnifs, 

Schmerz,  Leid  1063 
Treffen,  Schlacht  etc.  1053 
Treiben,  jagen  612 
Trennen,  sondern  etc.  4j! 

—  spalten  1095 
Trennung,  Spaltung  1096 
Treppe,  Stiege,  Auftritt  1110 


Treuherzig ,  aufrichtig. 


N. 


offenherzig 


1140 

334 


Treuherzigkeit,  Naivität 
Treulos,  ungetreu 
Trieb,  Drang 

—  Hang,  Neigung,  Be- 
gierde 234.  643 

Tnebfeder,  Antrieb  etc.  124 
Trinken,  saufen  212.  1026 
Trocken,  dürre  349 

—  hart  649 
Trocknen,dörren,darren  333 
Tropisch,  figurlich  etc.  497 
Trösten,  aufrichten  168 
Trostlos,  untröstlich  1141 
Trotzen,  pochen  989 
Trübe,  dunkel  343 
Trübsal,  Jammer,  Kreuz  7  LS 
Trübsinn  443 
Trude,  Hexe,  Zauberer  688 
Truhe,  Kasten,  Kiste  etc.  741 
Trümmer,  Ruine  etc.  1021 
Trunk,  Getränk,  Trank  606 
Trunken,  berauscht  etc.  212 
Tüchtig,  bequem  etc.  1142 
Tücke,  Bosheit  etc.  619 
Tückisch,  hämisch  637 
Tückischer ,  Boshafter 

etc.  6m  637 

Tugendhaft,  heilig  612 
Tumult,  Lärm  807 
Tunken,  tauchen  1128 

u. 

L}ebel,arg,böse.schlimm  13.S 

Üedeldeuten,Mir8deuten  900 
Uebelklang,  -laut,  Mifs- 

klang  906 
Ueberall ,  durchgängig 

etc.  348 
Ueberdenken,  durchden- 
ken, nachdenken  934 
Ueberdrufs,  Langeweile  805 
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Register. 


N. 

Ueberdrüssigjangweilig  805 
üebereinkoramen,  über- 
einstimmen, -treffen  409 
Uebereinstimmen  etc.  409 
Uebereintreffen  etc.  409 
Ueberfalien,-ra8chen  etc.  1143 
lieberführen, -reden  etc.  1144 
Ueberlassen,  ab-,  -treten  31 
Ueberlegen,  denken  etc.  214 
—  betrachten,  erwägen  277 
Ueberlieferung  ,  Sage, 

Gerücht  5S8 
Ueberiisten ,  betriegen 

etc.  218 
Uebermahnen,  öbenrSl- 

tigen,  besiegen  1089 
liebermäfsig ,  -trieben, 

ungeheuer  etc.  1145 
Uebermenschlicb,  un-  709 
Uebermuth,  Stolz  1146 
Ueberraschen,-fa]lenetc.  1143 
Ueberraschung  1143 
Ueberreden,  be-,  zu-,  ein-  377 
Ueberführen,  -weisen, 

-zeugen  1 144 

Ueberrumpeln,  -raschen 

etc.  1143 
Deberschrift,  Auf-,  In-, 

Devise  724,  725 

Uebersehen,  nachsehen  939 
Uebersetzen ,  dollmet- 

sehen  etc.  332 
üeb erstehen,  aus-  etc.  193 
Uebersteigen,  -treffen  1147 
Uebertreffen,  -steisen  1147 
Uebertrieben,  -mälsig  1145 
U  eberwältigen,  -mannen 

etc.  1089 
Ueberweisen,  überfüh- 
ren, überreden  1144 
Ueberwinden,  -wältigen 

etc.  1089 
Ueberzeugen,  überfuh- 
ren» überreden  .1144 


N. 

Ueblicb  ,  gebräuchlich, 

gewöhnlich  559 

üebrige  (das),  Andere  82 

Ufer,  Gestade  etc.  605 

Umändern,  ändern  etc.  S 

Umarmen,  umfangen  etc.  1 148 
Umbringen,entleiben,er- 

morden  404 

Umdrehen,  -kehren  etc.  335 

Umfangen,  -fassen  etc.  1148 

Umgang.  Bekanntschaft  1149 

Umgeändert,  abge-,  ver-  3. 

Umgeben,  -ringen  etc.  1155 

Umgekehrt,  verkehrt  1150 

Umhang,  Vor-,  Gardine  1151 

Umkehren,  -wenden  etc.  335 

Umkreis,  Kreis  elc.  789 

Umringen,  -geben  etc.  1155 

Umsatz,  Tausch  etc.  1152 
Umschlingen ,  -armen, 

-fangen,  -fassen  etc.  1148 
Umsetzen,  tauschen  etc.  1152 
Umsonst,  unentgeltlich  1153 
—  vergebens  1154 
Umweg,  Ab-,  Aus-,  Un-  195 
Umwenden,  -drehen  etc.  355 
Umzingeln,  -sehen  etc.  1155 
Unabhängig,  frei  522 
Unangenehm,  unbehag- 
lich 1157 
Unanständig,  unschick- 
lich IM 
Unbarmherzig,  hart  648 
Unbefangen«  dreist  1156 
Unbefangenheit ,  Drei- 
stigkeit 1156 
Unbehaglich  ,  unange- 
nehm 1157 
Unbehaglichkeit  1157 
UnbehüHlich,  plump  etc.  987 
Unbeschädigt,  ent-  etc.  1031 
Unbesserlich,  unver-  1172 
Unbeständig,  veränder- 
lich etc.          1158.  1159 
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Unbeugsam,  unbiegsam 
Unbillig,  ungerecht 
Undeutlich,  dunkel  etc. 
Unecht,  falsch  etc. 
Unechtes  Kind,  Uur- 


N. 

2m 

MA 

411 


Uneheliches  Kind,  Ba- 
start 
Unehrlich,  ehrlos 
Uneigentlich,  figür-  etc. 
Uneinig,  uneins 
Uneinigkeit,  Mifshellig- 
Uneins,  uneinig 
Unempfindlich,  hart 
Unempfindlichkeit 
Unentgeltlich,  umsonst 
Unentschlossen,  -gewifs 
Unentschlossenheit 
Unergründlich,  -bar 
Unilath,  Unrath  etc. 
Unfreiwillig,  ungern  etc. 
Ungebunden,  frei  etc. 
Ungefähr,  Leos  etc. 
Ungehalten,  böse  etc. 
Ungeheuer,  übermäfsig 
Ungemach,  Noth  etc. 
Ungeneigt,  abgeneigt 
Ungerecht,  unbillig 
Ungereiml,abeeschmackt 
Ungern,  unwillig;,  unfrei- 
Ungestüm,  heftig,  wild 
Ungesund,  krank  etc. 
Ungetreu,  treulos 
Ungewifs  ,  zweifelhaft 

1163. 

Ungewifsheit  etc. 
Ungewitter,  Ge-  etc. 
Unglaublich,wundersam 
Unglück,  Elend  etc. 
—  Unheil  etc. 
Unhöflich,  plump  etc. 
Uniform,  Livree,  Monlur 
Unkosten,  Kosten 
Unkräftig,  kraftlos  etc. 
Unleugbar,  eewifs  etc. 
Unlust,  Verdrufs  etc. 

Ebcriiard's  •jb«d.  Haadw. 


2oa 
m 

904 
904 
904 
651 
6.^1 
1153 
1163 
1163 
238 
1065 
1161 
523 
855 
1160 
1145 
71h 
20 
5M 
23 
1161 
1162 
787 
1140 

1164 
1163 
1165 
1084 
IlÄ 
1166 
988 
849 
784 
786 
183 

909 


N. 

Unmenschlich,  über-  Iü9 

Unmuth,  Mifsmuth  907 

Unparteiisch,  neutral  958 

Unpafs,  krank,  siech  etc.  787 
Unrath,  Kehrigt,  Mill  etc. 

227.  899.  1065 

Unrecht,  unrichtig  etc.  411 


—  Beleidigung 
Unredlich 

Unrein,  befleckt  etc. 
Unrichtig,  falsch  etc. 
Unschätzbar,  schätzbar 


1167 

169 

221 
411 
53 


Unschicklich,unanständig  114 


uu^«* •   1  

Unsittlich,  ungesittet 
Unschuldig,  schuldlos 
Unsinnig,  irre  etc. 
Unsinnigkeit 
Unter,  mank,  zwischen 
Unterfangen,  -nehmen 
Unterhaltung,  Kurzweil 
Unterlassen,  ablassen 
—  ermangeln 


604 
1073 

TM 
IM 
896 
1168 
796 
32 

—  eruidugc.»  436 

Unternehmen,  wagenetc.  1168 
Unterpfand,  Pfand  976 
Unterredung,  Gespräch  1169 
Unterrichten,  lehren  etc.  822 
Untersapn,  verbiethen  1183 
Unterscheiden,  sondern  41 
Unterschied  etc.  ^  1206 
Unterschieden,  ver-  4L  1206 
Unterstehen,  -fangen  U6H 
Untersuchen,  forschen  51^ 

—  prüfen 

Unterweisen,  -richten 
Unterwerfen,  -ziehen 
Unierziehen,  -weisen 
Untröstlich,  trostlos 
Untugend,  Laster 
Unverbesserlich,  un- 
Unverdrossen.  ämsigetc. 
Unverdrossenheit  etc. 
Unverletzlich,  heilig  — - 
Unverschämt,  frech  515.  120» 
Unverständlich  etc.  743 
UDverzüglich,  flugs  etc.  17& 

31 


1170 
822 
IIU 
1171 
1141 
810 
1172 
134 
134 
611 
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N. 

Unwefi,  Ab-,  Aus-,  Um-  195 

Unwille,  Zorn  etc.  1160 

Unwillig  etc.       1160.  1161 

Urheber,  Stifter,  An-  119 

Ursach,  Schuld  1072 

—  Grund,  Princip  1173 
Ursprung,  Quelle  999 
Urtheil,  Erkenntnifs  etc.  1174 
Urlheilen,  he-,  richten  1175 
Urtheilskraft,  Verstand  1204 

V. 

Verabreden  39 
Verabschieden,  abdanken  6 
Verachten,  -schmähen  1176 
Veralten,  alt  werden  etc.  24 
Veraltet,  altvaterisch  75 
Veränderlich,  unbestän- 
dig etc.  1158.  1159.  1177 
Verändern,  ab-,  um-  3 

—  verwandeln  1178 

—  wechseln  1179 
Verändert,  ge-,  abge-  3 
Veranlassung,  Anlafs  etc.  97 
Verantworten, -theidigen  1008 
Verantwortung  etc.  1008 
Verargen,  -denken  etc.  1187 
Verbannen,  -weisen  etc.  1180 
Verbergen, -stecken  etc.  1181 
Verbessern,  bessern  1182 
Verbietheu,  untersagen  1183 
Verbinden, -pflichten etc.  1 184 

—  verknüpfen  ^tc.  1185 
Verbindlich,  artig  etc.  143 
Verbindlichkeit,  Pflicht  1184 
Verbindung,  Zusammen- 
hang 1185 

Verbitten,  ablehnen  etc.  35 

Verbleiben,  bleiben  etc.  241 

Verbleichen,  hlnssen  289 

Verblüfl't,  bestürzt  etc  275 

Verblümt,  (igürlich  etc.  497 

Verborgen,  -hehlt  etc.  1181 

Verbrechen,  Missethat  520 
Verbrechen,Laster,Sünde  890 


Verbrecher  etc.  890 
Verbreiten,  aus-  etc.  177 
Verbreitet,  ausgedehnt  177 
Verbublt,  leichtfertig  827 
Verbunden,  verpflichtet  1184 
—  verknüpft  etc.  1185 
Verbürgen,  gutsagen  etc.  295 
Verdacht.  Argwohn  etc.  137 
Verdächtig  etc  137 


Verdammen  -urtheilen  1186 

Verdanken,  danken  etc.  305 

Verdenken,  -argen  etc.  1187 

Verdienen,  werlh  seyn  1188 

Verdient,  verdienstvoll  221 

Verdingen,  vermiethen  898 

Verdorren,  -siegen  etc.  1209 

Verdriefsen,  dauern  etc.  311 

Verdriefslich,  ärger-  etc.  1189 


Verdrossen,  taul  etc.  482 

Verdrufs,  Mifsfallen  etc.  909 

—  Aerger  1190 
Verehelichen,  niählen  525 
Verehren,  anbeten  Tl 

—  geben,  mittheiten  etc,  552 
Vereiteln,  hintertreiben  69.^ 
Verfall,  Abnahme  3ä 
Verfälscht,  falsch  47Ü 
Verfassen,  abfassen  13 
Verfassfr,  Abfasser  "  13 
Verfolgen,  nachsetzen  940 
Verfiihren,  verleilen  etc.  1191 
VergalTen.  verlieben  etc.  1199 
Vergeben,  verzeihen  etc.  235 
Vergehens,  umsonst  1154 
Vergeuden,  -schwenden  347 
Vergleichen,  abfinden  Iß 
Vergleicbung.Gleichnifs  1192 
Vergnügen,  Lust. Wonne  425 


Vergnügt,  glücklich  425.  611 
Vergönnen. gestatten  etc.  434 
Vergröfsern,  vermehren  1193 
Verhaff,  GeOangnifs  etc.  5M 
Verliaflel.  gefangen  566 
Wrhallen,  AufllQhrung  1194 
Verhandeln,  -kaufen  etc.  11 95 


Register. 
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Verhüngnifs,  Fügung  etc.  53ß 

Verharscht,  verhärtet  H47 

Verheeren,  -öden  etc.  1*248 

Verhehlen,  -bergen  etc.  lül 
Veheiinlichen,-8chweigeu  lÜl 
Verheifsen,  -sprechen  etc.  584 

Verhören,  abhören  29 

Verhüllt  ai2 

Verjagen,  -bannen  etc.  1180 

Verlaufen,  -treiben  etc.  1195 

Verkehr,  Gewerbe  etc.  639 

Verkehrt,  umgekehrt  1150 

Verkennen,  mifslennen  905 
Verklagen,  an-,  belangen  90 

Verklommen,  klamm  755 

Verknüpft,  -bunden  etc.  1185 

Verknüpfung  etc.  1185 

Verlachen,  aus-,  be-  248 

Verlachen,  verspotten  1196 

Verlangen,  begehren  etc.  238 

—  fordern,  heischen  ^12 

—  ansiunen,  zumuthen  1252 

—  (das),  Begierde  etc.  233 
Verlassen,  hinter-,  zu-  692 

—  (sich)  trauen,  ver-  1218 
Verleumden,  afterreden  1197 
Verlegen,  verblüfft  etc.  215 

—  ungewifs,  zweifelhaft  1163 
Verlegenheit  etc.  1163 
Verlegt,  -lohren  etc.  28 
Verleihen,  ertheilen  etc.  4.'>8 
Verleiten,  -führen  etc.  1191 
Verletzen,  beleidigen  252 

—  beschädigen  1198 
Verlieben,  -gaffen  etc.  1199 
Verlieren,  verlegen  etc.  28 
Verloben,  ge-,  zusagen  5M 
Verlöbnifs,  Verlobung  584 
Verlobung,  Verlöbnifs  584 
Verloh  reu,  abhanden  etc.  28 
Verlust,  Nachtheil  etc.  941 
Vermächtnifs.  Erbschaft  420 
Vermählen,  -heirathen  525 
Vermehren,  vergröfsern  1193 
Vermeiden,  meiden  889 


N. 

Vermengen, -mischen  etc.  893 
Vermessen,  -wegen  etc.  1138 
Vermischen, -mengen  etc.  893 
Vermischt,  -mengt  etc.  893 
Vermissen,  entbehren  395 
Vermögen,  Fähigkeit  412 

—  Gut,  Habe  etc.  üiM> 

—  können  775 

—  Kraft,  Stärke  785 
Vermögend,begütertetc.  1200 
Vermuthen,  meinen  etc.  932 

—  ahnden  1201 
Vermuthung  etc.  932 
Vemarren,  -gaffen  etc.  1199 
Vernehmen,  hören  1202. 1203 
Verneinen,  leugnen  244.  835 
Vernichten,  -tilgen  etc.  1137 
Vernunft,  Vers  Und  etc.  1204 
Veröden,  -beeren  etc.  1248 
Verordnen,  befehlen  etc.  225 
Verordnung,  Gesetz  etc.  557 
Verpflichten,  nöthigen  964 

—  verbinden  1184 
Verpflichtet,  verbunden  1184 
Verralhen,  anzeigen  129,  970 
Verrichten,  handeln  etc.  941 
Verrucht,  ruchlos  etc.  619 
Verruchter  etc  ßlS 
Verrückt,  irre,  sinnlos  730 
Verrücktheit  etc.  730 
Vers,  Strophe  1118 
Versagen,  -weigern  etc.  '  45 
Versammeln,zusammen- 

komroen  etc.  1024 
Versammlung  etc.  1024 
Verschämt,  schamhaft  1205 
Verschieden,  unter-  41*  1206 

—  mannichfallig  872 
Verschiedenheit  etc.  1206 
Verschlagen,  listig  ete.  136 

—  lau,  warm  811 
Verschleudern,  -geuden  347 
Verschlingen, -schlucken  1058 

—  verzehren 

Verschlossen,  versteckt  1213 
31* 
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VersGhlacken,-s€hlingen  1058 
Verschmähen,  -achten  1176 

—  ausschlagen  1208 
Verschmitzt,  schlau  etc.  136 
Verschmitztheit  etc.  136 
Verschonen,  schonen  1067 
Verschrieen,  berüchtigt  259 
Verschweigen,  -hehlen  1181 
Verschwenden,  durch- 
bringen 347 

Verschwendung  499 
Versch  wörung,  Aufruhr  897 
Versehen,  Irrthum  etc.  731 
Versehen  (sich),  irren  731 
Versetzen,  erwiedcrn  125 
Versichern,  bejahen  etc.  245 

—  Sicherheit  geben  etc.  1211 
Versiegen, -troclcnen  etc.  1209 
Versinken,  -tiefen  1210 
Versöhnen,  -tragen  etc.  1212 
Verspotten,  verlachen  1196 
Versprechen,  zusagen  etc  584 
Verstand,  Vernunft  etc.  1204 

—  Geist  578 

—  Bedeutung.  Sinn  220 
Verständig,  klug,  weise  768 
Verständlich,  deut-  etc.  322 
Verstatlen,  ge-,  erlauben  434 
Verslecken, -bergen  etc.  1181 
Versteckt,  verhehlt  etc.  1181 

—  verschlossen  1213 
Verstehen,  begreifen  etc.  237 

—  vernehmen  1223 
Verstellen,  gleiffen  etc.  685 

—  ent-,  verunstalten  1215 

—  (sich)  stellen  4ia  685. 1214 
Verstellung,  Falschheit 

m  479 

Verstummen,  schweigen  1077 
Versuch,  Beobachtung  257 

—  Erfahrung,  Probe  423 
Versuchen,  probiren  423 
Versucht,  kundig,  geübt  795 
Versunken,  vertiert  1210 
Verlheidigen,  beschirmen  265 


Vertheidigen,-antworten  1008 

—  schützen  1216 
Vertheidigung  etc.  1008 
Vertheilen,  austheilen  194 
Verthun,  -geuden  etc.  347 
Vertiefen,  versinken  1210 
Vertieft,  versunken  1210 
Vertilgen,  -nichten  etc.  1137 
Vertragen,  er-,  tragen  459 

aussöhnen,  Versionen  1212 
Vertrauen,  Hoffnung  etc.  702 

—  Zutrauen  1217 

—  sich  verlassen  1218 
Vertreiben,  -bannen  etc.  1180 

—  verhandeln  etc.  1195 
Vertrieb,  -kauf,  Absatz  1195 
Vertrocknen,-dorrenetc.  1209 
Verübeln,  -argen  etc  1187 
Veruneinigen,  entzweien  4  LS 
Verunglimpfen,-Iäumden  1197 
Verunglücken,  mifs-  908 
Verunreinigen,beflecken  227 
Verunstalten,  entstellen  1215 
Verurtheilen,  -dämmen  1186 
Verwahren,  be-,  behüten  281 
Verwandeln,  -ändern  1178 
Verwandt,  befreundet  1091 
Verwandtschaft  etc.  1091 
Verwegen,  -messen  etc.  1 138 
Verwegenheit  etc.  1138 
Verwehren,  abhallenelc.  22 
Verweigern,  -sagen  etc.  45 
Verweilen,  -zögern  etc.  136 
Verweisen, -bannen  etc.  1180 

—  vorhalten  etc.  1219.  1229 
Verwirrt,  -worren  etc.  344 
Verworren,  undeutlich  344 
Verwundern , sich  »wun- 
dern, erstaunen  etc.  455 

Verwünschung,  FJuch  509 
Verwüsten,  -öden  etc.  1248 
Verzagen,  -zweifeln  1220 
Verzagt,  feig,  muthlos  490 
Verzehren,  verschlingen  1207 
Verzeihen«  -geben  etc.  235 
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Yeniehen,  -  zögen,  auf- 
schieben 156.  173 
—  Verzug,  Zögern  1221 
Verzieruno;,  Putz  etc.  995 
Verzögern,  -^veilen  etc.  156 
-ziehen,  autschieben  173 
Verzug,  Aaftehob  etc.  173 
Venwelfeb,  nmmtn  W$ 
Venweiiw  li2t 
Vieb.  Thiw  im 
Viehkcb,  thierMdi  ele.  1134 
Viel,  mebr  888 
Viele,  manche  865 
Vielerlei,  allerlei  etc.  71 
Vielfach,  maoiueh-  etc.  469 
Vieirdllig,  manntchaitig  169 
VielluMt,  Menge  892 
Volk,  Nation  948 
Vollbringen,  -führen  181.  392 
Vollenden,  -bringen  181.392 
VollfiiliiTu,  -ziehen  181.  392 
VoUiuhrung,  Aus-  etc.  181 
" 545 

545 
545 
545 
181 


Vollkoramen,  -sländig 
VollLommenli<'i(.  cIc. 
Vollständig,  ganz  elc. 
Vollständigkeit  etc. 
Tolbtreeken,  -briagen 

VolkiebeD,  -slreck«i€te.  131 

Von  Neuem,  •bemiel  13 

VorSUeni,*fiibf«ii,AbMii  33 

Vor  Alters,  -Zeiten  ete.  1333 

Vorbericht,  Vorrede  1223 

Vorbild,  Beispiel  etc.  931 

Vor  Diesem, -Zeiten  etc.  1222 

Vor  fahreD,-ältern,  Ahnen  66 

Vorfall,  Zu-,  Abenteuer  8 

Vorfallen,gescbehenetc.  1254 

Vorgehen,  sich  zutragen  1254 

Vornaben,  -nehmen  etc.  406 

Vorhallen,  -werfen  etc.  1219 

Vorhang,  Um-,  Gardine  1151 

Vormals,  ehemals  etc.  1222 

Vorneil  tuen,  -setzen  etc.  406 

Vorrecht, Freiheit,Rechl  524 

Vorrede»  Vorbericht  1223 


N. 

Vorrücken,  -halten  etc.  1218 

Vorsatz,  Vorhaben  406 

Vorschielsen.  leihen  832 

Vorschreiben,  verordnen  225 

Vorsetzen,  vornehmen  406 

Vorsichtig,  bedachtsam  210 

Vorsichtigkeit  etc.  313 

Torstellen,  dtreteUen  303 

YoratellmjL6egriir,Idee  3-13 

Dmteuang  363 

Vorstrecken,  leiben  331 

Vortheil,  Gewinn  608 

Vortrefflich,  herrlicb  608 

Vorurtheil,  Irrthom  732 

Vorwerfen,  -beUen  etc.  1219 
Vorwitz,  JNeogierde  946.  956 

Vorwitzig,  naseweis  946 

Vorwurf,  Gegenstand  570 

Vor  Zeiten,  •  Altere  eU.  Vm 

w. 

Wachsen,  gedeihen  etc.  563 

VVa c  Ii eln.scn  wanken  elc.  1076 

Walfen,  Gewehr  etc.  1224 

Wagen,  oDtemebmen  1168 

Willen,  fc&bfen,  kiesen  138 

«-  erseben«  snsefseben  453 

WabbUII,  Scblackfeld  1334 
Wibnen,ilcnlMitgUiiben  317 

Wahnsinn,  -will  ele.  730 

Wahnsinnig,  nn«,  irre  730 

Wahnwitzig,  sinnlosete.  730 

Wahr,  ecbt,  recbt  353 

—  richtig  1225 
Währen,  danero  308 
Wahrnebmen,  beobaeb- 

ten  256 

—  gewahr  werden  etc.  721 
Wahrnehmung  etc.  256 
Wahrsagen,  weis-  etc.  991 
Wald,  Holz,  Hain,  Forst  667 
Wallen,  gehen,  wandeln  573 
Walten,  schalten  1^35 

audeIbar,Teräaderiich  1177 


726 


Register. 


N.  N. 

Wandeln,  wallen,  gehen  573  Welche,  die,  sie  etc.  319 

Wandern,  wallen,  gelieD  573  Welcher,  der  etc.  319 

Wanden,  Backen  198  Welches,  das,  so  etc.  319 

Wankelinüthig  etc.  1159  Welle,  Wo^e,  Brandung  1231 

Wanken,  taumeln  etc.  1076  Welt,  Höflichkeit  etc.  701 

Warm,  beifs,  feurig  etc.  695  Wenden,  drehen,  kehren  335 

—  lau,  verscblagen  etc.  811  —  Itnkea  83S 
^  heib,  scliwiir  1079  Wenig,  winsic,  kkin  761 
WSrme,  Hille,  Feaer  69&  Werfen^  gebSbicn  etc  S51 
Warnen,  atiratben  1226  Werfen,  acbmeifsen  1661 
Warten,  banen  646  Werk,  Arbeit         133.  641 

hegen,  pflegen  666  —  Bacb,  Schrift  1671 

—  abwarten,  erwarten  1227  Werkzeug,  I^littel  916 
Wärts,  nach,  gen  933  Werth,  Gebalt,  Plreie  1232 
Waschen,  klatschen  etc.  756  —  würdig  seyn  etc.  1188 
Wechsel,  Umaati  etc.  1152  Wesen,  Ding  331 
Wechseln,  orosetien  etc.  1152  Wetter,  Wittemng  1233 

—  verändern  1179  Wetzen,  schärfen  etc.  1040 
Wecken,  auf-,  er-  460  Wichtig,  bedeutend  etc.  219 
We<;,  Bahn,  Pfad  etc.  200  —  anziehend,  interessant  727 

—  Wittel  917  —  schwer  1078 
We?;gehen,  ab-  fort-  19  Wider,  gegen  ,  568 
W^eli,  Schmerz,  Pein  1062  Widerfahren,  begegnen  1234 

—  Leid  1228  Wi.lersacher,  Feind  etc.  1235 
Wehklage,  Jammer  714  Widersetzen, -stellen etc.  1116 
Wehren,  abbalteu  etc.  27  Widerspenstig,  störrig  370 

—  Stenern  1108  Widersleben,-setzeuetc.  1116 

—  (sich)  atrinben  1116  Widerstreben,  «ateben  1116 
Weib,  Fran  514  Widerwirtigkeit  etc.  71» 
^  GatUn,  Gemabiin  556  Widerwille,  Abacbe«  45 
Weicben,aQa-,  aualenken  196  Widmen,  beil^en  ete.  673 
Weihen,  heiligen  ele.  673  '  Wieder,  abernal  16 
Weiher.  See,  Laebe  etc.  798  Wiederball  635 
Weil,  da  300  Wiese,  Aue,  Flnr  146 
Weiland,  vormals,  che-  1222  Wiia,  heftig,  nngestttn  1162 
Weinen,  heulenetc.  687. 1 136  Wildheit  etc.  1 162 
Weise  (der)  67  WildniÄ, Einöde, Wüate  376 

—  <die),  Art  141  Willig,  gern  597 

—  klug,  verständig  etc.  768  Wimmern,  schluchzen  687 
Weisen,  er-,  erzeigen  462  Windmacben,anf8cbnei« 

—  zeigen  etc.  1229  den  174 
Weismachen,  aufbinden  1230  Windmacher  etc.  174 
Wi'issagen,  wahr-  etc.  992  Winkel,  Ecke  354 
NVeit,  fern,  entlegen  ttc  400  Winzig,  wenig,  gering  761 
Weite,  AbsUnd  etc.  400  Wipfel,  Gipiel,  SpiUe  616 
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Wirklich                     274  Wurf  1061 

Wirklichkeit,  Daseyn      274  W  uim,  Na-fl,  Schu^*  1243 

Wirlh8chafl,Haushallung  660  Wüst«-,  Einöde  elc.  376 

Wirlhschafllich, sparsam  661  AV  iistc,  öde,  leer  818 

Wirthshaus^Gasthotetc.    549  VV  ütheu,  toben  1244 
AVisix  iii,  raunen  etc.  510 
zu  Wii?sen  thun  etc.       890  5^ 
Wifsbegierde,  INeu- etc.  ^* 

WiMeoschtfl  tte.          161  Zacken,  Att,  Zweig  etc.  144 

Wittern,  riechen          1236  Zaghafl,  feig  etc.  490 

—  apfiren,  uMrim  1287  ZagbafUgiccit  etc.  490 
WiHemng,  Wetter  1283  Zahl,  Ansahl,  Menge  128 
Witzig,  sinnreteb,  ^11  1238  Zahm,  kirre  7^3 
Wog^Welie,Bnnallng  1231  Zähr^  Thräne  1135 
Wohl  gut  627  Zank,  Hader,  Streit  631 
WohlanstSndig  etc.  114  Zart,  fein,  delicat  314 
Wohlanständigkeit  114  Zärtlich  (Ii«  ben)  839 
Wohlbefinden  etc.  226.  627  Zärtlichkeit,  Liebe  839 
Wohlhabend,  reich  etc.  1200  Zaser,  Faden,  Faser  471 
Wohlredenheit  elc.  1239  Zaubern,  hexen  688 
Wohlschmeckend  etc  1059  Zauberer,  Trude  688 
W  ohlstand,  Anstand  113.114  Zaudern,  zögern  etc.  1027 
WohlthJitig,  freigebig  528  Zaun,  Hecke  1245 
Wohlthätigkeit  etc.  528  Zehrgeld,  Kostgeld  779 
Wohnung,  Haus,  Pailast  657  Zehrung,  Kost  779 
Wollen,  mögen  *  923  Zeichen,  liezelcbnuog  218 
Wollust  VergDÜgen  etc.  425  —  Mahl  860 
Wonne,  Ereetien  etc.  425  Zeichnen,  mahlen  etc«  861 
Wort,  Aoadfrack  178  Zeigen«  er-,  erwciaen  402 
Worte,  WSrter  1240  —  weiaen  1229 
Wörter,  Aoadrack  178. 1239  Zeile,  Reihe  1012 
WortweGbae1,Haderetc  031  Zeit,  Daner  310 
Wrack,  Ruinen,  etc  1021  Zeitig,  frfih  533 
Wucher,  Zinsen  etc.  1241  —  reif  1011 
Wucht,  Schwere  etc  1078  Zeitung,  Nachricht  938 
Wund«  1%  Eratannen  etc.  455  Zeitvertreib,  Knnweil  796 
Wunderlich,  -sam  etc.  1084  Zergliedern,  -legen  etc.  1246 
Wunderbar,  seltsam  etc  1084  Zergliederung  etc.  1246 
Wandern  sich,  Ter*        455  Zerknirschen,  -malmen  1247 

—  befremden  1242  Zerlegen,  -gliedern  etc.  1246 
Wunilersam.  -har  elc.  1084  Zerlegung  etc.  1246 
Wunscli,  Bekehren  elc.  233  Zermalmen,  -knirschen  1247 
W  ünschen,  begehren  etc.   233  Zerschellen, -schmettern  1247 

—  gönnen  618  Zerschmettern  etc.  1247 
Würdig,  Werth  sejrn  etc.  1168  Zersetzen,  -legen  etc.  1246 
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Zersetzung,  -gliederung  1246  Zulauf,  Anlauf  164 

Zerstören, vertilgen  1137.1248  Zuinullien,  ansinnen  1252 

Zerstreut,  in  Gedanken  1249  Zunehmen,  gedeihen  562 

Zertheilen,  theilen,  ein-  1132  Zunft,  Gilde,  Gewerk  723 

Zeugen,  jungen,  werfen    551  Zureden,  he-,  über-,  ein-  377 

Ziehen,  dehnen,  recken    813  Zurückhaltend           .  169 

Zierde,  Patz,  Scbmuck    995  Zwaekbaltung  170 

Zieren,  patsen  elc.        905  ZarflcUaeteai  liinter*  692 

ZScrratli»  Vcrsiening       99&  Zurftcksetzen,  Untatt-  1259 

Zimmer,  Kimmer,  Stabe  1119  Zossen,  geloben  etc.  584 

Zine,  Renten,  fiinkfiiAe  1250  Zusammenbriage^  «itf-  452 

Zioaen,  Wucbcr  1241.  1250  Zusammenbwig  ele.  1185 

Zischeln,  flüstern  etc.     510  Za8ammenhan||;aii  ele.  1185 

Zittem,bebeo,acbaadern   209  Zasammenkommen  ete.  1024 

2^ft§eni,8äamea^sa«dtem  1027  Zuaammenkanft  etc.  1024 

—  verziehen  1221  Zusammentreffen  etc.  232 
Zöglins,  Lehr-,  ScbtUer  823  Zustand,  Lac;e,  Stand  801 
Zorn,  Unwille              1160  Zutragen  (sich),  begeben  1254 

—  Grimm  1251  Zuträglich,  heilsam  etc.  1255 
Zornip;,  un°;ehalten  etc.  1160  Zutrauen,  Vertrauen  1217 
Zu,  nach,  gen,  wärts  933  Zutritt,  Zueans;  etc.  1256 
Züchtig,  keusch  etc.  751  Zuver8icht,Hoffnungetc.  702 
Züchtigen»  knsteien  742  Zuwider,  s.  wider. 
Züchtigkeit,  Eiirbar- etc.  751  Zu  wissen  thun,  melden  890 
Züchtigung.  KasteiuDg  742  Zweck.  Absicht  etc.  46 
^  Strafe,  Bafae  1114  —  £ndursach  393 
Zudringlich,  andringlich  83  Zweifel,  Bedenken  216 
Zttfall,  Abenlew  elc       8        Einwarf  Sknml  3tö 

Looa,  Uattiihr        855  Zweffelfaaft  TerlegtB  1169 

Zufrieden,  bdriedigt      617  —  ongewifa  eit»  1164 

Znfriedenbeit  etc.          617  Zweifelhaftigkeit  etok  1165 

Zugang,  -tritt,  Antratao  1266  Zweig,  Zacken,  Aal  144 

Zageben,genehmigenelni  590  Zweideutig  869 

Zftgelios,  frei  etc.          523  Zweite  (der),  Andere  81 

Zugestehn,  genehmigen    590  Zwiespalt«  Zwietracht  904 

Zugleich,  gemeiMcbalit*  Zwingen,  n5tkken  elc.  964 

lieh                         589  Zwischen,  mank,  unter  SQ^ 

Zalaaaen«  erlaoben  ete.   434  Zvfiat»  Hader  ete.  631 
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Folgende  empreblenswerflie  Schul« 

bAchcr  sind  in  demselben  Verlage  erschienen: 

IIMDBÜCH 

der 

Franz.  Sprache  und  LUteratur 

oder 

Answahl  interesflaiiter,  chronolc^sch  geord- 
neter Stücke  aus  den  klassischen  franz, 
Dtchtem  und  Prosaisten, 

nelMl 

Nachrichten  von  den  Verfassern  und  ihren  Werken. 

Heransgegeben  Yon 

L  ID£LER  n-d  H.  NOLTE. 

Vier  Tbeile  and  ein  Einlettangsband. 


Elnleltungsband, 

eathailend  eine  Uebersicht  der  französischen  Sprach-  und  Lit 
terator-Geadiichte  ron  den  ersten  Anfibigen  bu  auf  Frans  L 

bearbeitet  von 

JJr.  J.  L.  Ideler. 


39  Bog.  gr.  8.  184i.  gab.  8  Tblr. 

A.  Ueberblick  über  die  Oeschiehte  der  fran- 
zöBisclien  IVatlonal-Iiitteratur  bis  auf  Franz  I* 

Nachweisung  der  Titel  und  Ausgaben  einiger  Sammelwerke  etc.  — 
Kap.  I.  Ursprung  und  Enlwickelungsgang  der  franz.  Sprache.  — 
Kap.  11.  Einige  Bcmerkuno;pn  über  das  Verhäkniss  der  provenza- 
lischen  Litteratur  zur  normranzösischen.  —  Kap.  III,  Die  grossen 
nordtranzOsischen  Epen  des  Mittelalters.  —  Kap.  IV.  Didaktische 
Poesie.  —  Kap.  V.  Liederpoesie.  —  Kap.  VI.  Dramatische  Poesie. 
-  Kap.  VII.  Prosa. 
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B*  ISprachproben*  Der  Eid  Karl's  des  Kahlen  and 
Lndwig's  des  Deatscbon.  —  Fragment  du  noßme  sur  Boece.  — 
Fragmente  aus  einem  sehr  alten  Liede  auf  den  heil.  Nikolaus.  — 
Proben  aus  der  Uebersctzung  der  Werke  des  heil.  Gregor.  —  An- 
fang der  Uebersetzung  der  Bücher  der  Maccabäer.  —  Sprachpro- 
ben aus  den  Sltesteii  tnglisch- normannisch eo  Dichtem  aas  der 
Uebersetzung  der  Dtitidieii  des  C«to  TOo^Brerard«  — >  BmchsUlA 
aoa  der  Exposition  snr  les  Epitres  et  Eyangnles  de  la  demik*e 
semsine  de  csrioie  Ton  Halmon.  —  Barbe  de  Verroe»  —  Thibaat» 
Roi  de  INavarre.  —  Marie  de  France.  —  Agn^s  de  Bracelongne 
de  Pisney.  —  Tbibaat,  Roi  de  Nayarre.  —  Robert  Wace.  — 
Cbristine  de  Pisan.  —  Cortebarbe.  —  Guerin.  ^  Rutebeuf.  — 
Le  Prevost  d'Aquilee.  —  Cbastelain  de  Coucy.  —  Ciotiide  de 
Vallon-Chalys,  Jnaie.  de  Sarville.  —  Olivier  Basselin.  —  Alain 
Chartier.  —  Franpois  Yillon.  —  Guillaume  Coquillart.  —  Martial 
d'Auvergne.  — <  Fragment  de  la  Farce  de  Maistre  Pierre  Pathelin« 
—  VÜle^Hardouin.  —  Jean,  Sire  de  Joinville.  —  Philippe  de  Co- 
roines.  —  Fragment  du  Uenard  contrefait.  —  Fragmens  du  Roman 
du  Renart.  —  Fragment  du  Renart  le  JNouvel,  —  Fragment  da 
Roman  de  la  Rose.  —  Rondels  du  Miracle  de  Saint -Ignace.  — 
Fragmens  du  Myslere  de  St.  Cresnin  et  de  St.  Crespinien.  — 
Recit  de  la  mort  de  Turpin,  tire  ae  la  Chanson  de  Roland.  — 
Fragment  du  Roman  de  Berte  aux  grans  pies.  —  Fragment  da 
Roman  Garin  le  Loherain.  —  Chrestieo  Troyes.  —  Vieux  l^roverbes 
frani^ais,  tires  du  Roman  du  Renard.  —  Jean  Froissart.  —  Jacques 
de  Lalain.  —  Engatrrand  de  Monstrelet  —  Jean  Molinet.  —  Aus- 
zug ans  dem  Romane  Perceval  de  GaHois.  —  Proyerbes,  Urea  da 
Roman  de  la  Rose.  Brodislück  einer  Predigt  ans  dem  XIIL 
Jahrhundert,  am  Pfingstfesle  gehalten.  *—  Anfang  der  Bearlieftiuig 
des  Roman  da  MiMiCMd  von  Looes  4a  Gnst;  Cbieniqoe  da 
Chastelsili  de  Conci  et  de  la  Dame  de  Fälel.  —  Jean  Froissart, 
Fragmens  des  Polsies.  —  Fabliaa  d'Aacasin  et  de  Nicolete.  —  Dae 
Charles  d'Or!«'nns.  —  Alain  Chartier.  —  Charles  de  Bordigne.  — 
Pierre  Michault.  —  Jean  Molinet.  —  Jean  Regnier.  —  Andre  de 
Vigne.  —  Octavien  de  Saint- Gelais.  —  Jean  Bouchet.  —  Roger 
de  Collerye.  —  Martin  Franc.  —  Olivier  de  la  Marche.  —  Pierre 
Miohault.  —  Gailladme  Alexis.  —  Martial  d'Auvergne.  —  Francis!., 
Roi  de  Franre.  —  Viello  Chanson  Langnedocienne.  —  Jacques  de 
Chison.  —  Gaces  (Gasses)  de  Brulez.  —  Thierri  de  Soissons.  — 
Raoul  de  SoissonSk  —  Proverbes,  tires  de  la  Chronique  de  Philippe 
Moaskes. 
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Erster  Theil, 

welcher  die  Prosaiker  von  Rabelais  bis  zum  Aos- 
bmch  der  Revolution  umfasst. 

Eilfte  AaÜage.    33  Bog.    im    1  Thlr.  8  Sgr. 

IVamen  der  IStchrlitfltellers  D'Agaesseaa.  D'Alem- 
berl;  B«illj.  Bartheleiiiy«  Bajle«  Beiqniii,  BomMl.  BooMet 
BoorsanH  et  Babet  La  Broym.  Buifon.  .Coodorcet  Diderot 
Dacloa.  Do  Paty.  Fenelon,  FUeliier.  Floriaa.  FontwieUe.  Frie- 
drich D.  Gaibert.  Helvetma.  Laharpe.  Mablj.  Maintenon.  Mar« 
montel.  Massilon.  Mercicr.  Mootaigue*  Moiiteaipiiea.  Pascal. 
Patru.,  Rabelais.  Roclipfoucould.  Uollin.  Rousseau,  Le  Sage. 
Saint-Eyremoiid.  SauO-R^l« .  Sevigne.  Staal.  Thomas«  Vemet 
Vertot  YoHaire. 


Zweiter  Tliell, 

welcher  die  Dichter  von  Marot  bis  zum  Ausbruch 
.  der  Revolution  umiassL 

Sechste  Auflage.  41  Bog.  im  1  Tbk.  8  Sgr. 

SameK  der  fldteiüatellert  Aabert  Bemard«  Ber- 
nis.  Berquin.  Bertm.  Boflean.  Bouflers.  Chapelle,  CbaidieiL 
Colardean.  Corneille.  Delille.  Desbouli^res.  Didot.  Dorat 
Du  Boccage.  Florian.  Friedrich  II.  Grecourt.  Gresset.  Iinbert. 
Lafarc.  Lafontaine.  LahaniP.  Laiuez.  Laiiiolto.  Leonard.  Mal- 
herbe. Marot.  Blaynard.  ffloli^rc.  Moncrif.  Nivernois.  Panard. 
Piron.  Leiranc  de  PompignaiL  Qninault  Racan.  Racine  (Jean). 
Racine  (Louis).  Renier.  Ronsard.  Rousseau  (Jean-Baptiste). 
Saint-Gelais.  Saint-Lambert.  Scarron.  S^daine;  Segrabb  Se- 
nece.  >  Thomas.   Voltaure«  Wateiet. 


Dritter  TheU, 

welcher  die  neuesten  prosaischen  Schriftsteller  aus 
dem  Zeiträume  seit  dem  Ausbruche  der  Revolu- 

tion  umfasst. 

Ffinftc  Auflage.  41  Bog.   1894«   l  ThLr.  8  Sgr. 

]¥amen  der  Schriftsteller :  Ampere.  Arago.  Bal- 
zac.   Barante.    Bignon.    Boissj  d'Anglas.  JBouüIj.  Capeligae. 


L.iyni^üd  by  Google 


733  Bmpfehlenswerthe  Schalbilcber 


Chateaubriand.  Constant.  Courier.  Cuvier.  Daru.  De  Gerando. 
Des^ze.  Dudevant  (Marqaise  Aurore  de).  Dumas  (Alexandre), 
Dumas  ^lathieu  Comte  de).  Dumouriez.  Dupin  aine,  Fourier. 
Foy.  Garat.  Gregoire.  Guizot.  Hugo  (Victor).  Humboldt. 
Jouy.  Keratry.  Lacretelle  (P.  L.).  Lacretelle  (Ch.).  Lamartine. 
La  Mennais.  Larocbefoucauld-Liancourt.  Las  Cases.  Lemoutey. 
Ligne.  Maistre  (Le  Comte  Xavier  de).  Merimle  (Prosper). 
Michaud.  Mignet.  Mirabeau.  Napoleon  L  Nodier.  P^ron.  rou- 
queville.  Samt  -  Marc  -  Girardin.  Saint  -  Pierre  (  Beruardin  de  ). 
dainte-Beuve.  Salvandy.  Segur  (L.  Ph.).  Segur  (P.  Ph.).  Sis- 
mondi  Sonsa  (Mme.  de).  8ta(ll*HoUteiii  (Mme.  de).  Sue  (Eu- 
gene), n&enj.  TUers.  Vigny  (Alfred  de).  yiUemaiii.  Yolney. 


Vierter  Tbell, 

welcher  die  Dichter  der  neueren  und  neuestCD 

Literatur  enthalt. 

Zweite  mugearbeitete  Auflage.  37  Bog.  1843.   1  TUr.  8  Sgr. 
HTamen  der  SchrifUiteller:    Andricux.  Amaolt 

Avrigni.  Barbier.  Bartb^lemy.  Beaumarcliais.  Beranger.  Cha- 
teaubriand. ChdnedoUe.  Chenier  (Andre  de).  Chenier  (Marie- 
Joseph  de).  Collin  d'Harlevillc.  Delavigne.  Desaugiers.  Dcs- 
bordes-Va  Imore.  Ducis.  Dumas.  Dupaty,  Duval.  Esraenard. 
Etienne.  Fontanes.  Hugo.  Jouy.  Lamartine.  Lebrun  (Pierre), 
Lebrun  (Poncc- Denis -Ecouchara).  Legouve.  Lemercier.  Bli- 
chaud.  Millevoye.  Musset.  Nodier.  Parceval  -  Grandmaison. 
Parny.   Picard,   Scribe.   Segur,    Tastu.   Vigny.  Vitet 


ße^irtu^  i)er  ©eometrie, 

gut)5rberfl  bearbeitet 

für  hm  ®^miij  m  Mmi^aü9m^^ot\^vkn 

unb 

von 

9Rit  156  Si«.  auf  6  £upferiaf.  GiBog.  gr.  8.  1853,  12  Sgr. 
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LEXIOON  TACITEÜM 

SIV£  DE 

STILO  C  CORN£LU  TACITI, 

PRA£MSSIS 

DE  TACITI  VITA,  SCRIPTLS  AC  SCMBENDI 
GENEBE  PBOLEGOMEfnS, 

SCBIPSIT 

Gütt.  BOEmCIIER 

PHQiOS.  DOCTOR-  AA.  LL.  M. .  GYMNASII  QUOD  BEROLDU  FLORET 
yMBPKRICQ-GUILELMINI  P&OFEäSOK. 

32i  Bog.  ff.  8.  1830.  2  Tblr. 


TACITUS\4GRIC0LA. 

Urschrift )  Uebersetzung  ^  Anmerkungen  und  eine  Ab- 

haudluDg  über  die  KunBtform  der  antiken  Biographie 

dnrcli 

Georg  Ludwig  Walch* 

JIÜ4  ii«r4M's  SItiaUtMkarte  tou  den  Ronerstrissen,  Lagerpl&Uen  ni  u4erHi 
üelcmttei  in  RiMfieil  ia  KagUa^  ni  SMschttUul 

35  Bog.  gr.8.   1828.   2  Thlr. 
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fl&r 

Real-  und  höhere  Bürgerschulen 

bearbeitet 

und  durch  zahbreiche  Beifipide  Ton 

AraitfV.  Arilin^  BMk,Bercht,  Bniini(U«,BaHkli«rdt,  v.C1ia«lw»,D«taliarl»l«la,  DukIi,  v.  BI«hM4*ri; 

Folien,  KrriHgrath,  Gribrl,  Gfrhari,  v.  6«itlie,  (^nttlin^,  Götx,  (.'rfm,  Hagedorn,  J.  Hahn  •  Habn, 
Haller,  v.  Herder,  Hölderlin,  v.  Hollei,  Holty,  v.  HoutvalH,  Iranaerninnn,  J,irobi,  Kerner,  Kiurl,  v.  Kleict, 
KlopMock,  Kopilich,  Körner,  Kartum,  Lenau,  L('ic<iin^.  T.Lüben,  t.  Logau,  Mahlmaim,  v.  Maltix, 
UattUaMD,  Alanttl,  deU^ottePonqiitf,  MalorBIülIer,  W.&läller,  Mailser,  Nournann,  Oehlenaelillg«r, 
V.  Plate«,  PnHt,  R««l«r,  RaiMiaaB,  Rsvpach,  Riemer,  R«tt«Miiii«r,  Rtefctrt,  Runge,  v.  Sa  Ha, 
».SflIIet.  T  Sfhenkendorf,  y.  SehlUer,  A.  W.  Schle^rrl,  F.  t.  Sehlefcel,  SchmM,  Schmidt,  Sekoorr, 
B*  Schulte,  Seidl,  v.  Ütolherg,  v.  Straehwitk,  r.  Siuiienberg«  Stuckert,  Taancr,  Ticck,  Uklaad, 

y•|^  TMS,  WiiM,  Widui^  lidiwia  «.  A. 

eriSutert  durch 

Dr.       Ü>.  Mcktvt. 

Zweite  Auflage.   3  Bog.  gr.  12.  1818.  cart.  10  Sgr. 


J)r.  Fr.  W.  Rückert, 

das  römisclie  Kriegswesen, 

ein  Hilfsbach 

zur  Leetüre  der  römischen  und 
griechischen  Schriftsteller. 

aweite  Aiiil*9et 

mit  einer  neuen  Bearbeitung  des  Abschnitts  über 

das  Seewesen 

TOB 

Dr.  Bud.  Schnitze. 

Uli  54  Al^l^ildungen  auf  4  Kupfertafeln* 

6  Bog.   gr.8.   1854.   15  Sgr. 
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Antike  und  deutsche 

Metrik. 

Zum  Schulgebrauch  bearbeitet 

von 

Dr.  Fr.  W.  Rückert, 

Lehrer  «m  Fi-iedrich-Wilüeltns-Gyinaasiuni  xu  Beriiu. 

6  Bog.   gr.  12.   1817.   16  Sgr. 


mtiU  |lrof<fr9r  beim  ^önigl.  ^tcu%,  €iü^€tUn*^otp%, 

eiltet 

ftufenweifc  ju  crtiHntcrnbeu  Untcrric^itd 

in  t^er 

8e(^fte  Auflage, 

neu  (»caitnitct  \>vn 

4  »oj.   12.   1851.   7{  e^jr. 

mit  8  Uümiüiiiitctt  garten  tu  aa$p(^« 

7  SBog.  tl  8.  1852«  12  ®9r. 
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pxatti\^t 

5tnleüuttg  jum  Uektfefeen 

au^  beut  ^Deutf^en  Srottsöfif^e 

ot>et 

l^ie  Grammatik  in  ßdffidm. 

Sitt^altcitb: 

eine  grope  Slnja^l  niuftergültiger,  mä)  ben  Siegeln  ber 
©rammatif  georbneter,  auö  ben  beften  fraujoftfc^eu 
©ti^rifißellem  ent(el)nter  @a^e  unb  ^xb^ix^  gtagmente 

mit  SS3ortect)er}et^ni{^. 

Streite  9iuiiü^t, 

bearbeitet  »on 

Serfafftr  ber  Stades  fraiif.  de  Utt.  mlUtaire,  Ut  l^tudes  Utt  ete. 
18  Bog.   dV.  8.   1853.   2»  @Sfl 


für 

»Ott 

Dr.  C.  iDdrtitrKr, 

9  Steg,  dr«  12.  1853.  20  ®gr. 
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